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Nachrichten 


über 
Angelegenheiten 
der 


Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 





Zur Beachtung. 


Die Mitglieder der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft werden von 

den Geschüftsführern ersucht: 

1) eine Buchhandlung zu bezeichnen, durch die sie die Zusendungen der 
Gesellschaft erhalten wollen, — falls sie nieht vorziehen, dieselben 
auf ihre Kosten durch die Post*) zu beziehen; 
ihre Jahresbeiträge an unsere Kommissions-Buchbhandlung FA. Brock- 
haus in Leipsig entweder direkt portofrei oder durch Vermittlung 
einer Buchhandlung regelmäßig einzusenden; 

3) Veränderungen und Zusätze für das Mitgliederverzeichnis, namentlich 
auch Anzeigen vom Wechsel des Wohnortes, nach Halle a. च्‌, Saale, 
an den Schriftführer der Gesellschaft, Prof. Dr. ,كل‎ Hultzsch (Reilstr.76), 
einzuschicken; 

4} Briefe und Sendungen, welehe die Bibliothek und die anderweitigen 
Sammlungen der Gesellschaft betreffen, an die „Bibliothek der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft in Halle a, d. Saale* (Wilhelmstr. 36/37) 
— ohne Hinzufügung einer weiteren Adresse — zu richten; 

5) Mitteilungen für die Zeitschrift und für die Abhandlungen für die 
Kunde des Morgenlandes entweder an den verantwortlichen Redakteur, 
Prof. Dr. H. Stumms in Leipzig (Südstr. 72), oder an einen der drei 
übrigen Geschäftsführer der Gesellschaft, Prof. Dr. ل‎ Windisch in 
Leipzig (Universitätsstr. 15), Prof, Dr. E. Hulizsch in Halle (Beilstr. 76) 
und Prof. Dr. 6 Brockelmann in Halle (Reilstr. 91), zu senden. 


2 


a 


Die Satzungen der 0. भि. 6. — mit Zusätzen — siehe in der Zeitschrift 
Ed. 67 (1918), 5. LXXI—-LXXVIUL — Die Bibliotheksordnung siehe in 
der Zeitschrift Bd. 59 (1905), 8. LXXXIX; Nachträge zu ihr siehe Zeit- 
schrift Bd. 64 (1910), 8. LIIL 


BES Freunde der Wissenschaft des Orients, die durch ihren Beitritt 
die Zwecke der D. M. G. fördern möchten, wollen sich an einen der 
Geschäftsführer in Halle oder Leipzig wenden. Der jährliche Beitrag 
beträgt 18 Mark, wofür die Zeitschrift gratis geliefert wird. 

Die Mitgliedschaft auf Lebenszeit wird durch einmalige Zahlung 
von 240 Mark (= £ 12 — 300 frea.) erworben. Dazu für freie Zusendung 
der Zeitschrift auf Lebenszeit in Deutschland, Österreich und Ungarm 
15 Mark, im übrigen Ausland 30 Mark. 

Das jeweilig neueste Verzeichnis der Mitglieder der Deutschen Morgen- 
Ländischen Gesellschaft wird zum Preise von 60 Pf. (für Mitglieder; 45 Pf.), 
das Verzeichnis der auf Kosten der Deutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft gedruckten Werke zum Preise von 30 Pf. (für Mitglieder: 20 Pf.) 
portofrei versandt. - 


र} Höflichst werden die Mitglieder der D. M. G., welche ihr Exemplar der 
Zeitschrift direkt dureh die Post beziehen, ersueht, bei der Zahlung Ihres 
Jahresbeitrags zugleich das Porto für freie Einsendung der vier Hefte zu be 
gleichen, und zwar mit 1 Mark für Deutschland, Österreich und Ungarn, mit 
2 Mark dagegen für die übrigen Länder. 
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Allgemeine Versammlung 
der D.M.6. am 10. Oktober 1916 zu Leipzig. 


In Ausführung des Beschlusses der vorjährigen, zu Halle 
a/8. abgehaltenen Versammlung (Zeitschrift, Bd. 69, p. XV) 
berufen wir die nächste Allgemeine Versammlung der Deutschen 
Morgenländischen ‘Gesellschaft nach Leipzig ein, wo sie am 
Dienstag, 10. Oktober 1916, 10 Uhr früh, im Semitistischen 
Institut der Universität (Universitätshof, Paulinum, I) zu- 
sammentreten wir. Am Vorabend (9. Oktober) ist eine 
zwanglose Zusammenkunft in Auerbachs Keller (Grimmaische 
Str. 2) geplant. 


Halle und Leipzig, im Mai 1916. 
Der geschäftsführende Vorstand. 


Mitgliedernachrichten. 


Der D.M.G, sind ab 1918 als ordentliche Mitglieder beigetreten : 
1565 Herr Wonter Nijhoff im Haag (Holland), Buchhandlung Martinus Kijhoff, 
1566 Herr Prof. Dr. M. Sprengling, eo. Haskell Museum , University of 
Chicago, Ill, U.8. A, und 
1567 Herr १. L. *Palache, Lehrer am städtischen Gymnasium in Amsterdam, 
Nieuws Heerengracht 123. 


In die Stellung eines ordentlichen Mitglieds sind ab 1910 eingetreten: 

Debreczeni Reformätus Kolldägiumi Nagykönyrtär in Dobreezen‏ دق 
(Ungarn), |‏ 

#8 die alttestamentliche Abteilung des Theologischen Seminars 
der Universität Berlin, 

64 the University of Chieago Press, Chicago, IL, ए. 8, A, und 

65 das Forschungs-Institut für Osten und Orient in Wien, 1, Mölker- 
bastel 10, 


Die Gesellschaft trat In Schriftenaustausch mit: 
der Doutsehen Vorderasien-Gesel Ischaft (Herrn Dr, jur, et phil. Hugo 
Grothe in Leipzig-Gohlis, Halberstädter Str. 4). 


Durch den Tod verlor die Gesellschaft ihre ordentlichen Mitglieder: 
سروم‎ Dr. ए. ह, Noumann in Wien, 
Herrn Geh, Konsistorlalrat Dr. C. Reinicko in Elbou, und 
Herrn Hofrat Prof. Dr. L. Schneedorfer in Prag. 


Ihren Austritt erklärten die Herren Andarsen, Fuchs, Kühnert, 
च. Negslein, Roediger, 1०97, Schoenfeld, Zahn und Zaus, 


Ihre Adresse änderten die folgenden Mitglieder: 
Herr Dr. M. ran Berchem In Genf, 18 aronus de Champel, 
Herr Prof. Dr, ©. Bergsträßer in Konstantinopel, ए, Cit& de Syrie 13, 
Herr Prof. Dr. A. Bertholet in Göttingen, Hoher Weg 12, 
Herr Überbibliothekar Dr. A, Blau in Berlin, W 15, Düsseldorfer Btr. 29, 
Herr Prof. Dr. R. ह. Brünnow, Edgehill, Princeton, #,7,. 0.8.4, 
Herr Prof. Dr. W. Caspari in Breslau, XVII, Güntherstr, 19, Hpt,, 
Herr Dr. च. Charpentier in Uppsala, 5:t Porsgatan 26, 
Herr Dr. E. Ebeling in Berlin, © 28, Wolliner Str. 31, 


171 Mitgliedernachrichten. 


Herr Gehelmrat Prof. Dr. A. Erman in Berlin-Dahlem, Peter Lannästr. 36: 

Herr Prof, Dr. Fr. Gieso a. १. Unir, Konstantinopel, 

Herr Prof, Dr. प. Großmann in Schlachtenssse, Friedrich Wilhelmstr. 55, 

Horr Prof, Dr. A. Grünwedel in Groß-Lichterfelde, Hans Sachsstr, 2, 

प्रत cand. phil. A. Gundermann in Großentersdorf b. Kahla (Thür.), 

Herr cand. phil. ,ل‎ Haferbier in Potsdam, Friedrichstr. 10 I, 

Herr Prof. Dr. भ, Hartmann in Charlottenburg, Goethestr, 8, Gartenhaus, 

Herr Prof, Dr. P. Jensen in Marburg i/H., Biegenstr. 24, 

Herr Dr. ए, Kauffmann in Frankfurt a/M., Staufensir. 31, 

Herr Dr. Fr. Kern in Berlin, W 50, Bankesir, 22, 

Herr Geh. Kat Prof, Dr. E. Kuhn in München, Hess-Str. 2, 

Herr Dr, M. Lindsnau in Oranienburg b. Berlin, Bernauer Str. 15 B, 

Herr Prof, Dr. bt, Mladenor in Sofia, 6. Septemberstr, 30, 

Herr Dr. न. प्र. Motdtmanon, Generalkonsul a. D. in Konstantinopel, Kaiserl. 
Deutsche Botschaft, 

Herr Geheimrat Prof. Dr. R. Pletschmann in Göttingen, Brühlstr. 10 

Herr Dr, 5, Pineus in Breslau, Münzg. 2 111 L, 

Herr Dr. 0. Pollak in Breslau, IX, Josefstr. 5/7 

Herr च. Prasch in Wien, 1111/2, Breitenfelderg. 18, 3. St, Tür 21, 

Herr Dr. G. Roeder in Hildesheim, Kalenberger Graben 29, ॥ 

Herr Dr. Ph. 8. vr. Ronkel im Haag, Adriaan Pauwstr. 31, 

Herr Dr, RB. Rüzticka in Kgl. Weinberge b. Prag, Chodskä 29, 

Herr Dr, W, Sarasin in Basel, Albanvorstadt 91, 

Herr Dr. A, Schaade in Berlin, Schiffbauerdamm 35 II, 

Harr Dr. J. Schleifer in Wien, IX, Lischtensteinstr, 128/17, 

Herr Dr, W. Schubring in Posen-Solatsch, Sachsenstr. 286, 

Herr Prof. Dr. 8. Tsehudi in Hamburg 24, Uhlandstr, 44 ب[‎ 

Herr Prof. Dr. M. Walloser in Heidelberg, Landhausstr, 23, 

Herr Dr. A, Walther in Gehlsdorf .ذا‎ Hostock, Alsxandrastr, 3, 

Herr Prof, W, Witschel in Rothenburg (Überlausitz), Markt, 

Herr Dr, Fr. Wolff in Charlottenburg, Lindenallse 35, 

Herr Prof. Dr. ,ل‎ 11. Woods, 16 Prescott Hall, Cambridge, Mass, U,3,A., und 

Herr & Wulff in München, Isabellastr,. 35 IV, 


Bemerkung. Auch in diesem Jahre muß das sonst im 1. Hefte des 
Jahresbandes veröffentlichte Mitgliederverzeichnis fehlen, da der Kriegszustand 
die nötigen Feststellungen unmöglich macht. Doch sei hier auf das folgende 
Kaufssparatum (neneintretendo Mitglieder erhallen هه‎ kostenlos!) aufmerksam 
gemacht 

Verzeichnis der Mitglieder der Deutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft nach dem Bestande vom 25, Juli 1914 unter. Eintragung der bis 
3. Januar 1916 in Erfahrung gebrachten Veränderungen, #0 Pf. (für 
Mitglieder der D.M.G. 45 ~). Portofreie Zusendung. 
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Verzeichnis der vom 10. Dez. 1915 bis 20. Mai 1916 für 
die Bibliothek der D. M. 6. eingegangenen Schriften usw. 


6. 


10. 


11. 


12, 


14. 


1. Fortaetzungen und Ergänzungen von Lücken. 


u Ab 77. 49. Bulletin of tbo Philippine Library. १०1. 111 Number 10. 
11. 12. Manila 1915. Vol. IV. Number 1, 2. 3. 


Zu Ac 163. Harrassowitz, Otto, Bücher-Katalog 373. Indien. Teil I. 
Leipzig 1916. 

Zu Au 5. 4%. Abhandlungen der Königlich Preußischen Akademis 
der Wissenschaften. Philos.-Histor. Kinsse, Jahrgang 1915. Nr. 7. 8, 
Berlin 1916. 

Zu As 30. Nachrichten von der Königl, Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Philol.-bist. Klasse 1915, Heft 3. Beiheft 1915. 
1916, Haft 1. Boerlin 1918. 

Zu As 51. Berlehte über die Verbandlungen der Königlich Sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. Philologisch-bistorische Klasse, 
67. Band. 1915. 2. Leipzig 1915, 

Zu As 165. 4%. Sitzungsberichte der Königlich Preußischen Aka- 
demis der Wissenschaften zu Berlin. 1915. ऋ-न, 1919. I—XXU. 
Berlin 1915. 1916. 

Zu As 190. Bitzungsberichte der Kaiser, Akademio der Wissen- 
schaften in Wien. Philos.-hist. Klasse, 179, Band, Abh, 2. 8. 180. Band, 
Abh. 2. 3. Wien 1915. 1916. 

Zu Af 3 4%. Abhandlungen des Hamburgischen Kolonialinstituts. 
XKY. (keiho 8. 15.) Dahl, Edmund, Kyumwesi-Wörterbuch. Hamburg 
1915. 

£u 4154. Smithsonian Institution. Report, Annual, of the Board 
of Regents of the Smithsonian Institution... for the ysar ending June 30 
1913. Washington 1914. 


Zu الى‎ 94. 49, Versoniging „Koloninal 
verslag 1914. 

Zu Ah 20. Jahres-Bericht des glg व on Seminars Frasnkel- 
scher Stiftung für das Jahr 1915. Voran geht: لك‎ 7 कड, A. Zur Philo- 
sophis der jüdischen Religion. Broslau 1916. om jüd.-theol, Seminar.) 
Zu Bb 808. Bijdragen bt de Tual-, Land- en Volkenkunde van 
Noderlandsch-Indiä, Doel 11. Adevering 3/4, '"Gravenhage 1916, 

Zu Bb 720. Journal of the American Oriental Society ... Volume 35. 
Part 111, New Haren 1918. 

Zu Bb 800, 4%. Örientalistische Literatur-Zeiltung. Herausgege 
von F. E. Peiser, 18. Jahrgang. Br. 12, Leipzig 1915. 19. च 
Kr. 1.2.3.4 5. Leipaig 1916. 





1 Instituut* Amsterdam, Vierde Jaar- 
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18. 
16. 


17. 


18, 
18, 


20. 


21. 


22. 


23, 


25. 


28. 


27. 


29. 


Sl. 


Zu Bb 825. Mitteilungen des Seminars für Oriontalische Sprachen an 
der Königlichen Friedrich Wilhelm-Universität zu Berlin. Jahrgang 5711 
1.—3, Abteilung, Berlin 1915. 


Zu Bb 830, 4°, Österreichische Monatssehrift für den Orient. Heraus- 
gegeben vom .عا‎ k. Österreichischen Handelsmussum in Wien. 41, Jahrgang, 
No, 98-123. Wien 1918, 


Zu Eb 584. 89 Le Monde Ori ental, Archives pour 10156015 et 
Vethnographie, les languss et littöratures, religions et traditions فل‎ l'’Europe 
orientalse et de l’Asie. Hidaetion: 1] F. Johansson , K. 8. Wiklund, 
K. ए. Zetterstden. Vol. IX. 1915. Fase. 2, Uppsala, | 
Zu Bb 920. Die Welt des Isalam 3, Zeitschrift der deutschen Gesell 
schaft für Islamkunde, herausgegeben von Georg Kampjfmeyer. Band IIl. 
Heft 3/4. Mit Bibliographie Nr. 289-385. Berlin 1918. 


Fr Bb 925, Zeitschrift für Kolonlalsprachen + horausgsgoben von Carl 
einhof. Mit Unterstützung der Hamburgischen Wissanschaftlichen Stiftung, 
Bd. VL MHeit 2. Berlin 19186, 

Zu Bb 930. Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, 
59, Band, 4. Heft. Leipzig 1915. Verzeichnis ‚der Mitglieder. (2 Expl.) 


Zu Bb 933, 4°. Ontasistischo Zeitschrift Beiträge zur Kenntnis der 
Kunst und Kultur des fernen Ostens, Herausgegeben von Otto Kümmel 
und William Cohn. Vierter Jahrgang, Heft 1/2, Berlin 1915, 


20 Bb 1242. Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft (E, V.), 
1814, 3. 16. Jahrgang. Leipzig 1915, 

Zu Ca 9. Sphinz Revue oritique embrassant le domains entior da 
'Egyptologie, publiös . . . par Ernst Andersson ل‎ George Fousart, 
Vol. XIX, Fase. II. 1915. Upsala 1915, 


Zu Da 1207. Lidsbaraki, Mark. E 7957९719 für Semitische Epigraphik. 
Dritter Band. 3, Heft. Giessen 1911. 


Zu Db 251. Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete, Heraus- 
gegeben von Carl Besold, XXX. Band, 1-2, Heft. Straßburg 1915. 
Zu Fb 12. 40, Brandes, .ل‎ Beschrijving der Javaansche, Balinsesche 
هه‎ Sasaksche Handschriften ,.. 38 Stuck Hahbut Sakt—Yusup. Batavia 
1915. (Von der kgl. Niederländischen Rogierung,) 

Zu Fi 2785. Poräna Gati Samoson, Collsetion of Histories, Part I—III, 
With a Preface by Prines Domrong Rojanubhah Bangkok 8. E. 2457 [191 4. 
The History of Nang Nobamäs or of Tharv Srieulälaksann + & eady In the 
servieo of Bomdet Phra Ruang. Printed from the Manuseript kept in the 
Royal National Library, With a Prefaes by Prince Damrong Bajanıbhah 
Bangkok 1814. 

Eridenes given by Aparakamani a Burmess prisoner of war B, E, 2808, 
Printed from tbe Manuseript kept in the Royal National Library. With a 
रिह by Prince Domrong Rajanubhab. Bangkok 1915. | 

Zu 19 1359. 8% Tijdschrift, Nieuw Theologisch. Onder Redactis van 
G. A, von den Bergh van Eysinga ب“ ل‎ Vifde Jaargang, All, 1. 2. 
Haarlom 1918. 

Zu Mb 135. 49%, Monatsblatt der Numismatischen Gesellschaft in Wien, 
27. 391. 392. 398. == X. Band. Kr. 14, 15. 16. Wien 1918, 

Zu 3b 245. Numismatische Zeitschrift, herausgegeben von der Numis- 
matischen Gesellschaft in Wien. Neue Folge, Band VII, 1915. Der ganzen 
Reihe Band पा, Heft 3/4. Wien 1915, 

Zu Na 139. Journal of Archneology, American. Second Sories , , , 
Vol. XIX. 1915. Number 4. Norwood, Mass. 
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39. Zu Ne 145. 4%, Enzyklopaedie des 15187. Herausgegeben von 


33. 


84. 


95, 


M. Th. Houtsma, T. W. Arnold, BR. Hasset und प्र, Bauer, 22, Lieferung: 
Hamadhänt—Hidjra, Leiden. Leipeig 1916. 


Zu Ne 260. Der Islam. Zeitschrift für Geschichte und Kultur des 
Islamitischen Orients. Herausgegeben von C.H, Becker, Mit Unterstützung 
der Hamburgischen Wissenschaftlichen Stiftung. Band + I, Hoft 3, 4. Strad- 
burg 1918, 
Zu On 2586. 49. Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 
1915. No. 10. 1918. No, 1. 2. 8. 4. Berlin. 
Zu Oc 1000. Mitteilungen zur jüdischen Volkskunds ... Harausgegeben 
von M. Grunald. 18. Jahrgang, 34. Haft. (Der ganzen Reihe 54. Heft.) 
Wien 1915. 
Zu يعن‎ 2408. Smithsonlan Institution, Bureau of American Ethnology: 
Bulletin 46: Bying ton, Cyrus, A nd af 106 Choctaw Language. 
Edited by John R, Swanton and Henry 8, वपल. Washington 1915. 
Ballstin 57: Morley, Sylvanıs Griswold. An introduction to the study 
of the Maya hieroglyphs. Washington 1915. 
Bulletin 58: List of Publications of the Bureau of American Ethnology 
with index to authors and titles. Washington 1914. | 


11, Andere Worke, ह 


13588, ०115 ६४1०7 of works on Prosody. Printed from the Manusceript kept in 


tho Royal National Library. With a preface by Prince Damrong Räjunu- 
bhäh. Bangkok 1914. (Von der Vajiraiägn National Library.) Fi 2746. 


13589. Royal Namos giren to Royal Palacos, Rosidenees, Gates, Forts, Ships, 


Zlephants, Horses सर, With a Preises by Prince Damrong Rajanı- 
000. Bangkok 1914. शि 2776, 


90) 
13590. Kaplan, Jose. In schweren Minuten. [Gedichte, jüdisch-deutsch.] 


Leipzig 1907, (Vom Verfasser.) Fe 299. 


18591. Dorsch, 11, Vokabulariom der Ukosi-Sprache (Kamerun). Deutsch- 


Ukosi. ‘Aus dem Jahrbuch der Hamburgischen wissenschaftl. Anstalt. 
+711. 1914. 15. Beiheft: Mitt, veröffentl, vom Saminar fir Kolonial- 
spruchen,) Fd 239. 


13592, Kaplan, Josef. Zur Renaissanes der hebräischen Sprache. (= Israel, 


Wochenblatt für die Schweiz. 1916. Bo, 10.) 
`. Vorschläge zur Verbesserung der hebräischen Schriftformen. (8.4. aus 
Archiv für Buchgewerbe 1918, Heft 1/2.) (Vom Verfasser.) 4°, Dh 634. 


13593. Streck, M. Silben- und Ideogrammlists, im Einverständnis mit der 


Hadaktion der VtB. bearbeitet, Leipzig 1915. (Vom Verfasser.) Db 336, 
50 


15594. Gläasenapp, Helmuth von. Die Lehre vom Karman in der Philosophie 


der Jainas nach den Karmagranthas dargestellt. Leipzig 1915. (Vom 
Verfasser.) Hb 3730, 


13505. Kuhn, Ernst. Zu seinem 70, Geburtstag. [Zeitungsausschnitte aus 


den Münchner Neuesten Naechriehten 1918, Kr. 898 u. 76.] (Vom Geh. 
Hofrat Prof. Dr. E. Kuhn.) Sk 484. 


ठ = 


Sehr erwünscht ist der Bibliothek die vollständige Zuwendung der neu- 


orientalistischen Dissertationen, Programme u. 5. w. 
der Unirersitäten und anderer Lehranstalten. 
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Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. IL Band, 

Nr. 5. Kathä दाः Bägara Die Märchensammlung des Somadeora, 
Buch VL VII VIIL Herausgegeben von Hermann Brockhaus, 1662. 6 M. 
| (für Mitglieder der 7. ध. 6. 4 M. 50 Pf). Herahgesetzt auf 3 M, 


- II. Band (in 4 Nummern), 1864. 8. 27 M. (für Mitglieder 
der D. अ. 9. 20 M. 25 Pf) | 

Nr. 1. Sse-schu, Schu-king,. Schi-king in Mandsehuischer Usbersetzung 
mit einem Mandschu-Deutschen Wörterbuch herausgegeben von H. 6 von 
der Gabelentz, 1. Heft. Text. 1864. 9 M. (für Mitglieder der D. भ. 9. 
6 M, 75 Pf. 

Nr. 2. —— 2, Heft: Wörterbuch 1564. 6 अ, (für Mitglieder dar 
D. अ. 9. 4 M. 50 Pf. 

Fr. उ. Die Post- und Beiserouten des Orients Mit 16 Karten nach 
einheimischen Quellen von A, ae ger. 1. Hoft. 1864. 10 M, (für 
Mitglieder der D.M. G. 7 क 50 Pf. 

Br. 4. Indische Hausregeln. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Adolf Friedrich Stenzler. 1 rn 1. Heft, Text. 1864. 2 M. 
(fir Mitglieder der D. अआ. 6. 1 M. 50 Pf), 


-- IV. Band (in 5 Nummern). 1865—1806. 8. 18 M, 20 Pf. 
(für Mitglieder der D, M. G. 13 M. 90 Pf). 

Nr. 1, Indische Hausregeln. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Adolf Friedrich Stenzler. I, Ägvaläyana. 9. Heft. Uebersetzung. 1865. 
3 .ل‎ (für Mitglieder dor D. M. 0. 2 .M. ذه‎ Pf). 

का, ३, Cäntanava’'s Phitsötra Mit verschiedenen indischen Commentaren, 
Einleitung, Vebersetzung und Anmerkungen herausgegeben von Frans 
Kielhorn, 1866. 3 M. (für Mitglieder der DM.G.2 Ms Pf}. 


Nr. 8. Ueber die jüdische Angelologie und Dsemonologie in ihrer Ab- 
hängigkeit vom Parsismus. Von Alexander Kohut. 1866. 2 M. (für Mit- 
glieder der 1. आ. 9. 1 M. 50 Pf). Vergriffen. 


कव, 4. Die Grabsehrift des sidonischen Königs Eschmun-tzer übersetzt 
und erklärt von Ernst Meier. Mit 2 Kupfertafeln, 1866. 1 M. २0 Pr. 
(für Mitglieder der D, भ. G. 90 Pf.) 


Kr. 5. Kathä Sarit Sägara Die Märchensammlung des Somadera, 
Buch IX— XVII. (Schlus.} Hornusgegeben von Hermann Brockhaus. 
1866. 16 M. (für Mitglieder der D.M.G. 12 M). Herabgesetzt auf 
9 M., für Mitglieder 6 M. 

7 १ Band (in 4 Nummern). 1868—1876, 8. 31 M. 10 Pf. 

(für Mitglieder der 7. आ. G. 22 AM. 85 Pf) 


Nr. 1. Versuch einer hebräischen Formenlehre nach der Aussprache 
der houtigen Samaritaner nebst einer darnach gebildeten Transseription der 
Genesis und einer Beilage. . = . Von H,..Peermann. 1868. 7 M. 50 Pf. 
(für Mitglieder der D. M. G. 5 M. 65 Pf). 


Kr. 2. Bosnisch-türkische Sprachdenkmäler, Von Otto Blau. 1868. 9 M, 
60 Pf. (für Mitglieder der D.M.G.7 M. 20 Pf). 


Kr. 2. Usber das Saptagatakam des प्रान Ein Beitrag zur Konntniss 
des Präkrit von Albrecht Weber. 1870. 8 M. (für Mi (1 lieder der D.M.G. 
6 ध). Herabgesetzt auf 2 M., für Mitglieder 1 *M, - 

#r.4. Zur Sprache, Literatur und Dogmatik der Samaritaner. Drei Ab- 
handlungen nebst zwei bisher unedirten samaritanischen Texten heraus- ٠ 
gegeben von Samuel Kohn. 1876. 12 لال‎ (für Mitglieder च. D.M.G. 
9 بكار‎ 
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Abhandlungen - für die Kunde des Morgenlandes. VI Band (in 4 Kummern) 


18761878. 8. 39 M. (für Mitglieder der D.M.G. 29 M. 25 Pf.. 

Kr. 1. Chronique de Josue le Stylite derite vers lan 515. Texte ot 
traduetion par Parulin Martin. 1876. 9 AM: (für Mitglieder der 0. ४.9. 
6 M. 15 Pf. 

Br. 2. Indische Hausregeln. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Adolf Friedrich Stenzier. I Pärsskara 1. Hei. Text. 1876. 3 M. 
60 Pf. (für Mitglieder der 1. अ. ७. 2 M. 70 Pf 

Kr. 3. Polemischo und apologetische Literatur in arabischer Sprache 
zwischen Muslimen, Christen und Juden, nebst Anhängen verwandten 
Inhalts . . von Moritz Steinschneider. 1877. 22 M. (für Mitglieder 
der D. M. ©. 16 M. 50 Pf) 

Nr. 4. ne Hausrogeln. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 

Adolf Friedrich Stenzler. Il. Püraskara. 2, Haft. Vebersetzung. 1878. 
4 M. 40 Pf. (für Mitglieder der 0. MG. 3 M. 20 Pf. - 


- 1711 Band (in 0 Nummern). 1879—1881. 8. 42 M. (für 1४ 
glieder der D.M.G. 29 AM, 50 Pf. 

Nr 1. The Kalpasütrn of Bhadrabähu edited with an Introduction 
Notes und a Präkrit-Samskrit Glossary by Hermann „Jacobi. 1879. 10 M. 
(fir Mitglieder der D. M. छ. 7 M. 50 Pf). Herabgesetzt auf 6 M,, 
für Mitglieder + M. 

Nr. १. De la Mötriqus chez les Syriens. Par M. 11900 Martin. 1879. 
4 M. (für Mitglieder der D. M. G. 3 M.). 

Nr. 3. Auszlge us syrischen Akten persischer Märtyrer. Übersotat 
und durch Untersuchungen zur historischen Topographie erläutert von Georg 
Hoffmann. 1850. 14 M. (für Mitglieder der D. भ. G. 10 M. 50 Pf. 

No. 4. Das Saptagatakam des Häla, Herausgegeben von Albrecht 
Weber. 1881. 38 M. (für Mitglieder der D.M.G. 24 21). Herabge- 
setzt auf 18 M., für Mitglieder 13 M. 

_ _ _ श्रा. Band (in 4 Nummern). 1881-1884 8. 91 M. 50 Pf. 
(für Mitglieder der D. M. G. 19 M. 60 Fi. ` 

Ko. 1. Die Vetälapafeavihgatikä In dem Rocensionen des Givadäsa und 
einss Ungenannten mit kritischem Commentar herausgegeben von Heinrich 
Uhle, 1881. 8 .M. (für Mitglieder der D.M.G. 6 आ). Herabgesetzt auf 





6 M., für Mitglieder 4 M 


No. 2. Dias Aupapätika Sütra, erstes Uphnga der Jaina. 1. Theil Ein- 
leitung, Text und Glossar. Von Ernst Leumann. 1883. 6 M. (für 
Mitglieder der D. भअ. 6. + MM. 50 Pf). | | 

No. 3. Fragmente syrischer und arabischer Historiker herausgegeben 
und Übersetzt von Friedrich Baethgen, 1884. 7 M. 50 Pf. (für عاكلا‎ 
glieder der D.M. 6. 5 M.). | 

No! 4. The Baudhäyanadharmakästra edited by E. Hultzsch. 1884: 8 M, 
(für Mitglieder der D. भ, G. 6 +) 

_ 1१ Band (in 4 Nummern). 1886-1893. 8. 94 M. 50 Pf. 
(für Mitglieder der بط‎ अ, 6, 23 M. 50 FR). 

So. 1. Wortverseichniss su den Hausregeln von Agvaläyana, Päraskars, 
Cärikhäyana und Gobhila. Von Adolf Eriedrich Stenzier. 1886. a\M. 
50 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 3 M.). 

Historia artis grammatiene apud Byros. ===" Compssult et_edidit‏ .2 رويد 
Adalbertus Merz. 1889. 15 M, (für Mitglieder der D,M.G. 10 M.)‏ 

1 No. 3, Sämklya-pravacana-bhäshya, Vijüänabhikshu's Commentar zu den 
imkhyastitras. Aus dem Sanskrit übersetzt... . von Richard Garbe. 1889. 
10 M. (für Mitglieder der DM. 6. 8 ار‎ ِ 
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Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes,, IX. Band, 
No. 4, Index zu Otto Böhtlingks Indischen par Von August Blu, 
1898. 4 MM. (für Mitglieder dee D. M. G.2 M. 50 Pf.) 
———— & Band (in 4 Nummern). 1893-1897. 8. ३4 M. 30 Fr. 
(für Mitglieder der D. كلا‎ 6. 16 M. 20 Pf), 
No. 1. Die Qukasaptati Textus simplicior. Herausgegeben von Richard 
Schmidt. 18594. 9 M. (für Mitglieder der D.M,G.6 كلق‎ 
No, 2. Die ^ क्रः + عون لسو عه‎ herausgegeben von Ernst Leumann, 
1. Heft. 1897, 1 21 80 Pf. (für Mitglieder der 7. अ. 9. 1 M. 20 Fr.) 
No. 3. The Pitrmodhasütrns of BaudhAyana, Hiranyakesin, Gautama 
edited...by W, Caland, 1896, 6 M, ifür Mitglieder der D.M.G, 4 ML) 
No, 4, Die Marätht-Uobersstzung der Sukmsaptati. Marätht und deutsch 
a ga Schmädt, 1897. TM. 50 Ff. (für Mitglieder der D.M.G, 
5 4M.). 
_—— - *L Band (in 4 Nummern), 1898-1503 8 89 M. 50 Pf. 
(für Mitglieder der D.M.G, 21 M. 75 Pf) 
No. 1, Wörterbuch des Dinlokts der deutschen Zigeuner zusammengestellt 
von Hudolf १. Sowa, 1898. 4 M. 50 Pf. (für Mitglieder der D,M.G. 3 AM). 
No. 2, Grundriss einer Lautlehre der Bantusprachen nebst Anleitung 
zur Aufnahme von Bantusprachen, Anhang: Verzeichnis von Bantuwort- 
stämmen. Von Carl Meinhof. 1899. م‎ M. (für Mitglieder der 2, भ. 9. 
6 M.). Vergriffen. 
.مك‎ 3, Lieder der Libyschen Wüste, Die Quellen und die Texte nebst 
oinem Exkurss über die bedeutenderen Beduinenstimme des westlichen 
Unterägypten, Von Martin Hartmann, 1899, 8 M. (für Mitglieder der 
0. ऋ. 0. 6 त). 
No, 4. Cändra-Vyäkarana, die Grammatik des Candragomin.... Horaus- 
gegeben von Bruno Liebich, 1908. 9 M (für Mitglieder der D,M.G, 
6 M. 15 Pf. 
XI. Band (in 4 Nummern) 1908-1910, 8. 19 2 40 FF. 
(für Mitglieder der 1). अ. ©. 14 M. 55 Pf) 

No. 1. Über das rituells Sütra des Baudhäyana. Von WM. Caland, 
1903. 2 M., (für Mitglieder de D.M.G.ı M 50 Pf.) 

No. 2, Dis Liebenden von Amasia, Ein damascener 1 el 
niedergeschrioben, übersetzt und init Erklärungen versehen von ‚Joh 
Gottfried Wetzetein a dem Nachlasse desselben herausgegeben von 
.ا‎ Juhn. 1906. 5 M. (für Mitglieder der D.M.G. 3 M. 75 1761 

Ko. 3. Der Arseyakalpı des Sämaveda. Herausgegeben und bearbeitet 
von W. Caland. 1909. 8 M. 40 Pf. (für Mitglieder der 7. ऋ © 
6 M. 30 Pf) 

Ko. 4. Acäräüge-Sütra.- Erster Srutaskandha, Text, Analyss und Glossar, 
1 Schuwöring. 1910. 8. 4 M. {für Mitglieder der D.M. G, 
3 A). 

--- शा. Band, 

Ko, 1. Die Hermeneutik des Aristoteles in der arabischen Übersetzung 
des Ishäk Ibn Honeln, Herausgegeben und mit einem Glossar der philo- 
sophischen Termini versohen von Iridor Pollak. 1918. 5 M. 20 Pf. 
(für Mitglieder der D,M.G. 3 M. 90 Pf. 

No. 2, Neusramlischo Märchen und anders Toxte aus अनगार Haupt- 
säehlich aus der Sammlung E, Prym’'s und A. وأواعمة‎ herausgegeben von 
©, Bergsträßer, 1915. 4 M. 50 Ff. (für Mitglieder der D.M.G. 3 नीर). 

No, 3. Neuaramilische Märchen und andere Tezto aus Ma'lüls in deutscher 

Übersetzung. Hauptsächlich aus der Sammlung E, Prym's und A. Boein's 
rg لوس‎ von (नि. Bergsträßer, 1915. 2 क (für Mitglieder der 
D.M.G. 1 M.) | 














— 
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Vergleichungs-Tabellen der Muhammedanischen und Christlichen Zeitrechnung, 
nach dem ersten ge jeles Muhammedanischen Monats berechnet + = = . 
h ben von Ferdinand Wüstenfeld. Anast. Neudruck. 1903. 4. 
1 M. 50 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 1 M.. 

Fortsstzung der Wüstenfeld’schen Vergleichungs-Tabellon der Muhammedanischen 
and Christlichen न ١ (von 1300 bis 1500 der Hedschra), = = heratis- 
gegeben von Eduard Mahler. 1887. 4. 75 Pf. (für Mitglieder der 
D. M. 6. 50 Pf.). 

Riblioteen Arabo-Sieula ossin raccolin di testi arabiel che toccano 19 geografia, 
وز‎ storin, 15 biografie = la bihliografia هلامك‎ Sieilin, messi insiome da 
Michele Amari. 8 fascieoli. 1855—1857. ६. 13 M. (für Mitglieder 
ler 7. अ G. 9 2). Herabgesetzt auf 9 M., für Mitglieder 8 MM, 

Appendico alla Biblioteca Arnbo-Sicula per Michele Amari con nuovre anno 
taxion! eritiche del Prof. Fleischer. 1875. 8. 4 M, (für Mitglieder der 
D.M.G.3 M). Herabgesetzt auf 3 M., für Mitglieder > M, 

Seconda Appendico alla Biblioteca Arnbo-Sieula per Michele Amarı. 1887. 
8. 2 M. (für Mitglieder der D. M. ४ G. 1 M. 50 .بر‎ Herabgesetrt 
auf 1 M. 50 Pf., für Mitglieder 1 M. 

Die Chroniken der Stadt Mekka gesammelt und ... heransgegeben von Ferdinand - 
Wüstenfeld. (Arab,, mit deutscher Bearbeitung.) 1857—1861. 4 Blinde. 
8. 42 M. (für Mitglieder der D. ML G. 31 M. 50 Pf). Herabgesetzi 
auf 30 M,, für Mitglieder 20 M. 

Riblla Voteris Testamenti aethiopies in quingue tomos distributa Tomms 11 
जठ [एत्‌ Regum, Paralipomenon , Esiras, Esther .. = edidit.... = Augustus 
Dillmann. Fase I. 1861. له‎ 8 M. (für Mitglieder der D. M.G.& MM). 

- Fase. 11, quo eontinentur libri Regum 111 et iv. 4 1872. 
9 M. (fir Mitglieder der D. M. 6. 6 M. 15 FR). 

Firdewsi, Kitäb-I-silnhsürnärme [Das Buch vom Feehter. Türkisch herausgegeben 
von Öttokar von Schlechta- Wasehrd.] 1862. £. Geb, 1 AM. (für Mit- 
glieder der D.M.G. 15 Pf.) 

Subhi Bey, Compte-rendu فصنل‎ deconverte importante en fait de numismatique . 
musulmane publid en languo turque, traduit de Voriginal par Öttocar de 
Sehlechta. 18652. 8. 40 Pf. (für Mitglieder dee 7. भ. 9. 30 Pf). 

The Kämil of el-Mabarrad. Edited. .... by W.Wr 44. ht. 211 Parts. 1864—1892. 
4. 96 M. für Mitglieder der D.M.G. 79 M.). Part L 1864. 10 M. 
(für Mitglioder der D. M. G. 7 M. 50 Pf.). Part 11-2 1866—1874. ४ 6 M. 
(für Mitglieder der D. M.G.A4M.50 Pf). Part XI (Indexes). 1 868. 16 كاقل‎ 
(für Mitglieder der D.M.G. 12 My Part XII (Üritical Notes) (besorgt von 
M. J. da Goeje.. 159082. 16 M. (für Mitglieder der D. भ. G. 12 ध). 

Jacut's Goographisches Wörterbuch ..... herausgegeben von Ferdinamd Wüsten- 
feld. 6 Bünde. 1866 —1873. 8. 180 M. (für Mitglieder der D.M.G. 120 M.). 

per _ L—IV. Band in je 4 Halbbänden. 1866—1869. Jeder Halb- 
band 16 24. 50 Pf. (für Mitglieder der 0. M. 9. 11 MM.) 

__ श्र, Band. 1878. 34 M, (für Mitglieder der D.M. ©. 16 M.). 














— क, Band. 1, Abtheilung. 1870, 8 M. (für Mitglieder der 
,نر‎ ऋ. 6.5 M. 80 Pf.). 

~ श्रा. Band, IL Abtheilung. 1871. 16 M, (für Mitglieder der 
D. =. 8. 10 M. 10 Pf) 

[एत ,كنول‎ Commentar zu Zamachiari's Mufassal , , . . herausgegeben von G..JFalın. 
2 Bände. 1876—1886. 4. 7 M. (für Mitglieder der D. M. G. 78 M.). 
Herabgesetzt auf 72 M., für Mitglieder 48 MM, 

- 1 Band. 1.Heft. 1876. 2. und 3. Heft 1877. 4. Heft. 1878. 

Heft. 1880, 6. Heft. 1882. Jedes Heft 13 M. (für Mitglieder der‏ ع 

D.M.G. jo 8 ध). Herabgesetzt auf 1 ,لك‎ 50 Ff., für Mitglieder 5 MM, 
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Ibn Ja'is, Commentar zu Zamachäari’s Mufassal , = = . herausgegeben von G. Jahn, 
—— - ~ 1. Band. 1. Heft. 1883. 2. Heft: 1884. 3. Heft. 1885. Jedes 
Heft 12 क. (für Mitglieder der D.M.G. je 5 M.). Herabgesetzt auf مل‎ 
7 21. 50 Pf, für Mitglieder je 5 M. — 4. Hoft. 1886. 9 M. (für Mitglieder 
der D.M.G. 6 كلق‎ Herabgesetzi auf 4 M. 50 Pf, für Mitglieder उ M. 

Chronologie oriantalischer Völker von Albiräni herausgegeben von (+ Eduard 
Sachau. 2. Hefte 1876—1878. 4. 29 M. (für Mitglieder der D.M.G. 
19 Mi. Herabgesetzt auf 15 M., für Mitglieder 10 M 

~ Heft 1. 1876. 13 M, (für Mitglieder der 1). 31,0. 8 لق‎ 50 Pf... 
Herabgesetzt auf 6 M., für Mitglieder 4 لاك‎ 

Heft 2. 1878. 16 .لال‎ (für Mitglieder der 1. आ. ©. 10.M. 50 Pf.). 
Herabgesetzt auf 9 M., für Mitglieder 6 MM. 

Malavika und Agnimitra Ein Drama Kalidasn's in fünf Akten, Mit kritischen 
und erklärenden Anmerkungen herausgegeben von Friedrich Bollensen. 
1579. 8. 12 M. (für Mitglieder der D.M. 9. 8 Mi. Herabgesetzt 
auf 6 M., für Mitglieder 4 M 


Mälträyagi Samhitä herausgegeben von Leopold von Schroeder, 1881—1886, 
36 M, (für Mitglieder der 1, M #7 MM. 

_ 7 1-111. Buch. 1881-1885. 48 MM. (für Mitglieder der 10.31 
a6 M.). 

~ ب‎ IV, Buch. 1886. 18 M, (für Mitglieder der 7). प्र. 9. 9 بلاق‎ 

Die Mufaddalljät .... herausgegeben und. mit Anmerkun 5 versehen von 
Heinrich Thorbecke, Erstos Holt. 1885. 8, للق ؟‎ 50 (für Mitglieder 
der 7: M.G. 5 प) 

Katalog der Bibliothok der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. I. Band, 
ann 2, Auil. bearbeitet von A. Pischel, A, Fischer, नि, Jacob, 1900, 
8. 10 .M, (für Mitglieder der D, भ. 6.5 क). ١ 

I Handschriften, Inschriften, Münzen, Verschiedenes. 1881. 8.‏ عت 
MM, (für Mitglieder der D.M. ©. 1 M. 50 Pf.)‏ 3 

IL Band: Handschriften. Teil B: Porsiseho und Hindustanischo‏ مي 
Handschriften bearbeitet von Dr, phil, Maehommed Musharraf-ul- Hulk.‏ 
M. (für Mitglieder der D.M.G. 1 4). `‏ 2 .8 .1911 

WNöldeke, Th, Ueber Momemsen's Darstellung der römischen Herrschaft und 
römischen Politik im Orient, 1885. इ. 1 M. 50 Pf. (für Mitglieder der 
0.9. 6. 1 MM, 15 Pf. Vergriffen. 

Catalozus Catalogorum. An Alphabetical Begister of Sanskrit Works and Authors 
by Theodor Aufrecht. 1891 36 MM. (für Mitglieder der D.M.G, 24 بلق‎ 

ماك 6 M. (für Mitglieder der DM.G.‏ .10 .4 .1896 .11 1" تب 

Hutk, Georg, Die Inschriften von Tanghan एर. Tibetisch-mongolischer Text: 
mit einer Übersetzung, sowie sprachlichen und historischen Erläuterungen, 
1894. 8. 3 MM. (für Mitglieder der D.M.G. 2 M.) 


Dia Deutsche Morgenländische Gesellschaft 1845—1895.. Ein Usberblick gegeben 
. von den Geschäftsführern, 1895. 8. 1 .M, (für Mitglieder der D.M.G. gratis), 
Käfhakam, die Sambitä der Kafhba-läkhä, herausgegeben von Leopold von 
Schroeder, I. Buch, 1900. gr. 8" 12 M. (für Mitgliedor der D.M.G.9 M)) 

1. Buch, 1909. gr. 3. 10 M. (für ‚Mitglieder der D,M.G 

7 M. 50 Pf.) 
En — 1. Buch. 1910, gr. 8. 12 M. (für Mitglieder der ए. अ. 9. 9 ऋ). 


Index verborum zu Leopold von Sehroeder's Käthakam-Ausgabe, Von Aıichard 
Simon. 1912. gr. 8. 16 AM, (für Mitglieder der 1). भ. 09. 12 M.) 
Teufel, - = Quellenstudien zur neueren Geschichte der Chänate, - (147 8.) 1884. 


4 M. (für Mitglieder der D.M.G. 5 क). (Separat-Abdruck aus der Zeit- 
schrift der D.M. 6. Bd. 38) 
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Goldsiher, Ignaz, Der Diwin des Garmal b. Aus Al-Hufej'n, (245 5) 1895. 
6 M. (für Mitglieder der D.M.G. 3 M.). (Sepsrat-Abdruck ans der Zeit- 
schrift der D. M.-G., Bd. 46 u. 47.). 

Hacker, W., Die Anfänge der hebräischen Grammatik, (120 8.) 1895. 
4 M. 80 Pf. (für Mitglieder der D.M.G, 3 M.). (Separat-Abdruck aus 
der Zeitschrift der D.M.G., Bd. 49.) 

Meinhof, Carl, Das Tji-venda, (76 8.) 1901. 2.M. 40 Ff. (für Mitglieder der 
D.M.G. 1 M. 80 Pf.) (Beparat-Abdruck aus der Zeitschrift der 7. 9, ७ 
80. 58.) 

(वटर M. J. de, Eine dritte Handschrift von Mas’üdt's Tanbih, (14 8.) 1902, 
60 Pf. (für Mitglieder der 0. आ. 9. 40 Pf. (Separat-Abdruck aus der 
Zeitschrift der D.M.G., Bd. 56.) | 

Smith, Vincent بك‎ Andhra History and Coinnge (27 8.) 1902. IM.50 Fr. 
(für Mitglieder der D.M.G. 1 Mi. (Separat-Abdruck aus der Zeitschrift 
der D,M.G.. Bd. 56.) 

Smith, प A., Andhra History and (जिर (Continued), (23 8.) 1908. 
1 M. 50 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 1 .للك‎ (Separat-Abdrack aus der 
Zeitschrift der D,M.G., Hd. 57.) 

Jacobi, Hermann, Anandavardhana's Dhvanyälcka. (159 5.) 1903. 6 M. 
(für Mitglieder der D.M.G,. 4 M.). (Separat-Abdruck aus der Zeitschrift 
der D.M.G. Bd. 56 u, 57.) 

Albrecht, K., Studien zu den Dichtungen Abrahams ben Ezra, (538,) 1903, 
1 M. 75 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 1.4.25 Pf). (Separst-Abdruck 
ans der Zeitschrift der 7, अ. 9.) Bd. 57.) 

Hertel, Johannes, Das südliche Pafentantra. Übersicht über den Inhalt der 
älteren „Paücatantra® - Rezensionen bis auf Pürgabhadra. Pr, 5.) 1904. 
2 M. 10 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 1 كلق‎ 40 ff). (Beparat- 
Abdruck aus der Zeitschrit der D.M.G., Ed. 58.) 

Kresmärik, Johonn, Beiträge zur Beleuchtung des islamitischen Strafrechts, 
mit Rücksicht auf Theoris und Praxis in der Türkei. (133 3) 1904. 
4 M. 20 Pf, (für Mitglieder der D.M.G. 2 .M. 80 ff). (Separat-Abdruck 
aus der Zeitschrift der D,M.G. Bd. 58.) 

Socin, A,, Der arabische Dialekt von Mösul und Märdin. (123 5) 1904, 
4 M. (für Mitglieder der D.M.G. 2 M. 60 Ff.). (Separat-Abdruck aus 
der Zeitschrift der D.M.G., Bd. 36 u. 37.) 

Meinhof, Carl, Hottentottische Laute und Lehnworte im Rafr. (138 8.) 
1905. 4.M. (fir Mitglieder der 2. ४. 6. 2.M. 60 Pf.). (Separat-Abdruck 
aus der Zeitschrift der D.M.G, Bd. 58 u. 59.) 

Hunnius, Carl, Das syrische Alexanderlied. Herausgegeben und übersetzt. 
(98 8) 1906. & MM. 90 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 1 M. 00 Pf.). 
(Separat-Abdruck aus der Zeitschrift der D.M. G., Bd. &0,) 

‚Jacobi, Hermann, Eine Jalna-Dogmatik. Umäsväti's Tatträrthädbigema Bütra 
übersetzt und erläutert, (79 8.) 1906. 2.M. 45 Pf. (für Mitglieder der 
D.M.G. 1 M. 60 Pf.). (Separat-Abdruck aus der Zeitschrift der 
70. भ. G., Bd. 60.) 

‚Jolly, ण्न) Zur Qusllenkonde der Indischen Medizin, (56 5.) 1906, 
1.34. 78 Pf f. (für Mitglieder der D.W.G. 1 M. 15 Pf). (Separat-Abdruck 
aus der Zeitschrift der 0. M. 8. Bd, 60.) Vergriffen. 

Hertel, Johannes, Über einen südlichen textus amplior des Paücatantra. 33 u. 
55 8. 1907. 2 M. 40 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 1 M. 20 Pf.). 
(Separat-Abdruck aus der Zeitschrift der D.M.G,, 80. 60 u. 61.) 

Hultzsch, E., Die Turkakaumndi des Laugäksbi Bhäskarı., Aus dem Sanskrit 
übersetzt. (40 8.) 1908. 1 M 25 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 85 Pf). 
(Separatabdruck aus der Zeitschrift der D.M.G. Bd. 61.) 

» 
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Schmidt, Richard, Amitagati's Subhäsitasamdohn, Sanskrit und Deutsch. (300 5.) 
1008. 9 M. 40 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 6 M. 25 Pf.) (Soparat 
abdruck aus der Zeitschrift der D.M.G. Ed 59 u. 61.) 

(Taster, M., Das Buch Josua in hebräisch-samaritanischer Kozension, (137 5.) 
1908, 4 M. (für Mitglieder der D.M.G. 2 M. 65 Pf.). (Separatabdruck 
ans der Zeitschrift der D.M.G., Bd. 68.) 

Bühler, G., Beiträge zur Erklärung der Asoka-Inschriften. {300 8) 1909, 
7 M. 50 Pf. (für Mitglieder der D.M.G, 5 M.). (Separatabdruck aus 
der Zeitschrift der D.M.G, 1855—1814.) 

Jacobi, Hermann, Ruyyakn's Alamkürnsarvasva, übersetzt von سح‎ (128 5.) 
1909, 4 M, (für Mitglieder der D.M,G. 2 M. 15 Pf.) (Separatabdruck 
aus der Zeitschrift der D.M.G. Bd.62.) 

Venetioner, वधक, Ursprung und Bedeutung der Propheten-Lektionen. (68 5.) 
1909. 2 M. 15 Pf. (für. Mitglieder der D.M.G. 1 MM, 45 न} (Beparat- 
abäruck aus der Zeitschrift der D.M.G., Bd, 63.) 

Weifbach, F. H., Zur keilinschriftlichen Gewichtkunde (72 8.4. 1911. . 3 1ق‎ 
(für Mitglieder der D.M.G. 1 M.). (Separat-Abdruck aus der Zeischrift 
der D.M.G,, Band 65.) 

Wünsche, Aug,, Die Zahlensprüche in Talmud und Midrasch. (117 5.1. 1912, 
6 M. (für Mitglieder der D.M.G. 3 .للق‎ (Beoparatabdruck aus der Zeit- 
schrift der D,M.G., Band 65 und 68.) 

Lehmann- Haupt, © ,كل‎ Vergleichende Metrologie und Kellinschriftliche क~ 
wichtskunde, (90 8.) 1912. 2 M. 20 Pf. (für Mitglieder der D.M.G, 
ı M. 10 Pf). (Separatabdruck aus der Zeitschrift der DM. G., Band #6.) 

Franke, R. Otto, Die Suttanipäta- Gätbßs mit ihren Parallelen, (304 8.1 
1912 10 M. (für Mitglieder der D.M.G. 6 M. 50 Ff. (Separatabdruck 
aus der Zeitschrift der D.M.G, Band 63, 64 und 66.). 

Mordtimemn, J. H., Türkischer Lebensbrief aus dem Jahre 1082, (18 Seiten 
mit 1 Tafel.) 1914 1 M. 50 Pf. für Mitglieder der D.M.G. 80 Ff. 
(Separntabdruck aus der Zeitschrift der D.M.G.. Band 68.) 

Griffini, Eugenio, Die jüngste ambrosianischo Sammlung arabischer Hand- 
schriften. (26 8.) Mit 18 Tafeln, 1915. 8 M. (für Mitglieder D.M.G. 
2 21). (Sonderabdruck aus der Zeitschrift der D. M.G., Bd. 69.) | 

Beschlüsse der Hanptrorsammlungen der Deutschen Morgenländischen Gesall- 
schaft aus dem Jahren 1844—1912. 1918. 40 Pf. (für Mitglieder der 
D,M.G. 25 Pf.). 

Verzeichnis der auf Kosten der Deutschen Morgenländisehen Gesellschaft ver- 
öffentlichten Werke, Mai 1913. 30 Pf. (für Mitglieder der D.M.G. 20 Pf. 

Verzeichnis der Mitglieder der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft nach 
dem Bestande vom 25. Juli 1914 unter Eintragung der bis zum 3, Januar 
1916 in Erfahrung gebrachten Veränderungen. 60 Pf. (für Mitglieder der 
D.M.G. 45 Pf.). 





WER Alle Bestellungen auf Publikationen der D.M.G. führt die 
Kommissionsbuchhandlung der D.M.G. (F.A.Brockhaus, Leipzig, 
Querstr. 16) oder jede andere Buchhandlung aus. — Zu den für die 
Mitglieder der D.M.G. festgesetzten Preisen können die Bücher 
jedoch nur von der D. M. G. selbst durch die genannte Kommissions- 
buchhandlung, unter Frankoeinsendung des Betrages, bezogen werden; 
bei Bezug durch andere Buchhandlungen werden jene Preiser 
mäßigungen nicht gewährt. | 
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Protokollarischer Bericht 
über die am 10. Oktober 1916 zu Leipzig abgehaltene 
Allgemeine Versammlung der D.M.&. 


Dis Sitzung wird um 10% Uhr im Semitistischen Institut der Universität 
eröffnet, Auf Vorschlag von Prof. 8६०५०25 werden Prof. Hultzsch zum Vor- 
sitzenden, Dr. Erkes und Prof. Guthe zu Schriftführern, Hofrat Dr. Baensch- 
Drugulin und Prof. Weißbach zu Rechnungsprüfern gewählt. 

Liste der Teilnehmer an der Versammlung s. in Beilage A. 

1. Die statutenmäßlg aus dem Vorstande ausscheidenden Herrren Bro ekel- 
mann, Fischer, Hultzsch und Zimmern werden wiedergewählt, 

Der Gesamtvorstand setzt sich demgemäß aus folgenden Mitgliedern zu- 


sammen! 
gewählt in Leipzig 1914 Halle 1915 Leipzig 1916 
Erman Kuhn Brockelmann 
Kirste Prastorius Fischer 
Reinisch Windisch ultzsch 
Stumme Zimmern 


१. Zum Orte der nächsten Allgemeinen Versammlung wird zunlichst 
Halle a/®, In Aussicht genommen. 

4, Prof. Hultzsch verliest den Bericht des Schriftführers für 1915/16 
is, Beilage Bi. 

4. Prof, Stumme verliest don Redaktionsbericht für 1915/16 (+. Beilage C). 

Es wird dem Redakteur auf Anregung von Prof. Kittel bin anheimgepgeben, 
den Korrekturbogen der ZDMG. für die Kriegsdauer einen Zettel anfzukleben, 
durch den dıe Verfasser zu einer Erklärung über Verzicht auf Honorar veranlaßt 
warden sollen. । 

5. Prof. 8६5 verliest den Bibliotheksbericht des am Erscheinen ver- 
hinderten Herrn Dr. Bauer {s. Beilage £). 

6, Prof, Stumme erstattet den Kassenbericht für 1815/16, der gedruckt 
vorgelegt wird (5. Beilage D). 

Prof. Zimmern fragt an, ob die Einziehung der Jahresbeiträge in diesem 
Jahre auf einen früheren Zeitpunkt als sonst anberaumt worden sei, und regt 
an — wie dies ähnlich bei der Deutschen Orient-Gesellschaft geschehs — während 
des Krieges bereits vor dem Fälligwerden der Zahlung des Jahresbeitrages an 
dieselbs zu erinnern. Die Versammlung beauftragt Prof. Stumme, in mi- 
sprechender Weise zu verfahren. Auch soll den Boften der ZDGM. eins Zahl- 
karte beigelegt werden, 

ह 
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+ Prof. Weißbach regt den ansstatischen Neudruck einiger vergriffener 
Hefte der ZDMG. an; einige andere, fast vergriffene Hefte werden hinzugefügt. 
Die Versammlung beschließt den anastatischen Neudruck aller dieser Hofte, 
Dis Höhe der Auflage soll der Vorstand bestimmen, 

8. Auf Anregung von Prof Weißbach gibt der Vertreter von ह, A, 
Brockhaus, Herr K. Franke, Aufschluß über die Einziehung der rückständigen 
Beiträge (vgl. den Bericht des Schriftführers, 8, KEL 2. 150). 

9. Herr Geheimrat Prof, Hommel begleitet die Übergabe seiner Broschlire 
„Zweihundert sumero-tärkische Wortvergleiehungen als Grundlage zu einem 
neuen Kapitel der Sprachwissenschaft* an die Gesellschaft mit ausführlichen 
Mitteilungen. Daran schließt sich eine kurze Aussprache über ११० Gegenstand, 

Mit dem Danke an den Vortragenden unterbricht der Vorsitzende 12% Uhr 
die Sitzung und kündigt deren Wiederbeginn für eine Nachmittagsstunde an. 


Die Sitzung wird 2 Uhr wieder aufgenommen. Prof, Wei Bbach عه‎ 
klärt, zugleich im Namen des Herr Hofrat Dr. Baensch-Drugulin, daß sie 
beide gegen die Jahresrechnung der Gesellschaft nichts einzuwenden haben, 
Der Kechnungsführung wird daraufhin Entlastung erteilt, 

Nach Verlssung und Unterzeichnung des Protokolls wird die Sitzung 2 > Uhr 

Der Vorsitzende Die Schriftführer 
E. Hultzsch. प्र. Guthe. ए. Erkos. 


Beilage A. 
Liste der Teilnehmer!) an der Allgemeinen Versamm- 
lung der D.MıG. am 10. Oktober 1916 zu Leipzig. 


1. Stumma, 10, H. Zimmern. 

7, Ed. Erkes, 11. H. Guthe, 

3, "KR. Franke. 12. "Ahmad Muhieddin. 

4. H. Hans, 13, *Firdews Mubieddin. 
5. W, Witschel. 14. Fritz Hommel, München. 
6. Dr. Joh. Baensch-Drugulin, 15. Th. Zachariae, Halle, 

7. F.H. भ ९16४२६४. 16. Rud. Kittel, Leipzig. 

8. Karl Brogmann, 17. £. Hultzsch, 


9. "Eduard 51583 


Beilage B. 
Bericht des Schriftführers für 1915-1916. 


Seit dem letzten Jahresberichte (Bd. 69, 3. XVl£) sind der D,M.G. 
7 Personen (Nr, 1564—1570) und 5 Körperschaften (>, 61—65) als ordentliche 
Mitglieder beigetreten. Ihren Austritt erklärten die Herren Andersen, Fuchs, 





سداد ست 


1) Die Aufführung erfolgt nach der eigenhändigen Eintragung in die Liste. 
Die mit = versehenen sind nicht Mitglieder der D.M.G, 
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Kühnert, Liebl, Löbbecke, vr. Negelein, Roediger, Eohr, Schoen- 
feld (der seitdem am 4. Sept. 1916 im 84. Lebensjahre verstorben ist), Zahn 
und Zaus. Durch den Tod verlor die Gesellschaft ihre ordentlichen Mit- 
‚glieder Herren Ayrton, مكل‎ E.Noumann, Keinicke, Rühl, Schneedorfer 
und ए. Schroeder, 

Die Gessllschaft trat in Schriftenaustausch mit der Deutschen ४ order- 
asien-Gesellschaft in Leipzig 

Es Ist ein’ erfreuliches Zeichen, daß trotz des Krieges die Zahl der Mit- 
glieder nicht gesunken ist. Am 51. Dezember 1915 zählte die Gesellschaft 499 
Mitglieder, त, 1. eines mehr als am Schlusse des Vorjahres. 

Yom 69. Bande der ZDMG. wurden an Mitglieder und Körperschaften 
438 Exemplare versandt und an Buchhändler 1 Exemplare abgesetzt. Der 
Gesamtabsatz der Veröffentliehungen der Gesellschaft ergab im Jahre 1915 nur 
ch 2620,75 gegenüber A 3631,55 im Vorjahre, also ein Weniger von c# 1010,80, 
das auf Rechnung des Woltkrieges zu setzen ist, Die Einziehung der rück- 
ständigen Mitgliedsbeiträge hat Dank der Rührigkeit des Herrn Franke von 
der Firma 1", A. Brockhaus ein recht günstiges Ergebnis gezeitigt. Der Haupt- 
teil der noch verbliebenen Rückstände entfällt auf die in feindlichen Staaten 
ansässigen Mitglieder. Es verdient jedoch hervorgehoben zu werden, daß kürzlich 
von der Hodleiana in Oxford die Beiträge für 1914 und 1915 eingegangen sind, 
Dagegen ist eine Anzahl amerikanischer Beiträge eingezahlt worden, ohne ihren 
Bastimmungsort zu erreichen. 

Die Gesellschaft unterstützte im Jahre 1915 die Zeitschrift für ägyp- 
tische Sprache mit لاع‎ 400,— und die Enzyklopädie des Jelam mit स्री 300,—. 

Das Fleischer-Stipendium wurde in der Höhe von सती 350,— am 
4. März 1916 Herrn Dr. Arnold Walther verliehen. 2 Hultzsch. 


Beilage (. 
Redaktionsbericht für 1915—1916, 

Vom 6%. Bands der ZDMG., der wiederum nieht sehr umfangreich aus- 
gegeben wurde (er اسه‎ 616 Seiten), erschien das 4. Heft am 18, Jan. 1916; 
das Doppelheft 1/2 des diesjährigen, 70. Bandes erschien am 27. Juni, Wir 
schätzen den Umfang des diesjährigen Bandes auf 620 Seiten. Stets sind € 
natürlich Sparsamkeitsrücksichten und nicht Mangel an Manuskript, die uns 
veranlassen, die Bände nieht zu umfangreich werden zu lassen; im Zusammen- 
hange hiermit ist nun freilich die etwas schmeraliche Mitteilung zu machen, daß 
heutzutage die Herstellung eines Bandes von 600 Selten mehr Kosten verur- 
sacht als vor zehn Jahren diejenige eines von 800 Seiten, da ja seitdem die 
Kosten für Drucklegung und Papier riesig in die Höhe gegangen sind. Ver- 
zicht auf Honorar sprachen in letzter Zeit leider nur ganz wenige unsrer Mit- 
glieder aus. Von den „Wissenschaftlichen Jahresberiehten® erschienen im 
70. Bande die folgenden: „Das Semitische 1915-1915 mit Ausschluß der Assyrio- 
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KXIV Protokollar. Bericht über die Allgem, Versammlung zu Leipzig. 


logie, des Sabdo-Minäischen und der abesslnischen Dialekte sowle der alttasta- 
mentlichen Studien“ und „Ägyptologie 1915*. Die Rubrik „Chronik der Reisen, 
Ausgrabungen und Erwerbungen® blieb weiterhin ohne Mitteilungen. Ein Mit- 
gliederverzeichnis wird auch dem diesjährigen Bande nicht heigegeben; wohl 
aber gelangte Anfangs Januar folgends Publikation zur Ausgabe: „Verzeichnis 
der Mitglieder der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft nach dem Bestande 
vom 25. الول‎ 1814 unter Eintragung der bis zum 3. Januar 1916 in Erfahrung 
gebrachten Veränderungen. Preis 80 4, für Mitglieder der D.M.G.45 4.* In 
die reichlich vorhandenen Exemplare der Publikation „Verzeichnis der auf Kosten 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft veröffentlichten Works. Mai 1813, 
Preis 30 4., für Mitglisder der D.M.G, 25 3* wurde im vorigen Frühjahr ein 
die nötigen Nachträge beibringender Neudruck der 9. Seite dureh Aufklebung 
eingefügt. Keiner der Artikel des 4, Heftes des 69. oder des Heftes 1/2 des 
70. Bandes der ZDMG, erschien in Separntausgabe; dagegen gelangte jetzt folgen- 
des Separatum zur Ausgabe: „Das südliche Pancatantra. Übersicht über den 
Inhalt der älteren Pafcatantra-Rezensionen bis auf Pürnabhbadra, Von Johannes 
Hertel. [68 Seiten stark.] 1904. Preis 2 لأ‎ 40 4, für Mitglieder der D.M.G. 
1 #ب‎ 40 4. Separatabdruck aus der Zeitschrift der D.M.G., Band 58.* مق‎ 
ündet man denn dies vor 12 Jahren hergestellte Separatam im „Verzeichnis der 
auf Kosten der D. M.G, veröffentlichten Werke" auf Beite XVII des diesjährigen 
Bandes der ZDMG, zum ersten Male öffentlich angemeldet; die Exemplare dieses 
Sonderabdrucks hatten nämlich die ganze Zeit über an einem Orte verwahrt 
gelegen, an welchen sio nicht vermutet werden konnten, Auch Ist seither keine 
neue Kummer der „Abhandlungen für die Kunds des Morgenlandes* erschlenen; 
indes steht für 1917 die Veröffentlichung des Pärvatiparionyanktakam von 
Vämanabhattabägs durch Richard Schmidt in Aussicht; diese Publikation, 
die als Kr. 4 den 5111. Band der „Abhandlungen“ abschließen soll und die 
einzige nichtsomitistische des Bandes bilden wird, dürfte unsrer Kass gegen 
600 Kosten verursachen. H. ftumnea 


Beilage E. 
Bibliotheksbericht für 1915- 1916. 


Der Blicherbestand hat sieh im Berichtajahre um 38 Werks (13558— 13595) 
vermehrt, Die Zeitschriften sind mit Ausnahme derjenigen des feindlichen Aus- 
landes regelmäßig eingegangen. Ausgeliehen wurden २84 Werke (373 Bände} 
und 3 Handsehriften. Das Arbeitszimmer war wohl jeden Tag besucht. 

Seit der Einberufung des Berichterstatters zum Heere hatte Harr Prof, 
Brockelmann die Güte, die wichtigsten Bibliotheksgeschäftse zu erledigen. 


H. Bauer, 


Mitgliedernachrichten. 


Der D.M.G, sind ab 1916 als ordentliche Mitglieder beigetreten : 

1568 Herr Schiffskapitän Karl Koss in Pola, Hafenadmiralat, 

1589 Horr Dr. Johannes Kolmodin, Privatdozent a. d. Univ. Upsala, 

1570 Herr Dr, thool. Hans Haas, Prof. a. d. Univ. Leipzig, Hauptmannstr. 31, 

1571 Herr Dr. Hellmut Ritter, Dolmetscher im Stabes der 6. osmanischen 

Armee, in Bagdad, und 

1572 Herr Dr. Reinhard Wagner, Kgl. Überlehrer in Schwetz a. d. Weichsel. 
Ab 1914 ist wieder eingetreten: 

1350 Herr Dr. phil, Adolph H, Helbig in Charlottenburg, Kiebuhrstr, 62, 


Durch den Tod verlor die Gesellschaft ihre ordentlichen Mitglieder: 
Herrn Edward 1 Ayrton, Archasological Surroy, Ceylon, und 
Herrn Dr, Franz Rühl, Unirersitätsprofessor a, D,, in Jena, 


Ihren Austritt erklärten die Herren Koräts, Liebl und Löbbecke. 


Ihre Adrosso Kaderten die folgenden Mitglieder: 

Herr Prof. Dr, F. © Andreas in Göttingen, Herszberger Landstr. 101 

Horr Prof. Dr. G. Bergsträßer in Konstantinopel, Pera, Asmaly-Medschidstr. 14 

Herr Dr. E, Erkes in Leipzig, Kalstr. 1 III 

Herr Direktor Dr. ए. Fick in Nowawes, Uhlandstr. 10, 

Horr Dr. छ. Gottschalk in Aachen, Kalsoralles 89; 

Herr Prof. Dr. J, Haushear in Zürich, 7, Bergheimstr. 10, 

Herr Dr. भ. Hoeope iz. 2. in Deutschostafrika), Adr. Herrn Pastor Paul Heepe 
in Sickte ,نا‎ Braunschweig, 

Herr Prof, Dr, .ل‎ Hall in Erlangen, Rathsberger Str, 

Herr Prof, A. Hornyänszky in Pozsony, Arany Jänosg, 8 

Herr Pastor L, Jaurs in Stockholm, Kapellgränd 13a, 

Herr Prof, Dr. च, KNömeth in Budapsst, I, Mönesi üt 11/13, 

Herr Dr. च, ०९१९८७९7 in Kopenhagen, N, Dosseringen 18 H, 

Herr Dr, 8. Pineus in Asnchen, Sellgraben 53, 

Herr Direktor Dr. G. Eothstein in Minden i/W,, Haulerstr. 23, 

Harr Dr. A. Scehaade in Berlin, VI, Schumannstr. 16, 

Herr Dr, B. Schindior in Leipzig, Albortstr. 25 BI, 

Herr Prof, Dr. M. Scehorr in Baden رطا‎ Wien, Braitnerstr, 21, 

Herr Dr, प. Schubring in Berlin-Friedenau, Albestr. 1 II, 

err Dr, 0, Strauß, =. 2. Kriegsgefangener, Parole Camp, Ahmednagar, Brit, 
Ind., und 

Herr Bibliothekar Dr. पर, Untorswog in Graz, IV, Volksgartenstr. 18, 





Verzeichnis der vom 20. Mai bis 15. Oktober 1916 für 


die Bibliothek der D. M. ७. eingegt 


1. 


2. 


4. 


10. 


11. 


12, 


14. 





1١ 1 


311١ IB 





iten USW. 


1. Fortsetzungen und Ergänzungen von Lücken. 


Zu Ani. Dritter Bericht über die Verwaltung der Deutseben Bücherei 
des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu Leipeig im Jahre 1915. 
£u Aa 18. Deutsche Bücherei... Urkunden und Beiträge ... 10. Aus- 
gabe, abgeschlossen am 8. November 1915. Leipzig. 


दण Ab 77. 4°, Bulletin of the Philippine Library. Vol, II, Number 10. 
11. 12. Manila 1915. Vol. IV. Number 1. 2, 3. 


Zu Ab 130. Catalogas oodieum manı seripterum bibliothocas 13/41 
Monacensis, Tomi I pars VII. Codices Zendieos compleetens, Die Zend- 
handschriften der K. Hof- und Staatsbibliothek in München, Beschrieben 
von Christian Bartholomas, München 1915. (Von der Kgl Bibliothek.) 


. Zu ^€ 188. Harrassowüz, Otto, Bücher-Katalog 374. Indien. Teil IL 


Sanskrit-Literatur,. Leipzig 1916. 

Zu مذ‎ 5, 49, Abhandlungen der Königlich Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. Philos.-Histor. Klasse, Jahrgang 1916. Mr. 1. 2, 
Berlin 1916. 


. Zu ول‎ 8. 4% Abhandlungen der philologisch-historischen Kinsse der 


Königl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, Band + 111. No, 1. 
Leipzig 1918. 

Zu Aa 10. 4%. Abhandlungen der Königlich Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. Philosophisch-philologische und historische Klasse, 
27111, Band, 1. Abhandlung. XXIX. Band, 3. Abhandlung, München 1915, 


Zu As 30. Nachriehten von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Philol,-hist. Klasse, 1916. Heft 2. 8, # 1916. 
Boiheft. Geschäftliehe Mitteilungen 1916, Heft 1. Berlin 1918. 


Zu ॥ 51. Berichte über die Verhandlungen der Königlich Süchsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig Philologisch-bisterische Klasse, 
87. Band. 1915. 3. 68. Band, 1818. 1.2.3. Leipzig 1916. 


:u Au 165. 4% Sitzungsberlehte der Königlich Preußischen Aka- 
demis der Wissenschaften zu Berlin. 1916. xXXIU—XL. Berlin 1916. 


Zu Aa 185. Sitzungsberichte der Königlich Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. Philosophisch-philologischo und historische Klasse, 
Jahrgang 1915, 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9, 19. 11. 1१9. Abhandlung, Schlaßheft, 
Jahrgang 1916, 1. Abhandlung. München 1915. 1918. 


Zu 1 65. Kern, H., Verspreide Gssehriften, onder zijn toezicht verzameld, 
Verdo ,امور‎ Achter-Indi&, slot, Brahmanisme en Euddhisme. Maleisch- 
Polynesische Taalrergelijking, vorste godeslte, '"Graronhage 1918, 
Zu Bb 608. Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van 
Noderlandsch-Indiä, Deel 72. Aflevering 1/2, '*"Oravenhage 1916, 


18. 
18. 


17. 


16. 


19. 


20. 


21, 


28. 


24. 


25, 


27. 


80. 


81. 
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Zu 77 800. 49, Orientalistische Literatur-Zeitung. Herausgegeben 
von F. ए. Feiser, 19, Jahrgang. Nr. 6. 7. 8. 9. Leimig 1916 


Zu Bb 880. 4°, Österreichische Monatsschrift für den Orient, Heraus- 
gegeben vom k, k. Österreichischen Handelsmussum in Wien. 42. Jahrgang, 
No, 1-8 Wien 1918. 


Zu Eb 884. 5%. Lo Monde Oriental, Archives pour l'histoire et 
Yethnographis, les langues et littäratures, religions et traditions مل‎ l’Europe 
orientalo et de l’Asle, Bödaetin: ह, F. Johansson, 1 ए. Wiklund 

E.V, Zeiterstden. Vol.IX. 1915. Fase, 3. Vol. X, 1816. एद. 1.2, Uppsala. 


Zu ए 925. Zeitschrift für Kolonlalsprachen, herausgegeben von Carl 
Meinhof. Mit Unterstätzung der Hamburgischen Wissenschaftlichen Stiftung 
Bd, VL, Hoit 3. 4 Berlin 1916, 


Zu Bb 980. Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
१०. Band. 1/2. Heft, Leipzig 1916. (2 Expl.) 

Zu Bb 988. 49. Ostasistische Zeitschrift, Beiträge zur Kenntnis der 
Kunst und Kultur des fernen Ostens, Herausgegeben von Otto Kümmel 
und William Cohn. Vierter Jahrgang. Heft 3, Berlin 1915. 

Zu Bb 045. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes ... 
321+. Band, Heft 3—4. Wien 1915. 


ba Ca 8, 80173, ممظ‎ eritiqus embrassant 16 domaine entier de 
بتهمامام جيم‎ publies... par Ernst Akmar — George Foncart, Vol. XX. 
1816, Upsala 1918 


Zu Db 251. Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete, Haraus- 
gegeben von Carl Bezold. XXX. Band. 3—4. Hoft. Straßburg 1916. 
Zu De 2847. 4% "70 'I-Mahäsin ibn Taghri Birdi’s Annals ontitlod 
an-nujöm az-zählra fi mulük misr wal-kähira. (Vol. VI, part 1, No. 2) 
Edited by पानक Popper. [= University of Califorols Publications in 
Semitie Philology. Vol, 6, No. 2. „June 1916] Berkeley 1916. 


Zu Ed 1365, 4%. Handes amsorya, Monatsschrift für armenische Philo- 
logie, Herausgegeben und redigiert von der Mechitaristen-Kongregation im 
Wien unter Mitwirkung zahlreicher Armenisten. XXVI Jahrgang. No. 12, 
Wien 1914. XXIX, Jahrgang. Ko, 1—12, Wien 1915, 

Zu Fa 76. Szomle, Kolsti... متاحكوظ‎ oriontale pour les #tudes ourul- 
altaiques, अ ए, dvfolyam. 1-3. szüm. Budapest 1915/1918. 


Zu Fade Jacob Georg. Hilsbuch für Vorlesungen über das Osmanisch- 


Türkische. 2. stark vermehrte Auflage. IL Teil. Mit Beiträgen von 
१. Techwii, 111. Teil. Wörterrerzelchnis zu den Stücken des 1. Teils 
und den Stücken in Ryk'a und Umschrift des 2, Teils von Franz Taeschner, 
Berlin 1916. (Vom Verfasser.) 


Zu Fa 2654. Bibliothek, Türkische, Herausgegeben von Georg Jacob 
und Rudolf Techwdi. 18. Band, al-Quäairt, Al-Kuschairis Darstellung 
des Süfitoms, Mit Übersetzungsbeilage und Indiees von Richard Hartmann, 
Berlin 1914. (R.) 

Zu Fe 100. Transactions of the Asiatie Society of Japan. Vol. XLIH. 
Part 1. I, Supplement Tokyo 1915 

Zu 1» 1859. 8०. Tijdsehrift, Nieaw Theologisch., Onder Hedaestie van 
©. A. van den Bergh von Eysinga ...- Vijfde Jaurgang, All. 3. Haarlom 
1916. 

Zu In 140. Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins, Herausgegeben 
...von ,نا‎ Stevernagel, Band XXVII. Heft 4. Register zu den Jahr- 
gängen 1895—1912. Band XXIX. Haft 1. 2. Leipzig 1916. 


32. 


38, 


35. 


86. 


37. 


8.8. 


39. 


40. 


41. 


Zu In 140 ,ذا‎ Das Land der Bibel. Gemeainrerständlichea Hefte zur 0 
kunds. Im Auftrag des Deutschen Vereins zar Erforschung Palästinas heraus- 
gegeben von 8. Hölscher. Band 2, Heft 1: T’homsen, Peter, Denkmäler 
Palästinas aus der Zeit Jesu, Leipzig 1916. 

Zu Mb 135. 4%. Monatsblatt der Numismatischen Gesellschaft in Wien. 
Nr, 394. 305. 396. 297. = XL. Band. Nr, 17. 18. 19. 20, Wien 1916 


Zu Mb 245. Numismatischo Zeitschrift, herausgegeben von der Numis- 
matischen Gesellschaft in Wien. Neue Folge, Band VIII, 1918. Der ganzen 
Heihe Band XLIX. Haft 1. Wien 1916, 

Zu Na 139. Journal of Archasology, American. Second Series... 
Vol X%, 1916. Number 1. 2, Concord, ©.H,. 

Zu Nh 20%, Zeitschrift des Historischen Vereines für Steiermark ... 
KIM, Jahrgang. Heft 1-4. Graz 1915. XIV, Jahrgang. Hoft 1-4. 
Graz 1916. 

Zu On 258. 49%, Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunds zu Berlin. 
1916. Ko. 5. 8. Berlin, 


Zu Ob 1589. Die Palästina-Literatur. Eins internationale Biblio- 
graphis in systematischer Ordnung mit Autoren- und Sachregister, Unter 
Mitwirkung von... bearbeitet und herausgegeben von Poter TAomsen. 
Zweiter Band. Die Literatur der Jahre 1905-1809, Leipzig 1911. (Durch 
Kauf) — Dritter Band. Die Literatur der Jahre 1910-1914. Leipzig, 
1816. (Vom Vorlassr.) Ob 1586 wurde umsixniert, 

Zu من‎ 2210, 4%, Katalog des Eihnographischen Relehsmuseums, Band IX. 
Java. Zweiter Teil von H. 11. Juymboll, Leiden 1918. — Band %. 
Mittel-Sumatra, [Sumatra III] von H. W. Fischer. Leiden 19186. 

Zu P 522, Wiedemann, Eilhard. [81.] Anschauungen von muslimischen 
Gelshrten über dio blaues Farbe des Himmels, [5A. aus Arbeiten aus den 
Gebisten der Physik Julius Elster und Hans Geitel gewidmet] 1915 
== [82,] Über die verschiedenen bei der Mondänsternis auftretenden Farben 
nach ,تمفعتظ‎ [5A. aus Jahrb, für Photographle und Beproduktionstechnik 
für das Jahr 1914.] 

Zu P 524. Wiedemann, Eilhard. Beiträge zur Geschichte der Natur- 
wissenschaften, XLI. Zur Geschichte des Zuckers. XLIL ह्ला naturwissen 
schaftliche Stellen ans dem Werk von Ibn Hazm über dis Liebe, über das 
Leoben und den Magneten. 21111. Naturwisenschaftliches aus Ibn Qutaibe, 
.اال‎ Kleines Mitteilungen. 21:5. Zahnärztliches bei den Muslimen, 
21:11. Darwinistisches bei Gähle. [SA. aus den Sitzungsb, der phys.-mediz 


"Sozietät in Erlangen, Band 47 (1915). 


11. Andere Werke 


13598. Fapasion, Thoros, Deutsch-türkisches Taschenwörterbuch, (== Dis 


Kunst der Polyglottie, 116. Teil.) Wien u. Leipzig. .ل .مه‎ [ea. 1916] 
{R.) Fa 2518 


13597. Endres, Franz Karl, Die Türkei. Bilder und Skizzen von Land und 


Volk, München 1918. (R.) Ob 1782, 


13598, Stein, Artur, Untersuchungen zur Geschichte und Verwaltung Acgyptena 


unter römischer Herrschaft. Stuttgart 1915. Kh 285, 


13599. al-Gazält. Streitschrift des Gnzali gegen die Bätinifja-Sckte, von 


Ignaz Goldeiher. Veröffentlichung der De Goeje-Stiftung. No, 8. 
Leiden 1918. Des 40974. 
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Politische Geographie des Mamlükenreichs. 
Kapitel 5 und 6 des Staatsbandbuchs Ibn Fadlalläh al-"Omari's 
eingeleitet, übersetzt und mit Anmerkungen versehen von 


Einleitung. 
1. Die Banü Fadlallah 

ह) ad-Din "Abu "l-'Abbäs "Ahmed b. Jahjä b. Fadlalläh b. 
Mugalli b. Da’fän b. Halaf al-'Adawi stammte aus altarabischem 
Geschlecht, das in al-Burullus in Unterägypten ansässig war, und s 
führte seinen Stammbaum auf den zweiten Chalifen ‘Omar 0. al 
Haftäb zurück, ein Anspruch, der übrigens nicht allgemeine An- 
erkennung 901). Besonders unter den Nachkommen Kals'ün’s 
spielte die Familie im Stantsdienst des Mamlükenreichs eine be- 
trächtliche Rolle 10 

Der erste von den Banü Fadlalläh, der das Amt des Staats 

tärs (Kätib as-Sirr) bekleidete, war unseres "Ahmed Öheim 

ad-Din "Abt Muhammed ‘Abd al-Wahhäb, geb. 623 == 1226 
Nachdem er in seiner Jugend den Genüssen des Lebens nicht ab- 
hold gewesen, nahm er seit seinem Eintritt in den Staatsdienst eine 5 
strengere Lebenshaltung an. Seine Laufbahn als Staatssekretär 
begann er noch unter Baibars in Damaskus. 692 == 1293 wurde 
er durch al-'Afraf Halil in gleicher Funktion nach Kairo berufen 
Als an-Näsir Muhammed 709 = 1309 zum dritten Male zur 
Regierung kam, wurde Saraf ad-Din wieder auf die seither von # 
seinem jüngeren Bruder Muhji ad-Din Jahjä eingenommene Staats- 
sekretärstelle in Damaskus zurückversetst. In Damaskus blieb er 
bis zu seinem Tode im Jahre 717 = 1317). 

Der eben genannte Jahjä, der Vater unseres "Ahmed, war ge- 
boren 646 == 1248, Seine ersten Bekretärdienste tat er unter den كه‎ 
Auspizien seines älteren Bruders Saraf ad-Din in der Kanzlei zu 
Damaskus, kam später vorübergehend nach Hims, vertrat unter 


. 1) Vgl. Wüstenfeld, Göttinger Studien, 1847, Il, 8.418 — 456 und 437 
== 472. 
2) Beruht auf Ibn Hafar, Br. Museum, Ms, Or. 3043, fol 182#; vgl. al- 
Kutubl, Fawät, Il, 28 81 Orlentalin, ed. Juynboll, IL, 327. 
Zeitschrift der D.M.G. Bad, 70 (1916). 1 
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Läfin 697 == 1298 zeitweilig seinen älteren Bruder in Kairo, 
brachte aber den größten Teil seines Lebens in Damaskus zu bis 
zur dritten Regierungszeit an-Nägirs. Damals verlor er seine Stellung, 
kam aber später wieder zu Ehren. So finden wir ihn 727 = 1327 
s wieder als Staatssekretär in Damaskus, 729 = 1329 in Kairo. 
732 == 1331/2 wurde er nochmals nach Damaskus versetzt, kam 
aber ein Jahr später endgültig nach Kairo zurück, wo er 738 د‎ 
1388 starb. Wenn auch anscheinend von anderem Charakter, mehr 
nachgebend und anpassungsfühig als sein energischerer und selbst- 

19 bewußterer ülterer Bruder, erfreute er sich doch kaum geringerer 
Anerkennung von seiten der Herrscher. Diese beiden sind es ge- 
wesen, die ihrer Familie noch für geraume Zeit eine glänzende 
Stellung im Stantsdienst gesichert haben. Jahjä durfte es noch 
erleben, daß seine Söhne ihm zu Nachfölgern heranwuchsen. Da 

18 eg ihm nicht vergünnt war, wie er wünschte, in Damaskus zu sterben, 
wurde er nach seinem Tode, nach vorläufiger Beisetzung auf dem 
Karäfa-Friedhofe, nach Damaskus überführt und in as-Salihijja 
bestattet!). 

Dieser letzte Zug zeigt uns, wie sehr sich die Banü Fadlalläh 

in Damaskus heimisch fühlten. Daß sie schon um 700 == 1300‏ مه 
zu den Honoratioren dieser Stadt gerechnet wurden, dafür spricht‏ 
auch die Tatsache, daß die Mongolen damals unter anderen Geiseln‏ 
von dort auch einen weiteren Bruder der beiden genannten Staats-‏ 
sekretäre, Badr ad-Din Muhammed, wegschleppten, der erst 704 =‏ 

+ 1805 wieder zurückkehrte र). 

In seinem hohen Alter wurde Jabjä die Bürde seines verant- 
wortungsvollen Amtes schwer, und es war nur natürlich, daß er 
sich in seinen Söhnen Stützen heranzuziehen suchte, Und zwar war 
es zunlichst unser Sihäb ad-Din "Ahmed (geb. 700 — 1301), der 

seinem Vater in den Amtspeschäften beistand. Besonders war es‏ مو 
seine Funktion, dem Sultän die Korrespondenz vorzulesen. Offenbar‏ 
nieht allzu lange vor seines Vaters Tode kam es aber zu einem‏ 
Bruch zwischen ihm und dem Sulfän an-Näzir. Von den Streng-‏ 
gläubigen wurde dem Sulfän seine angebliche Begünstigung der‏ 

Christen sehr übel genommen. Nun wollte er auf den Antrag des‏ ذه 
allgewaltigen Statthalters von Damaskus, Tengiz, das dortige Btaats-‏ 
sekretariat wieder einem ehemaligen Kopten übertragen. Darüber‏ 
erboste-sich "Ahmed; es kam zu einer ürgerlichen Auseinandersetzung,‏ 
die "Ahmed damit abbrach, daß er dem Sulfän in barschen Worten‏ 
den Dienst aufsagte: Ahidmatuka “alajja hardmun „ich kann dir‏ 40 


nicht mehr dienen!" Der alte | Muhji ad-Din Jahjä gab sich alle 


Mühe, den Sultän milde zu stimmen. Ihn ließ der Sultän das un- 
gebührliche Benehmen des Sohnes auch nicht entgelten, "Ahmed 








1} Siehe Br. Museum, Ms. Ur. 3044, fol. 160»; Örientalia, od. Juynboll, 
Il, 345, 348, 353, 308, 

2) مطعلة‎ कषत, Histoire des Sultans Mamlouks (rad, Quatremere), Il, 2, 
B. 180, 245, 272. 
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wurde nur Hausarrest zudiktiert, und seine Stelle seinem jüngeren 
Bruder ‘Ala' ad-Din (geb. 712 == 1812/8) übertragen. Nach Jahjä’s 
Tode rückte 'Ala’ ad-Din, der schon zu seinen Lebzeiten mit der 
Geschäftsführung betraut ward, gewissermaßen automatisch in seine 
Stelle ein. "Ahmed beging nun die Unvorsichtigkeit, durch Ein- 5 
reichung einer Bittschrift um Reiseerlaubnis nach Damaskus di 
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Anstatt seinen Wunsch gewährt 
zu sehen, wurde er, da die Rücksicht auf seinen Vater nun in Weg- 
fall kam, Sa'bän 789 — Januar-Februar 1339 festgenommen. Erst 
nach mehreren Monaten wandte sich sein Los zum Bassern. Der 10 
Sturz von Tengiz dürfte ihm die Bahn freigemacht haben, 74] = 
1340 wurde er zum Staatssekretär in Damaskus ernannt. Doch 
für den Stantsdienst war "Ahmed offenbar nieht geschaffen. Schon 
nach zwei Jahren 743 == 1342 wurde er durch seinen Bruder Badr 
ad-Din ersetzt. Badr ad-Din starb noch vor dem Bruder 745 = 18 
1844/5 in Damaskus!), Sihäb ad-Din "Ahmed, wird seine Muße- 
jahre zu wissenschaftlichen Studien verwertet haben. Als 749 = 
1348 die Pest ausbrach, beschloß er die Wallfahrt zu machen, Zu- 
nächst ging er mit seiner Frau nach Jerusalem. Als diese aber 
dort gestorben war, kehrte er nach Damaskus zurück, wo er am 0 
9. Du '1-Hiffa, dem Tag von 'Arafa, im Jahre 749 — 28. Febr, 1349 
einem Anfall von Qnartanfieber (8) erlag?) 

Zwanzig Jahre überlebte ihn sein jüngerer Bruder قلف"‎ ad-Din, 
der Nachfolger seines Vaters auf dem Staatssekretärposten in Kairo, 
Er starb erst 769 == 1867/8 in dieser Stadt ?). | 25 

Auch nach dem Tode der zweiten Generation der Banü Fadl- 
alläh, die dem Staat ihre Dienste widmete, war die Rolle der 
Familie nicht ausgespielt. Im Jahre 769 == 1367/8, also dem 
Todesjahre seines Vaters, wird Badr ad-Din Muhammed b. 'Ala 
ad-Din Staatssekretär in Kairo; wir dürfen also wohl annehmen, 39 
daß er der -unmittelbare Nachfolger seines Vaters war. Nach 
wechselnder Laufbahn starb er 796 == 1393/4 in Damaskus). 
Einen weiteren Sohn des ‘Alä’ ad-Din, der ebenso wie sein Onkel 
Sihäb ad-Din "Ahmed hieß, finden wir 775 == 1873/4 als Stants- 
sekretär in Damaskus, wo er schon 777 = 1375/6 im Alter von ss 
etwas über 30 Jahren starb®). Ein Enkel unseres "Ahmed endlich, 
der ebenfalls denselben Namen führte, wurde 782 = 1380/1 rum 
Stantssekretär in Damaskus ernannt न), 

Es ist also keine Übertreibung, wenn Makrizi”) davon spricht, 


1) Siehe Orientalia, ed. Juynboll, Il, 378 und 382, 
2) Siehe Brit. Museum, Ms. Or. 3048, fol. 61b; Kutubf, Fawät, I, 9.; 
Geschichte der Chalifen, IV, 55111 und: 397. 
3) Siehe Orientalia, ed. Juynboll, 11, 367 und 428. 
4) Siehe ebenda, TI, 421, 458, 475, 483. 
5) Siehe ebenda, II, 485 und 440; 
8) 81९76 ebenda, II, 450. _ 
7) Siehe MakrfaT an der oben 8, 1, Anm, 1 angegebenen Stelle, 
1 = 


Weil, 
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daß die Band Fadlalläh dem Mamlüken-Sultanat etwa ein Jahr- 
hundert lang die Stantssekretäre gestellt haben. Diese Tatsache ist 
um 50 beachtenswerter als die Herrschaft selbst 50 zahllose Male — 
und nicht immer auf friedlichem Wege — von einer Hand ın die 
s andere überging. Freilich wir können die Sache — und vielleicht 
mit mehr Recht — auch so auffassen, daß bei dem häufigen Wechsel 
auf dem Thron eine feste Tradition in den höheren Beamtenstellen 
doppelt nötig war: ohne erfahrene Beamte, die dem wilden Spiel 
um die Macht als unbeteiligte Zuschauer gegenüberstanden, hätte 
10 infach nicht auskommen können. 


Stummbaum der Banü Fadlalläh. 








Halaf 
—— اسم‎ 
18, صلاخ‎ 
~ = 
== ~~ | 
Gamnl ad-Din Failalläh 
را 317 كيس بف ملت عو لك‎ TFA Br a} 
Saraf == [त Muhjt ad-Din Jahja Badr ad-D’In Mohammed 
+ 717 + 749 + 708 
१ र दवा (7 चन - - ~~ या se 
5०18}, وله‎ &bad-Din Badrad-Din Al’ ad-Din 
Abdalläh "Ahmad Mohammed sAlt 
| + 749 + 745 + 769 
a لصم‎ ze a En —- 
Näsir ad-Din Nafım ad-Dfin Badr ad-Din 5 häb ad-Din स्क ad-Din 
Mahammed'!) Muhsammeid Muhamemail "Ahmed Hamza®) 
+ 784 + 796 + 177 + 769 
[11१ ad-DIn 
"Ahmed 
2. "Ahmed ४. Fadlalläh’s wissenschaftlicher Lebensgang’?). 


Es entsprach dem Lebenskreis, in dem Sihäb ad-Din "Ahmed 
hineingeboren war, daß er eine vorzügliche Ausbildung in den 
arabischen Wissenschaften erhielt. In die Sprachwissenschaft führte 

15 ihn Kamäl ad-Din b, Kädi Suhba († 726 = 1325/6)*) ein, also offen- 
bar ein Glied der Gelehrtenfamilie, deren Name später in der ara- 
bischen Literaturgeschichte guten Klang erhalten sollte, 

Naturgemäß standen im Lehrgang die theologisch-juristischen 
Fächer obenan. Im Hadit, in dem u. a. al-Haffär (1 730 = 1329/30)°) 

so sein Lehrer war, hörte er nach dem Zeugnis von ad-DahabT mit 
diesem zusammen auch bei einer gelehrten Dame namens Bitt al- 
1) Siehe Oriontalia, II, 413. 
2) Siehe ebenda, 11, 483. 
3) Siehe außer den oben genannten Quellen noch Quatremtbre in Notices 
4 नन + ऋ, 151 5: Brockelmann, Geschichte der arabischen Litteratur, 
4) مطملة‎ (तन्नाम 1, 343, 5) अह)» ebenda, II, 351. 
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Kudät bint n8-Siräst2). In der Jurispradenz werden unter seinen 
Lehrern genannt Sihäb ad-Din b. al-Magd ) 738 = en 
und Burhän ad-Din ४, al-Firkäh al-Fazäri († 729 = 1832519). 
Von besonderer Bedeutung mag für seine Entwicklung, wie wir 


vielleicht aus seinem Konflikt mit dem Sultän schließen dürfen, s 


der Unterricht der bedeutendsten Persönlichkeit seiner Zeit, des 
durch seine theologische Gelehrsamkeit wie seinen Charakter gleich 
hervorragenden Puritaners Taki ad-Din b. Taimijja (f 728 = 1327 /8) *) 
gewesen sein, der nicht bloß durch seine unbeugsame Kritik der 


Auswüchse des Islams die muslimische Welt tief, durch die wahhä- 10 


bitische Bewegung bis heute fortwirkend, beeinflußt, sondern aueh 

in den Stürmen der wilden Mongolenzeit oft einen tatkräftigen 

Rückhalt für die Bevölkerung von Damaskus gebildet hat. 
Vielleicht noch wichtiger als das Studium der eigentlich isla- 


mischen Disziplinen war als Vorbereitung auf seine Beamtenlauf- 15 


bahn für "Ahmed b. Fadlalläh das der verschiedenen Zweige des 
'Adab, der schönen Künste. Männer wie Sams ad-Din b. as5-Säir 
(† 722 == 1322)®) und al-Wadat († 726 = 1326)°), die wir 
unter seinen Lehrern finden, haben auch in der Literaturgeschichte 


ihren Namen hinterlassen. Noch bekannter sind Kamäl ad-Din بط‎ » 


az-Zamlakäni ( 727 = 1327) >) und “419 Hajjan († 745 == 1345) ). 
Daß "Ahmed als künftiger Kätib as-Birr bei Bihäb ad-Din "Abu 
"+-Tanä Mahmüd ) 725 = 1325)®), der selbst lange dieses Amt 
bekleidete, in der denkbar besten Schule war, zeigt uns das Urteil, 


das man über diesen füllen konnte: daß es in seinem Fache seines- 98 


gleichen seit dem bekannten Kädi al-Fädil nicht mehr gegeben habe 9]. 

Die praktische Ausbildung im Kanzleidienst hat er gleichwohl 
gewiß nicht in erster Linie bei diesem Lehrer, sondern bei seinem 
Vater genossen, Und es kann kein Zweifel sein, daß er für den 


Beruf des Stantssekretärs, was die Kenntnisse betrifft, in der vor- هق‎ 


züglichsten Weise ausgerüstet war. Trotzdem war seine Beamten- 
lanufbahn keine glückliche. Das scheint an seinem Charakter gelegen 
zu haben. Es fehlte ihm an der dafür nötigen Schmiegsamkeit. 
Ja, der brüske Bruch mit dem Sulfän laßt auf unbeherrschten Jüh- 
zorn schließen. 

War "Ahmed durch seinen Charakter behindert, es den 
andern Gliedern seiner Familie in der Beamtenlanfbahn gleich zu 
tun, so war er auf seinem eigensten Gebiet dazu bestimmt, dem 





1} Über Frauen als Vermittlerinnen des Hadit s. Goldziber, Muhammeda- 
nische Studien. 11, 405], 
9) Sishe Orientalis, II, 367; JA-, 9, sdr., 111, 455, n. 53. 


3) Siehe Brockelmann, II, 130, 4) Siehe ebenda, 1], 100 
5) 81505 ebenda, 11, 9, 6) Biehe ebenda, II, 9, 
7) Siehe ebenda, II, 71. व) Biehe ebenda, II, 109, 


,82 مه ,3774 Siehe ebenda, 11, 55; JA. 9. ser., ४1,‏ زو 
Siehe JA., 9. sör., VI, 230,‏ )10 


Namen der Banü Fadlalläh mehr als jene es vermochten, bleibenden 
Klang zu verschaffen, Sein eigenstes Gebiet war die Gelehrsamkeit. 
Elf Werke von ihm in Poesie und Prosa zählt der Bibliograph 
प्रह्वा प्रभा auf. Die meisten von ihnen sind freilich der Ver- 
s gessenheit anheimgefallen. Ein Werk zum Lob der Familie des 
‘Omar b. al-Hatfäb verdient besondere Erwähnung, weil es mit der 
von "Ahmed aufgestellten Behauptung der Herkunft seines Geschlechts 
von dem zweiten Chalifen in Zusammenhang steht. Daß er als 
Dichter Beachtenswertes geleistet hat, wird von seinen Biographen 
ور‎ hervorgehoben!). Seinen dauernden Ruhm verdankt Ahmed b. 
Fadlalläh vor allem zweien seiner Prosawerke, der kleinen Schrift 
Tarif bil-Mustalah as-Sarif, von der hier zwei Kapitel in Über- 
setzung Yo 8 ०8 werden, und seinem Hauptwerk, dem monumen- 
talen Masälik الله‎ Absar fi Mamälık ,تيمك له‎ was in lateinischer 
18 Übersetzung, in der uns die arabischen Büchertitel noch immer 
weniger unerträglich klingen als in wörtlicher deutscher Wieder- 
gabe, von Flügel und Wüstenfeld als Vise oeulorum de historia 
prineipum magnarum urbium bzw. als Lustrationes oeulorum per 
regna magnarum urbium übertragen ist, Nach den Proben aus 
وو‎ dieser Art Enzyklopädie geographisch-historisch-biographischen Cha- 
rakters, die uns (Juatremere in den Notices et Extraits, शा, im 
Auszug übertragen zugänglich gemacht hat, müssen wir den Ahmed 
,نا‎ Fadlalläh al-'Omarf zu den bedeutendsten Vertretern der historisch 
geographischen Literatur der Araber rechnen. Und ein Einblick 
ss in den inhaltlich freilich bescheideneren Ta‘rif wird dieses Urteil 
nur bestätigend ergänzen können. In den Feinheiten der arabischen 
Stilistik wohlbewandert, die Sprache mit der Meisterschaft des 
Stilisten eigenen Charakters handhabend, zeichnet er sich doch gerade 
durch die Vermeidung unnötigen Schwulstes und die Konzentrierung 
مد‎ auf den sachlichen Inhalt vor vielen Autoren der späteren Zeit aus. 
‘Omarl’s Sprache ist, eben in ihrer Prägnanz, nicht immer leicht 
verständlich, noch häufiger nicht leicht zu übersetzen. Aber der 
Inhalt seiner Werke macht trotz gewisser offenkundiger Fehler, die 
mit unterlaufen, den Eindruck großer Zuverlässigkeit und ist für 
ss uns, wenn wir das Ganze nach den bisher zugänglichen Stücken 
beurteilen dürfen, eine so reiche Quelle neuer Belehrung über die 
verschiedensten Gebiete, daß die ägyptische Bewegung zur Wieder- 
belebung der arabistischen Studien wirklich kaum einen bessern 
Anfang zur Verwirklichung ihrer Ziele machen könnte, als indem 
“sie, wie sie plante, die Masalik al-’Absär herausgeben würde®). 
In Kairo soll man bereits durch Photographieren der verschiedenen 
Teilhandschriften ein vollständiges Exemplar des großen Werkes 
zusammengebracht haben. Es ist dringend zu wünschen, daß der 


1) Vgl. auch Martin Hartmann, Das arabische Strophengedicht, 5, 35, 
2) Siehe Ahmed Ziki Bey, Mömoire sur les moyens propres a determiner 
en Egypte une renaissanen des lettros arabes (Le Caire 1910), 5, 108. 
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Plan der Herausgabe — sei es auch mit den dergleichen Arbeiten 
im Orient leider oft noch zu stark anhaftenden Mängeln — recht 
bald ausgeführt wird. 


3. Der Ta’rif bil-Mustalah as-Sarif. 

Die Schrift at-Tarıf bil-Mugtalah as-Sarif „Unterweisung 
über das [im] königliche[n Bureau-Dienst geltende] Konventionelle* 
ist ein Handbuch, das alles oder doch allerhand für die Praxis des 
Kanzleidienstes speziell nötige Wissen kurz zusammenfassen will 
Das Buch, das jedenfalls nach 741 == 1340/1, einem in ihm noch 
ausdrücklich genannten Datum, entstanden ist, enthält in sieben 
Kapiteln 1. Formulare für Schreiben an muslimische und nicht- 
muslimische Fürsten und Würdenträgär; 2. Bestimmungen und For- 
mulare für Dekrete und Diplome; 3. Eidesformeln; 4. Sicherheits- 
briefe und andere Kontrakte; 5. eine Darstellung der administrativen 


Einteilung des Mamlükenreiches; 6. eine Schilderung des Nachriehten- ı 


wesens: 7. allerlei Realıa. 

Die Schrift ist für die Praxis bestimmt und sie ist aus der 
Praxis entstanden. 'OÜmari nimmt gelegentlich auf Ereignisse aus 
seiner eigenen Amtstätigkeit Bezug. Das macht den großen Wert 
des Buches aus, daß es nicht eine aus zeitlich weit anuseinander- 
liegenden Quellen blind kompilierende Studierstubenarbeit ist, sondern 
seinem Wesen nach auf offiziellem aktenmäßig zuverlässigen Material 
beruht. Damit ist natürlich nicht gesagt, daß al-‘OmarT sich bei 
der Abfassung des Buches nieht an die Arbeit von Vorgängern an- 
gelehnt habe. Al-'‘Omart's Ta‘rif steht seiner Art nach ja nicht 
als vereinzelte Erscheinung in der arabischen Literaturgesebichte. 
Das Werk reiht sich vielmehr einer ganzen Kategorie von Schriften 
ein, die, im Einzelnen in der mehr oder weniger systematischen 
Anordnung und der Art der Ausführung abweichend, aus der Praxis 
und für die Praxis des Bureaudienstes entstanden, kurz als eine Art 
von Staatshandbächern bezeichnet werden können. Und daß es 
solche Schriften schon vor al-'Omart gab, zeigt der Kanün Diwan 
ar-Rasail von as-Sairafit). Der Ta‘rif unterscheidet sich freilich 
von den späteren Staatshandbüchern wesentlich dadurch, daß er 
nicht eine systematische Darstellung des Verwaltungsapparates bietet, 
sondern an erster Stelle Korrespondenz- und Diplom-Formulare ent- 
halt, Das erinnert daran, daß al-"Omari’s von ihm selbst (r. B. 
Tarif, 8. 68, Z. 9) angeführter Lehrer Sihäb ad-Din Mahmüd?®) in 
seine uns erhaltene und zweimal (1298 und 1315) gedruckte Stilistik 
Husn at-Tawaggul 'ila Sina'at at-Tarassul Proben aus seiner amt- 
lichen Korrespondenz eingefügt hat. In der Tat steht das Werkcehen 
al-‘Omari’s in der Ausführung etwa in der Mitte zwischen Arbeiten 
wie der seines eben genannten Lehrers und den Darstellungen der 





1) Ed, "भा Bahgat, Kairo 1905. 2) Siehe oben 8.5. 
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lichen Geographie des Orients; sein Wert liegt vielmehr gerade 
darin, daß er kurz und trocken die offizielle Provinz- und Distrikts- 
Einteilung darstellt. Ohne daß uns die Behandlung von Ägypten 
und Syrien in des Verfassers Masäalik al-’Absär zugänglich ist, 

s können wir nach dem, was wir vom Charakter dieses Werkes wissen 
und in den Zitaten aus ihm bei al-KalkadandT bestätigt finden, den 
Unterschied zwischen ihm und unserm’ fünften Kapitel dahin be- 
stimmen, daß dort — in den Masälik — mehr der wissenschaft- 
liche Geograph, hier — im Ta‘rif — mehr der Statistiker zum 

ı Wort kommt. An Darstellungen der offiziellen Einteilung besteht 
wenigstens für Syrien kein Überfluß; es ist charakteristisch, daß 
G. Le Strange in seinem Palestine under the Moslems (London 
1890) keine wirklich genaue Übersicht über die politische Ein 
teilung Syriens unter den Mamlüken te konnte, In so fern 

३8 stellt Kapitel 5 von Ibn Fadlalläh al-'Omarf's Tarif eine Ergänzung 
zu der bekannten geographischen Literatur dar. 

Kapitel 6 darf wohl von allgemein kulturgeschichtlicehem Stand- 
punkt aus auf Interesse hoffen. Es ist jedenfalls die eingehendste 
Darstellung des Verkehrs- und Naehriehtendienstes des Mamlüken- 

ॐ reiches, die bisher zugänglich ist. Und was z. B. über den Licht- 
signaldienst und die Organisation zum Abbrennen der mesopota- 
mischen Steppen erzählt ist, scheint mir ziemlich ohne Parallele, 
Daß al-'Omari zur Schilderung des Nachrichtenwesens berufen war, 
ergibt sich schon daraus, daß es in das Ressort des Katib as-Sirr 

ss füllt. Außerdem berichtet er nicht: bloß, daß sein Oheim Saraf 
ad-Din an dessen Reorganisation mitgewirkt habe, sondern erzählt 
auch von seinen eigenen Maßnahmen auf diesem Gebiet. Dieser 
Abschnitt enthält überdies manchen Beitrag zu unserer Kenntnis 
der historischen Topographie des Orients. 

50 Die vorliegende Arbeit war schon vor Jahren begonnen, Die 
Ausarbeitung meiner oben 8. 8 genannten Dissertation hatte mich 
darauf geführt. Im Jahre 1910 glaubte ich dem Abschluß ganz 
nahe zu sein. Mein verehrter Lehrer, Herr Prof. Dr. 0, F. Seybold 
in Tübingen, hatte damals die Güte, einen großen Teil der Arbeit 

durchzusehen und mich auf verschiedene Fehler und Lücken auf-‏ قد 
merksam zu machen. Ich möchte ihm dafür wie auch für die‏ 
weitgehende Hilfe, die er mir damals mit seiner reichhaltigen Biblio-‏ 
thek gewährte, meinen herzlichen Dank aussprechen. Anstatt die‏ 
Arbeit dann aber rasch zu Ende führen zu können, war ich ge-‏ 

nötigt, sie Jahre lang liegen zu lassen. Im Wesentlichen blieb es‏ مه 
so bis zum Sommer 1915. 80, wie sie jetzt vorliegt, ist sie das‏ 
Resultat völliger Umarbeitung. Freilich bin ich mir bewußt, daß‏ 
ich an vielen Punkten zu keiner Sieberheit gekommen bin. Viel-‏ 
leicht wird an besonders fraglichen Stellen ein Hinweis auf die‏ 
Schwierigkeiten am raschesten zur Lösung führen.‏ كه 

Der Übersetzung ist der Kairoer Druck vom Jahre 1312 — 

1895 zugrunde gelegt. Dazu sind die Handschriften von Berlin 
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(Ahlwardt Nr. 5639), Leiden (Nr. 350) — teilweise —, Gotha 
(Nr.1657), Leipzig (Nr. 659), London, British Museum, (Nr. Add: 7466), 
verglichen, die im Folgenden mit B, L, ,ا‎ R, ErM bezeichnet sind 
Die Kollation bat im Ganzen die Brauchbarkeit des Druckes er- 
geben. Natürlich enthält er eine Reihe von Fehlern und läßt die 
Punktation mancherlei zu wünschen übrig. Wo sich die Korrektur 
nicht von selbst versteht, wird sie in den Anmerkungen angegeben 
sein. Ebenso wird auf alle wesentlichen Abweichungen in den 
Handschriften aufmerksam gemacht. Über das Verhältnis der Hand- 
schriften zu einander laßt sich, da die Kollation auf die zwei Kapitel 
beschränkt blieb und die Handschriften nicht gleichzeitig eingesehen 
werden konnten, nichts Abschließendes sagen. Die Codiees L, E 
und bis zu einem gewissen Grad auch BrM scheinen den andern 
gegenüber einen einheitlichen, im ganzen älteren Typus darzustellen. 
Doch haben z. B. L und E auch gemeinsame Fehler. 80 trefllich 
die Leipziger Handschrift auch ist, jedenfalls scheint mir Vollers 
im Katalog der Handschriften der Universitätsbibliothek zu Leipzig, 
11, 208 sie überschätzt zu haben, wenn er in ihr das Diktat des 
Verfassers vermutet. Es finden sich in ihr Auslassungen, die direkt 
sinnstörend wirken, und Abweichungen, die durch Zitate bei andern 
Autoren ziemlich sicher als fehlerhaft erweisbar sind. Die Berliner 
Handschrift hat ein paarmal spätere Auffüllungen, die zum Teil 
für uns von Wert sind. Die Differenzen in den verschiedenen Hand- 
schriften sind jedoch nicht zahlreich, und im Ganzen ist der Text 
durchaus einheitlich überliefert. 

Für die Bearbeitung mußten die schon oben erwähnten ver- 
wandten Schriften von Halil ag-Zähirf und al-Kalkalandi natürlich 
in erster Linie beizuziehben sein. Halıl's geographische Übersicht 
freilich ist für uns bei seinem völligen Mangel an Verständnis für 
Exaktheit hier nicht viel wert. Dagegen sind seine Angaben über 
die Postrouten trotz der Ungenauigkeit, die sich auch hier geltend 
macht, die wichtigste Parallele für unser Kapitel 6. In Halil, 
Übers. sind sie und die ‘Ömari-Itinerare für Syrien nebeneinander- 
gestellt. 1 

Viel wichtiger ist al-Kalkasandi, von dessen Werk ich haupt- 
sächlich den Auszug "سعط‎ und Wüstenfeld’s Übertragung benutzt 
habe. Al-Kalkakandi liest sich an manchen Stellen fast wie ein 
Kommentar zu al-‘Omart's Tarif. So verdanken wir ihm viele 
wertvolle Erläuterungen. Leider sind die Abschnitte über das Post- 


wesen in den, so weit mir bekannt, bis jetzt erschienenen Bänden 4 


der Text-Ausgaben noch nicht enthalten. Einen gewissen Ersatz 
dafür haben wir in dem von Sprenger, Die Post- und Reiserouten 
des Orients, 5. 91. 2. eteilten Abschnittchen aus einem Werk, das 
den Titel द्वहतं al-Guman führt. Es ist Na&m ad-Din al-Kalka 


tandi’s!) Schrift Kalaid al-Juman fi Mustalah Mukatabat Ahl u 


1) 81505 Brockelmann, II, 134. 





as-Zamän (British Museum Nr. 3625 == Suppl. Nr. 1020 == Lee 
Nr. 131), stammt also von des älteren Kalkasandf Bohn, der seines 
Vaters Buch gewiß nicht unbenutzt gelassen hat?). 
Für den Verlauf der Straßen tun ferner Itinerare und Reise- 
s berichte aus dem späteren Mittelalter gute Dienste, so die schon 
genannte ältere Devise des chemins de Babiloine und an manchen 
Stellen besonders der von "Abu 'I-Bakä' بط‎ Jahjä b. al-Gfän र) 
stammende von R. V. Lanzone herausgegebene „Viaggio in Palestina 
€ Soria di Kaid Ba... fatto nel 1477* (Torino 1878), ferner die 
15 Reisen des ‘Abd al-Rant an-Näbulusi®), von denen neben den Aus- 
zügen von v. Kremer, Flügel und Gildemeister in Bitz.-Ber. Akad. 
Wien, V, 1850 und ZDMG. 16 und 36 auch die Tübinger Hand- 
schrift Ma VI, 28 benützt ist. 
Die Anmerkungen sollen auch denen, die mit der geographischen 
ıs Literatur der Araber nicht näher vertraut sind, zu leichter Orien- 
tierung weiterhelfen. Daher ist für Syrien stets auf das trotz seiner 
zahlreichen Mängel recht nützliche Buch von Guy Le Strange, 
„Palestine under tbe Moslems* (London 1890)*) verwiesen; wo der 
Verweis fehlt, kommt der betreffende Ort also in diesem Werk 
ॐ nicht vor. Da für Ägypten eine derartige Zusammenstellung des 
vorhandenen Materials fehlt — das Buch von Else Beitemerer, 
Beschreibung Ägyptens im Mittelalter (Leipzig 1908) trägt anderen 
Charakter — ist hier öfter direkt auf die wichtigsten arabischen 
Handbücher, wie Jäküt (Mu‘jam, ed. Wüstenfeld, Leipzig 1866— 
وه‎ 1873) oder Makrizi's Hitat (1. Ausg. Balak 1270; 2. Ausg. Kairo 
1324—1326) verwiesen, Übrigens verfügen wir ja für Ägypten 
über eine so reiche Literatur aus der Mamlükenzeit wie wohl für 
kein anderes Land des Orients. Als besonders nützlich sei die 
statistische Aufzählung der Gemeinden aus dem Jahr 777 == 1375 
ॐ von Jahjä بط‎ al-Grän®) unter dem Titel ai-Tuhfa as-Sanijja 
bi’asma' al-Bilad al-Migröja (hg. Kairo 1898 von B. Moritz) 
hervorgehoben 5), dis mir in dem Exemplar von Herrn Prof. Seybald 
zur Verfügung stand. Durch seine Liebenswürdigkeit war mir auch 
das für die moderne Geographie Ägyptens unentbehrliche Werk 
ذه‎ Boinet-Bey, Dictionnaire göögraphique de l’Egypte zugänglich. Außer 
dem ist von den Handbüchern von Amsölineau, Geographie d’Egypte 
# l’Epoque Copte (Paris 1893)*) und Quntremere, Mömoires 2६0 
graphiques et historiques sur l’Egypte, I, II (Paris 181 1) *} reich- 
lich Gebrauch gemacht. Auf Verweisungen auf den Baedeker da- 
0 gegen ist im Allgemeinen verzichtet. 


1} Der von Sprenger mitgeteilte Passus steht fol. 32%, Vergleichung er- 
gab die einzige Abweichung: Sprenger, 9. a, १). 5, 10, 2.11 ४, u. lies [a 


statt ur . Zitlert ala: K. 9. 2} Siehe Brockelmann, II, 
3) Siehe ebenda, 11, 345 4) Zitiert als: Lo Bir, 
5) Siehe Brockelmann, Il, 151. ह} Zitiert als: Ibn Grün, 


7) Zitiert als: Amkdlinsau. _ 8) Zitiert als: Quatremtre, 
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Der Gesichispunkt, daß in den Anmerkungen dem weniger 
Bekannten mehr Beachtung geschenkt ist als dem Bekannteren 
wird wohl auf Billigung hoffen können. Im übrigen ist es freilich 
Geschmackssache, wie weit die Anmerkungen ausgedehnt werden 
sollen. Ich habe versucht, eine Mittellinie einzuhalten. Erschöpfung s 
der einschlägigen Literatur konnte selbstverständlich nicht beab 
sichtigt sein. Doch ist mir auch manches Werk, das ich geme 
beigerogen hätte, unzugänglich geblieben. Soweit in der Auswahl 
Willkür vorliegt, kann ich nur um freundliche Nachsicht bitten. 

Diese muß ich auch für die Übersetzung in Anspruch nehmen. ı0 
Sie legt mehr Wert auf engen Anschluß an den arabischen Text, 
als auf angenehme Lesbarkeit. Vor allem ist darauf verzichtet 
durch freie Wendungen über die nicht gerade selten tatsächlich 
vorhandenen Schwierigkeiten hinwegzukommen. Ich glaube, daß es 
zweckdienlicher ist, das offen zu erkennen zu geben, und tue das 1४ 
auch auf die Gefahr hin, daß Mißverständnisse dann leichter zu 
entdecken sind. 


Übersetzung. 


Kapitel V. 172 


Über die Gebietszone jeder Herrschaft!) und die zu ihr » 
gehörenden Städte, Burgen und Landstriche. 


Was die Gebietszone jeder Herrschaft angeht, so werde ich 
den Gebietsbereich *) des Islam vornehmen nebst dem, was seinen 
Burenubeamten zu schreiben vorkommt; und zwar beginne ich mit 
al-Kahira (कठ) गो, das’ heutzutage die Metropole der Herrschaften ss 
und die Hauptstadt der Lande ist: es ist ja in unserer Zeit die 
Hesidenz des Chalifats®) und der Sitz des Reiches, der Born der 
Gelehrten und der Haltepunkt der Reisenden. In seiner Gefolg 
schaft ist Ost und West, Ferne und Nähe insgesamt außer Indien 
Denn das ist fern entrückt und weit entlegen, so daß uns Dinge » 
9 mamlaka ist der Name für die großen Provinzen des Mamlükenrsichs, 
die den Teilfärstentümern entsprechen, In die nach Saladin’s Tod das grund- 
sätzlich doch als Einhelt gedachte Ejjübidenreich unter den verschiedenen Fürsten 
[नः aus seinem Haus zerfel; meamlakı bezeichnet also nun eins Provinz, 
ohne dad im Wort selbst das Moment der Unterordnung unter ein größeres 
Ganzo enthalten wäre. In diesem technischen Sinn wird es im Folgenden stets 

t „Herrschaft“ übersetzt, 

2) Hier Ist mamlaka in allgemeinerem Sinn gebraueht: unter der muam- 
lakı, dem Reich des lalam ist — mit beträchtlie Übertreibung das Mam- 
lükenreich verstanden. 

3) Über die Entwicklung von Misr al-Kühira ». C. H. Becker, Enayklo- 

des Islam, 1, 850 5 

4) Seit Sultän Balbars #59 — 1261 ها‎ dem Bestreben, auch für seine 
Herrschaft einen Schein von Legitimität zu gewinnen, einem dem Bilutbad von 

entronnenen angeblichen 'AbbEsiden als Chalifon in seiner Gewalt ein 


Bardad 
Asyl in Kairo gewährte 


von dort berichtet werden, über die wir staunen, und Kunde uns 
von dort zu Ohren kommt, die uns ungewohnt ist!) 
Korrekterweise sollten wir alle Gebietszonen rings um Kairo 
gruppieren. Wir wollen ihm jedoch das von den Grenzen der 
و‎ ägyptischen Lande umschlossene Gebiet gesondert zuweisen und dann 
um die Metropole jeder Herrschaft deren Zone herumgruppieren, 
worauf dann [schließlich] alles [wieder] auf Kairo hinauskommt 
173 und [gleichsam] in sein Meer jene Ströme ausmünden 


Ägypten wird von vier Grenzen umfaßt. Die Südgrenze 

ı zieht sich vom Strand von al- Kulzum (؟‎ in der त von فقول“‎ "( 
über das Gebiet der /adaribat) hin zu der ४} von Nubien 
hinter den Katarakten, die beim Eintritt des Nil in das Minen 
gebirge liegen), [und weiter] nach der Athiopischen ?) Wüste. Die 
Östgrenze zieht sich an das Meer von al-Kulzum hin; was 
ts zwischen diesem und dem Laufe des Nil liegt, ist überwiegend 
unzugängliches Sand-, Stein- und Bergland, und das Küstengebiet 
an dieser Grenze wird Barr ol ५0 ह} genannt. Dann dehnt sie 


3) "Aldab im Mittelalter äußerst wichtiger Hafenort an der Westküste dies 


-Bistist Lexikon, 
eharakterisiert int ala ubilen, am Boten Meer, mit Handel*® 
4 Die Hadärib(a) sind ein Zweig der Bugu/Beha)-Völker, und zwar der 
der nach dem Vertrag أله‎ Mutswakkil im Jahre == 855/8, vielleicht im Zu- 

s ammerhang noch vor 500 — 9198 zu- 


| 
0 


1 تصلدم‎ al-MHabası هة‎ dem Vorschlag von 1. Mar- 
به‎ 0., 8. CXXXVI, dem auch ह. Littmann In Internat. Archir für 


quart, a, 
Eiknographis, XXI, 362 emstimmt. Als Büdgrenze ist also nicht etwa eins क 
stimente en ॥ ein breiter Streifen Landes, 1195 entspricht 


sich von der Gegend von चलें २) und der ostwärts von der 
Birkat al-Kurundul*), in der Gott den Pharno ertrinken lie, an- 
hebenden Richtun une ११५५ weiter aus, so daß sich die Grenze nach [der 
Wüste] der Wanderung der Ismeliten (10 Bani "رامول"‎ bin- 
zieht, bis sie auf die syrischen Grensstrecken trift. Die Nord- 
grenze — die Ägypter nennen sie die Meeresgrenzet) — ist 
[zunächst] zwischen az-Za'ka*) und Rafah") in der Gegend von 


gegebunen Hedeutungen „wamaerlones* haw „waserreiche Land‘, Wenn bel 


1 
| 


im Mittelalter कि, ¦ de يم‎ ; vgl. بالاطكال‎ 


8. 574 Haiti, ed. Baraises, 8, 25; Makriei, Hifnt, 1. Aung., 1. 17; ساس ينا‎ 9. 0-8 
1, 26; ZDMG. 5,169). Duseibe Wort kommt In alichristlichen Pilgerschrifien 
XXXIX, & 118 und 187; Orloms Christianss, II, 77) als Name der Ortslage von 
eb“ Ex. 15, 27 vor, die schom früh deutlich am मा rund "५५ 1४, Bandeker, 
Palästina’, 8, 175) gesucht wurde (vgl. Cireßmann, Mose und seine Zeit, 8 دسي‎ ह). 
Vgl auch R. Weill, La Prosqu'ile du Sinai [कनीनकः Paris 1908), 8. 101 त, 282 15+ 

3) Siehe Le Str., 8. 201. + 
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क = ron Agrpten nach Syrien (Prag = 1818 8. 64; Schumacher 
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as-Sagaratäne („den beiden Bäumen*)!} — ich denke kaum, daß 
die beiden Bäume heute noch bestehen, vielmehr bezeichnet der 
Name die Stelle des Baumes, an dem das Volk die Lappen auf- 
hängt*) und sagt, das seien die Schlüssel des Sandes®) —, dies 


sist bei den vom syrischen Meer abgerückten Dünen nahe bei عقت‎ 


Za'ka. Die Bäume aber, die sich an dem jetzt unter dem Namen 
al-Harrüba („der Johannisbrotbaum*)*) bekannten Ort befinden — 
früher hieß er च्म (11555); man hatte dort einen Frei-Chan gebaut 
und ein Wasserwerk angelegt, aus dem das Wasser in ein Bassin 


10 Jäuft, aus dem die Vorüberkommenden und die Rastmachenden 


Wasser schöpfen können ®) بح‎ sind, wenn sie auch groß sind, doch 
jang im Vergleich zu der Zeit derer, die den Ländern die Grenzen 
gesteckt haben?), und haben nichts mit dem zu tun, was diese 
erwähnt haben, Dann nimmt diese Grenze die Richtung am Ufer 
hin längs dem syrischen Meer®), Die Westgrenze hat ihren 
äußersten im kultivierten Land gelegenen Punkt im Kulturgebiet 
von al-"Iskandarija®), nimmt die Richtung über al-Lujana!e) nach 


Palästinas, 8. 67 व, Thomsen, Loca Sancta, I, #9; Le Str., 8, 517; Musil, Arabian 
Petraen, II, 1, 8. 226 und II, 2, 8. 59. | 

1) „Dis beiden Bäume* erwähnen schon Ibn Hordädbeh und ननर्त 
als syrisch = ägyptischen Grenzpunkt (Bibliotheca Geographorum Arabicorum, 
४1, 88; VII, 380). =. ferner Ibn al-FakTh (ebd. प, 57), al-Muhallabi (gest. 388 
== 098) bei Jaäküt, 111, 861. Vgl. Musil, Arabia Petraea, IL 2, 8, 59. 

2) Offenbar ein sog. Fetzenbaum, vgl. Goldziher, Mahammedanische Studien, 
11, 340 ff; Douttd, Magie & Religion dans l’Afrique du Nord, 35, 436 #.; Palästina- 
Jahrbuch, VI, 97 f. 

3) Weil in dieser Gegend das Sandgebiet ar- Ham beginnt, vgl. al-Makriat, 
Hitat, 1. Ausg., I, 1826: 2. Ausg., 1, 285; Gostrembrs in der Anm. zu seiner 
Übersetzung von MakrfzT, Sultans Mamlouks, 1, 1, 8. 20. 

4) Die al-Harrüba, „der Johannisbrotbaum* genannte Örtlichkeit, die in 
all den verwandten Itinerarien üguriert (vgl, auch Ibn Batfüta, ed. Defrämery 
et Sanguinetti, 1, 111}, ist noch heute unter diesen Namen wohlbekannt, vgl. 
[Erzherzog Ludwig Salvrator,] Die Karawanenstraße von Ägypten nach Syrien, 
3,61; A. Musil, Arabia Petraoa, 1, 1, 3. 288. Das „Karrobler* der Devise 
des chemins مل‎ Babiloine ist aber gewiß eher als Verschreibung aus Karrobier 
== caronbier anfzufassen, denn als türkischer Plural, wie Schefor in Archires 
de l’Orlent Latin, II, 90 will. 

5) al-Uid — die Aussprache mit u gibt die Londoner Handschrift an — 
= wio schon ZDMG, 84, 581 bemerkt ist, offenbar das „Heus* des Marino 

nuto. 

6) Alle Handschrifton haben ( = anstelle des , السمقي‎ des Drucks, 





7) . . , بط .ل عون‎ die alten Geographen (s. oben Anm. 1), auf die dann 
auch das folgende dakarühu geht. 
8} 7. h. das Mittelmeer, 9) 7). 1. Alszandrien, 

10) الليونغ‎ geben die meisten Handschriften (BrM sul), der Druck, 
sowie der hier al-'Omarf wiederbolende Halt! (ed. Raraisse, 8. 25); KalkadandT, 
Dau' hat lu]; Wüstenfeld in Kalkalandt Übers. gibt dafür „Lybien*; wäre 
das richtig, so würden gewiß die meisten Handschriften dies haben, Vermut- 
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al-"Amidain!), [weiter] nach al-"Akabat): das ist der äußerste 
Punkt von Ägypten; dann biegt die Grenze über die Oasen süd- 
wärts über as-Said®), bis sie auf die Südgrenze trifft. 

Nun aber ist es Zeit, die [einzelnen] Gebietszonen +} durchzu- 
nehmen. So beginnen wir denn: 5 

Ägypten bat zwei „Seiten“, eine Südseite?) und eine 
Nordseite®). Die Südseite ist die umfangreichere, langgestrecktere 
und ertragsreichere von beiden. 312 setzt sich zusammen aus 
[folgenden Provinzen]®): 

al-Giza?), das ist am nächsten davon bei Kairo, westlich vom Nil. 19 

Gegenüber seinem südlichen Teil liegt das Gebiet von "Iefih®) 174 


lich ist unser ५ mit dem von al-MakrizI, Histoire des Sultans Mamlouks, 
trad. Quatremtre, 1, 2, 8. 76 erwähnten 3.1 identisch, Man könnte daran 
denken, ob nicht auch das نونيم 1 نوتبم‎ des Ibn Hordädbsh (Bibliotheca Geo- 
graphorum Arablearum, VI, 84), das २9 des Kudäma (ebd. WI, 220), das 


Me, तके des Mukaddast (ebd. 111, 214 und 245), das تونية‎ des Idrist 
(Description de l’Afrique, ed. Dozy et de Goeje, 8, 137) damit zusammenzustellen 
seien, wenn nicht tatsächlich das لويف‎ des Ja’kühbt (Bibliotheea Geographorum 
Arabicorum, ४11, 342) sich als Lösung dieser Rätsel nahelegen würde: ganz 
sicher scheint mir diess Identiäkation freilich nicht. 

1)? ‰ 
١ 2) al-'Akaba (vgl. Bibliotheca Geographorum Arabieorum, 111, 245; VII, 342) 
ist der Catabathmus der Alten (vgl. Forbiger, Handbuch der alten Geographie, 
H, 823) am Busen von Sollum. 

3) D. h. Überägypten. 


4) एत النطقف‎ , 

5) Wörtlich: Kibla-Seite, bzw. Meer-Seite (8. oben 5. 15, Anm. 4). 

„ 6) In den ersten Jahrhunderten des Islam bildete die Verwaltungseinheit 
in Agypten die Küra. Die Kürg-Einteilung war ans der römischen Einteilung 
in pagi (Gnue) hervorgegangen. Dor wirtschaftliche Rückgang Agyptens bedingte 
im Laufe der Zeit oine immer stärkere Vergrößerung der Verwaltungseinheiten. 
In der Fätimidenzeit, wohl durch den "Amir al-Gujül Badr al-Gamält (gest. 
487 == 1094), vollzog sich der Übergang von der alten Gau-Eintellung in die 
Prorinz-Eintellung. Durch den Kataster des Mohammed an-Näsir بط‎ भ्र चच 
vom Jahr 715 = 1315 wurds die Einteilung des Landes in 15 Provinzen 
("4 नक्ते) — abgesehen von den Hauptstädten, wichtigsten Grenzfestungen und 
gewissen entlegenean Gebieten, die nicht eingeschlowen waren — festgelegt, wio 
sie in den Grundzügen noch heute in der MudirTjen-Eintellung fortlebt, Das 
ist die Einteilung, die des Zeitgenossen al-"Ümarf Darstellung zugrunde legt, 
Vgl. C. प्र. Becker in der Enzyklopädie des Islam, II, 111 

` र} Über طلم‎ (ङ्त, noch heute die Hauptstadt einer MudIrTje, vgl. ©, H. 
Becker in der Enzyklopädie des Islam, 1, 8586. 

8) "Itfik oder ارال"‎ j "Arfih, Aphroditopolis der Alten, Ort mit 4300 Ein- 
wohnern, seit 1834 der Mudir]je von al-Giza einverleibt; vgl. ©. H. Becker in 
der Enzyklopädie des Islam, 1, 5241 
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östlich vom Nil auf der Uferseite!) von Kairo anschließend an die 
Birkat al-Habas?) und die Gürten des Wezirs?). 
Dann folgt auf al-Gisa gegen Süden zu auf derselben Ufer- 
seite das Gebiet von al-Bahnasät). 
£ An das Gebiet von al-Bahnasa schließt im Westen al Fer 1 
an. Zwischen beiden sind unzugängliche Sandstrecken. al-Fajjäm 
ist das Land, dessen Strom dauernd anhaltend fließt und in welchem 
das Wasser wie in Damaskus in Arme geteilt wird, indem man 
nur die Wasserverteilu en Kanäle kennt. 
10 Dann folgt auf al- Baknasa gegen Süden zu al-"U3münam®);. 
darin ist mit eingeschlossen af- Tahdıwtja?). 
Dann folgt darauf das Gebiet von Manfalüf®). 
Dann folgt darauf das Gebiet von "Usjüt®). 
Dann folgt darauf das Gebiet von पतान), 'Ikmim ist 
15 östlich vom Nil, und in der Nühe davon liegen seine alten Spuren, 
die in allen Landen berühmten und in allen Zungen sprichwürtlich 
bekannten Tempelruinen!!), Wenn es selbst auch östlich vom Nil 


1} barr 5, oben 8.14, Anm. 8. 

2} Die Birke al- Habas im Süden von Cairo bat ihren Namen von Katkla 
b. Kais 9. Habast as-Saduaft, vgl. Kalkad, Übers., 8, 61; Makrlal, Hitat, 1. Ausg,, 
II, 152; 2. Ausg, 111, 247 لا‎ 

3) Die Gärten des Wealrs südlich von der Birkat al-Holad sind = 
genannt nach "Abu 'I-Fara& Muhammad ,نا‎ al-Marribi (gest, 478 — 1086), vgl. 
Makrizi, Hitat, 1. Ausg., 11, 157; 2. Ausg.. 111 2547. 

4) al-Bahnasa, das alte Oxyrynchos, im Mittelalter berühmt durch seine 
Tuchindustrie, heute kleines Dorf in der MudirTje von al-Minje, vgl. Quatremere, 
Eiypte, 1, 255-358 und besonders .نا‎ ५. Becker in der Enzyklopädie des 
Islam, 1, 601. 

5} Über al-Fojjüm, den alten Gau von ArsinoE (Moeris-Boo;) 8, Onatrembre, 
Egypte, 1, 3091-4161 Amielineau, 8. 337 5: B. Morit« in der Enzyklopädie des 
Islam, 11, 41 2 

6) al Lmünain, Hermopolis Magna, Ist heute ein Ort von kaum 4000 
Einwohnern in der Mudirfje von 'Asjüt, vgl. C. H. Beeker in der Enzyklopädie 
des Islam, 1, 50% 1. 

7( Name einer früheren Ära, nach deren Varert, das durch seine Woll- 
industrie bekannte Taha (vgl. Bibliothera Geographorum Arabicorum, 111, 202; 
Edrist, 8, 46; Jäküt, 111, 5161.) مد‎ genannt, .و‎ Kalka$. Übers., 8. 94, Der von 
.نا‎ ©. zu al-Bahnasä gerechnete Ort zählt heute nach 8, B., 5, 434 mur 1600 
Einwohner, Vgl. noch Amndlineau, 5. 471 

Manfalüt, das auch b. G. als Provinzhauptstadt erwähnt, ist noch‏ رع 
heute nach B. B. eine Stadt von 15000 Einwohnern In der Provinz + ठा Vgl.‏ 
Jäküt IV, 668; Quatremöre, Egypte, I, 217; Amelincan, 8, 2371.‏ 

9) "Üsjüt, in neuerer Zeit 'Asjüt gesprochen, altes Lycopolis, noch jetzt 
Mudirtje-Hauptstadt mit 42000 Einwohnern, vgl. .نا‎ H, Becker in der Enzy- 
klopädie des Islam, I, 523, 

10) "Ihmim, auch 'Ahmim, Chemmis-Panopolis, die Klosterstadt Schenute's, 
aus der auch einer der Begründer des Süfftems stammen soll, Du n-Nün, Ist 
jetzt eins Stadt ron 28000 Einwohnern in der MudirTjs von Girgä. Vergleiche 
C. प्रि, Becker in der Enzyklopädie des Islam, I, 246. 

11) al-Baräbi, plur. von a-Barbä = kopt, perpe „der Tempel*, Die 
Ruinen von 'Ihmfım erscheinen den arabischen Autoren fast als die merkwürdig- 
sten in Ägypten, Für ihre Verwüstung gibt Makrizi, Hifat, 1. Ausg., 1, 238, 
2. Ausg., 1,387 das Jahr 780 == 1517819. 
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liegt, so sind doch sein ganzes Gebiet und all seine Fluren west- 
lich davon. 

Dann folgt darauf das Gebiet von शक्त). द च्छ ist ebenfalls 
östlich vom Nil; und ebenda ist der -größte Teil des bewohnten 
Bodens und des Acker- und Saatland. Westlich vom Nil ihm 
gegenüber liegt das als Harb Kamäla’) bekannte Gebiet; das ge- 
hört zu den Unterbezirken von Aüs und seinem Gebiet. 

Dann kommt "Uswän®): das gehört zum Amt von क्कि und 
sein 11511 ist abbängig von jenem. Von der Strecke zwischen جلا كل‎ 
und "Uswän gelangt man in die Wüste von "द्द hinaus, bis man 
‘ Aidab%) erreicht. Das ist ein Hauptort am Meere, von welchem 
man nach Gudda®) übersetzt. Es liegt dort eine Truppenabteilung 
von Küs. Sein Wäli ist zwar vom Sulfän eingesetzt, doch ist er 
dem द्या von As untergeordnet, 1 Der Wält von AKüs ist der 
größte und höchste der Wälis von Agypten, 

Das ist das Gesamtgebiet der Südseite; es umschließt die 
beiden Said, das untere und das obere®), Das untere umfaßt 
alles, was unterhalb von 'U3münain bis nach Kairo liegt, und das 
obere alles, was oberhalb von al-’Umünain bis nach ' Uswan liegt. 


Was da gesät wird und geerntet, was es an Brot aufbringt und 3 


an Milch gibt, das ist zum überwiegenden Teil westlich vom Nil. 
Was sich östlich vom Nil findet, ist nur wenig und steht [dem 
andern] nach, nieht umgekehrt. 

Die Nordseite umfaßt alles Land unterhalb von al-Giza 
bis zur Gegend der Mündung des Nil ins Syrische Meer bei Dimjat?) 


1) Küg, vieus Apollonis, entwickelte sich im späteren Mittelalter, seit der 
Fätimidenzeit, infolge der Verlegung des von Westen nach ‘Aidab führenden 
Pilgerwogs auf die von Küs nach Südosten gehende Straße, zu einem bedeuten- 
den Verkehrsmittelpunkt und zur größten Stadt von ganz Überägypten, "Im 
15. Jahrhundert scheint der Rückgang eingesetzt zu haben. Doch ist Küs noch 
jetzt ein Ort von 12600 Einwohnern in der Mudirijs von कै, Vgl. Ibn 
Gubair (ed. de Goeje), 8. 57 0.; Jaküt, IV, 201; Makrizi, Hitat. 1. Ansg,. I, 287, 
2, Ausg., 1, 381f.; Quntrembre, Egypte, 1, 182— 216; Amdliuoan, 8. 3997 

2); ,ملتسم‎ Komilä ist auch sonst wohlbekannt, ةق‎ EdrisT, 5. 49; Jäküt, 
IV, 177; Abu 'l-Fedä (ed. Reinaud), 8. 104; vgl. Amtlinoau, 5. 391f.; Basdeker, 
Ägypten‘, 8,241. Jlarb Kamüli = Kumüls-West nennt auch Kalkas, Dan’, 


8. 286. Daß die Lesart غرب قمولة‎ dem قمولة‎ je bei ४, 8. 8.194 vor- 


zusishen ist, dafür kann auch die Parallels des Namens Une: قبلى‎ beigebracht 
werden, die sich bei 13, B. findet, 

3) "Umoän, auch "Usneän, Syene, das heutige Assunn, vgl. 0, H. Becker 
in der Enzyklopädie des Islam, 1, 5118, 

4) Siehe oben 8, 14, Anm, 8. 

5) Über Gudda, heute (गत gesprochen, vgl. Enzyklopädie des Islam, 
1, 1086 

ह) Neben der Zweiteilung Ist „uch eine Drelteilung des Sa’td geläufig, 
vgl. C. F. Seybold in ZDMG. 62, 718. 

Dimjät = Dumiette, vgl. 0, H. Becker in der Enzyklopädie des Islam,‏ رو 
.9491 ,1 

0 


und Rasid!). Sie ist breiter als die Südseite. In ihr liegt al- 


175 "Iskandarija®), das ist die größte Stadt Ägyptens. 
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Yon dem östlich vom Nil auf der mit Kairo zusammenhängen- 
den Uferseite gelegenen Teil davon sind am nächsten bei dieser 
Stadt „die Umgebungen*®), das sind die Ortschaften, deren Ver- 
waltung in der Hand des Wält von Kairo liegt. 

Dann kommt Kaljabt); 

dann as-Sarktja (‚die östliche [Provinz]*); deren Hauptstadt 
ist Bilbais®). 

Von dem westlich von dem einen der beiden auseinanderlaufen- 
den®) Nilarme ?) gelegenen Teil innerhalb dieser Seite (؟‎ ist am nächsten 
bei al-Giza die Gazirat Bani Nasr®). 

Dann kommt Manäft®). Die beiden letzteren bilden zusammen 
ein einziges Amt. Den Namen hat es von Manaf; das war die 
größte Stadt Ägyptens zur Zeit des Pharaos Moses 11). 

Dann kommt 'Abjär'®); das gehört ebenfalls zum Amt von 
Menüf. Der wahre:®) Name von Manäf ist Manf (Memphis) **). 


1) Raid == Rosette (vgl. Amelinsau, उ. 4046; Jäküt, II, 871६) hat 
nach B. B, in neuerer Zeit 15 000 Einwohner und gehört sur Provinz al-Buhaira, 

2) Alszandrien. 
3) ar-Dirwähl „die Umgebungen* von Kairo werden auch von Kalka- 
JandT und b. ©. als erste Provinz von Unterägypten aufgezählt, 

4) Kaljüb (vgl. Amslinenu, 8. 3904) ist nach 8, B. noch jetzt Mudirlje- 
Hauptstadt mit 12000 Einwohnern, 

5) Bilbais, ماكر‎ (s. Quatrembre, Egypte, 1, 52 1 Amelinsau, 3. 3331; 
C. H. Becker in der Enzyklopädie des Islam, I, 749) ist jetzt eino Bindt von 
etwa 10000 Einwohnern in a3-Sarkıja. 


6) Statt des النيل الفرقتين‎  ىعرم‎ lies mit BrM; (23 il .فرقتى التيل المت‎ 

7) Die beiden Hauptnilarme liofen damals im Wesentlichen ganz ebenso 
wie heute (vgl. Guest in च+. 1912, 5. 941.) Die Aufzählung der Provinzen 
bei al-'Omarf folgt der alten Landesgliederung in al-Hauf os-Sarkı (östlich 
vom Ostern des NN), Han ar-Kif (zwischen beiden Armen), al-Alauf al-Karbi 
(westlich vom Westarm) 

oben 8, 9.‏ .و D. ४. der Nordselte,‏ ز8 

Die „Insel der Banü Nasr* (vgl. Jüküt, II, 81) Ist auch nach Kalkal,,‏ زو 
Dau', 8. 939, Übers. 8, 115; प्रभा, 8. 35 mit Manüf vereinigt, während b. 8,‏ 
sie als eigene Provinz aufsählt, Sie liegt aber nicht, wie unser Autor‏ 111 .8 
zu meinen scheint, südlich von Manüf, sondern, wie aus den Detnilangaben des‏ 
b. ©, ersichtlich ist, eher nördlich davon. Vgl auch Guest in JRAS. 1912,‏ 
تولك" und Karte, Ihr Hauptort ist, wie Kalkas, und प्रभा versichern,‏ 959 .8 
(so auch Jäküt, I, 102; vgl, dazu forner Amelinsan, 8. 1(. Dieser Ort ist ohne‏ 
Zweifel mit dem Ebiär von Basdeker, Agypten®, 5. 23 (und Karte} identisch.‏ 

10) Manüf, Munüf (vgl. Amelinean, 5. 251f.; Jäküt, IV, 672), ist nach 
ए. 8. noch heute MudirTje-Hanptstadt mit 20 000 Einwohnern, 

11) Dieser seltsame Irrtum al-Omart's ist schon Kalkad. aufgefallen, der 
ihn ausdrücklich korrigiert (s. Dau', 8. 239; Über, 8, u 4. 

12) Dieses "Akjär ist natürlich die Hanptstadt der Gurirat Bani Nasr is. 
oben Anın. 9); هه‎ liegt also eine Verwechslung des Verfassers vor 

18) Die eodd. E und BrM fügen m! ein. 

14) 5. oben Anm. 11. 
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Dann folgt darauf das Gebiet von al-Rarbija („der westlichen 
[Provinz]*).. Deren Hauptstadt ist Mahallat al-Marhüm!), Das 
ist ein großes und ausgedehntes Amt, das Ads nahekommt, 

Dann folgt darauf 'Usmüm®), Das ist bekannt als ` (तातन 
ar- Rummin („Granatapfel-"USmüm) wegen der zahlreichen sich dort 
findenden Granatäpfel®). Das ist das Gebiet von ad-Dakahlija und 
al-Murtählja ®). 

Dann folgt darauf Dimjat — Gott schütze es —. Das ist eine 
der Grenzfestungen und der nach langer Zeit [aufs Neue] befreite 
Verlust®), Dorthin ergießt sich) eine der zwei Mündungen des Nil. 

Von dem westlich von वः zweiten Nilarm gelegenen Teil 
sodann ist am nächsten bei al-Criza das Gebiet von al-Buhaira 
(„Seeland*); dessen Hauptstadt ist Damankhür al- Wahs?). Dieses 
Gebiet umfaßt unbewohnte Wüste und Beduinenstämme, und dazu 
gehört die Birkat an-Natrün („der Natronsee*)®), von der von 
kleiner Fläche so viel Ertrag gewonnen wird, wie sonst von nirgends 
in der Welt bekannt ist; ist er doch etwa 100 Feddän groß und 
erzielt eine Einnahme von etwa 100000 Dinär. 

Dann folgt auf das Gebiet von al-Buhaira die Stadt al-"Iskan- 


1) Mahallat al-Marküm ist heute nach ए. ए. ein Ort von 9000 Ein- 
wohnern, al-Omarı bat aber offenbar zwei der zahlreichen Mahalla mit 
einander verwechselt. Kalkas,, Dan‘, 5. 289 , Übers, 3. 144 macht wieder auf 
den Irrtum aufmerksam: Mahnllat al-Marhiem legt zwar in der Rarblja; deren 
Hauptstadt ist aber ein anderes Mahalla: Mahallat ad- Dakald oder Mahallat 
el-Kubrä, vgl, Jäküt, Mudtarik, 8. 386; Abu 'l-Feda, ed. Reinaud, 8. 1161; 
Amdlinsau, 8. १5९. Dies ist heute eine Stadt von über 30000 Einwohnern, 

oder "कि, von andern gleichnamigen Orten unterschieden‏ موقلا" رد 
ar-Rummän (s. Jüküt, 1, 282; Abu 17918, ed.‏ ,لآ" als दा, Tannäh oder‏ 
Reinaud, 3. 1181 ; vgl, Quatremäre, Egypte, I, 490 5. Amelinsan, 8. 170f.), hat‏ 
و nach 8. 9. heute 2200 Einwohner.‏ 
ول عاعمك-قه Da diese Provinz östlich vom Damiette-Arm, nördlich von‏ )3 5 
legt, könnte es scheinen, als ob zur Zeit unseres Autors nicht dieser Niların,‏ 
sondern etwa der von Tanis als der östliche Hauptarm gegolten hätte, Doch‏ 
wird dies sehon durch des Autors Worte über Dimjät} deutlich widerlegt. Da-‏ 
gegen dürfte die Reihenfolge in der Aufzählung der Provinzen vielleicht in der‏ 
Tat einer in der Zeit zurückreichenden Tradition folgen, da dies noch der Fall‏ 
war. Vgl. Guest in JRAS,, 1912, 8, 847.‏ 

4} Der Provinzname stammt aus einer älteren Landeseinteilung, in der 
Dakahla 9. Jäkür, 11, 541; Amelinnau, 8, 5091; nach B, B, heute “in Dorf von 
1200 Einwohnern) — und ebenso Murtäh? (9. Jäküt, IV, 486) — Distrikts- 
mittelpurkt war, 1 

5) Statt des द ‰ ५.२ २4 des Druckss haben die Handschriften SARA; 


das Zitat bei Kalkas., Dau', 5. 259: منشودة‎ . | 
8) Statt des ويلييا‎ des Druckes haben die meisten Handschriften بواليها‎ 
زر‎ Damanhür al- Wald (vgl. meinen Artikel in der Enzyklopädie des 

Islam, 1, 9401} ist noch heute Madirije-Hauptstadt und hat nach B. B. 32000 


8) Vgl. hierzu Kalkas, Übers, 8. Über den jetzigen Zustand der 
Natronssen siehe u. a, Schweinfurth & Lewin in Zeitschrift der Gesellschaft 
für Erdkunde XXXIN (1898), 1—24. 
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darija, die strahlende Grenzwehr des Islam und der grünende Hort 
des Reichs — Gott bewahre sie und verteidige sie! — Es ist eine 
Stadt ohne ausgedehntes Amt und obne viele Ortschaften. 

Das ist das Gesamtgebiet der Nordseite. Ferner bleibt nichts 

s mehr übrig, worauf aufmerksam zu machen wäre, als Katja). Das 
ist ein Ort im Sandgebiet, der für die Einnahme der öffentlichen 
Lasten und die Bewachung der Wege bestimmt wurde. Seine 
Verwaltung ist wichtig. Von dort aus wird, wer da kommt und 
wer da geht, beobachtet. 

19 Die Oasen”) lanfen unter den Lehen ihrer Emire, die mit 
ihrer Verwaltung betraut sind, jeder Lehensträger in seinem Lehen. 
Ihr Ertrag ist ध leichsam eine Abfindung darum, daß die Möglich- 
keit nicht besteht, ihn so wie im übrigen Ägypten einzuziehen, da 
sie abgeschnitten im fernen Sand und in entlegener Wüste liegen. 

176 Das ist die Gesamtheit der umgebenden Gebietszonen von Kairo 
in Ägypten®) im Oberland: und Unterland. Bei Gott ist das Ge- 
lingen. 

Syrien in seiner ganzen Ausdehnung wird im Süden‘) von 
der एता Wüste Tih # Ban Isra’il und der Wüste des 1705 und 

ॐ der Samaına®) begrenzt bis zum Eintritt des Euphrat in das ‘Irak®). 
Diese Grenzländer gehören alle zur arabischen Halbinsel. Im Osten 
wird es in seiner ganzen Ausdehnung vom Rand der Samdwa und 
vom Euphrat begrenzt. Im Norden wird es begrenzt vom syrischen 
Meer und im Westen von der oben erwähnten Grenze von 

Ägypten. Diese Grenzen fassen zusammen, was bei der Einzel‏ وه 
behandlung einer weiteren Ausführung bedarf.‏ 

Sodann sagen wir: Die Leute haben über [den Begriff] „Syrien* 
[verschiedene] Auffassungen: es gibt deren, die es nur als ein ein- 
ziges Syrien ansehen, und deren, die es als mehrere [Provinzen des 

so Namens] Syrien ansehen?): so sehen sie das Gebiet von Filastin 


1) Katjä (vgl. Jaküt, IV, 144; Abu ष्वा, ed. Heinaud, 8, 108; Zeit- 
schrift für Assyriologie, XIV, 341; [Erzherzog Ludwig Salvator] Die Karawanen- 
straße von Ägypten nach Syrien, 8.10) ist auch von Ibn Baitüta 1, 112 als 
Zollstation geschildert, die täglich 1000 Golddinare einbringe, 

9) Die Worte über die Oasen sollen offenbar erklären, weshalb diese nicht 
wie dis anderen Teile Ägyptens verwaltet werden, sondern unmittelbar von den 
Lohensträgern. Vgl. daza 0. 11. Becker in der Enzyklopädie des Islam, 1, 810. 

5) Misr kann Landes- oder Stadtname sein. Da das dicht dabeistehende 
al-Kähira hier ersteres so gut wie sicher macht, ist Eu von Aa zu 
trennen, man müßte denn ws bl! hier فلم‎ „herumliegen in® deuten dürfen, 


4) Die Himmelsriehtungen sind entsprechend dem antiken und mittelalter- 
licehon Weltbild etwas verschoben. Dem Autor schwebt ungefähr ein Karten- 
bild vor, wie es für Ptolemaeus Ch, Muller (Paris 1901) rekonstruiert hat, 

5) as-Samima die syrisch-arabische Steppe, vgl. Lo Str., 3. 580. 


8) الغرات بالعراق‎ it 


7) Die folgende geographische Gliederung von Syrien erinnert an die alte 
im 75600198 an die byzantinische Prorinzeinteilung entstandene Einteilung in 
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und das Heilige Land bis zur Jordangrenze als ein 3 rien an — 
man sprieht dann von Obersyrien —; und sie sehen [himask und 
sein Gebiet vom Jordan bis zu den unter dem Namen at-Tiwal 
bekannten Bergen als ein anderes Syrien an — das reicht bis zu 
der Ortschaft an-Nabk und was auf deren Linie liegt وح‎ und 5 
sie sehen Sürdja, प. 1. Hims und sein Gebiet bis Rahbat Malik 
als ein [weiteres] Syrien an — Hama und Saizar rechnet man 
dann zu dessen Unterbezirken; dann gibt es [auch] deren, die 
dazu nur Hama ohne Saizar rechnen —; und sie sehen [endlich] 
Kinnasrin mit seinem Gebiet und Halab von dem unter diesen ف‎ 
Distrikt fallenden Land bis zu den Gibal ar-Ramt) und den Bilad 
al-‘Awäsim wat-Turür®), d.i. dem Gebiet von Sis als ein | weiteres] 
Syrien®) an. Was aber ‘Akka und 4 arübulus und das ganze 
Meeresgestade betrifft, so wird alles, wovon ein Teil einem Teil 
von den [Provinzen] Syrien gegenüberliegt, eben dazu gerechnet. 5 

Wir haben auf all das aufmerksam gemacht, um es’zur Kennt- 
nis zu bringen. Was aber das betrifft, was zu unserer Zeit giltig 
ist und worauf die Richtschnar unserer Behörde basiert ist, so will 
unser Sulfän®), wenn er Bilad ad-Sam und त as-Sam sagt, 
damit nur Dimask und dessen Statthalter und sein Amtsgebiet ॐ 
von der Gegend von al-‘Aris, der Grenze von Ägypten, bis ans Ende 
von Salamja im Nordosten und bis ar-Rahba im reinen Östen 
bezeichnen. Dazu ist in den Tagen unseres Sulfäns®) das Gebiet von 
Ga'bar hinzugefügt worden, während es normalerweise mit 41 
verbunden sein sollte. So umfaßt denn nun die Herrschaft von १ 
Dimask Obersyrien und was darauf folgt, und was wieder darauf 177 
folgt, und einen Teil von Untersyrien. Außerhalb ihres Bereichs 
füllt davon nur Hama und was mit Safad und mit Tarabulus 
und dessen Sondergebieten®) und al-Karak aus ihrem Umfang 
ansgenommen ist; und es sind innerhalb der Statthalterschaft ihres 30 
Statthalters die Statthalterschaft von Razza und die von Dimask 
und die von Hims und ein Stück von dem Gebiet, das normaler- 
weise in der Statthalterschaft von Halab sein müßte All das 
werden wir entsprechend dem heutigen Stand anführen. 





die Gund Filasfin, al-'Urdunn, Dimas}, Hims, Kiunasrin, aber sie erinnert 
doch nur daran, und scheint in Wahrheit mehr geographisch als administrativ 
gedacht zu sein, 55 

1) Die „Griechenberge* sind die inasiatisch-ayrischen Grenzgebirge. 

2) Über diese „Militärgrenze*, die غامد‎ Härün ar-Raiid im Jahr 170 == 
786 zu einem eigenen Öund neben den fünf oben 8. 22, Anm, 7 erwähnten 
erhoben wurde, vgl. Streck in der Enzyklopädie des Islam, 1, 2 रि 

3) Die Handschriften L, B, BrM fügen hier richtig ein شاما‎ ein, das im 
Druck fellt. 

4) Die Handschriften haben سلطائنا‎ statt des السلطاى‎ des Druckes. 

5) Es ist an-Näsir Muhammad a णा ०, reg. 8598-0854 (1293—1294), 
698--708 (1298—1308), TOR— 741 41 

6) Die Handschriften haben alle ज 
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isse, daß die Statthalterschaft von Syrien einen Amtsbezirk 

des Zentrums!) und vier Marken!) umfaßt. 
Der Amtsbezirk des Zentrums ist die Umgebung von 
Dimask®). Seine Grenze ist im Süden das Dorf al-Hijara®), das 
¢ al-Kusıwat) benachbart ist, und was der Länge nach®) auf dessen 
Linie liegt; im Östen [bilden die] Grenze Bw; 8८06} bis nach تت‎ 
Nabk?) und was auf dessen Linie liegt; im Norden [verläuft die 
(irenze] bei den Dörfern auf der Linie von an-Nabk in der Rich- 
tung über ^ दक्र) und die umliegenden Dörfer nach as-Zabadani®); 
19 171 Westen [ist es] die Strecke von ar-Zubadani an bis zu den 
auf der Linie des oben erwähnten चम च्छव liegenden Dörfern von 
al-Kiran!®). Innerhalb dieses Umfangs liegen der Mar; und die 

जत von Dimask!!), 

Von den Marken ist die erste die Küsten- und Gebirgs- 
15 mark. Die Metropole dieses Gebiets ist die. Stadt Rassa!®), Dort 


1) Jarr und safaha 8. oben 8,14. Anm. 8. Vgl. ferner 1 Qustremere in 
Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks, II, 1, 8. 80, Anm, 87; 1, 2, 8. 249 und 


287 الصضفقة القبلية)‎ In eontrds meridionale) — ganz falsch natürlich gibt 
क, Hammer-Purgstall in Sitzungsb. Wien. Akad. XII, 1354, 8. 601: „wüstes Land* 
— ,„gebirgiges oder steiniges Land®, 

2) 80 die Handschriften statt des sinnlosen AR) des Drucks, — Über 
Damaskus vgl. Le Sitr., 3. 224—273 und meinen Artikel in der Enzyklopädie 
des Islam, I, 941 ff. 

3) (~ {पीन ist auf den Karten südlich von نت‎ दमत eingetragen; vgl. 
auch Porter, Five years In Damasens, ||, 19 u, 245, 

4) al-Äusıa, al-Kisica, vgl, Le Str., 8. 488, 

ॐ) Das ==> kann hier natürlich nicht auf die geographische Länge gehen, 
da ein Meridian nieht Südgrenze sein kann, 

8) Gemeint ist wohl der Gabal at-Tineil, der ostwärts von Damaskus 
in nordöstlicher Richtung streichende Höhenzug (vgl. ZDPYV, XXIII, 70). 

7) an-Nabk .و‎ Le Sir., 8.511, wohl sicher altes Admana-Calamona, vgl. 
Moritz, Zur antiken Topographie der Palmyrene, 8. 19. 

8) Zu *Usül (so vokalisieren die Handschriften) vgl. das 'Assäl il Ward 
der Karte zu इ, Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persischen Golf. Nach Porter, 
Five yoars in Damaseus, 11, 313 beißt die ganze Gegend "Asäl; 5. auch Robinson, 
Palästina, III, 827. Makriai, Histoire des Sultans Mamlouks, 11, 2, 3. 28 nennt 
ein guöbat * Asal ५ ‚sur 10 territoire de Damas*, vgl. Dimalkt (ed. Mehren), 
8.199; चणा, II, 31: bat *Usail (s. ZDPV. XXI, 169 und 172, Anm, 2; 
La Str., 8. 468). 

antikes Zaboda, vgl. Le Str, 8, 553.‏ عت ar-Zabadäni‏ زه 

10) al-Kirän, BrM al-Kirän: nach Dimaikt (ed. Mehren), 8, 199 in oder 
bei dem Wadi 't-Taim gelegen: 

11) al-Rüta ist das Gurtenland um die Stadt selbst herum, al-Marö das 
Wiesenland östlich davon, vgl Nöldeks in ZDMG. 29, 425, Anm. 1, 

12) Massa == Gaza 8. Lo Str, 8.441 und Buhl in der Enzyklopädie 
des Islam, II, 1671. — Das Gebiet von Rasza bildete sunächst nur eins unter 
dem Statthalter von Damaskus stehende Mark, weil es eben vor der Entstehung 
des Mamlükenreichs keinen eigenen ejjübidischen Fürsten gehabt hatte, sondern 
zu Damaskus gehört hatte, Um seiner besonderen Wichtigkeit willen hatte der 
Statthalter na’ der Mark von Rarıa aber, wio wir sohen, im Vergleich mit 
den Gonrerneuren der anderen Marken eins berorrechtets Stellung. [त्क Bo- 


ist der Sitz der Statthalterschaft; und ihrem Statthalter kommt die 
Befehlsgewalt!) in dieser Mark zu, vorbehaltlich des Rekurses beim 
Statthalter von as-Sam®), Was die Einsetzung und Absetzung in 
derselben betrifft, so hat der ee von ad-Sdm diese Befug- 
nis nur in Karatajja®), Bait Gibril‘) und ad-Daram®), so daß 
[sonst] also der Statthalter von Kazza ihre Wälis bestellt. Diese 
Mark ist Obersyrien, wobei es nur um das Gebiet vom Jordan bis 
zur vordersten Grenze von Kakan vermindert ist. An hoben Amts- 
bezirken, die in dieser Herrschaft®) ringsum liegen, enthält das 
Bergland Balad al-Halıl?) — das liegt am nächsten davon bei 
Zazza, dann al-Kuds as-Sarif'®), dann Nabulus®): das Küstenland 
umfaßt den Amtsbezirk der Stadt Aazza, dann ar-Ramlate, त. ; 
Flasfin, dann (नतव 11), dann Kakan!e, 

a Was die zweite Mark betrifft — die, die unter dem Namen 
Südmark bekannt ist, wie sie genannt wird, weil sie südlich von 
Dimask liegt —, so sind ihre Grenze im Süden die dem Marj 
Beni ‘Ämir!#) benachbarten südlichen Rör-Berge, im Osten die 


vorrechtung tritt bei al-Kalkadandf noch deutlicher hervor. Bei Halfl erscheint 
Razın als selbständige Mamlalka, 

1) hadit, vgl. zu dieser Bedeutung Quatremäre in भगत, Sultans Mam- 
louks, 11, 2, 8. 109. 

2) D, .ذا‎ dem ऋत 76 von Damaskın, 

3) Die Handschriften haben richtig 1433 statt des [X 3, des Drucks 
Der Ort wird unter den von Saladin 583 = 1187/8 eroberten Punkten auf- 
gezählt: Reeusil des Historiens des Croisades, Orient, IV, 308; vgl. Le Str., 
8,430; auf den Karten: Karätije. 

4) Bat ८ oder Bait Gibrin (über diesen Wechsel von und m 
val. ¢ 1, Seybold in ZDMG. 63, 331) == Elsutheropolis vgl. Thomsen, Loca 
19 1,32 und 59; Le 3tr., 5. 413 5: Buhl in der Enayklopädie des Islam 
‚821. 

5) ad-Däürüm, wohl das heutige Der al-Balah, vgl. Le Str., 8.497: 
Buhl in der Enzyklopädie des Islam, 1, 964. | 

6) Hier wird die Safaka von Hlazza also direkt als Mamlaka bezeichnet, 
Fa oben 5, 24, Anm. 12. Wenn schon Dimaikt eins eigene Mamlaka von 

zählt, »o ist darauf bei dem Charakter seines Werks für die administrative 
Einteilung noch nicht allzu viel zu geben, 

त) Balad al Holil, die Abrahamstadt Hobron, vgl. Thomsen, Loca Sancta, 
1, 1152 Le Str, 8. 2900 

8) Jerusalem. — Kalkasandf, Pau‘, 5. 285 berichtet, daß an-Näsir die 
dortige Zitadelle 718 د‎ 1814/7 restauriert habe, 

Näbulus == Neapolis == Biehem; vgl. Thomsen, Loca Sancta, I, 98:‏ زه 
La Str., 8. 5117‏ 

10) ar-Kıurmla, die vom Omajjaden Sulsimän b. ‘Abd al-Malik nengegründets 
Hauptstadt des Gund Filasfin, vgl. La ,يعاق‎ 8. 5081: Else Keitemeyer, قلاط‎ 
Städtegründangen der Araber (Heidelberger Dis, München 1912), 5: 5 

11) Ludd == Lydda == Diospolis, ,م‎ Thomsen, Loca Sancta, 1, 56; Le Str, 
8. 4031. 

12) Käküin, nach Makrizt, Histwire des Sultans Mamlouks, trad, Quatremäre, 
1, 2, 8,40 im Jahr 665 = 1266 von Baibars zum Ersatz von Cnssarean und 
'Arsüf als Festung ausgebaut, vgl. Le Str, 8, 475. 

18) Der Mard Bani ‘Amir (heute ,لل‎ In رلك“‎ die Jearsel-Ebens, hat 
ihren Namen vom Stamm der Banü "Ämir, 
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Wüste, im Norden die Südgrenze des Amtsbezirks des Zentrums 
von Dimask und im Westen die Aör-Länder?) bis zum Gebiet ए 
as-Sakif”). Ihre Hauptstadt ist Ausra®); dort ist eine Zitadelle 
wie die Zitadelle von Damaskus, und es war Residenz eines der 


s Eijübiden‘), Der Amtssitz ist in "Adre“at®), प. بط‎ des Amtes des 


über den ganzen Umfung der Mark befehlenden Beamten, während 
er vorher anderswo gewesen war®). Der Anfang dieser Mark auf 
der Südseite ist al-Balka’”, mit der Hauptstadt usban®); dann 
kommt as-Salt9); dann kommt “Adlan!®); dazu gehört der Gebel 
‘Auf*t) und die Hauptstadt davon?®) ist al- Ba’üfat), während *Aglan 


1) "Ameir, die ragen sdanen Teils des ताः 

3, Kultat a#-Sakif, समौ '"Arnün, das Belfort der Kreuzfahrer, vgl. Le 
Str, 8.5%4.: 9. Rey, Einde sur les monuments de Architecture militaire des 
Croists en Syrie, 8. 127—139. Die ganze Gegend heißt danach noch baute 
Bitäd a#.Sakif, wel. Palästina-Jahrbuch, VII, 151 ff. 

9 Über तत vgl. Le Bir., 8. 425f.; Buhl in der Eneyklopädie des 
Islam, I, 797; ferner Karabacek, Belträge zur Geschichte der Mazjaditen; अ, van 
Rerehem, Inseriptions Arabes de Syrie, 8, 20. 

4) Der Ejjübide al-Malik ay-Salih "Ismä’rl residierte in नका, ohe er 835 
== 1947 Herr von Damaskus wurde, 

5) 'Adriät, das biblische Edre'T (vgl. Thomsen, Loca Sanein, I, 150); 
heute Der'ät, vgl. Lo Str., 8. 388; Buhl in der Enzyklopädie des Islam, I, 145, 

6) بغيرعا‎ mh. كا‎ (१३५ fügen die Handschriften L, R, BrM bei. 

7) al-Balkä’ ist heute das Gebiet zwischen Zarkä' Min und Zarkä’ 
'Ammän, vgl. Le Str, 8. 89 ب‎ Bubl in der Enzyklopädie dos Islam, I, 641. 

जतत, altes Hesbon, vgl. Thomsen Loca Bancta, 1, 62; Le Str. 8. 456,‏ زع 

9) ap Salt, auch as-Salt geschrieben (vgl, Thomsen, I.oea Santa, 1,47; 
Le Str, 5281: über den heutigen Ort =. Eckardt, Zickermann und Fenner, 
Palästinensische Kulturbilder, 8, 886 wird mach Kalkas,, Dan, 8 287, von 
al-Omarf in den Masälik al-'Absär zum Amt Balkä gerechnet. Half (ed, 
Karalsse, 8. 46, Übers, 541.) rechnet es dagegen auch als selbatändiges Amt, — 
Die Zitadelle in me Salt führt Kalkas, a. a. 0, anf al-Muazgam "Isa (gest. 4 
=== 1227) zurück. 5 | 

10) Die Burg vom ‘Adlün, heute Kal'at ar-Rabar (गहा, Lo Str.. 8. 388), 
wurde 580 == 1184 ron "las ماله‎ 'Usäma, einem der berühmtesten Emire 
Saladin's, erbaut (nicht, wis es nach Kalkalandi, Dan‘, 8. 286 scheint, dem 
noch bekannteren Munkiliten 'Usäma von Salzar), यृ ad-Din 'Usima, der 

zeitweilig als Gourernenr von Bairüt eine Rollo gespielt hatte, schloß sich unter 
Saladin's Nachfolgern der gegen al-'Afılal gerichteten Opposition eines Teils der 
Emire zu gunsten al-Adil's 595 == 1199 an; als diese aber nach 1 १1/18. - 
mit dem Rieger in Konflikt kamen, brach auch seine Macht zusammen, 608 == 
1211/2 nahm ihn al-Mu'nzgam ‘Isa Im Auftrag seines Vaters al-Ädil gefangen 
Yon seinen beiden Burgen wurde Kaukab (Belroir) später geschleift, ‘Adlüm 
blieb erhalten, bis es 658 == 1259/60 von den Mongolen verwüstet wurde, Vgl. 
Roeueil des Historions des Croisades. Örient. I, 70. 88. 143; JA., 9, sär., IH, 
307 und 485: IV, १७8 ध. (Anm. 29). as. 

11) Gebel (Auf (vgl. Le Str., 8. 76) scheint etwa der Landschaft कनल 
+ سن ار‎ zu entsprechen. 

12} Die Handschriften geben richtig ass العام‎ des Küken des Drucks, 

18) مبة قل ءلم‎ Ist nach den arabischen Geographen der Name der Stadt 
‘Adlän (vgl. Le Str, 8. 389), Es scheint aber fast, als ob das eins Verwechs- 
lung mit dem nördlich von 'Adlün gelegenen Dorf Bsün sei (क्वौ, Palästina- 
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der Name der auf dem al-Ba'üfa beherrschenden Berg erbauten 
Zitadelle ist: das ist ein trotz seiner Kleinheit gewaltiges Schloß, das 
Stärke und mächtige Festigkeit auszeichnen, Dann kommt "Adriat; 


'Adri‘ät hat einen besonderen Amtsbezirk für sich. Die äußerste 


Grenze dieser Mark im Osten ist Sarhad’): das bat eine Zitadelle 
Es war dort ein Mamlük von al-Mu'azgam als selbständiger Herr 
gewesen®); und dorthin brachte man wohl den, der von einem 
Fürstentum oder einer hohen Statthalterschaft abgesetzt wurde ®) 
Dann folgt anf Sarkad Bugra; dann Zur‘ ®); dann "Adriat; doch 


berührt sich das Amt Bugsra mit "Adri‘ät im Süden, da Zur‘ von ı 


Norden her sich einschiebt. Auf Zur‘ folgt westlich davon Nama®), 
von dessen Amt man [atieh direkt] nach क्रन्त kommen kann. 
Auf Nawä folgt nordwestlich davon das Gebiet von ad-sa’ra®) 
das Amt ist dort bald in dem Dorf 7}, bald in dem Dorf al 


Jahrbuch, III, 122; IV, 121; १, 22), eine Vermutung, die dureh Kalkadandı's 
Lesung Bütüna noch gestützt werde könnte, 


1) Sarbad oder Selhad vgl. Le Bir., 8, 520; =, Oppenheim, Vom Mittel- 
meer aam Persischen Golf, I, 2080. Kalkasand!, [ष्ण 8. 287 bemerkt, daß dis 
Fitsdello von den Truppen Hälagd's zerstört und von ag-Zähir Baibarı wieder 
hergestellt worden sei, und erwähnt eine als “رامال‎ bessichnete Straße von hier 
ass nach dem 'lräk, die in etwa 10 Tagen nach Hardad geführt haba, 

2) Nämlich "les ad-Din 'Albek, ein Mamlük des al-Munggam Ina (nicht 
zu verwechseln mit dem ersten Mamlüken-Sulfän), dem anläßlich der Übergabe 
von Damaskus zus der Hand an-Näsir Di’äd's an al-'Adruf im Jahr 626 == 12819 
Sarbad ausbedungen wurde (१. Ibm al-'Atfr, XI, 316}. Vgl, über ihn ferner 
Littmann in der Enzyklopädie des Isläm, 1, 

3) Wie Kalkasand! erinnert, warde al-Ädii Ketborä nach seiner Entthro- 
nung 898 ص‎ 1296 mit der Festung Salhad betraut, vgl. अर्म, Histoire des 
Sultans Mamlouks, .لها‎ Quatremöre, II, 2, 8.45. Schon früher hatte Kalhad 
als ine Art انظ‎ für Baladin’s Sohn al-'Afdal gedient, nachdem Ihm 1992 1119519) 
Damaskus abgenommen war, Später — nach al-Ümarl's, Zeit — war Sarhad 
noch einmal der Stütspunkt des rebellischen Statthalters Cakmak von Damaskus 
(824 = 1421), vgl. JA. 9, معاد‎ IV, 297. 

4) Zur‘, altes Zoroa, heute meist 'Kara’ geschrieben Thomsen, Iwen 
Bancta, I, 65; Lo Str., 8. 556) Ist durch seine kunsthistorisch wichtige St. Georgs- 
Kirche bekannt, Vgl. Publications of an American Archwologieal Eırpenlition 
to Syria in 1899/1900, 1, 411; हए, KXXVII, 145M. 

5) Nonei, vgl. Thomsen, Loca Saneta, 1,95; Le Bir, 8. 81611 Dalman 
in Palästina-Jahrbuch, IX, 59. 

6) चने (Heenell des Historkens des لسلست‎ Orient. IV, 107 sind 
daraus Aurüg „o4-Swtarä* „Diebterwissen® geworden!) ist noch heute der 
Nams des Waldgebiets nordwestlich von al-Kuntjra (vgl. ZDPYV. IX, 204). 8. 
noch Roeuell des Historiens des Crolsades, Orient. V, 161; Dimaskı (ed. Mehren), 
8. 199 


7) Druck „>; BeM >; Kalkalandi, Dau', 8. 256 (nis Zitat aus al- 


der Hüchstablerung,‏ عاد sl; wu: darnach würde man,‏ 2.11 تددن 
und 419) am Abhang des Herman denken; Herr‏ 8.412 رعق un Bait Gann (Le‏ 
جثات Prof. Dr. Seybold machte mich anf die Möglichkeit aufmerksam dB‏ 
sein könnte,‏ معدا zu‏ نلق 
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Osten [ist die Grenze] as-Samawa bis zum Euphrat und gelangt 
nach der Stadt Salamja!), die in ihrer Nähe eine Burg hat, die 
unter dem Namen Sumaimis*) bekannt ist: im Norden ist die 
Grenze zwischen Salamja und ar-Rastan®); im Westen der Nahr 
al-'Urung, च. i. der ,تيك“‎ Die Hauptstadt dieser Mark ist द्र +), 
das ist der Herrschaftssitz des "Asad’schen Hauses®), dessen Herr- 
schaft gebrach es im Ejjübidenreich nie an furchterregender Stob- 
kraft und scheueinflößender Tapferkeit. Dort ist die gepflasterte 
Zitadelle®), doch hat sie keine Widerstandskraft. 111 عن‎ bat eine 


30 große Statthalterschaft und ein Truppenkontingent Diese Mark 


umfaßt den Amtsbezirk Kara”) — südlich von Himg —, den 
Amtsbezirk der Stadt عم‎ selbst, den Amtsbezirk Salamja und 
den Amtsbezirk Tadmur®), च, i. das Gebiet zwischen al-Karjataın 
und ar-Rahba. In dieser Mark ist auch die Stadt ar-Zahba”) am 
Euphrat: dort ist eine Zitadelle und eine Statthalterschaft; und es 
liegen Bahriten !"), Reiterei, Aufklärungstruppen und Abteilungen 








1) Salamja oder Salamija, antikes Salaminias, vgl. Lo Str.. 8. 528; 
M. Hartmann in ZDPY, XXIL, 160 8: van Berchem et Fatio, Voyage en Byrie, 
1,187—171. Wie os bei Salndin's Tod zu HamA gehört hatte, wird os auch 
später (bei Hall) wieder mit diessm verbunden, 

3) Lies mit B,G, R شميميس‎ oder mit ER, Brä ह, statt des 
شميمش‎ des Drucks. Über die Burg vgl. Le Str., 8, 42: v. Oppenheim in 
der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, XXXVI, 75; van Berchem € 
Fatio, Voyage en Syria, 1, 171—173, 

3) ar-Raston = Arethusa s. Le يعاق‎ 5. 519. 

4) يورك‎ == Emesa, vgl. Le Sır., 8. 553—357 und Sobernheim (vorerst 
nur im $-A, vorliegenden) Artikel in der Enzyklopädie des Islam, — Der Um- 
fung des Gebietes von Himg ist dadurch bestimmt, daß hier der natürliche Aus- 
gangspunkt der Euphratstraße über Palmyra ist. 80 rechnet sehon Ibn Hor- 
dädbeh Tadmur zu Hims. Bei Saladin’s Tod war (ष्मा) Tadmur, ar-Ralhba 
im Besitz von Sirküh b. Muhammed b. त्त), Das Gebiet der Nachkommen 
Sirküh's bildets die spätere Östınark von Damaskus, 

5) '"Asad ad-Din 7 Irküb, gest. 584 == 1169, war ein Bruder von Saladin's 
Vater, 

6) Vgl. +. Kremer, Mittelsyrien und Damaskus, 5, 221: „Der steile Burg- 
berg ist mit Steinen gepflastert, um den Aufgang zu erschweren” ; Sachau, Relss 
in Syrien und Mesopotamien, 8, 62 schildert den Burgberg als „einen formlosen 
Haufen von Sand und Bautrümmern aller Art, mit einigen Mauerresten auf der 
breiten Spitze*. Vgl. auch varı Berchem et Fatio, Voyage en Syrie, 1, 185. 

7) Kard = Coara, Cehore (vgl. Le Str., 8. 478) ist nach Kalkasandt, 
Dau’, 8. 290 vorwiegend von Christen bewohnt (vgl. dazu Makriat, Histoire des 
Sultans Mamlouks, trad, GQuntrembre, بآ‎ 2, 8. 34). 

8) वताम == Palınyra, vgl. Le Str, 8. 540 ff.; Hubert Grimme, Falmyras 
sivo Tadmur urbis faeta quas fuerint tempore Muslimico, Berliner Dissertation, 
Münster 1888, 

9) ar-Rahba, Rühbet Mälik b. Tau genannt nach dem Gründer der 
Stadt (vgl. Heltemeyer, Die 5 स der Araber, 8. 85), wurde nach 
Kalkasandf, Dau', 8. 291 von Sirkäb عقا‎ Muhnmmed (s, ©. Anm, 4) neu angelegt. 
Vgl. Le Str., 8.517; ders., Lands of the Eastern Cnliphate, 5. 105; Sachau, 
Reise in Syrien und Mesopotamien, 3, 279 9. 

10) Die Bahri sind hier wohl nicht Matrosen, sondern dia unfreien, ge 
kauften Mamlüken, die auf der Insel Höla im Nil (bafır) ihre Kaserne hatten, 


von den Soldtruppen!) dort. Das ist das Gesamtgebiet dieser 
Östmark. 

Damit sind die vier Marken fertig, und es bleibt von den 
Unterbezirken von as-Säm nur noch Ga’bar*): das ist nen auf- 
gebaut und ist nun nen erstellt. Es wurde nämlich vor einigen 
Jahren erneuert, nachdem darüber hingegangen lange Frist und es 
vernichtet, der Lubad's Vernichter 89}. Nachdem das vollends 
erwähnt ist, ist angeführt®), was man gegenwärtig mit [dem Namen] 
as-Säm bezeichnet, in dem für den Sprachgebrauch unseres Sultäns 
und die genaue Ausdrucksweise in den von ihm ausgehenden Schrift- 
stücken geltenden Stil. 

Was das Gebiet von Halab®) betrifft, so begrenzt es im 
Süden al-Ma‘arra®) und was auf dessen Linie liegt, bis zu der 
Ruinenstätte, der Römerkette und dem Lauf?) der alten Wasser- 


leitung®), was alles zwischen al-Hijär®) und das unter dem Namen ı 


Kubbat Mulaab 10) bekannte Dorf fallt. Im Osten ist die Grenze 


1) Von den gekauften Truppen werden die angeworbenen unterschieden, 
vgl. Quatremtre in अश्म, Histoire des Sultans Mamlouks, 1, 1, 8. 1607 

2) (दतः (vgl. Le Str., 8. 417; ders., Lands of the Eastern Caliphate 
8. 102; Enzyklopädie des Isläm, 1, 1027). Kalkafandi, Dan‘, 5. 291 und 300 
stellt fest, daß عه‎ nan zu Halab gehöre, wohin es auch Halil reehnet, 

3) Herr Prof. Dr, Seybold machte mich freundlichst anf Lisän al-Arab, 
IV, 390, 15 aufınerkaam, wonach sin Vers an-Näbiras vorliegt, Er ündet sich 
in der Tat im Diwän, hg. von Derenbourg in JA. 6. ser, XII, Er. 1,6; The 
Diwans of the six ancient arabio posts, ed, Ahlwardt, Näbira 5,6. Lubad ist 
der letwte der sieben Geler Lukmän’s, dessen Ende auch das Ende von Lukmän's 
Leben bezeichnete, 


26 
4) Die Handschriften L, BR, BrM fügen ein 29 ein, 


' ॐ) Über die Stadt Hulab, Aleppo vgl, Le Str., 3. 360; Sobernheim, 
Halab in der Enzyklopädie des Isläm, Il, 241 1 Die Provinz Halab des Mam- 
lükenreiches ist natürlich nichts anderes als der durch Hülägü vernichtete 
Ejjübltenstast von Halab = 

6) Gemeint Ist zweifellos das bedeutendste der verschiedenen “عدت "قلق‎ 


Matarrat ım-Notmän, vgl. Le इ, 8. 495—497; van Berchem et Fatio, Vorage , 


en Syrie, I, 201— 203, 
7} Lies, wis deutlich R, sowie auch Kalkalandt, Dau', 8, 292 5,2. 
statt Wr a 

8) Alles unbekannte Örtlichkeiten, die man wohl in der Steppe südöst- 
lich von Kasr Ibn Wardän und 'Anderin suchen muß. Vielleicht darf man an 
den Aqukdukt erinnern, den englische Kaufleute 1678 vier Standen südöstlich 
von "Anderin bomerkten, vgl. Philosophical Transactions 21 (vom Jahr 1697), 
131 und ZDPV. XXIH, 85. 

9) al-Hijär oder Hijar Banı Ka'kü' legt nach च्छ I, 378 (Le Str., 
8. 455) zwei Tagereisen von Halab entfernt (vgl. 207४. ZXIL, 178). 

10) Kubbat Mulä’ab (such erwähnt Rec. des Histoirens des Crolsades, 
Orient, IV, 160) ist zweifellos identisch mit dem von अ. Hartınann in ZDPY, 
2111, 1221 aus der Berliner arabischen Handsehrift 1 als iin Jahr 511 = 
1117 von Roger erobert angeführten Kubbat ' Umm ,كالول‎ Der Name er- 
innert offenbar an den Vater (oder die Großmutter) des Saif nd-Daula Halaf 
b. Mulfab, der Ende des 5, ح‎ 11. Jahrhunderts als zeitweiliger Herr von 


die: Wüste, wo 1}, in der Richtung über a/-Balih”) und 
Nahr al-Gulläb®) an den Rändern [des Gebietes] von Balis*) bis 
zum Euphrat in einem Kreisbogen, der 9 Grenze darstellt. In 
diesem Abschnitt liegt das Gebiet von Ga'bar innerhalb seiner 


5 Grenzen. Im Norden bilden die Grenze das Romäerland®) hinter 
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Bahasnä®) und das Armenierland?) hinter dem Nahr Gaham®); 
im Westen die Linie, die beim Armenierland die Richtung über 
das syrische Meer einschlägt. Zu MHalad gehören Burgen und Amts- 
bezirke,. Die Burgen sind 

al-Bira®): das ist die, der keine gleicht; sie hat Besatzung und 
Widerstandskraft; und ihr Statthalter nimmt eine hohe Stellung ein; 

Kalat al-Muslimin 19); das ist die Burg, die unter dem Namen 
Kalat ar-Rüm bekannt war; sie war der Sitz für den Halifa 
der Armenier!!), und das Haupt des Unglaubens war ständig dort; 


{$ und Umgegend eine üble Rolle gespielt hat, vgl. ZDPV, ZAWV, 570. ; 
darum dürfte nach M. vr. Üppenheim und van Berchen, Inschriften aus Syrien, 
Mosopotamien und Kleinasien (Leipzig 1913), 8. 33, Anm. & die Aussprache 
Mulötab foststehen, obwohl ,لمع‎ BrM deutlich لسلا‎ vokalisiert. Näher 
bestimmen läßt sich die Ortslage nicht; man könnte höchstens allenfalls an die 
von Östrup, Historisk-topografisk Bldrag til Kondakabet til den syriske Ürken, 
8, 89 notierte Hirbet Kubäbe erinnern. 

1) Die folgenden Worte Er = oder 1, = (teilweise unpunktiert) 
sind mir dunkel, Es scheint, daß die Abschreiber auch nichts damit anzufangen 
wußten: sieber haben sie an den Begriff der Kälte gedacht, Vermutlich steckt 
darin ein verstümmelter Ortsname: in Ermangelung eines Besseren könnte man 


zur Not an Askumı denken. 
2) Das „>: 1 des Druckes, das Kalkadandi vollends zu a um مه‎ 


weitert, verdankt seine Entstehung natürlich nur dem in voriger Anmerkung 
besprochenen Eätse, ©, hat deutlich (die andern Handschriften meist un- 
punktiert) u! Über diesen Zufluß des Euphrat vgl. Le Strange, Lands 
of tho Eastern Caliphate, 8. 101 ff,; JHAS, 1895, 3.55 und 587. 

3) Über diesen Nebentluß des Balih vgl. Jäküt, II, 96. 

4) Halte = Barballssus, vgl. Le ,عاق‎ 8. 417; E. Herzfeld in der Enay- 
klopädie des Isläm, 1, 6451. 

5, Biläd ar-Rüm bedeutet hier keinen politischen Begriff: das Sulfänat 
von Rüm war damals schon zusammengebrochen, 

6) तमात; Behesnt, vgl. Le Str., 8. 408; Giese in der Enzyklopädie 
des Er 1. 718. 1) Eee onien, Cilieien. 

8) Gähän, früher und gewöhnlich Gaihin geschrieben, ist der arabische 
Nams des Pyramus. vgl. Enzyklopädie des Isläm, I, 1045. 

9) al-Bira 9. Le Str, 8, 423; M. Streck in der Enzyklopädie des Isläm, 
1, TS54 ff. 

10) Kaltat ar- Rum „Griechenburg“, heute Rumkale ; vgl. Le Str., 8. 4555: 
Moltke, Briefe über Zustände und Begebenheiten in der Türkei 2, 8. 7231, ; Homann 
und Puchstein, Baisen in Kleinasien und Nordsyrien, Berlin 1890, 8. 175. 

11) Halifat al-Masih ist nach Jaküt, IV, 164 der Katholikos der Armenler 
s. H. Petermann, Reisen im Ürient, Il, 224. Dieser residierte unter der Herr- 
schaft der Rubeniden in Hromkla (Humkale) bis zum Fall dieser Stadt, s. Ter 
He Die armenische Kirche In ihren Beziehungen zur byzantinischen, Leipzig, 
1 » 118. 
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da wandte sich al-Malik al-A&raf Halil!) gegen die Burg, lagerte 
davor und stand nicht davon ab, bis er sie erobert hatte; er nannte 
sie Kafat al-Muslimin; sie gehört zu den gewaltigsten Burgen; 

al-Kahta?), eine Burg mit ausgedehntem Amt und einer Be- 
satzung voll freien Eifers und Energie; 

al-Karkar®); 

Bahasnä: das ist die Grenzfeste am Paßgebiet#), die in lichter 
Glut in den Kämpfen steht; dort liegen turkmenische und kurdische 
Truppen, deren Ruhmestaten im heiligen Krieg kein Ende nehmen; 
ihr Statthalter hat eine hohe Stellung, wenn er auch den von “نت‎ 
Bira nicht erreicht: 

‘Amtab>): das ist eine schöne Stadt: 

ar-Käwandän®); 

ad- Darbasak ?); 

Barräs®): das war die Grenzfeste des Islam an der Kehle der 
Armenier, bis die Eroberungen am Gahan®) hinzukamen; dort ist 
ar-Rusus!0), das ist ein Stück und ein Teil davon; 





1) Disser Mamlüken-Saltän (689 —693 — 1290--1293) nahm 691 = 1292 
en a Den ein, بو‎ MakrisT, Histoire des Sultans Mamlouks (trad, Quatremkre), 
॥ ॥ त्र , a 141. 

2) (1) 4047, s. Le Str., 8. 475; Humann und Puchstein, Reisen in Klein- 
asien und Nordayrien, Berlin 1890, 5. 1881, 

3) al-Aarkor, Gerger, 8. Le Str., 8. 481; Homann und Puchstein, Reisen, 
8. 186f.; vgl. auch [भा], Übers, § 65, Anm. 4. 

4) Biläd ad-Durüb, das syrisch-kleinasiatische Paßgebiet, genauer zur 
Mamlükenzeit auch nur das Land nordwestlich des Gähän Gaihän + vgl. 
Enzyklopädie des Islam, I, 9801. (Darb) und 1045 (Guihän). 

5) *Aintäb, siehe v. Kremer, Beiträge zur Geographie des nördlichen 
Syrien, 5. 36; Le Str., 8. 366; Enzyklopädie des Isläm, I, 226; Humann und 
Puchstein, Reisen in Kleinasien und’ Nordsyrien, Berlin 1890, 8. 169 #. 

6) ar-Rüwenden, siehe च, Kremer, Beiträge zur Geographie des nörd- 
lichen Syrien,‘ 5. 36; Lo Str, 8. 520; M. Hartmann, Das Liwa Halob, 5, 98 د‎ 
Feitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, KXIX, 525. 

7) (ad-)Darbasük, das Trapessac der Franken, liegt nach Kalkadandr, 
Lau‘, 8, 294 nördlich von Barräs am Nahr al-Aswad, .ل‎ 0. Kara Su; vergleiche 
v. Kremer, Beiträge, $. 31; Le Str, 5. 48361, 

8) Barräs, 9. Le Str., 5. 407 £. und die in meinem Artikel in der Enzy- 
klopädie des Isiäm, 1, 593 angeführten Quellen. 

9) त. नुता al-Gähäntja ist der ständige Ausdruck für die Eroberungen 
an-IN a + Muhammeod's am Gähbän mit der Hauptstadt "Ajäs, 5, unten 8. 391; 
Kalkadandf, Dau', يق‎ 267; Quatremere in MakrizT, Histoire des Sultans Mamlouks, 
71, 1, 8. 280. 

10) ar-Rusug ist auch von Ibn एनम 1, 169 als Grenzfort gegen Armenien 
genannt; Kalkasand! nennt os „eine Ortschaft am Griechischen Meer“, Derselbe 
Ort scheint schon bei Balädori, ed. de Gosje, 5.161 als Hüsis, bei [चलन 
(ZDPV, भा, 141, Text, 8. 24) als im Rüsis, bei Jäkät, II, 840 als 12 
vorzukommen (vgl. Le Str,, 5, 523). Der Name scheint auf altes Ehosus zurück- 
zugehen {s. Ritter, Erdkunde, XV, 1812 ff.) und dem modernen "Arsür zu 
entsprechen, vgl. M. Hartmann, Das Liwa Haleb, 8. 104 = Zeitschrift der Ge- 
sellschaft für Erdkunde, XXIX, 530. 

Zeitschrift der D.M.G. Bd. 70 (1918). 3 
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al-Kusair!): das gehört zu "Anzakija?); 

aö-Supr wa Bakas®): die beiden sind wie ein Ding; 

Hagar Surlan‘); 

"Abü Kubais?) und Salsar®). 

Das ist die Gesamtzahl der Burgen von Halab; sie kommen 
in dieser Reihenfolge; wenn auch ‘Aintab im Innern des Gürtels 
lüge, so ist es doch an seiner [richtigen] Stelle unter den auf 
geführten. Bei Gott ist das Gelingen. 

Was die Amtsberirke?) von Halab betrifft, so sind die größten 
davon die westlichen, nämlich Sarmin®) und was dabei ist. Die Gesamt 
zahl der Amtsbezirke von Halab ist Kafartab®), Famda!®), Sarmin, 
al-Gabbalt!), Gabal Sim'än!®), 4821४) und Tall Basir*), außer den 
mit einem zu ihnen gehörigen Amtsbezirk ausgestatteten unter jenen 
Burgen. Die Stadt AYalab selbst hat einen Amtsbezirk des Zentrums 
wie Damaskus, Das ist der Gesamtumfang des Gebietes von Halab. 
1) al-Kugseir, .د‎ Le Str., 8. 489; M. Hartmann, Das Liwa Haleb, 8, 82 
== Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, XXI, 508; van Berchem et Fatio, 
Voyage هه‎ Syrie, 1, 241— 281. 

2) '"Antäkfja — Antiochia, इ. Le Str., 8. 367—377; M. Strock in der 
Enzyklopädie des Isläm, 1,375; van Berchem et Fatio, Voyage on Syris, 
1. 2407. und die an diesen Stellen angeführten Quellen. 

3) ad-Surr wa Bakäs siehe +. Kremer, Beiträge zur Geographie des 
nördlichen Syrien, 8, 38; Le ,عاق‎ 3.537; van Berchem et Fatio, Voyage en 
Syrie, I, 951-9258, 

4) Hadar Surlän (s. Le Str., 8.447) liegt nach den Masälik al-'Absär 
(bei Kalkadandı, Dan’, 8, 285) wenig nördlich von Barräs, Es ist offenbar das 
Schalan Kale (südöstlich von Pajas) der Kiepert'schen Karte. 

5} 'Abü Kubas, das Bochabes, Bokebeis der Krenzfahrer, vgl. Le Str, 
9. 352; Ritter, Erdkunde, ZVL, 955. 

6) Saisar, so schon bei Imru'al-Kais, in späterer Zeit Saijar gesprochen, 
vgl. Le Str.. 8, 533; Sachau, Reise in Syrien und Mesopotamien, 3. 68f.; van 
Berchem et Fatio, Voyage en Syrie, 1, 177—188. 

7) Lies mit den meisten Handschriften Le3l Ye. 

#) Sarmän, vgl. v. Kremer, Beiträge zur Geographis des nördlichen Syrien, 
8. 84; Le Str., 8. 532; Ibn ad-Sihna (Bairüt 1909), 8. 164; van Berchem et 
Fatio, Voyage en Syrie, I, 205 

9) Kufartäb, .و‎ Le Str, उ, 473; vgl. ZDPV. X, 265 und 2011, 1581. 

10} हत्त, heute Kaltat al-Muwcik (nuch Mudih), s. Le Str, 8. BB4f.; 
Buhl in der Enzyklopädie des Isläm, I, 153; van Berchem et Fatio, Voyage en 
Syrie, 1, 188-194. 1 

11) al-Gabbul, +. 1.5 इधर 28; 4 100; Enayklopädie des Isläm, 1, 1029. 

12) Zur Topographie des Gabel Sim'än vgl. Lammens in den Melanges 
९० ia Facnltd Orientale, Beyrouth, II, 366—396. Über seinen Mittelpunkt, nl 
Heiligtum des Simson Stylites Kal’at Sim'än vgl. Poblleations of an American 
Archasological Expedition to Syria in 1888/1900, U, 1540. van Berchem ef 
Fatio, Voyage en Syrie, ॥ 2228 

13) "Aräz, auch متام"‎ geschrieben, siehe vw. Kremer, Beiträge zur Ges- 
graphie des nördlichen Syrien, 8.36; 1.5 Str., 8. 405; 31. Hartmann, Das Liwa 
प्रा), 8. 093 — Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, ZXIX, 519. ल 

14) Tall Basdir, Turbasullum der Kreuzfahrer, siohe +, Kremer, Beiträge 
zur Geographie des nördlichen Syrien, 8, 36; La Str., 8. 542; Sachan, Reise in 
Syrien und Mesopotamien, 8. 162 M. 
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Was das Gebiet von Hamd!) betrifft, so ist seine Grenze im 
Süden ar-Rastan und was auf seiner Linie liegt, in der Richtung 
zwischen Salamja und Kubbat Mula‘ab auf die Gegend des Fluß- 
laufs und der antiken Reste; im Osten die Wüste in der Richtung 


über song a auf das Land unterhalb) von Kubbat Mulstab;- 


im Norden die äußerste Grenze von al-Ma’arra gegen 'Inkirara®); 
im Westen die Unterbezirke von Masjäf und die "Ismärlier-Burgen 
Es hat keine Gebietszone um sich liegen außer bei dem ihm selbst 
eigenen Amtsbezirk des Zentrums und Bärm®) und al-Ma’arra 

Was das Gebiet von Tarretbulus®) betrifft, so ist seine Grenze 
im Süden der Libanon, in der Erstreckung über den angrenzenden 
Bf al-’Asal, wo der Nahr تيك “له‎ anwächst; im Osten der Nahr 
al-"Asi; im Norden die "Ismä'llier-Burgen®) und im Westen das 
Meer. Das Gebiet von Taräbulus hat Burgen und Amtsbezirke. 
Die Burgen sind (ना ‘Akkar?,), Mizn al-Akrad®) — das ist ein 
großes Schloß und eine hohe Burg, von der der Himmel nicht 


1) هسمي‎ == Epiphanis; 3. Le Str.. 8. 357—360; M, Sobernheim, Hamf 
in der Enzyklopädie des Isläm, II, 254. — Die Provinz Hamä ist das alte 
Fürstentum der Nachkommen von Saladin’s Neffen Takt ad-DIin ‘Omar, die ihre 
Herrschaft durch Fügsamkeit auch unter mongolischer und mamlükischer Ober- 
hohelt zu erhalten wußten. Zur Zeit unseres Autors war wieder ein Sproß 
des alten Fürstenhauses, der Historiker und Geograph Abu 'l-Fida, „Sultän® 
von Hamä, freilich von an-Näsirs Goadon. Der Umfang der Momlaka von 
HamA schwankte im Wechsel der Geschichte beträchtlich, 


2) Lies mit BrM استفل‎ statt استقل‎ 

3) Diesen Ort, der unten in den Statlonen-Verzeichnissen als erste Station 
nördlich von al-Matarra wiederkehrt (KalkalandT bei Sprenger, Post- und Relse- 
rauten, 8, 10: القرايا‎ (>), sehreiben die Handschriften, soweit sie punktieren, 
انق أكا‎ was man wohl, mit der von Mordtmann, ZDMG, 41, 30 erwähnten 
>] Nixspäror (vgl. ZDPV. XXI, 145) zusammenstellen könnte, Bei der 
Lesart von B القرانا‎ liegt es nahe, auch an das ls (var. u.a. أبا‎ Pr von 


Ibn Hordälbeh (ed. de Gosje), 8, 76 und Ibn al-Fakih (ed, de Gosje), 8. 111 

denken (vgl. dazu übrigens M, Hartmann in ZDPV,. XXIL 184 und XXIII 19) 
Der nach den Angaben al-Omarfs erforderten Lage entspricht auf unseren 
Karten nur K मिलाप, 

4) Bürin (8. Le Str. 8. 420), auch Ba’rin, südwestlich von Hamä, vgl 
M,. Hartmann in ZDPYV. XXIII, 26; Dussaud in Revns Archöologique, XIX, 317 

5) Taräbulus == Tripolis, 9 Le ,عاق‎ 8. 348; van Berchem et Fatio, 
Voyage en Syrie, I, 1181, — Die Mamlaka von Taräbulus setzt sich aus den 
Resten des nordsyrischen Kreuzfabrerbesitzes und dem Territorium der 'Ism&'Tlier 
zusammen. Bis geht in ihrer fertigen Gestalt also erst auf das Jahr 665 د‎ 
12839 zurück 

ह) Kila! ad-Datwa „Burgen der Mission* (s. Carra de Vaux, Dit in 
der Enzyklopädie des Isläm, 1, 933 ,نل‎ nämlich der "Ismäilier oder Assassinen 
(s. ebenda I, 510 f.) 

व) Him "Akkär (im Druck ist das auslautends r abgefallen), 9. Lo» Str 
5,390; Dussaud in Revus Archdologique XXX, 306—308; Corpus Inseriptionum 
Arabiearum, II, 

#) im al-'Akräd, heute Kaltat al-Hism, 9. Le Str., 8. 390 und 452 
var Berchem et Fatio, Voyage en Syrle, I, 135— 164 
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36 أل‎ Hartmann, Politische Geographie des Mamlükenreichs. 


mehr weit ist; es war der Sitz der Statthalterschaft und das Stand- 
quartier der Truppen vor der Eroberung von Taräbulus —, Bala- 
funus!), Sahn ॥ १२ [und Bursa®)], ferner die 'Ismätlier-Burgen: 
das sind “ات‎ (द्द +), al-Manika®), al-Kahf®), (al-Markab)?), al- 
s Kadmäs’), al-Hawäbi®), ar-Busafe‘e) und Masjaftı). das ist der 
Herrschaftssitz dieser "Ismätlier-Burgen und nimmt trotz seiner 
Kleinheit!®) hohe Stellung*?) ein. Seine Amtsbezirke sind "Antarstis!), 


1) Balätuns, heute Kaltat el-Mhelbe, s. Lo Str., 8, 416; Enzyklopädie 
des Isläm, 1, 641; van Berchem et Fatio, Voyage en Syrie, 1, 2885— 288, 

2) Sahrin, مآ د‎ Str., 8. 526; van Berchem et Fatio, Voyage en Syrie, 
1, 2867 — २४३. + 

3) Steht allein in ,لم‎ B. — Birzä, sonst ककड oder ähnlich genannt 
(s. Lo Str., 8. 421), ist, wie van Berchem, Inseriptions Arabes de Syrie, 8. 82 
und Notes sur los Croisades,. 5. 50, ausgeführt bat, wohl identisch mit Kal'at 
Miraa {s. M, Hartmann in ZDPYV. XIV, 174 und 212), woneben in derselben 
Gegend der Name Herza vorkommt (s, an den angeführten Stellen), Es sel 
bier übrigens darauf aufmerksam gemacht, daß auf der Karte zu इ. Öppenheim, 
Vom Mittelmeer zum Persischen Golf, außer der genannten Kalat Mirza eine 
andere dieht bei Gisr ei-Surr und ein Berzlje westlich gegenüber von Kal'at 
al-Mudik eingetragen ist, # 

4) त-न दद्व; 9, Lo Str., 8. 507; M. Hartmann in ZDPY, XIV, 188; 
Dussaud in Kevus Archöologique XXX, 341. 

5} Die gebräuchlich gewordene Lesung dieses Namens ist al-AMamaka, 
»o auch Le Str,, 5. 507; Quatromäre in den Fundgruben des Orients, IV, 341 
hat ihn als Mounifah wiedergegeben, und in dieser Form ist er in Kitter, 
Erdkunds + 111, 989 und 971 übergegangen. An unserer Stelle geben die codd, 
L und R die Schreibung KA und sie wird durch die bontige Aussprache 
al-Manika bestätigt. Dussaud hat die Burg nämlich 1896 am Oberlauf des 
Nahr Huralsün in völllg verstörtem Zustand wieder aufgefunden, يق‎ Revus Archdo- 
logiqus, XXX, 341f.; Dussaud, Histoire et Religion des Nocairis, 8. 23 und 27, 

8) al-Kahf, heute al-Köpf oder al-Kaft gesprochen, s. Le Str., 8. 507; 
M. Hartmann in ZDPYV.. XIV, 190; Dussaud in Revue Archtologigue, XUX, 3481. 

7) Fehlt in den eodd, L, E, 831 — es gehörte eben nicht zu den '"Ismä'Tlier- 
Burgen, vgl. van Berchem et Fatio, Voyage an Syrie, 1,305, مم‎ 1 und 3 .ل‎ 
Über al-Markab s. Le Str., 8. 504; van Berehem et Fatio, a. a, ©, 1, 292-320, 

8) al-Kadmiüs, ». Le ,عاق‎ 8.507; M, Hartmann in ZDPY., XIV, 188 
und 241. 

9} al-Hawähi, به‎ Le Str., 8. 485; M. Hartmann in ZDPV,., XIV, 236; 
besucht von Dussaud: Revue Archäologique, XXX, 343, südwestlich von عت‎ 
Kahf: ملق‎ plas qu'un interät pittoresque®, | 

10) चवक, = Le Str., 5. 258. Die Lage des Schlosses wurde 1896 
etwa eine Stunde westlich von Mazjäf bestimmt: Revue Archtologique, XXX, 349, 

11) Masif, auch Magjät, Masjäb, Masjä (s. Le Str., 8. 507) fahlt 
auffallenderweiss bei Kalkasandf, त, und wird von Halil, od. Havaisse, 8, 49; 
Übers,, 8.61 zu Ham& gerechnet; vgl. 8b. W. A, 1850, II, 331; Bell, Durch 
die Wüsten und Kulturstätten Syriens, 5. 211 Dussaud in Rerus Archtologigue, 
+, 349, 


12) Lies mit cod, त्म قلتها‎ statt Lells, 
18) Lies mit ,فده‎ BrM, L, R الرتبة‎ statt الرتب‎ . 
14) "Antarfiüis (codd. L und BrM ,[طرسوس‎ Tortosa, Antaradus, heute 


Tarsüs gesprochen, s, Le Str., 3. 3944,; van Berchem st Fatio, Voyage en Syrie, 
1, 320334 





al-Ladiktjat), Gubbat al-Munaitira®), das Gebiet von ad-Danni- 
Jin®) — dazu gehört Baserrijat) —, Gabala®) — dort ist der 
Makam des "Ibrahim b. "Adham®) —, "Anafa?), [al-Batrün]®), 
(Gubail)%), [’Arka, al-Kularfa, Safıta]“%) und welche von diesen 
Burgen etwa sonst noch einen Amtsbezirk hat. Das ist der Ge- 
samtumfang des Gebietes von Tarabulus 

Was das Gebiet von Safrad!') betrifft, so ist seine Grenze im 
Süden das Rör beim Gisr as-Sinnabra‘®) hinter 36 ; im 
Osten die Salzpfanne, die zwischen dem Gebiet von as-Sakif und 


1} al-Lädiktja (च्छ, L 3241}, 3. Le Str., 5, 490; van Berchem et 
Fatio, Voyage en Syrie, I, 289 [. 

2) Gubbat al-Munaitira, s. Le Str., 8, 509; al-Munaifira ist noch heute 
der Names einer Nählje und eines Ürtes im Kadä Kesrawän, vgl. Robinson, 
Palästina, 111,2, 8, 858; M, v. Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persischen 
Golf, 1,36; एषा Lubnän (Baabd& 1908), 8. 653 und 656. 

8) ad-Dannijin, Kalkafandt, Dau', 8, 304, verlegt az-Zannijin, wis er 
sebreibt, zwischen Masjäf und Fämija: in Wahrheit ist os zweifellos derselbe 
Name, der noch heute als (Nähen) عليه‎ Dennije nördlich von Bscherre erhalten ist. 

4) Basarrija (‚Badarraih?), in eod. 7 ى‎ 0 geschrieben, von Kalka- 
Sand als eigenes Amt gerechnet, ist sicher das heutige Aderre, Mittelpunkt einer 
Nählje im Kada Batrün, vgl. Le Str., 8. 352; एषा) Luboän, 8. 687. 

5) Gabala, s, Le Str., 8. 4591 ; van Berehem et Fatio, Voyage en Syrie, 
1, 281; Buhl in der Enzyklopädis des Isläm, I, 1028. 

6) Über den berühmten इजी vgl. Türkische Bibliothek, XVII, Index, 
5. 225; Nicholson in Zeitschrift für Assyriologie XXIV, 215—220; 5bWA. 1850, 
11, 232: Der Islam, VI, 48, 

+ 7) "Anofa, به‎ Le Str, 8, 394: 27१. X, 211 und 294; 118111 Luboän, 
. 695 

8} al-Batrün — kommt nur in eod, B —, 9. Le ,عاق‎ 8. 422: Lammens 
in der ar. mer klopädie des Isläm, I, 708£.; Dali Lubnän, 8. 667, 

9} । ०८ — fehlt in den .للم‎ R, L und BrM .و بح‎ Le छा, 8. 464; 
Lammens in der Enzyklopädie des Isläm, I, 1104; Dalil Lubnän, 8. 5375 

10) Alle drei nur in cod. B, 

‘Arkä, بد‎ Le Str., 8, 464 (1 Dussaud in Revus Archdologique, XXX, 305; 
van Berchem, Notes sur les Uroisades, 8, Bf. 

e-Kulaia, sonst al-Kulai‘ät, vgl. van Berchem et Fatio, Voyage en 
Syrie, 1, 131—135, 

Safıta, Castelblane der Kreuzfahrer, vgl. Recueil des Historiens des Crol- 
sades, Orient, IV, 154 und 352; V, 166; G. Boy, Etude sur les Monuments de 
FArchiteeture militaire des Croisss, 8, 85—P2:; Dussand in Revue Archtologiqus, 
>, 350; Bell, Durch die Wüsten und Kulturstätten Syriens, 8. 208 

11) Safad, = Le Str, 8. 524; vgl, Eckardt, Ziekermann und Fenner, 
Palästinische Kulturbilder, 8. 85. — Die Herrschaft Safad ist der Rost des 
Kreuzfahrerbesitzes in Sädsyrien, den die Sultäns Baibars und al-'Adraf Haltl 
vollends eroberten. 

12) as-Sinnabra (Sinnabris, vgl. Thomsen, Loca Sancta, 1,52) diente dem 
Mu'äwija als Winter-Residenz (>. Lo Str., 8, 531). Die Brücke von a+-Sinnabra 
ist anch erwähnt von طق"‎ Säma: Recuell des Historiens des Croisadss, Orien 
ए, 282 und 424. 

13) Tabarija, die alte Hauptstadt des Gund al-'Urdunn, s. Le Str, 
8. 334 H. 
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der Hülat Banijäst) scheidet; im Norden der NaAr Laıta®); und 
im Westen das Meer. Seine Amtsberirke sind ad-Sakıf, d. i. das 
große Sakıf, das 'Arnan genannt wird?) — es ist eine beherrschende 
feste Burg —; [sodann] hat es*) ein Zentrum) mit einem Beamten; 
$ [ferner] der Amtsbezirk Genin®,, der Amtsbezirk “Akka?), der Amts 
bezirk an-Näsira®) und der Amtsbezirk Säar”). In Sär ist eine 
Kirche, die Fürsten vom Meer her bei ihrer Krönung aufsuchen 
um in ihr gekrönt zu werden; andernfalls ist die Krönung nicht 
in Ordnung; Bedingung für sie ist, auf gewaltsamem Wege einzu- 
19 dringen. Deshalb hört darum für die Stadt die Besorgnis nicht 
auf, Jene kommen darum überraschend dorthin, führen aus, was 
sie wollen; dann ziehen sie wieder ab 19) 
183 Was al-Karakı!) — es ist bekannt als Karak as-Saubak 
— betrifft, so ist seine Grenze im Süden die ‘Akabat as-Sawwän!?); 
15im Osten das Gebiet von al-Balka’; im Norden die Puhairat 
Sudüm*, — sie ist [auch] bekannt als al-Muntina „die Stinkende 
und als Auhairat Lüt „Loths-See* —; im Westen die Wüste der 
Wanderung der Israeliten. al-Karak ist die Feste des Islam, sein 
Hort und das Heil, al-Malik al-Adil b. "Ejjüb'*) hat es gebaut 
مه‎ und seinen Bau stark قطنا‎ seinen Hof weit gemacht. Es war [vor- 
dem] ein Mönchskloster gewesen. Die fertigten dort Fahrzeuge an 
und brachten sie ans Rote Meer, um ins Hifäz zu ziehen. Aber 
Gott strafte sie dorch die Entschließungen Saläh ad-Dins und al- 
‘Adils1#) Bemühungen: sie wurden aufgegriffen, und der 3ulfän 


1) Die Salzpfanne al-Mallähr (Meleha bei Wilhelm von Tyrus: Koeueil 
des Historiens des Croisades, Oce, I, 8401.) ist ohne Zweifel die heutige "Ard 
el-Hüle mit dem Bahr .للك‎ Ob in Wirklichkeit der Begriff der Hülat 
Bänijäs davon zu unterscheiden Ist, seheint fraglich 

} Nahr شمر‎ ist der Name des heute in seinem Oberlauf Litäni, im 
Unterlauf Nahr al-Käsimije genannten Flusses vgl. Le Str. 8. 56 

3) Biehe oben 8. 26, Anm, 2 4) Nämlich Safı 

9) ॐ > 

6) Gönin == Ginasa, 8. Thomsen, Loca Bancta, 1, 52; Le Str, 8. 464 

त) *Akkd, s. Le Str., 5. 398 81 Buhl in der Enzyklopädie des Isläm, 
1, 254 

| 8) an-Näsira — Nazareth, 8, Thomsen, Loca Sancta, I, 92; Le Sir, 8. 301 

9} Sür == Tyrus, 9, Le Sir. 8. 342 —345 

10) Über Tyrus als Krönungsstadt इ, Lucas, Geschichte der Stadt Tyrus 
zur Zeit der Kreuzzüge, 8. 27; Mas Latrie, Historie de Chypre, I, 146; Becueil 
des Historions des Croisades. Lois, I, 28; एता, Kulturg te der Kreur- 
züge, 5, 174 

11) al-Karak, + La Str, 8.479; Musil, Arabia Potraoa, 1,45, — Über 
das 686॥ == 12883 elngezogene Ejjübiden-Fürstentum und die daraus erwachsene 
Mamlükon-Provinz al-Karak s. Der Islam, II, 1204, 

12) Über die „Kieselsteige* s. Le Str., 8. 509; Der Islam, II, 138 

13) Sodom-See usw, sind Namen für das Tote Meer, 8, Le Sir., 8. 64: 
Enzyklopädie des Isläm, I, 605 

14) D. h. nach der Übergabe 584 == 1188 restauriert. 

15) Lies mit den Handschriften العائلبة‎ , 


Saläh ad-Din gab über sie Befehl, daß sie nach Minä gebracht und 
dort auf dem „Steinhaufen der Steige*!) hingeschlachtet wurden, 
wo dort die Opfertiere geschlachtet werden‘). Und die Fürsten 
hörten nicht auf es für den Fall ihnen drohender Gefahren auszu- 
rüsten, ihre Schätze dorthin zu bringen und ihre Söhne als Stell- 
vertreter dort einzusetzen, 

as-Saubak®) gehört jetzt zu seinen Unterbezirken. Doch ist 
seine Burg [nun] von Mannschaften entblößt und ihre Pforte ge- 
schlossen. Der Titel der Statthalterschaft dort besteht aber noch: 


der damit betraute Beamte ist vom Sultän angestellt, während er ı 


dem Befehlshaber in al-Karak untersteht. al-Karak: hat einen 
Amtsbezirk des Zentrums mit Befehlsgewalt über sein Gebiet; al- 
Balka’ gehört bald dazu, bald nicht: jetzt ist sie gerade davon 
getrennt, zu Damaskus geschlagen, nieht zu ihm. 

Was das in meiner detaillierten Ausführung noch Ausstehende 
betrifft, das sich an die Annexe der Herrschaft von Halab an- 
schließt, nämlich die Eroberungen am Gahant), so bringe 
ich sie®) hier, da sie keiner Herrschaft angegliedert sind, in der 
<ie hätten erwähnt werden können. Sie gehören überhaupt nicht 
zu Syrien, sondern zum Armenierland, das ehedem das Gebiet der 
‘ 4ıeägim wat-Turür genannt war. Ihre Eroberung liegt noch 
nieht weit zurück. Sie wurden zu einer großen Statthalterschaft 
etwa wie Hims gemacht, und ihr Kommando der Statthalterschaft 
von ad-Säm übertragen; darauf wurde es an Halab übertragen: 
und bis jetzt ist ihr Kommando noch nicht fest geregelt. Ihre 
Grenze ist im Süden das Meer, im Osten das Gebiet von Halab 
bei Bab 'Iskandarüna*), im Norden der Nahr Gahän, der zwischen 
ihnen und dem Paßgebiet”) scheidet, im Westen das noch in den 
Händen der Armenier verbliebene Gebiet. Ihre Hauptstadt ist 
"Äjas®). Es gibt dort eine Anzahl Burgen, die bei der Eroberung 
zerstört wurden. Die größte davon ist Azwurra®); die übrigen 

1} D. بط‎ am dritten Steinhanfen im Tal Mini, vgl. Snouck Hurgronje, 
Het Mokkannsche Feest, 5. 159 ff. 

2) Über diesen tollen Streich vom Jahr 1182 vgl. Wilken, Geschichte der 
Krouzeilge, III, 2, 8, 222£.; Schlumberger, Ronand de Chätillon, 5. 255—283. 

3) ad-Saubak, .و‎ Le Str, 8. 588; Brlnnow and ४, Domaszewski, Provineia 
Arabia, 1, 11318: Musil, Arabian Potraea, II, Bd. I, 8.155. 

4) Siche oben 8. 33, Anm. 9. 

5) Füge mit L, ए, BrM بها‎ ein hinter ,وأتينت‎ 

तत 'Inkenderüna (s. Le Str., 8. 4581.) ist der heutige Beilän-Pab‏ إن 
Streck in der Enzyklopädie des Isläm, 1,718), uneigentlich auch die Stadt‏ ,9( 
Tekundariina == Alexandrette (s. M. Hartmann, Liwa Haleb, 8. 102).‏ 

7) Siehe oben 8. 33, Anm. 4. 

'Ajäs, s. Lo Str., 8. 458.; Enzyklopädie des Isläm, I, 5491.‏ زو 

2 an nach Kalkalandt, Dau', 8, 299, etwa eine Stunde nördlich 
von "Ajäs gelegen (त), wurde nach Orientalia, ed. Juynball, 11, 365 im Jahr 737 
=> 1336/7 erobert und nach KalkalandT, a a. 0. 760 == 1368 wieder nen 
aufgebaut, 
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sind किक), Tall वक्ता 9), Aumaimis®) und al-Harüni- 
jatanit) — das sind zwei Schlösser, die HJarün ar-Kasid gebaut 
hat, während die übrigen von al-Ma’'mün stammen. 


Damit ist die Aufführung der Gebietszonen®) in Ägypten, 
Syrien und was aus allen islamischen Reichen dazu gehört, erledigt, 
abgesehen von dem Hifäz: das ist ein Stück der arabischen Halb 
insel, und seine Verhältnisse sind nicht fest geregelt und nieht 
geeignet, ihm das Vertrauen zu erhalten“). Bei den Korrespondenz- 
mustern ist schon oben von der Abgrenzung der Reiche mitgeteilt, 
was das vorzugsweise Wichtige ist; und daran sei es genug. Das 
Gelingen [aber] steht bei Gott”) 

1) Nadma wird von Kalkasandt a, 9. 0. fülschlich mit dem bekannteren 
Kallat an-Nadjm am Euphrat (s._ Le Str., 8. 501 2) identifiziert: dieses gehörte 
natürlich nie zu den Futühat ühänije, Unser Nojma lag, da os gewiß dis 


Kor Kulö oder Hase Kali des Makrist (Histoire des Bultans Mamlouks 
trad, par Quatremäre, II, 2, 8. 68) ist, vielmehr nahe bei Hurmaimis (s, Anm, 3), 
ermutlich ist rel sel bei Makrizi, 1, 2, 8. 228 derselbe Ort. 


2) Tall Homdün, bei Kalkalandi, Dan’, 8. 296; Tall ولط‎ Hamdün, 
nach ibm von فقيل"‎ einen, von Sis zwei Tagemärschse entfernt, einen halben 
(nach "Abu '1-Fidä: etwa einen) Tagemarsch südlich vom Gähän, wurde nach 
Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks (trad. par Quatremtre), II, 2, 5. 68 und 
228 in den Jahren 697 1298 und wieder 703 == 1304 von den Muslimen 
erobert, Nach den verschiedenen Angaben möchte man es etwa In der Gegend 
von Toprak Kals vermuten. Wgl. Le Str., 8. 543; Ritter, Erdkunde, XIX, 5% 1. 

3) नाता (vgl. अलम, Histoire des Sultans Mamlouks, II, 2. 8. 68) 
ist schon von Quatrembre mit dem Hamüs zusammengestellt, das nach "Abu 
1-FidE, ed, Beinaud, 5. 251 (Le Str., 8. 543) ds रू in Sicht von Tall Hamdün 
lag. Könnte dieser Name in dem des Hamus erhalten sein? 

4) al-Härünijatäni, sehr oft erwähnt als al-Härünikı (s. Le Str, 8. 4491. 
v. Kremer, Beiträge zur Geographie des nördlichen Syrien, 8, 40; Ritter, Erd 
kunde, XVIl, 1798; Eeitemeyer, Die Städtegrändungen der Araber, 3. 78) von 
Bäjäs und Maras je knapp einen Tag entfernt, ist m. W, auch noch nicht 
wiedergefun 

5) Lies mit den Handschriften النطف‎ statt النطاق‎ 


8) Statt अ حفظ‎ haben 6, L, R, छा الثقات‎ alas .الى‎ 


7) Der Schlußsatz fehlt in B und IL. Nur G hat noch Are Bid, wie 
der Druck. 





(Schluß folgt.) 
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Zum altindischen Königsrecht. 
Yon 
Alfred Hillebrandt. 


In dem Kapitel des Kautiliyasästra, das „die Prinzenbehütung* 
erörtert, wird hinsichtlich der Thronfolge gesagt, daß die Herr- 
schaft, abgesehen von Fällen der Gefahr, dem ältesten Sohne zu- 
fallen solle oder das Reich der Gesamtbeit der Familie gebühre; 
denn die Gesamtheit der Familie sei schwer überwindlich (I, 13). 8 

Diesen Bestimmungen gehen andere voraus, die die Qualität 
des zur Nachfolge zu Berufenden näher bestimmen. Nachdem ge- 
sagt ist, man solle einen tüchtigen Sohn (äfmasampenne) als Ober- 
befehlshaber oder als Kronprinzen einsetzen, folgt eine Üharakteristik 
der Königssöhne, die klug, träge oder böse sein können, „Klug* 10 
sei der, welcher Recht und Erwerb, darüber belehrt, begreife und 
danach handle, „trüg“ der, welcher sie begreife, aber nicht danach 
handle, „böse“ der, welcher beständig auf Abwegen mit Recht und 
Erwerbsverhältnissen im Widerspruch stehe. Habe der König aber 
keinen Sohn!), so soll er auf die Erzeugung eines Sohnes bedacht 15 
sein oder durch die Töchter sich einen Sohn verschaffen. Ist er 
zu alt oder krank, so soll er von einem Verwandten mäütterlicher- 
seits oder von einem mit gleichen Vorzügen ausgestatteten Vasallen- 
fürsten (oder Nachbarn) den „Samen auf dem Acker* der Königin 
aufgehen lassen. 20 

Das Sästra äußert sich nicht über die Personen, in deren 
Hände die Entscheidung über die Thronfolge nötigenfalls gelegt 
war. Wir begegnen uber Rämäyaya 11, 67 einer Verhandlung, die 
die beteiligten Personen nennt, Dasaratha war gestorben, sein Sohn 
Räms mit Laksmana in die Verbannung gezogen; da treten die »s 
„Königsmacher“*?) zusammen, um den zweiten Bruder, den Sohn der 
Kaikeyi zu berufen, weil ein Land nicht ohne König sein könne; 
das sind Märkandeya, Maudgalys, Vämadeva, Kasyapa, Kätyäüyana, 
Gautama, Jäbäli, Vertreter vornehmer Brahmanengeschlechter, die 
sich mit den Ministern an den Hauspriester des Königs Vasistha مذ‎ 
wenden: „auch während der Großkönig lebte, übertraten wir nicht 


1} Der Text liest: yadyekoputrah; ich schreibe dafür yadyapulrah. 
2) rjakartärahı II, 67, 2. 
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dein Wort. , , , Weihe du einen Prinzen, einen Ikzväkusohn oder 
einen andern zum König". Vasistha sendet drei Boten in das 
Königshaus mit dem Auftrage Bharata zu sagen: » Der Purohita 
und alle Minister grüßen dich, komme schnell, du hast Dringendes 
„zu tun‘. Am Morgen des 14. Tages kommen die räjakartürah zu- 
sammen und fordern ihn auf, König zu sein: „übernimm das von 
den Vätern überkommene Reich, weihe dich und schütze nns*. 
PBharata erwidert: „In unserem Geschlecht gebührt stets dem ülte- 
sten Sohne die Königsherrschaft. Nicht dürft ihr so zu mir reden*. 
10 Das Wort räjakartr, das die Kommentare!) nieht mehr ver- 
standen zu haben scheinen, ist ein alter Kunstausdruck, den Päpini 
(in der Form räjakrtvan 3,2,95), das Aitareya und Satapatha, 
sowie der Atharvaveda kennen. Ait. Brähm. 8, 17 sagen die Königs- 
macher zu dem auf dem Thron sitzenden Fürsten: „ein Ksatriya, dem 
18 nicht zugerufen ist, vermag keine Kraft zu gewinnen. 50 wollen 
wir ihm zurufen. ... Bufet ihm zu, ihr Leute, dem Allherrscher zur 
Allherrschaft, dem Bhoja zum Vater der Bhojas, dem Selbstherrscher 
zur Selbstherrschaft. ... Ein Reich entstand, ein Herrscher entstand, 
ein Oberherr der ganzen Welt entstand, ein Nutznießer der Völker, 
so ein Vernichter der Feinde, ein Schirmherr der Brahmanen, ein 
Schirmherr des Rechts". 

Die Häjakartäras können hier nor die Vollzieher der Weihe- 
handlung sein, die Priester. Als Beispiele der Vollziehung solcher 
Weihen werden die Nachkommen priesterlicher Geschlechter genannt: 

+> Tura Kävaseya weiht den Janamejaya Päriksita, Cyavana Bhärgara 
den Säryäta Mänava, Parvata und Närnda den Ambästhya usw. Es 
zeigt sich also eine sachliche Übereinstimmung mit dem Rämäyana. 
Anders aber liegt es bei der vorausgehenden Schilderung der Weihe 
Indras. Die einzelnen Götter sind zwar mit verschiedenen Hand 
وو‎ lungen betraut, aber als Königsmacher walten die vigvederäh, die 
die Götter auffordern, Indra zuzurufen. Nicht den Priestern unter 
den Göttern, nieht Agmi oder Brhaspsti ist diese Rolle bei der 
Weihe übertragen, sondern der Götterklasse, die, wie an anderen 
Stellen die Maruts, wiederholt das Volk der Götter darstellen ®). 
36 Dieser Unterschied scheint nicht unbeträchtlich, weil er indirekt 
noch auf eine Mitwirkung von Volksvertretern bei der Königsweihe 
hinweist. Die Aufforderung an die Menge, hier der Götter, vorher 
der Menschen, ihrem König zuzurufen, erinnert an die feierliche 
Vollborderteilung des deutschen Hechtes, die an Stelle der älteren 
 Waffenrührung eintrat®). Im Aitareya sind die Volksvertreter durch 








1} Der zu Eäm. 11, 67,2 setzt هه‎ gleich 150 "esakäryakartäralı ; der 
sa Ait. Brihm. 8,17: pürbhrätrüdayah (s. Goldstlcker, Diet BI abhiseka) ; 
Sat, Brähm. 111, 4, 1,.7: rijakrtah räjatvasampädakäh patabhigekasya(?) 
2) Eggrling, SBE. 12, ZYI—ITIL 
3) dextris in eoelum levatis nomen novi regis cum clamore valido salutantes 
frequentabant: ए, Schroeder, Lehrbuch der deutschen Kechtsgeschiebte® 8. 483, 
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die Priester ersetzt; aber aus verschiedenen Stellen geht hervor, 
daß der indischen Überlieferung „Vertreter des Volkes‘ als räja- 
kartärah geläufig waren. Sat. Brähm. III, 4, 1,7: yatha räjno 'ra- 
jäno räjakrtah sütagrämanya evam asya chandansy abhitah 
säcayänı; XII, 2, 2,18: yatha स्व्यं गवत 'rijano rüjakrtafı süta- 
grämanya evam स्त लट 'ivasya yat paryaiıgyäh. Hier treten Sütas 
und Grämanyas in enger Verbindung als Königsmacher auf. Aus 
dieser Verbindung, welche an anderen Stellen wiederkehrt und auch 
von Patanjali zu VII,1,56 vermerkt wird!), folgt, daß beides 


mit einander in enger Beziehung stehende Begriffe sind: Weber د‎ 


(15. 17, 199) beraubt das Wort grämamı durch seine Erklärung 
„Führer einer Schar* seines Inhaltes, ebenso Bloomfield und Whitney, 
die „leaders of hosts* (SBE. 42, 114) resp. „troopleaders* übersetzen. 
Ich sehe keine Veranlassung von der Bedeutung „Führer einer 


Gemeinde‘, „Gemeindeältester* abzugehen, die auch für die zwei 1 


Rgredastellen, an denen das Wort vorkommt, haltbar ist; ich über- 
setze „Altester*). Die Annahme ıst ganz einwandfrei, daß die 
„Ältesten* mit zur Königswahl berufen sind. Diesen gegenüber 
stehen die Sütas. Es wäre sonderbar, daß neben den Gemeinde- 
altesten die Sütas stünden, "wenn das Wort nur in der späteren 
und den Kommentaren geläufigen Bedeutung als „Wagenlenker” zu 
fassen wäre. Die Gesetzbücher, die in ihnen eine Mischkaste sehen, 
geben ihnen einen hohen Rang; sie bestimmen sie als die Nach- 
kömmlinge eines Kgatriya von einer Brahmanentöchter (Manu 10, 
11.17: Yäjüavalkya 1, 93; Gant. 4,17.18). Die Stellung ergibt 
sich nicht minder aus der Reihenfolge, in der einzelne Texte wie 
das Sat. Brüähm. die bei der Königskrünung beteiligten Würden- 
träger aufzählen; die Sütas folgen dort auf den Heerführer, den 
Purchita, den zu Weihbenden und die erste Gemahlin; in der TS. 


geht nur noch die verlassene Frau des Königs voran, nur in Käthaka 0 


und Maiträyanf stehen sie an achter Stelle®); Kätyäyana 15, 7, 12 
nennt sie oder den Sthapati hinter dem König und dem Bruder 
des Königs4) usw. Das Wort wird mit „Marschall*, „Stallmeister* 
wiedergegeben; Manu weist ihnen Pferdezucht und Wagenlenkung 


(afvasärathyam) zu; Kätyüyana 15, 3, 7 und 15, 7,12 erklärt ss 


sie als afvaszrathi, asvapopgaka®), mit dem letzteren Wort als 








1) CH. noch Äp. 20, 4, 1: dafena räjaputraih 2: datenäräjablir ugrailı 
3: Jatena sütagrämanibhih. 

%) Es mag dahingestellt bleiben, wie sein Amt abgegrenzt war (ef. Egge- 
ling, SBE. 41, 60"), 

3) Weber, Räjasüyn 3. 22, ८ न 

4) Mait. Samh. II, 5, 124, 2.5: name brähmenehhyo न ri च्च 
vo namo namahı sütebhyo visvebhyad ca vo namo namas takseabkıyo nah 
küreliyad ca vo कवक) etc. 1 lg 

5) Warum .ي8؟‎ Samh. 30, 6 Süta und Nritn zusammenstehen, kann ich nicht 
sungen; die Angabe scheint einer sehr späten Zeit zu entstammen, in der der 
Sdta zum Barden geworden war. Einiges Material hierzu in des Verfassers 
Schrift: „Über die Anfünge des indischen Dramas“ München 1914, 5. 9%, 
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„Pferdezüchter“. Was कद etymologisch bedeutet, ist ungewiß; 
aber übersehen darf nicht werden, daß Manu in dem Verse , der 
ihnen Pferdezucht und Wagenlenkung zuschreibt, neben ihnen die 
Ambasthas, Vaidehas, Mägadhas nennt, denen Heilkunst + Frauen- 
s dienst, Handel zugewiesen werden, daß also möglicherweise auch 
die Sütas einem bestimmten, durch Rosserucht berühmten Stamme 
ursprünglich zugehörten. Wie die Römer ihre Schafhirten aus den 
Donaugegenden, Vorreiter und Boten aus Numidien und Mazaken, 
Pferdeknechte aus Gallien holten, lieferten in Indien verschiedene 
19 Völkerschaften Berufsstände und Mischkasten २). 

Der hohe Rang, den die Sütas einnahmen ‚ ihre Bezeichnung 
als Pferdezüchter und Wagenlenker der Fürsten zeigen, daß es sich 
nieht schlechthin um Angehörige eines Stammes, sondern um seine 
Edelinge gehandelt haben wird — gleich den Rajputen — die den 

15 Grämanis, den Ältesten des Volkes gegenüber standen. Sie stellen 
im Kreise der „Edelsteine* oder „Edelsteinträger* die sonst nicht 
genannten Ksatriyas, wohl zu unterscheiden von den Bäjanyas, dar. 
Man kann, wenn man will, einen Hinweis darauf auch in der Vor- 
schrift sehen, daß im Hause des Süta grade für Varuga ein Opfer 

gebracht wird“). Bei der Anlegung der Feuer läßt wenigstens‏ مع 
Kätyäyana „nach Varunas Satzung“ einen Ksatriya, einen Räjanya‏ 
„nach Indras Satzung* das Feuer anlegen. Es mögen dann An-‏ 
gehörige des Sütastandes im königlichen Dienst die Stelle von‏ 
Marschalks, „Stallgrafen‘, Wagenlenkern übernommen haben ४}. Mit‏ 

ॐ dieser Deutung gewinnen wir „Adel* und „Volk* als Teilnehmer 
an der Königswahl. Das Alter der Vorschrift wird gewährleistet 
durch das Atharvalied III, 5, 7, in dem der Thronaspirant an ein 
Amulett seine Wünsche richtet und ihm sagt, wen es ihm zuwillen 
machen solle: مستدقيلك‎ rathakarah, karmara عبر‎ manisinah, ara- 

% 15904) räjakrtah süta grämanyas ca ye. "Die Übersetzungen 
„Stallmeister* (Weber, ISt. 17, 199), „Wagenlenker*®) (Ludwig 
3, 246), „charioteer* (Bloomfield and Whi tney) fassen das Wort 
zu eng, zu sehr in der späteren Bedeutung; denn dem durch die 
Grämanis reprisentierten Volk gegenüber erwarten wir eine Ver- 

treiung des Adels, des Ksatriyatums.‏ كد 

Zu diesen beiden Beteiligten des Landes kommen im Atharvan 
nun noch die der beiden vernehmsten Gewerbe, das des Wagen- 





1) Verfasser „Brähmanen und Südras* in der Festschrift für Weinhold, 
Breslau 1888 (Sep.). 

2) Weber, RKäjasüra 8. 20, 

3) Eggeling laßt sich zu sohr von deren späteren Pflichten leiten, wenn 
er SBE, 41, 60 sie als bloße „eourt-minstrels and ehronielers® erklärt, 

4) Diese von Weber zuerst vorgeschlagene Lesung: aräjano für عر‎ äfä- 
no wird dureh die angeführten Angaben des Sat. Brühm, als ea erwiesen, 
Bloomfield's Meinung „nererthelsss minor potentates, infinential in the choice 
of m greater king, may be alluded to here“ läßt sich auf Grund der oben be- 
rührten Zusammenhänge nicht zustimmen. 

5) Als „Wagenlenker* erklärt der Komm. zu 888, 15.7.20 das Wort ksattr 


Hillebrandt, Zum altindischen Königsrecht, 45 


bauers und des Schmiedest), Merkwürdig ist, daß grade diese 
beiden (oder vielmehr Zimmermann und Wagenbauer) in der Liste 
der Maiträyani beim Räjasüya genannt werden (Weber, Räjasüya 
5.22), während andere sie übergehen, so daß auf eine verschiedene 
Handhabung geschlossen werden darf. Süta und Grämani treten 
aber immer auf, 

Zu diesen Würdenträgern fügt das Ritual des Räjasüya noch 
andere; es nennt außer dem senäni, drahman (purohita), räjan 
(räjanya), der ersten und der verstoßenen Gemahlin des Königs, 
den ksattr, samgrahitr, bhagadugha, akgürdpa, govikarta und 
pülägala (düta). Die Texte schwanken; der palägala (düta) steht 
nur im Sat, Brähm,, der gowikarta dort, in der M.S. und als go- 
vyaccha im Käthaka; die Worte sind 2. T. unklar und die Erkla- 
rungen der Kommentare unentschieden; immerhin läßt sich etwas 
Licht gewinnen. 

Am wenigsten Schwierigkeiten bietet die Bezeichnung 6 चद च 
dugha, Wir dürfen hier von der zutage liegenden Etymologie 
ausgehen und an نوعلا‎ +4 duh anknfipfen. Sowohl der Komm. zu 
Sat. Brähm, V, 3,1, 9 (8. 487): raffah präptam sastham praja- 
bhyo grhitea 75715 dogdhi prayacchatiti bhagadughah als der 
zu Taitt. Samh. sehen in ihm den, der die Abgaben erhebt, den 
Stenerdirektor, den karagräka oder samähartr des indischen Staates; 
bhaga ist ja auch sonst die Abgabe, und شيك‎ ist in Verbindung da- 
mit ganz am Platze?),. Eggeling läßt sich durch die im Brähmaya 
1, 1, 2, 17 gegebene Erklärung päüsa bhagadugho 'sanam upanı- 
dhäata verleiten, an Homerisch darrgög zu denken. Da es sich aber 
um die höchsten Staatslenker handelt, brauchen wir auf diese, auch 
an sich nicht wertvolle Bemerkung des Brähmana nicht Rücksicht 
zu nehmen, vielmehr könnten wir auch in dieser Stelle bhagadugha 
so fassen: Püsan als den „der den Anteil für die Götter eintreibt 
und ihnen Speise vorsetzt*, 

samgrahitr. Komm. zu Sat. Br. ष, 8, 1, 8 (8. 487): rathe- 
लात | saryagthrpadena sangrahitocyate, Das Brähmana selbst 
sagt an der Stelle (5. 446): äseinam deikapalam purodäsam nir- 
vapatı व णि स्त afrmnan sayoni ज्वा samänam hi 
ratham adhitigthatah; Komm. TSamh. vol. II, 8.105: dhamasam- 
grahakarta kosädhyaksak; 5 Komm. VSamh. 16, 26: samgrinanty 
aseän iti samgrahltärah; Sahkh. 16, 1, 20: mantri; Kat. 5. 872: 
särathih; Komm. Ait. Brähm. 2, 25: samgrahitaral särathayas 


19 


18 


20 


25 


(man vergleiche auch Eggeling, SBE. 41, 5. 62, Anm.), Mir هه‎ 


scheint, daß das Sat. Brähm., welches hier zwei Personen einführt, 





1) Man vergleiche hierzu die lehrreichen Bemerkungen von Heinrich 
Scehurtz, Urgesehichts der Kultur 8. 144, welcher auseinandersetzt, wie die 
Aufseber der einzelnen Berufsarten nach und nach ganz von selbst die wirk- 
lichen Vertreter der ihnen zugewiesenen Gruppen des Volkes wurden 

2) Kät, Komm, 8. 872: bhajayıldl | parivestä | bhägan dogdki, 
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gewaltsam an die beiden Asvins anknüpft und Säyana dieser An- 
knüpfung lediglich folgt. Ein Wagenlenker wird weder in dem 
angeblich Kautilya entstammenden Zitat Haghuvamsa 17, 68%) noch 
Rämäyaya II, 100, v. 36%) unter den Tirthas genannt; auch in dem 

s Verzeichnis der Würdenträger im Pafiecatantra III, 69%) begegnen 
wir einem solchen nicht. Den leitenden Minister, den mantripar- 
sadadhyaksa des Tanträkhyäyika, können wir hier nicht herbei- 
ziehen, weil die Stellung des samgrakitr in der Aufzählung des 
{= Bram, und der Taitt. Samh. erst nach dem Suta und Grämani 

19 dieser Würde nicht entspräche; aber es zeigen sich andere Möglich- 
keiten, Da aus der Liste des Pafcatantra mit dem vedischen Aha- 
gadugha schon der -samäkartr verglichen worden ist, käme für 
den samgrahitr entweder der samnidhäfr in Betracht oder nach 
dem Baghuvansakommentar der kärägaradkikarın, der Polizei- 
15 meister, Gegen letzteren spricht die Etymologie yram ل‎ sam; wir 
würden wohl n? erwarten müssen, gegen ersteren das dann anzu- 
nehmende Vorhandensein zweier den Staatschatz verwaltender Be 
amten. Indes haben die indischen Politiker wohl in ihren Meinungen 
geschwankt; wir sehen aus Kaufilya, wie verschiedene Ansichten 
ॐ unter den Lehrern der Niti herrschten. Das Paficatantra zeigt 
außer dem samähartr noch den samnidhätr und kosädhyakga; 
der Baghuvansakommentar nennt nur den drauyasamcayakrt; 
Kaufilya selbst bespricht außer den Pflichten des samähartr die 
des samnidhätr II, 5, der die Eingänge an Edelsteinen, Gold, Ge- 


1) Siehe: „Kantilya und Verwandtes® 5.19, Breslau 1908; (bler Aum. 2), 
2) Tanträkhyäyika, ed. Hertel, 3, 109: mantrin, purohula, dsangpä- 
aka, yuoaröja, dauvärika, antarvansika, füstr, samäahartr, samnsdhätr, 
pradestr, näyaka, pouraeryavahrrika, körmiäntika, mantriparsadadkyakse, 
dendin, durgäantapila, सतप, Anders Pürnabhadra 8, 180, 2. 1: mantrin, 
al متام‎ senäpeti, yuvardija, dawvärikıa, antareendika, pradästr, शतकात 
artr, summidhätr, pradestr, aseädhyakgı, kodichyakge, gejädkhaken, 
pürisada, balädhyaksa, durgapala, protkatabhrtyätanikädayalk. In dieser 
Liste 5 wären für sumgrahitr der kosadhyaksı und samnidhätr vergleichbar, 
Der Übersicht wegen füge ich die Zitate aus dem Kommentar zum Eaghuvamsa 
(angeblich Kautilya) 17, 68 (a) und dem Kommentar zum Rämäyana (0) noch- 
mals hier bei: 
a) mantri ملام عنام‎ दक yuraräjas Me comüpeatih | 
pancamo deärapalıs ca zastho 'nlarvesikas tathä || 
karägträdkikär ca draryasameayakrt tathä | 
kriyükrtyesu cärthänäm nevemo einiyajakalı || 
pradestä nagarüdhyaksah küryanirmänakrt tathi | 
dharmidhyaksah 00 ug dendepilas tripancaman || 
sodado durgapälas ca tathä rästräntopälakah | 
atariptlaktinfän firthäny astädasdaivra tu || 
११५4 زط‎ mantri, purohitah, 0 । و‎ ee a » senäpatih, denvrärikah, antahpurd- 
dhikrtalı, bandhanägärädkikrtah, dhanädhyakpah, räjäjnayd Ajnäpyeru 
raktd, ण | pri prädewäkasamjio eyavahärapreztä, dhermäsanädhikrtah, हदा 
त्ता व Se senäyä jicttabhrtidänädhyaksah, karmänte veta- 
nah, 0, ksalı, rästräntapälah ayam evätavikah, duptändm 





nagrühe الا‎ 


er 
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treide, Waren in Empfang zu nehmen (prati-grah) und zu prüfen 
hat: Ich möchte den samgrahitr mit diesem gleichsetzen und 
ee , daß Säyagas Erklärung als dhanasamgrahukarta kosä- 
yakgahı die einzige ist, die Anspruch auf Beachtung hat und 
eine alte Tradition bewahrt: „Schatzmeister“. Ein „thesaurarius* & 
gehörte zu den Hofümtern des germanischen Rechts. 
ksattr!). Eggeling übersetzt „chamberlain“, Weber „Küäm- 
merer*. Ich halte das für richtig; die Kommentare stimmen damit 
meist überein. Die angeführten Stellen aus dem Pafecatantra u. a, 
nennen stets an fünfter oder sechster Stelle den deuvärika und 19 
antarvangika; ein Kämmerer wird unter den hohen Beamten auch 
hier nicht fehlen dürfen, wie er im deutschen Recht nicht fehlte; 
„durch sein Amt kam er in vielfache Beziehungen zu der Königin 
und dem im Frauenzimmer (gynaeceum) untergebrachten weiblichen 
Hofgesinde* (R, Schroeder, 1. ८.० 5. 143). 15 
aksäväapa, dem Namen nach durchsichtig, nicht der Sache 
nach: der „Würfler*, „Würfelbewahrer*. War er ein Intendant 
der königlichen Spiele oder hatte er die Würfel für wichtige Ge- 
legenheiten aufzubewahren, unter denen auch die, das Würfelorakel 
zu befragen, nicht gefehlt haben wird? Im Ritual“) spielte man 0 
nieht nur bei dem Räjasüya, sondern auch bei Anlegung des Sabhya- 
feners, das nach Äußerung eines Kommentars nur den Kpatriya 
angeht. Auch hier fehlt dem Spiel das Wesen eines Örakels oder 
sierhafter Vorbedeutung nicht. 
gevikarta oder govyaecha. Er ist nicht allen Ritunlen 5 
bekannt. Eggeling auf Grund der Kommentare „huntsman*®). 
Die Erklärung als „Jiger* entstammt einer Zeit, der die Be 
schäftigung des „Rindzerlegers* anstößig war; die, welche das Wort 
nur auf die Zerlegung der in die Sabhä getriebenen und dort aus- 
gewürfelten Kuh bezieht, ist zu eng. Ich vermute „Küchenmeister”. 9 
. Abgesehen von dem Könige selbst, bildeten also der Purohits, 
die erste und die abgedankte Gemahlin des Königs, Heerführer, 
Schatzmeister oder Polizeimeister, ein Vertreter des Adels und 
Ältester des Volkes, der Steuerdirektor, die Gilde der Zimmerer 
und Wagenbauert} 15ل‎ 58 („Edelsteine*) oder ratnin’s („Edel- 5 
steinträger*)®) oder tirtha’s des indischen Staatsrechtes. So nach 
1) Sat. Br. 8. 487: kalt näma yaztihasto 'ntahpurädhyakpalı sarve- 
dm niyankü weg وضع لجع عقوم‎ + Kät. 5. 872: pralihäro düto छ | 
manbri | زيمن‎ o 'ntahpurädhyaksah; TS. 11, 8. 105: yaplıkasto رارم‎ 





ا 
purädhyaksalı; usw., aber VS. 16, 26 (६, 500): rathädhistharalı‏ . 


2) Weber, Räjasüya 8. 65; Hillebrandt, Rituallitt. 8. 108. 146; 
Lüders, Das Würfelspiel 3. 24 u. =. 

8) Sat. Brähm, 8,487: mrgayüsahligabhüto gohfäsake (५ । ; Kät, 
8. 875: Aülikah, sahhddhigatäm gäm rikrntati govikartahı, ka hi, 90- 
hiksako vyädhah. 

4) Natürlich ist damit der Gildemeister gemeint. 

5) Nach einem äußeren Abzeichen so genannt? 
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der Maiträyani-Sambit& Die anderen Texte zeigen hie und da 
Abweichungen; das Sat. Brähm. laßt Zimmerer und Wagenbauer 
weg und erwähnt neben dem Würfelbewahrer den Küchenmeister 
und den „Gesandten*; ebenso nennen TS. und Kätbaka diese beiden 

s Gilden nicht; Baudhäyana Sr. 8. 12,5 führt drahmen, räjanya, 
mahizi, vävätä, parivrkti, senäni, ksatfr, süla, grämani, sam 
grahitr, Shägadugha, aksävräpa an, nennt also drei Frauen des 
Königs!); es kommt auf diese weiteren Unterschiede wenig an. Der 
„Gesandte* ist wohl der Vertreter des gesamten Außendienstes wie 

ı0 der Süta ein Vertreter des Adels und der Älteste ein Vertreter 
des „Volkes* ist. 

Dieser Kreis der Würdenträger, zusammengesetzt aus Priestern, 
königlichen Frauen, Vertretern von Adel, Bürgern und hohen Stasts- 
beamten, tritt bei der Königsweihe in Erscheinung. In dem Hause 

15 eines jeden von ihnen werden besonders charakterisierte Opfer ge- 
bracht, ihnen kündigt der Brahmane den zu weihenden König mit- 
den Worten an: „Das ist euer König, ihr Bharatas* oder „Das ist 
ener König, ihr Kurus* usw.*); sie oder einige von ihnen wirken 
als „Aufseher* bei dem Würfelspiel®) oder treten dort anderweitig 

80 in Funktion, Diese Ratnas sind es, die nach dem Ausdruck des 
Taittiriya Brähmaga I, 7, 1 „die Herrschaft verleihen und die Herr- 
schaft nehmen“ #), 

Die Erblichkeit des Königtums wird auch in Indien das übliche 
gewesen sein, wenn ein angestammtes oder kraftvolles Königshaus 

38 vorhanden war. Starb es aus, zeigte es ungeeignete Herrscher oder 
begegneten sonst der Thronfolge Schwierigkeiten, so wird — ab- 
gesehen von dem für sich stehenden Fall einer Usurpation — die 
Wahl eingetreten sein, auf die schon der Rgveda und noch mehr 
der Atharvaveda hinweist, der die Königswähler oder doch einige 

ॐ von ihnen besonders bezeichnet. 


1} Der „Gosandte* fehlt also auch hier, steht aber bei Apastamba 18, 
10, 25 ff. 

2) Äp. 18, 192,7 8 Kat, 15,4, 17 usw. 

३) Äp. 18. 19,8 upadraptärah | Bandh. 12, 15. | 

4) Für die Wahl kommen die königlichen Frauen natürlich nieht in Be- 
tracht. 
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Neue Beiträge zur keilinschriftlichen Gewichtskunde. 
Yon 


F. H. Welöbach. 


1 Kapitel. 
Neue Gewichtstücke. 


1. In den Üomptes rendus de l’Acad&mie des Inscriptions 
1912 pp. 478 ss. hat Scheil ein spindelförmiges Gewichtstück 
aus Kalkstein bekannt gemacht, dessen vierzeilige Inschrift lautet: 5 

115 Sekel. "Gott Nin-Gir-Su. #Uru-ka-gi-na “König von 
Gir- Bu. 

Für Nichtassyriologen sei bemerkt, daß die Umschreibung 
Gir- Su provisorisch ist und der Name vielleicht umgekehrt Sugir 
ausgesprochen wurde. Wie Scheil selbst bereits betont bat, ist 0 
dieses Gewichtstück das älteste, das annähernd datiert werden kann. 
Der König Uru-ka-gi-na wird mit E. Meyer (Geschichte des Alter- 
tums® I 2 8. 494. Stuttg. 1918) um 2800 १. Chr. anzusetzen sein, 
Das Stück ist wohl erhalten und wiegt 119,3 ह. 

2, Der gleichen Dynastie wie Uru-ka-gi-na gehört Ur-Nin- 15 
Gir-Su an, von dem King (Cuneiform Texts P. XXXIIL Pl. 50, 
Nr. 104721. Lond. 1912) die Legende eines Duck-weight veröffent- 
licht hat. Sie lautet: 

19 Talente gut. *Ur-Nin-Gir-Su #Priesterfürst. * von 
Lagas, 20 

Da Ur-Nin-Gir-Su nach Meyers (a. a. 0. 5. 551( wahrschein- 
liehem Ansatz in das 26. Jahrhundert gehört, ist dies das älteste 
bisher bekannte Entengewicht, nach seiner Inschrift zugleich auch 
das schwerste in dieser Gestalt. Über sein Material (Stein), sein 
Eigengewicht und seinen Erhaltungszustand sind leider noch keine 5ه‎ 
Mitteilungen gemacht worden. Die Inschrift erscheint etwas ab- 
gerieben, aber jedes Zeichen ist vollkommen erkennbar. 

3. Die Kenntnis eines noch unveröffentlichten Gewichtstückes 
des Konstantinopeler Museums verdanke ich meinem Freunde 
E. Unger (Brief v. 28. IV. 1913). Es ähnelt seiner Gestalt und 0 
seinem Material nach (gelblicher alabasterartiger Kalkstein) durchaus 

Zeitschrifi der D.M.G. Bd. 70 (1916). 4 
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der Nr. 13 meiner Liste (ZDMG 61, 397) ") = Boutzo (Deleg. 
en Perse Mömoires T. XII .م‎ 42) Nr. 64, stammt gleich diesem 
aus Telloh (Lagat) und hat die Inventarnummer 6258. Seine Höhe 
ist 135 "=, der untere Durchmesser 85 88, Üben hat es eine wage- 

5 rechte Öse, sodaß es an einer durchgesteckten Schnur aufgehängt 
werden kann. Die Inschrift läuft von oben nach unten und ent- 
hält in altertümlichen Schriftzeichen die Angabe 

„Mine Silber ?)*. 

18 Vorher hat vielleicht noch ein Zeichen gestanden; die Stelle ist 
etwas beschädigt. Nötig ist diese Annahme nicht, da rechts von 
der Inschrift 3 wagerechte Striche eingegraben sind, die das ver- 
mißte Zahlwort oder Zahlzeichen ersetzen können. Das Stück wiegt 
1520 g, ist aber vielfach abgewittert, und an der Unterfliche sind 

15 einige Teile herausgebrochen. Den Gewichtsverlust schätzt Unger 
auf ungefähr 20 .عم‎ Vgl. unten $ 32. 


4. Als Portion of a stone weight, engraved with an im- 
scriptiom in reverse bezeichnet King (Cun. Texts ^. KXXI .م‎ 6 
No. VIII) das von ihm 21.9 veröffentlichte Fragment eines stei- 

nernen Ellipsoids (Br. Mus. 102489). Die Legende, auffälligerweise‏ وه 

in Spiegelschrift, wie sie sonst fast nur bei Siegeln verwendet wird, 
enthält 9 Zeilen, die leider am Schluß verstümmelt und nur teil- 
weise zu ergänzen sind. Sie lautet, soweit sie verständlich iet, in 
Übersetzung : 

25 ıDem [Sonnen]gott = ° [ग्ण] Sippar, *König von Himmel 
[und Erde]*), *seinfem] König, ° 1४1 Lugal-an-...*), *Sohn des 
An-na-r[a?]t) ?10 Minen 15 [Sekel] #3d bi a... 8 resche[nkt]. 

Der Gewichtscharakter dieses Gegenstandes ist fraglich, ein 
Nominal von 10'/, Mine für ein Gewichtstück nicht wahrscheinlich. 

Vielleicht handelt es sich um die Schenkung von 10%/, Mine eines‏ مو 

gewissen Stoffes, dessen Namen man in Z. 8 vermuten möchte. Die 
Schriftzüge weisen in die Kassitenzeit; doch laßt sich darauf micht 
bauen, und die Person des Schenkenden ist einstweilen völlig un- 
bekannt. Auch darf nicht übersehen werden, daß in den Inschriften 
ss Hilpreeht 0181 I Nrr. 63 und 68, die von Schenkungen be- 
stimmter Gewichtsmengen von Lapis lazuli an Götter handeln, 
das Objekt ganz abweichend bezeichnet wird (2. B. in 63: „einen 





1) In Holiogravüre abgebildet bei de Sarzac, Dicouvertes en Chaldeo 
pl. 26bis No. 4. 

2) Allerdings wird das Ideogramm für „Silber“ sonst umgekehrt asag- 
babbar geschrieben. Doch kommen Umstellungen von Zeichen innerhalb zu- 
sammengesetztor Ideogramme gelegentlich vor. Am bekanntesten ist die Schrei- 
bung Sir + La. Bur - Ki für Sir Bur. La. Ki — Lagas, 

3) Diese schon von King .م‎ 7, wenn auch zweifelnd, eingefügte Er- 
gänzung scheint mir durch K. 2563 0४४, 1 gesichert zu sein. | 

4) Umschrift provisorisch. 
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Block von Lasurstein,; 25 Minen. sein Gewicht*). 
halb dieses Stück vorläufig außer Betracht, 


5. Das Fragment einer steinernen Ente (mehr als die Hälfte 
ist verloren) mit einer teilweise erhaltenen Inschrift hat Scheil 
1913 (Delög. en Perse M&moires T. XIV .م‎ 34) bekannt gemacht. s 
Die Inschrift mit seinen Ergänzungen lautet: 

1 [. . Minen] richtig ° أغط]‎ Kasakt]i-3ugab ®[Sohn des A]hu- 
bani *[na]ch(?) der Mine [geJeicht. 

Die Persönlichkeit, von der hier die Rede ist, bat Scheil 
als Zeitgenossen des Königs Nazimarutta$ (um 1800) nachgewiesen. ı0 
४९. außerdem unten 5 26. 

6. Scheil verdanken wir schließlich noch die erste Kenntnis 
eines dritten -Gewichtsteins; Soutzo (Nr. 11) bat Scheils Mit- 
teilungen ergänzt. Es handelt sich um eine, leider stark beschädigte 
Ente aus Diorit; gegenwärtiges Gewicht 17,786 kg. Die Inschrift كا‎ 
lautet (im wesentlichen mit Scheils Transkription und Über 
setzung 06168110 en Perse Mömoires T. Xp. 95 übereinstimmend 
Originaltext daselbst pl. 6 No. 3): 


Ich lasse des- 











Col. I. 
aban XL ma-na Stein von 40 Minen 0 
gi-na richtig. 
na- rum -uh Inschrift 
An-Im-ba-ni des Adad-banı, 
T3-ku Mah Überpriesters 
An-Zur- Ud des Marduk, 5 
مزج عاسم‎ "पूषा "01 des Babyloniers. 
Col. IL 
ni-is$-ku-un aban Wir haben gemacht (gelegt?) den Stein 
An-Zur-Ud Marduks 
15 ....58( शा wie (neben?) ..... den Stein ॐ 
&-sag-iln von Esagila, 
ö-2i-da Ezida, 
G-lngalori-m)  — Eingalnini- 
marad -da-gü maradda 
Anmerkungen 


Unsichores Ist kursiv gedruckt. — >) Spuren von a5 
krimaruttas 


2 Zeichen? — 5) Üder ur-ur, ür-ür? Auf dem Kudurru des N 

(Scheil يغاط‎ Mäm. T. II pp. 88 ss.) werden Col, IV unter einer Reihe von 
Gottheiten genannt: die Schlangengotiheit Kind der Gottheit Ka-di, (2. 24) 
Lugal-ür-ür, Lugal-Gas (ड, 25) und MeJ-lam-ta-s, Der Tempel Elugalriri- 
maradda ing doch wohl in der Stadt Maradda (unweit Nippar). 40 


Die Schrift ist altbabylonisch. 


Aber das Stück kann ebenso 


der Zeit Hammurapi's, wie derjenigen des neubabylonischen Reiches 


angehören. Vgl. 5 23 


4* 


a: ऋ u कि, 
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द्‌, Ein wohlerbaltenes Gewichtstück, das in Material und Ge- 

stalt der Drittelmine des Nabu-$um-lifir (Nr. 8 meiner Liste, Soutzo 

Nr. 55) ähnelt, hat M. Pezard 1912 (Revue d’assyr. 9, 107 ss.) 

beschrieben. Es wiegt 1425 g und trägt in altbabylonischen Zeichen 

s die Inschrift: 

13 Minen riehtig *des Daian(?)-Marduk, ®Priesters von Kis. 

Der Gegenstand selbst befindet sich noch in Persien in Privat- 
besitz. 


$. Lehmann-Haupt erwähnt ZDMG 66, 618 Anm. 3) bei- 
19 läufig ein Gewichtstäck des British Museum, das ihm schon lange 
bekannt war, das er aber weder veröffentlicht noch zu seinen 
eigenen Forschungen herangezogen hatte. Seine Zugangsnummer 
soll sein 82 -1- 14, 1048, „Es hat die bekannte Schwimmvogel- 
Form und wiegt 232,502 رم‎ १. ॥. es ist eine halbe Mine gemeiner 
ıs Norm, als Gebrauchsgewicht etwas zu leicht ausgebracht.* Die In- 

schrift lautet in Übersetzung: 
11/, Mine richtig > دمل‎ Zerija, ®Sohnes des Mudammik-Adad, 

des Sehers. 

Meinem verstorbenen Freunde Dr. Klaubert) verdanke ich 

ॐ folgende Beriehtigungen und Zusätze: Die Zugangsnummer ist 
82 - 7 (१) - 14, 1048, die neue Inventarnummer 91 440, das Material 
Hämatit. „Aus den Schriftzügen läßt sich über das Alter der In- 
schrift kaum etwas entnehmen,* Die Mitteilung der Inventarnummer 
war besonders wertvoll; dadurch wurde es mir möglich, die Identität 

ss mit Soutzos Nr. 50 zu erkennen, die in seinem Essai de ee 
ment beschrieben wird: Canard en hematite, marque une Demi- 
mine. Als Gewicht gibt Soutzo sehr abweichend von L.-H. 243 g. 
Wie aus diesem Beispiel ersichtlich, hat Sontzo bei seiner Be- 
schreibung die noch unveröffentlichten Inschriften, außer der 
so Signierung, unberücksichtigt gelassen. 

Ein Gewichtstein, angeblich aus Telloh, in der Gestalt‏ ,و 
eines ungefähr 20 55 langen und 1,2 = dicken Ellipsoides aus‏ 
schwarzem, grünlich durchsetztem Marmor ist 1918 von den Kgl‏ 
Museen in Berlin erworben worden (Inv.-Nr. VA 7943). Er wiegt‏ 

und enthält in rechteckigem Rahmen das altbabylonische‏ ع 2449 ود 
Siru). Über einige andere Ge-‏ سم Ideogramm des Schlangengottes‏ 
wichtstücke des Berliner Museums vgl. 5 14.‏ 

10, Endlich ist noch eine zwar längst veröffentlichte, aber 
von den Metrologen anscheinend völlig übersehene Inschrift zu er- 

३5 wähnen. Die Überschrift von 1. Rawl. 48 No, 4 lautet: On a bronze 
lion found at Nebu Yunus عل‎ now in the Imperial Museum at 
Constantinople. Oppert (Expedition en M&sopotamie I 305) bietet 
im wesentlichen dieselbe Angabe. Die Inschrift (vgl. Bezold, 


1) Er افق‎ am 8. Oktober 1914 auf dem Felde der Ehre in Polen 
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Überblick 8. 106 5 61, 4d) hat in ihrer letzten Übersetzung von 
Meißner & Rost (Beitr. x. Ass. 3, 208) folgenden Wortlaut: 
1Palast Asarhaddons, des Königs der Welt, des Königs von 
Assur, *des Eroberers von Ägypten und Kusch. 

Auf meine Anfrage teilte mir Dr. Unger (Brief v. 4. XIL 5 
1914) freundlichst mit, daß dieser Bronzelöwe sich im Konstanti- 
nopeler Museum nicht befindet. Wenn ihn also nicht ein günstiger 
Zufall einst wieder ans Tageslicht fördert, bleibt er metrologisch 
unverwertbar, da jede nähere Beschreibung und Wiägung fehlt. 


II. Kapitel. 10 
Nachträge und Verbesserungen zu bereits bekannten 
Gewichten. 


11. Das Gewicht Nr. 10 meiner Liste (Soutzo Nr. 238) 
möchte ich jetst, nach eingehenderem Studium der Abbildung 
(Brit. Mus, Guide to the Babylonian and Assyrian Antiquities® 193) 15 
etwas anders auffassen als früher (vgl. ZDMG 65, 639). In der 
1. Zeile ist auffällig, daß der senkrechte Keil, mit dem die In- 
schrift nach der bisherigen Lesung beginnt, ziemlich weit vom 
linken Rande absteht. Dieses Mißverhältnis würde gemildert, wenn 
man annimmt, daß noch ein senkrechter Keil vorhergegangen ist, 39 
von dem ich übrigens auf der Abbildung eine Spur zu erkennen 
glaube. Ist diese Beobachtung zutreffend, so hätte man die erste 
Zeile zu übersetzen: 2 Minen richtig (st. 1 Mine richtig)'). Die 
9. Zeile ist bisher übersetzt worden: Besitz des Marduk-Sar-ilani. 
Philologisch ist gegen diese Deutung nichts einzuwenden. Denn 5 
daß der senkrechte Keil, der männlichen Personennamen als Deter- 
minativ voranzugehen pflegt, vor Marduk-Sar-ilani feblt, darf um 
so weniger auffallen, da ihn der Schreiber der Inschrift auch vor 
den Namen Nabu-kudurri-usur und Nabn-aplam-usur weggelassen 
hat. Daß ein Männername Marduk-sar-ilani bisher noch nicht belegt ॐ 
ist, kann auf Zufall beruhen; denn ähnliche Namen gibt es, wie 
Adad-, An- A-Re-Sit-, Nabu-, Sin-3ar-iani („Adad usw. ist König 
der Götter“; vel. Tallqvist, Neubabylon. Namenbuch 3. 354; 
Assyrian personal Names 8. 309). Ebenso möglich vom rein philo- 
logischen Standpunkte ist aber auch die Übersetzung der Zeile: 5 





1) Freilich bleibt obiges sehr problematisch, da mir Mr. King (Postkarte 
क, 18. II. 1914) auf meine Anfrage folgendes mitteilte: J hace eramined the 
weight No. 91005 and there is no trace of any exira प्लवत, If one is 
ruhbed away it must have been far more lightly engraved than the sur- 
rounding wedges md lines, The extra space at the besinning of the Line 
may easily be erplained as «due to a symmetrical arrangement of the first 
line, for the space balances a similar epace at the end of the पकर. — 
Ein Teil der Insehrift ist sehr stark abgerieben; manche Zeichen sind kaum 
zu erkennen. 
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2. ein Gewichtstück, von dem angenommen wird, daß es die 
Gewiehtsnorm verkörpert, und das deshalb für andere Gewicht- 
sticke als Muster und Kontrolle dienen kann, für gewöhnlich auch 
nur zu diesen Zwecken dient. 

8 Da das Wort „Normalgewicht* jetzt, wenigstens in der amt- 
lichen Sprache!), nur noch in der zweiten Bedeutung angewendet wird, 
empfiehlt es sich für die Metrologen, diesem Gebrauch zu folgen. 

15. Die deutsche Eichordnung bezeichnet die im öffentlichen 
Verkehr gebrauchten Gewiehtstücke als Handels- und Präzi- 

ısionsgewichte. In einer Auskunft der Kaiserlichen Normal- 
Eichungskommission (dat. 25. Febr. 1914), die ich unter gleich- 
zeitigem Hinweis auf den Ausdruck Verke hrsgewicht erbeten 
hatte, heißt es: „Eine die Handelsgewiehte und die Präzisions- 
gewichte zusammenfassende Bezeichnung ist bis jetzt nicht im amt- 

ıs lichen Gebrauch. Lediglich vom Standpunkt des Eichwesens be- 
trachtet, erscheint der Ausdruck Verkehrsgewichte geeignet, die zu 
allen möglichen Zwecken dienenden eichfühigen Gewichte zusammen- 
zufassen. Den Gegensatz dazu bilden die Normalgewichte, die aus- 
schließlich zur Kontrolle oder Prüfung anderer Gewiehte benutzt 
so werden.“ 

Die neues Eichordnung unterscheidet in 5 81 noch Goldmünz- 
gewichte, und zwar (§ 83) Sollgewiechte und Passiergewichte 
und (§ 81) Münzzählgewichte oder kurz ($ 33) Zählgewichte, 
die ersten beiden zur Prüfung einzelner Goldmünzen, die letzteren 

ॐ zum Abwägen größerer Beträge gemünzten Goldes. 


19. Selbst die fortgeschrittenste Technik kann nicht dafür 
bürgen, daß eine Kopie eines Gewichtstückes genau denselben 
Gewichtsbetrag erhält wie die Vorlage. Kleine Fehler werden sich 
wahrscheinlich immer einstellen. Je vollkommener die Arbeit, je 

ॐ größer die Sorgfalt, die an dis Kopien gewendet werden, um 50 
kleiner sind diese Fehler; aber ganz vermeiden lassen sie sich wohl 
nur in der Theorie, nicht in der Praxis. Das jetzt in den meisten 
Kulturländern übliche Gewichtsystem beruht auf internationaler 
Vereinbarung. Als internationales Prototyp des Gewichtes ist ein 

ॐ Kilogramm-Gewicht anerkannt, das in Breteuil bei Paris aufbewahrt 
wird. Nach diesem sind mit aller erdenklichen Sorgfalt 40 Kopien 

1} مق‎ in der älteren Maß- und Gewichtsordnung für den Norddeutschen 

Bund, die für das Deutsche Reich in Geltung blieb, Artikel 9 (Bundesgesote- 

bintt 1868 8, 4751. In der neuen Maß- und Gewichtsordnung vom 30. Mai 

1908 findet sich dieser Artikel nicht mehr, ohne daß deshalb dus Wort „Normal- 

gewicht“ عمسم‎ dem amtlichen Gebrauch geschwanden wäre, Vgl. die obige Aus- 
kunft der Kais. Normal -Eichungskommission, Den Normalgewichten sind zu- 
snrschnen das Prototyp (Ältere धा, & G. Artikel 5; neue M. & 9. 5 4), das 

(deutsche) Urgewicht (ebenda) und die beglaubigten Kopien des Urgewichts 

(ältere अ. & 6. Artikel 9); 53 sind Normalgewichte in eminentem Sinne. Die 

weitere Einteilung der Normale in Haupt-, Kontroll- und Gebrauchsnormale hat 
nur eichtechnischse Bedeutung. 
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hergestellt worden, von denen 30 am 26. September 1889 unter 
die damaligen Vertragsstaaten verlost wurden und für diese Staaten _ 
normative Geltung erhielten, obwohl keine der Kopien eine höhere 
Genauigkeit besitzt als bis zur 9. Dezimale eines Grammes!). 59 
ist 2. ए. das deutsche Urgewicht (Nr. 22) um (0,053 + 0,002) mg > 
schwerer befunden worden als das internationale Prototyp. Bei 
der Ableitung weiterer Kopien, ferner der Hauptnormale, Kontroll- 
normale und Gebrauchsnormale ergeben sich weitere Fehler, die 
sich zwar immer in geringen Grenzen halten müssen, aber von ge- 
setzeswegen zugelassen sind. So darf z. B. das Gebrauchsnormal 0 
eines Kilogramms für Handelsgewichte einen Fehler von 0,16 g, 
für Präzisionsgewichte die Hälfte haben ९), d.h. das Normalgewicht, 
nach dem ein Verkehrsgewicht im Eichamt geeicht werden soll, 
darf selbst einen Fehler aufweisen, der */, des für dieses Verkehrs- 
gewicht zugelassenen Fehlers (0,4 g, bez. 0,2 g)*) beträgt. Hierzu ı5 
kommt als weitere Fehlerquelle die Wage, deren Empfindlichkeit 
nicht über eine, ebenfalls gesetzlich festgelegte Grenze hinaus- 
zugehen braucht. | 

3), Es bedurfte dieser Vorerinnerungen, damit man sich die 
Tatsache vergegenwärtige, daß aus vorhandenen Gewiehtstücken die ॐ 
ihnen zugrunde liegende Gewichtsnorm niemals m it absoluter 
Genauigkeit, sondern bestenfalls nur annühernd ermittelt wer- 
den kann. Dies gilt um so mehr für die ferne Vergangenheit, 
deren Technik gegenüber der heutigen weit zurück war. Zur Er- 
mittelung der keilinschriftlichen Gewichtsnormen müssen in erster 25 
Linie die Gewichtstücke dienen, die uns von den Keilschriftvölkern 
hinterlassen sind, freilich nicht in ihrer ganzen Masse, sondern in 
sorgfältiger Auswahl. 

31. Zunächst ist die Frage zu stellen: Kannten die Keilsehrift- 
völker den Unterschied zwischen Normalgewichten, die aus- ॐ 
schließlich zur Kontrolle oder Prüfung anderer Gewichte benutzt 
wurden, und Verkehrsgewichten, die dem alltäglichen Handel und 
Verkehr dienten? Die Durchmusterung des ganzen uns bekannten 
Vorrats an hierhergehörigen Gewichtstücken ergibt folgendes: Die 
Inschrift des Gewichtstückes Nr. 18 meiner Liste (Soutzo Nr. 95), 9 
über die ich ZDMG 65, 644 f. ausführlicher gehandelt habe, ist 
wahrscheinlich zu deuten „10 Sekel Goldnorm des Kaufmanns*. 


1) Comptes rendus des stances de In I, Conförenee generale des poids ot 
mesures pp. 28 ».; 40, Paris 1890. Dias genateste Stück (Nr. 1) enthielt ein 
Plus von 0,002 mg, das ungenaueste (Nr. 2) ein Minus von 0,953 mg. Beide 
gehören zu den 10 Stücken, die damals nicht zur Verlosung gelangten. >? 1 
et als (टव dauernd im Besitae Frankreichs verblieben. &r. 2 wurde später 
an Rumänien abgegeben. Vgl. G. Bigourdan, Le Systeme mötrique p. 384, 
Paris 1801. 

2) Instroktionen zur Eichordnung für das Deutsche Reich vom 8, November 
1911. Berlino.J. 88. 1801. 

9) Eichordnung r. 8. Nor. 1911. 5 79. 
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Dieses Stick könnte also, wenn die Inschrift richtig gedeutet 
ist, ein wirkliches Normalgewicht sein; eine Gewähr, daß es dies 
in der Tat war, besteht freilich nicht, 
22, Anders verhält es sich mit Nr. 10 meiner Liste. Die 
$ Inschrift dieses Stückes (vgl. oben 5 11) beweist, daß es eine Nach- 
bildung eines Gewichtstückes des alten Königs Dungi ist. Die Vor- 
lage der Kopie hat also in diesem Falle sicher als Normalgewicht 
in der oben festgestellten Bedeutung des Wortes gedient; ob sie 
ausschließlich dazu bestimmt war, ist damit noch nicht ge- 
ور‎ sagt. Die Kopie dieses Gewichtes hat die Gestalt eines vierseitigen 
Pyramidenstumpfes mit stark abgerundeten Kanten und stellt zwei 
leichte Minen {oder 1 schwere Mine) dar. Nun ist zwar ein Zwei- 
minengewieht des Königs Dungi erhalten (meine Nr. 2, Soutzo 
Nr. 27), aber es bleibt mehr als fraglich, ob dieses die Vorlage 
18 des Nebukadnezar-Gewichtes gewesen sein kann, da es die Gestalt 
einer Ente bat. Aus der Inschrift von Nr. 10 wird man zu 
schließen geneigt sein, daß beide Stücke, Vorlage und Kopie, auch 
in der Form übereinstimmten. Außerdem ist die Pyramidenform in 
Dungi's Halbmine (meine Nr. 9) tatsächlich bezeugt. Ein ähnliches 
وه‎ Zweiminenstück in Entengestalt (meine Nr. 5), das sicher einem 
König der gleichen Dynastie, wahrscheinlich sogar Dungi selbst?), 
zugeteilt werden muß, ist leider nur Fragment. Die Inschrift 
enthält eine eigentümliche Angabe, wonach ihr Urheber „2 Minen 
im Siegelhause, das Nannar geweiht ist, fest bestimmt* habe. Inner- 
ذه‎ halb des Tempels des Gottes Nannar in der Hauptstadt Ur haben 
wir uns doch wohl dieses „Haus des Siegels* zu denken, in dem 
nicht nur die Siegel aufbewahrt wurden, sondern auch, in diesem 
einen Falle wenigstens, ein Gewichtstück „fest bestimmt“ wurde, 
Dies erinnert an die bekannte Tatsache, daß in Athen auf der 
so Akropolis, in Rom nuf dem Kapitol, genauer im Tempel der Juno 
Moneta, Normal-Maße und Gewichte aufbewahrt wurden®}, und 
der Schluß liegt nahe, daß eine ähnliche Einrichtung 2000 Jahre 
früher in der südbabylonischen Stadt Ur bestand. 


34, Eine besondere Besprechung erfordert die Gewichtsente 
ss des Adad-bani. Was an seiner Inschrift zweifelhaft scheint, glaube 
ich in § 6 richtig hervorgehoben zu haben. Das Stück wird als 
„Stein Marduks* bezeichnet. Die Hauptschwierigkeit liegt in der 
IT. Columne. niskun kann sowohl „wir haben gelegt“ als auch 
„wir haben gemacht* bedeuten, und (वं kann ideographisch (babyl. 
مه‎ ifti „mit*) oder phonetisch („wie*) aufgefaßt werden. Schließlich 
bleibt noch der auffällige Singular aban „Stein“ am Schlusse der 
1) So ohne jedes Bedenken bei Thureau-Dangin, Sumerisch-akknadische 
Königsinschriften 8. 194 ६), Der Anfang der Inschrift einschließlich des Könlg*- 
namens fehlt, 
2) Hultsch, Motrologie? 88. 88 und 100. Nissen in Handbuch der 
klassischen Altertums-Wissenschaft 2. Aufl, Bd. 1 55. 878 u. 887. 
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Zeile, wo man wegen der folgenden drei Tempelnamen unbedingt 
den Plural erwartet. Zudem läßt sich nicht sagen, ob zwischen 
ki und aban noch etwas gestanden hat. 

Ist die erste Auffassung richtig, so würde daraus nur folgen, 
daß der „Stein des Marduk* neben den Stein (die Steine?) von 
Esagila, Ezida und Elugalrtrimaradda gelegt worden sei. Die 
zweite Deutung müßte auf den Schluß führen, daß der „Stein 
Marduks* nach dem Muster des anderen Steines (bez. der anderen 
Steine) angefertigt worden sei, daß also der andere Stein als Normal- 


हके 


gewicht gedient habe. Da er drei räumlich weit getrennten Tempeln 10 


(in Babylon, Barsip und Maradda) zugleich angehört haben soll, 
müßte man außerdem annehmen, daß er in 3 Exemplaren vorhanden 
war, die als metrologisch gleich galten. 

Es kann demnach als sehr wahrscheinlich gelten, daß schon 
die Sumerer besondere Normalgewichte besaßen, die lediglich oder 
doch ganz vorwiegend zur Prüfung oder Kontrolle anderer Gewichte 
dienten. Die weitere Frage, ob sich unter den erhaltenen Keil- 
schriftgewichten solche Normalgewichte befinden, läßt sich, wie 
nochmals betont sei, nicht mit genügender Sicherheit bejahen. 

Die Metrologen, namentlich auch Lehmann-Haupt‏ .4ه 
und sein Mitarbeiter Regling, unterscheiden zwischen „Normal-‏ 
gewichten* und „Gebrauchsgewichten“, ohne aber die Merkmale‏ 
beider Kategorien scharf hervorzuheben. So konnte es geschehen,‏ 
daß Regling (ZDMG 63, 706 2.7) ein bestimmtes Gewichtstück,‏ 


die Ente Erba-Marduk’s (meine Nr. 7), als „Normalgewicht* aus- 5 


gibt, während L.-H. (ZDMG 66, 686 2, 24) das gleiche Stück zum 
„Gebrauchsgewicht* degradiert. Dieser Fall beweist aufs neue, was 
sich schon aus meinen Ausführungen ZDMG 65, 678 f. ergab, daß 
jene Unterscheidung von „Normalgewichten* und „Grebrauchs- 


gewichten“ völlig willkürlich ist. Sie beruht zudem auf einer 0 


Verkennung des feststehenden Terminus „Normalgewichte‘. Unter 
„Gebranehsgewichten* scheinen die genannten Gelehrten ungefähr 
dasselbe zu verstehen, was ich als „Verkehrsgewichte* bezeichne. 
Ist diese Vermutung richtig, so empfiehlt es sich, عليه دعل‎ und 
nichts besagende Bezeichnung zugunsten der letzteren aufzugeben. 

95. Wir waren zu dem Ergebnis gelangt, daß die Keilschrift- 
völker zwar Normalgewichte aller Wahrscheinlichkeit nach besaßen, 
daß sich aber unter dem erhaltenen Vorrat von Gewichtstücken 
keines von vornherein und mit aller Sicherheit als Normalgewicht 


zu erkennen gibt. Unter diesen Umständen bleiben wir für unseren 40 


Zweck in der Hauptsache auf Verkehrsgewichte angewiesen, 
Hier besteht nun wieder ein wesentlicher Unterschied, Ein großer, 
ja wohl der größte Teil der uns zur Verfügung stehenden Ge- 
wichtstücke ist ohne jede Inschrift oder Markierung. Es ist klar, 
daß diese schriftlosen Denkmäler im allgemeinen zur Bestimmung 
der Normen ungeeignet sind; nur einige wenige, bei denen die 


46 





Umstände besonders günstig liegen, lassen sich zu diesem Zwecke 
heranziehen. Bei anderen beschränkt sich die Signierung auf einige 
Striche oder Punkte Am wertvollsten sind für uns diejenigen 
Stücke, die eine Inschrift tragen, deren Inhalt vielfach einem rich- 

s tigen Eichungsvermerk gleichkommt oder diesen ersetzt. 


26. „Die Eichung besteht in der vorschriftsmäßigen Prüfung 
und Stempelung der Meßgeräte durch die zuständige Behörde*!). 
Im Babylonisch-Assyrischen scheint das Verbum senaku oder dessen 
Intensivform sunnuku neben seinen vielen anderen Bedeutungen 

19 auch die des „Nachmessens, Nachwiegens* zu besitzen, die, wo es 
sich um Meßgeräte und Gewichtstücke handelt, leicht einen unserem 
„Eichen“ verwandten Sinn erhalten kann. Vgl. Schorr Sitzungs- 
berichte der Kuis. Akad. der Wiss, in Wien Phil.-hist. Kl. Bd. 165 
Abh. 2 8. 93 (1910) und Scheils Bemerkungen zu dem oben in 

15 $ 5 behandelten Gewicht. Viel häufiger findet sich auf den baby- 
lonischen Gewichtstücken der Nominalbezeichnung das sumerische 
Wort gi-na (akkadisch kenu) beigeschrieben, das die Bedeutung 
„fest Bestimmt, richtig* hat und eine Beglaubigung in bester Form 

"Anrstellt. Daß dieser Beglaubigung die Vergleichung mit einem 
++ älteren Gewiehtstück vorhergegangen sei, liegt allerdings nicht naot- 
wendig in dem Worte. Es kann sich dabei auch um Einführung 
einer neuen, noch nicht vorhanden gewesenen Gewichtsnorm 
handeln. Da sich aber andererseits das Wort auch auf Gewicht- 
stücken findet, die, obwohl aus verschiedenen Zeiten stammend, 
ذه‎ offenbar die gleiche Gewiehtsnorm verkörpern sollen, 50 muB wenig- 
stens in diesen Fällen eine vorhergehende Vergleichung angenommen 
werden, sodaß die beiden Erfordernisse des Eichens im jetzigen 
Sinne des Wortes, Prüfung und Beglaubigung, tatsächlich statt- 
gefunden haben. Gleichen Stammes mit dem Adjektiv gina ist 

5 das Verbum gi-in (akkadisch kunnu) „fest bestimmen, richtig 
machen“, das sich in den Gewiehtinschriften des Königs Dungi von 
Ur und des Königs Nebukadnezar II. findet; vgl. oben 5 22. Im 
letzteren Falle handelt es sich um eine vollständige, Eichung, bei 
Dungi möglicherweise nur um eine Beglaubigung. Die älteste 

Form einer Beglaubigung enthält das Gewichtstück des Ur-Nin-‏ يو 
Gir-S$u (s. oben $ 2). Hier ist der Gewichtsbezeichnung „2 Talente“‏ 
beigefügt, das von den babylonisch-assy-‏ وتنك das sumerische Wort‏ 
rischen Lexikographen durch fabu ‚gut* und gitmalu „vollkommen*‏ 
wiedergegeben wird.‏ 

1} So die neus deutsche Mab- & Gewichtsordnung ron 1908, 5 10. Nach 
dem früheren Sprachgebrauch war das Eichen nur die amtliche Prüfung und 
eventuelle Berichtigung der Meßgeräte; davon wurde die Stempelung der ge- 
eichtan Gegenstände noch unterschieden. — Die Stempelung geschieht nicht 
in allen Fällen mit einem Stempel. In Glasgefüße ,ع‎ B. wird die behördliche 
Beglaubigung elngeätzt. Da aber bei den keilinschriftliehen Gewichtstücken, 
soweit sie bis jetzt bekannt sind, eine eigentliche Stempelung in keinem Falle 
vorliegt, ziehe ich das Wort „ Beglaubigung" vor. 
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97, Mehrere der bekannten Gewiehtstücke waren Göttern قم‎ 
weiht, so das des Uru-ka-gi-na dem Gotte Nin-Gir-Su, die Ge- 
wichte des Dungi dem südbabylonischen Mondgotte Nannar, die 
Gewichte des Adad-bani und des Nebukadnezar dem Marduk. Wenn 
das oben in $ 4 besprochene Steinstück wirklich ein Gewicht dar- 5 
stellt, was ich für fraglich halte, war dieses dem Sonnengatt ge- 
weiht. Besser gesichert als Eigentum des Sonnengottes scheint mir 
das ZDMG 65, 636 erwähnte Gewiehtstück mit der Inschrift des 
Musallim-Marduk, Priesters von Kis, wegen der Fiuchandrohung: 
‚Wer es wegnimmt, den nehme der Sonnengott hinweg!“ Das oben 10 
in $ 9 beschriebene Gewichtstück endlich enthält nur das Ideo- 
gramm der Schlangengottheit, offenbar aber auch, um es als deren 
Eigentum zu kennzeichnen. Da man annehmen muß, daß für die 
Götter das Beste gerade gut genng ist, wird man alle diese Stücke 
für genügend beglaubigt halten müssen, auch wenn ein Zusatz wie ıs 
‚richtig* oder „vollkommen“ nieht ausdrücklich beigefügt ist. Ge- 
nau dasselbe gilt aber auch von den Gewichtstücken der assyrischen 
Könige und des Königs Darius, deren Namen und Stellung die 
Richtigkeit der Gewichte verbürgen. Schließlich ist noch der 2 
oder 3 Gewichtstüäcke zu gedenken, die gemäß ihren Aufschriften 0 
zu Wägungen von Gold oder Silber gedient haben. Daß diese 
möglichst „riehtig* sind, liegt in ihrer Bestimmung und bedarf 
keiner weiteren Begründung. 

96, Ich habe bereits betont, daß kein dieser Gewichtstücke 
die Gewähr bietet, die ursprünglich beabsichtigte Norm in aller ss 
Vollkommenheit zu verkörpern. Die Unvollkommenheit der Technik 
und die mangelhafte Empfindlichkeit der Wage, wie wir sie für 
jene entlegenen Zeiten voraussetzen müssen, bilden eine Quelle für 
Justierfehler, auf die wir uns in jedem einzelnen Falle gefaßt 
machen müssen. Dazu kommt noch der Erhaltungszustand. Man 0 
darf die Frage aufwerfen, ob selbst die besterhaltenen Gewichtsteine 
die vielen Jahrhunderte hindurch ihre ursprünglichen Eigengewichte 
bis auf unsere Tage unverändert mitgebracht haben, oder ob sie 
schwerer oder leichter geworden sind. Dahingehende Untersuchunge 
liegen wohl noch nicht vor, würden auch nicht mehr Sache des ॐ 
Metrologen, sondern des Mineralogen oder Chemikers sein. Indessen 
scheint es doch, als ob es sich bei derartigen Veränderungen des Ge- 
wichtes nur um ganz geringe Beträge handeln könnte. Anders liegt 
die Sache bei den Bronzelöwen. Wir haben anzunehmen, daß diese, 
wie unsere modernen Metallgewichtstücke, einst völlig blank und «0 
oben aus der Werkstatt des Künstlers hervorgegangen waren. Jetzt 
bedeckt sie eine Patina von 26 bis 27 Jahrhunderten. Erfahrungs- 
gemäß nehmen Metallgegenstände durch Oxydation an Gewicht ऋ). 
Folglich sind alle Bronzelöwen schwerer geworden, als sie ur- 
sprünglich waren. Wieviel der Überschuß beträgt, wird schwerlich 45 





1) Handwörterbuch der Naturwissenschaften Bd. 6 5. 750, Jena 1912. 
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genau zu ermitteln sein. Auf jeden Fall würde die Beantwortung 
dieser Frage wieder nieht dem Metrologen, sondern dem Ühemiker 
zufallen. Es ist aber klar, daß sich bei der Bestimmung der Ge- 
wichtsnormen aus antiken Bronzegewichten, vorausgesetzt daß sie im 
s übrigen wohl erhalten sind, zu hohe Beträge ergeben müssen. 
Anders wieder, wenn die Rostbildung oder sonstige Beschädigungen 
Substanzverluste verursacht haben. Diese bedingen natürlich Ver- 
minderungen der ursprünglichen Gewichte, genau wie Brüche, Be- 
stoßungen und Abreibungen bei Gewiehtsteinen. Der Zufall kann 
19 es fügen, daß Bostbildung und Substanzverlust ausgleichend wirken 
und das ursprüngliche Gewicht eines Bronzelöwen in aller Genauig- 
keit bewahren. Rechnen läßt sich mit dieser Möglichkeit natärlich 
nie. Denn so leicht es meistens ist, Beschädigungen an Gewicht- 
stücken zu erkennen, so schwierig ist es, ihren Betrag mit voller 
ıs Bestimmtheit zu ermitteln. In den meisten Fällen wird man sich 
mit annühernden Schätzungen begnügen müssen und eine nicht zu 
eng bemessene Fehlergrenze zugeben. 
,ود‎ Wenn ich jetzt versuche, an der Hand der erhaltenen 
Gewichtstücke eine Geschichte der keilinschriftlichen Gewichts- 
so normen zu schreiben, so bitte ich, die ermittelten Normenbeträge 
nicht als absolut genaue hinzunehmen. Auch wo sie bis auf meh- 
rere Dezimalen angegeben sind, erheben sie keinen böheren An- 
spruch als den, unter den jetzigen Verhältnissen als die erreichbar 
genauesten Werte gelten zu wollen. Die Entdeckung neuerer und 
وو‎ besserer Quellen kann es später mit sich bringen, daß einzelne Er- 
gebnisse berichtigt, vielleicht völlig umgestoßen werden. 


2. Die sumerische Zeit. 
30. Das älteste Gewichtstück, das sich mit einiger Sicherheit 
annähernd datieren läßt, ist das 15-Sekelstück des Königs Uru-ka- 
ॐ gi-na von Gir-Su (s. oben 8 1). Da es 119,8 g wiegt und. wohl 
erhalten ist, führt es auf eine Mine von 477,2 بم‎ Uru-ka-gi-na, 
der sich in seinen sonstigen Insehriften (Thureau-Dangin a. a. ^). 
42 5( als König von Laga5 bezeichnet, rühmt sich, seine Unter- 
tanen von allerlei Lasten, z. T. sonderbarer Art, befreit zu haben. 
> وك‎ habs er die Ehescheidungskosten (5 Sekel Silber an den König, 
1 Sekel an den Minister) abgeschafft, ebenso die Gebühren für Öl- 
orakel, die auf gleicher Höhe stunden. Sein Zeitgenosse und Feind 
war Lugal-zag-gi-si, patesi von Umma. Beide mögen mit Meyer 
(Geschichte des Altertums® I 2 3.494) um 2800 angesetzt werden. 
“Etwa 200 Jahre jünger könnte das Entengewicht des Ur-Nin- 
Gir-Su, Priesterfürsten von Lagas (s. oben 5 2), sein. Da es 2 Talente 
schwer sein soll, würde es für die Bestimmung der Gewichtsnorm 
die größte Bedeutung haben. Leider liegt noch kein Wägungs- 
resultat vor. Deshalb muß das Stück einstweilen außer Betracht 
45 bleiben. 
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31. In die Zeit der Dynastie von Laga5 gehört sicher auch 
Nr. 12 (Soutzo Nr. 49): +| halbe Mine richtig. Der Männer- 
name Galu (oder Lü)-dingir ٠ Igi-+ Ma-Na trägt das Geprüge der 
Logas-Zeit, aber die Persönlichkeit läßt sich noch nicht chrono- 
logisch einreihen. Es bleibt möglich, daß dieser Mann noch vor 3 
Uru-ka-gi-na gelebt hat. Dann würde seine Gewichtsnorm (489,6 g) 
die ülteste sein, die wir bis jetet kennen. Da aber die Norm 
Uru-ka-gi-na's erheblich tiefer steht als alle späteren der sume- 
rischen Zeit, und man die Stetigkeit der Entwicklung nicht ohne 
zwingende Gründe abweisen sollte, ist es wahrscheinlicher, daß 19 
Uru-ka-gi-na vor Galu-dingir -Igi+ Ma-Na gelebt hat, seine 
Gewichtsnorm also die älteste bis jetzt bekannte ist. 

49, Durch das mir von Unger mitgeteilte Gewichtstück 
Kpl. 6258 (8. ०. $ 3) wird nun auch das Rätsel, das sich an meine 
Nr. 19 (Soutzo Nr. 64) anknüpft, seiner Lösung näher geführt. ıs 
Beide Stücke gehören, wie schon Unger mir gegenüber bemerkt 
bat, zusammen, nicht nur zeitlich und örtlich, sondern auch ihrer 
Gewichtsnorm und ihrer Bestimmung nach, Nr. 13 führt auf eine 
Mine von 521.1 بع‎ Kpl. 6258 auf 506,667 .م‎ Da aber ersteres wohl- 
erhalten, letzteres dagegen durch Abwitterung Substanz- und dem- 0 
gemäß Gewichtsverlust erlitten hat, müssen wir den ersten Wert 
für den richtigeren halten. Die Inschriften lauten 

Mine Silber 
Il 

Aus der mir früher allein bekannten ersten Inschrift 
hatte ich schließen wollen, daß das Gewichtstück Nr. 13 
(wie Nr. 18) zur Abwägung von Edelmetall bestimmt war oder für 
diesen Zweck als besonders brauchbar galt (ZDMG 61, 391; 65, 665). 
Dieser Schluß hat sich als richtig erwiesen!) So wie das Ge- 
wiehtswesen der modernen Staaten zwischen „Handelsgewichten*, 0 
die zum Abwägen wohlfeilerer Waren, und „Präzisionsgewichten“ 
unterscheidet, die zum Abwägen kostbarer Stoffe, vor allem auch 
der Edelmetalle dienen, so haben wir jetzt aus dem alten Lagas 
zwei Gewichtstücke vor uns, die nach ihren Aufsehriften ausdrück- 
lich zum Abwägen von Silber bestimmt waren. Es sind Präzi- ॐ 
sionsgewichte. 


33. Da die Norm dieser Gewichtstücke bedeutend höher steht, 
als die anderen Gewichtsnormen, ist die Frage zu stellen, ob in 


| | ॥ | 


चत्‌ SEE 


a 


1) Lebmann-Hanpt bezeichnet ZDMG 66, 678 meinen Erklärungs- 
versuch als „völlig unfruchtbare, einer Bankerotterklärung gleichkommende Um- 
schreibungen und Ausflüchte*. Ich glaube nicht, daß jemand, dor eine Ansicht 
in der reservierten Form „ich möchte daraus schließen &c.* nusspricht, ge- 
nötigt sein wird, sieh für bankerott au erklären, wenn diess Ansicht sich hinter- 
her als irrig erweist, Und wenn sie, wie im obigen Falle, sich als richtig 
herausstellt, erst recht nicht. 
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der Zeit. aus der die beiden fraglichen Gewichtstücke stammen, 
nicht eine besondere Silbernorm bestand, die von der sonst 
üblichen Gewiehtsnorm abwich. Man könnte zugunsten dieser An 
sicht geltend machen, daß die außergewöhnliche Höhe dieser Norm 
5 die vorauszusetzende geradlinige Entwickelung des sumerischen Ge- 
wiehtswesens sprengen würde. Zu einer endgültigen Beantwortung 
dieser Frage fehlt uns indessen noch alles Material. Aber wie 
diese Antwort einst auch ausfallen möge, ein Punkt muß schon 
jetzt betont werden, da über ihn kein Schatten von Unsicherheit 
ف‎ mehr bestehen darf: Die Mine, nach der im alten Lagas 
mit diesen Gewichtstücken das Silber abgewogen 
wurde, war nicht in 50, sondern in 60 Sekel geteilt. 
Der Beweis läßt sich durch Vergleichung beider Gewichtstücke 
unmittelbar führen. Das Nominal von Nr. 13 bedeutet 2 Zehn- 
ıs sekel!). Läge hier eine Mine von 50 Sekeln vor, so dürfte das 


Dreiminenstück nur > .15 ==) 1302,75 g gewogen haben. Es 


wiegt aber noch jetzt, in seinem beschädigten Zustand, 1520 بع‎ 
besteht also aus 18, die Mine aus 6 Zehnsekeln oder 60 Sekeln. 
34, Vielleicht gehört in die Lagas-Zeit auch das oben (§ 21) 
وو‎ wieder besprochene Gewicht Nr. 18, zu dessen Deutung ich nichts 
Sicheres beizubringen weiß; vgl. ZDMG 65, 665. Das Reich von 
Laga5 wird um 2500, nach etwa 450-jühriger Dauer, geendet haben. 
Auf die Fremdherrschaft von Gutium und eine kurzlebige Dynastie 
von Uruk folgte das Reich von Ur, dessen zweiter König Dungi 
ॐ (2451— 2394) zwei wohlerhaltene Gewiehtsteine hinterlassen hat, 
Sie führen, wie schon ZDMG 65, 689 bemerkt, auf eine Mine von 
497,5 رع‎ ber. 496 .م‎ Diese kleine Verschiedenheit kann nur auf 
Justierfehlern beruhen. Beide Gewiechtstücke verkörpern eine und 
dieselbe Norm, deren wahrer Betrag wahrscheinlich zwischen den 
so beiden als Grenzwerte zu betrachtenden Beträgen zu suchen ist. 
Da nun erfahrungsgemäß größere Gewichtstücke genauer justiert 
zu sein pflegen als kleinere, und der Wert 497,5 von einer Doppel- 
mine, der Wert 496 aber von einer Halbmine abgeleitet ist, wird 
man den höheren Betrag als den genaueren betrachten und die 
38 Norm Dungi’s annähernd mit 497 g ansetzen müssen 2). 


-1) Das hatte Lehman n-Haupt übersehen, als er ZDMG 66, 678 
schrieb: „Da das Gewieht ausdrücklich als ४३ bezeichnet Ist, so hätte sich प. 
die Müho sparen können, ZDMG 65, 8. 665 zu zeigen, daß hier keine 50-tellige 
Eilbermine in Frage kommt.“ Opperts Vermutung, daß die 2 Striche des 
Stückes Nr. 18 in ®/, za ändern seien, hatte ich a, a. 0. 8. 645 ausdrücklich 
verlassen, und 8. 865 konnte ich nur erweisen, daß die Mine dieses Gewichtes 
„sich weit unter jeder L.-H.'schen „Silbermine* (545,7 g bis 573 £) hält“, wenn 
man sie zu 50 Sekeln annimmt, Der Heweis, daß sie wirklich aus 60 Sekeln 
besteht (wobel sie ebenfalls unter L.-H.s niedrigster ‚Silbermine* erheblich 
zurückbleibt!}, läßt sich erst jetzt mit Hilfe des Konstantinopeler Dreiminen- 
stückes erbringen. 

2) Das Zweiminenstück Dungi's (meine Nr. 2, Soutzo Nr. 27) kennt 


35. Nun haben wir aber noch eine Nachbildung einer Doppel 
mine Dungi's, die der babylonische König Nebukadnezar 11. hat 
herstellen lassen. Sie führt in ihrem jetzigen Zustand auf eine Mine 
von 489,15 g, kann aber, da sie nur geringfügige Beschädigungen 
und Abreibungen aufweist, auch ursprünglich nur um eine Kleinig- 5 
keit schwerer gewesen sein. Eine Differenz von ungeführ 6 g auf 
die leichte Mine gegenüber der Norm Dungi's würde immerhin noch 
verbleiben und ihre Erklärung fordern. Drei Hauptmöglichkeiten 
sind denkbar 

1. Zu Dungi's Zeit bestanden 2 Gewichtsnormen, eine von 10 
491 g und eine von 497 g, nebeneinander; 

2. die eine Gewichtsnorm löste die andere ab; 

3. es liegen Justierfehler vor 

Der erste Fall scheidet von vornherein aus. Es ist gänzlich 
unwahrscheinlich, daß zwei einander so nahe stehende Normen, ı5 
ohne jede unterscheidende Bezeichnung, gleichzeitig in Geltung 
gewesen seien. Etwas günstiger liegt die zweite Annahme. Da 
Dungi nicht weniger als 58 Jahre geberrscht bat, hatte er wenig- 
stens genügend Zeit, eine Reform des Gewichtswesens, sei es dureh 
Erhöhung oder durch Herabsetzung der Norm, einzuführen, Große » 
Wahrscheinlichkeit besitzt zwar auch diese Annahme nicht; sie ist 
aber wenigstens möglich. Am meisten hat die dritte Annahme für 
sich. Das Mustergewicht, das uns nicht mehr vorliegt!}, konnte von 
vornherein schon etwas zu leicht gewesen sein und im Laufe der 
18 Jahrhunderte, die Nebukadnezar von Dungi trennen, Substanz- 3 
verlust erlitten haben; die Justierung der Kopie konnte ebenfalls 
zu leicht geraten. Auf diese Weise ließe sich eine Gesamtdifferenz 
von ungefähr 12 g bei einer Doppelmine begreifen. Auf jeden Fall 
ist die Annahme einer zweiten Gewichtsnorm von ungeführ 491 g 
für Dungi's Zeit unsicher, während sie für Nebukadnezar IL, wie مد‎ 
gleich hier hier bemerkt sei, als beglaubigt gelten darf 

36. Unter Dungi’s Enkel Gimil-Sin (2384—2378) steht die 
Gewichtsnorm noch höher. Sein 5-Minenstück (meine Nr. ربك‎ 6 
Nr. 18) führt auf 502,182 رع‎ die beiden offenbar gleichzeitigen =) 
Stücke 19 und 20 (३००६२४० 96 und 103), das eine von 10, das ss 
andere von 5 Sekeln, auf 495 g und 498 .م‎ Die Abweichungen 
sind in der Hauptsache auf Justierfehler zurückzuführen, da die 
Stücke tadellos erhalten sind. Das Zehnsekelstück (Nr. 19), gleich 
dem Fünfminenstück als ‚richtig* bezeichnet, gewährt uns zugleich 
einen Einblick in die damals zulässigen Fehlergrenzen. Nimmt man 49 


L.-H, ZDMG 66, 830 Anm. 2 überhaupt niebt. Damit erledigen sich 8115 
Fragen und Vermutungen, die er dort und Klio 14, 371 Anm, 1 an die in 
seines Theorie niebt passonde Halbmins Dungl's anknüpft. 

1) Vgl. darüber 5 22 

23) Alle drei Stücke liegen jetzt in Heliogravüre vor bei de 59788६८, 
Dieouvertes en Chaldde pl, 26bis Nrr. 5 bis 7. Ich benutze jetzt die von den 
früheren ein wenig abweichenden Wägungsergebnisse Boutsos, 
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502 م‎ als Mindestnorm der Mine Gimil-Sin’s an, so betrug der 
Fehler bei der Sechstelmine 'etwas mehr als 1%,.. Die deutsche 
Eichordnung läßt bei einem Handelsgewichtstück von 100 g 00 mg 
(== 0,06°/,), bei einem solchen von 50 ع‎ 50 mg (== 0,1°/,), bei 

s Präzisionsgewichten gleichen Nominals nur je die Hälfte als Fehler- 
grenze zu. Auf jeden Fall ist dieser Tatbestand eine Mahnung zur 
Vorsicht. Aus Gewichtstücken kleineren Nominals sollte man nicht 
bindende Schlüsse auf Normverschiedenheiten ziehen; die Annahme 
von Justierfehlern ist ungleich wahrscheinlicher, aber wirkliche 

ı6 Sicherheit . können erst künftige Funde wohlerbaltener großer Ge- 
wichtstücke bringen. 


83. Das babylonische Reich. 


37. Die Dynastie von Ur,, die mit Gimil-Sin’s Sohn geendet 

hatte, war von der Dynastie von Isin (2352— 2128) abgelöst worden. 

15 Schon 2225 begründete Sumuabu das ‚Reich von Babylon, das sein 
5. Nachfolger Hammurapi zur Weltmacht erhob. Es ist ein eigen- 
tümlicher Zufall, daß wir bis jetzt von den weit über hundert 
Königen, deren Namen bekannt sind, nur ganz wenige Gewichte 
besitzen, und diese stammen, wenn wir von dem (Gewichtstein 
so Nobukadnezars IL absahen, nicht von Herrschern, die durch macht- 
volle oder lange Regierungen hervorragten — weder Hammurapi, 
noch ein Burnaburia oder Kurigalzu, noch Nebukadnezar 1. sind 
dabei vertreten — sondern von unbekannten oder ganz wenig ge- 
kannten Regenten. Es sind eigentlich nur drei Gewichtstücke, die 
#5 hier sicher in Betracht kommen, und ein viertes, das vielleicht 
dazu gehört. Von Nabu-Sum-libur, der lange nur dureh seine Stein- 
ente als König beglaubigt war, ist es jetzt wenigstens sehr wahr- 
scheinlich, daß er mit dem 11. und letzten König der IV. Dynastie 
(um 1050) identifiziert werden muß. Von Erba-Marduk wissen wir 
so nicht viel mehr, als daß er um 770 in Babylon regiert hat. Der 
jüngste babylonische König, von dem ein Gewichtstein erhalten ist, 
ist Nebukadnezar II. (605— 562). Nabn-Sum-liir war Palastbesitzer, 
Ob aber auch König? Darauf könnte hindeuten, daß er sich „Ver- 
ehrer Marduks“, des Stadtgottes von Babylon, nennt. Er bezeichnet 
३5 sich auch als mar Ida-kur, wörtlich „Sohn des Dakur*, was aber 
nach einem allgemein üblichen Sprachgebrauch hier wahrscheinlich 
nur „Angehöriger des Hauses Dakur“ bedeutet, Dieses Haus des 
Dakur, bab. Zi Da(k)kur(re), ist ein oft erwähnter chaldäischer 
Stamm, der noch zu Asarhaddons Zeit (680—669) von einheimi- 
40 schen Fürsten regiert wurde und wiederholt sich in die Verhältnisse 
Babylons 'einmischte, in Zeiten der Schwäche wohl sogar sich die 
Herrschaft anmaßte. Nabu-$um-lifir hieß auch der jüngere Bruder 
Nebukadnezars II, der wahrscheinlich Marduk-Priester war. Könnten 
"beide identisch sein? Wenn ja, so würde die Gewichtinschrift auch 
45 auf die noch unbekannte Herkunft des neubabylonischen Künigs- 
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houses ein erwünschtes Licht werfen. Indessen sind dies alles bloße 
Möglichkeiten. Sicher ist nur das eine, daß das Gewichtstück des 
Nabu-$um-lifir, das von Lehmann-Haupt ZDMG 66, 681 immer 
noch zu „den drei altbabylonischen Normalgewichten"') gerechnet 
wird, um mindestens 1'/, Jahrtausend jünger ist. Ob es in das 5 
11. oder eines der folgenden Jahrhunderte gehört, läßt sich freilich 
gegenwärtig nicht entscheiden. 

38, Da die Ente des Nabu-$um-libur (Nr. 6, Soutzo Nr. 12) 
wegen ihres beschädigten Zustandes zur Bestimmung der Gewichts- 
norm ungeeignet ist, bleiben von den baby lonischen Königsgewichten 10 
nur die Ente des Erba-Marduk (Nr. 7, Soutzo Nr. 18) und der 
Gewiehtstein Nebukadnezars IH. übrig. Bei jener ist nun auffällig, 
dnß die neue Wägung ein von den früheren Wägungen stark ab- 
weichendes Ergebnis geliefert hat. Nach den nur in Bruchteilen 
des Grammes differierenden Ergebnissen von Norris (1853), 15 
Brandis (1861 u. 1863) und Chisbolm (1873) wog die Ente 
des Erba-Mardok früher 15,06 kg, nach Soutzo (spätestens 1911) 
nur 14,975 kg. Die Annahme, daß der Gegenstand, der während 
17 Jahren fast unverändert geblieben war, dann innerhalb von 
38 Jahren von selbst ungefähr 85 g Gewichtsverlust erlitten habe, 0 
wäre widersinnig. Die Genauigkeit von Soutzos Wägung voraus- 
gesetzt, erklärt sich die Differenz nur durch eine nachträgliche Be- 
schädigung. Der alte Wert bleibt natürlich für uns maßgebend. 
Er führt auf eine Norm von rund 502 بع‎ d. بط‎ fast genau die Norm 
des Königs Gimil-Sin von Ur?). 25 


39. Außer den drei sicher königlichen Gewichtstücken sind 
gerade aus dieser Zeit auch mehrere Gewichte erhalten, die an- 
gesebenen Männern, Fürsten, Priestern oder Großgrundbesitzern, 
gehörten. Chronologisch sind diese meist noch nicht einzureihen. 


Hier sind folgende Stücke zu nennen: 50 
die Drittelmine des Nabu-Sum-lisir®) Norm 492,9 g; 
das Talent des Musallim-Marduk, Sohnes des 

Priesters von Ki (Soutzo Nr. 3) „ 494,67 g; 
das Dreiminenstück des Daian(?)-Marduk, Prie- 

sters von Kis (§ 7) „935g ॐ 
die Halbmine des Zeria, Sohnes des Mudam- 


mik-Adad, des Sebers (§ 8) „+ 468; 


1) 88, 640 und 645 sogar mit dem ausdrücklichen Zusatz „Ältester Zeit", 
Dabei werden meins Ausführungen ZDMG 61, 396 (vgl. Ed. 65 3, 640) „ver 
schleiert* (L.-H. Bd. 66 8. 640 und Anm. 1). 

3) Legt man Soutzos Ergebnis zugrunde, so orhält man 499,17 ह, 
85 g von 30 Minen auf die Mine reduziert ergibt nur 2%, g Unterschied. — 
Die Angabe R. 8. Pooles (Smith's Dietionary of the Bible Vol, 111 يم‎ 1729; 
Madden, History of Jewish coinage Pp. 246, Lond. 1864), wonach die Ente 
Erba-Mardtk’s 233300 gu. — 15,117 kg wiegen soll, beruht offenbar auf Irrtum. 

3) Falls dieser nieht doch König von Babylon war, Vgl oben & 37. 

"श 
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das doppeltschwere 2/,-Minenstück des Nasır 
(meine Nr. 9, Soutzo Nr. 248) Norm 491,5 8. 
Wahrscheinlich an den Schluß dieser Zeit gehört dann das 
Nebukndnezar-Dungi-Gewicht mit der Norm von ca. 490 g. 

0 Sehen wir von dem Dreiminenstück des Daianm(?)-Marduk vor 
der Hand ab, dessen Norm weit hinter den übrigen zuräckbleibt, 
und dessen Wägung vielleieht nicht ganz zweifellos ist!), so finden 
wir bei aller Mannigfaltigkeit der einzelnen Beträge doch nur ge- 
ringfügige Unterschiede zwischen diesen Normen und der Norm 

ı0 des Königs Dungi. Die größte Spannung liegt zwischen Dungi 
und Nebukadnezar 11. selbst, und gerade dessen Gewichtstein soll 
gemäß seiner Inschrift nach einem Gewichtstück Dungi’s normiert 
sein. Wenn nun die Annahme berechtigt ist, daß die Norm 
Nebukadnezars durch unbeabsichtigte Ungenauigkeiten aus 

18 der uns bis jetzt allein bekannten Norm Dungis hervorgegangen 
ist, dann ist auch der-Schluß berechtigt, daß die übrigen hier an- 
geführten Normen im Grunde identisch sind und lediglich infolge 
von Justierfehlern kleine Unterschiede aufweisen. 


40. Ganz abseits von den bisher betrachteten Gewichtstücken 

steht meine Nr. 16 (8. o. $ 12), dessen Insehrift nur lantet: „10 Sekel‏ وه 
beträgt. So dankenswert‏ م 101,32 richtig*, und dessen Gewicht‏ 
diese beiden Feststellungen Lehmann-Haupts sind, so wenig‏ 
kann ich mich mit seiner Deutung dieses Gewichtes einverstanden‏ 
obwohl Regling (Klio 14, 91‏ ب( 617 ,66 erklären (ZDMG‏ 
Anm. 5 B) ihr auch neuerdings wieder zugestimmt hat. Der Ge-‏ وو 
wichtstein beweist eine Sekelnorm von 10,132 g; soviel ist un-‏ 
bestritten und unbestreitbar. „Aber sich hier lediglich an den‏ 
Schekel als solchen halten, ist nichts als ein Versteckspielen*, gi‏ 
L-H. und hat darin soweit recht, als hier in der Tat ein Versteck-‏ 
so spielen vorliegt. Aber nieht ein Versteckspielen von meiner Seite‏ 
ich habe es nur aufgedeckt — sondern von seiten des Babyloniers,‏ _— 
der die Inschrift dieses Stückes eingegraben hat. Sie lautet nicht‏ 
„eine Fünftelmine == 10 Sekel richtig‘, sondern nur „10 Sekel‏ 
richtig‘, kann also eine Fünfzigsekelmine nun und nimmer‏ 
ss beweisen. Da eine solche in Babylonien bis jetzt überhaupt‏ 
völlig unbekannt ist, liegt auch kein Zwang vor, hier eine solche‏ 
anzunehmen. Daß bei dieser Annahme sich eine Mine ergibt, die‏ 
den bisher bekannten Normen nahe steht: (506,6 g), soll nicht ge-‏ 
lengnet werden, wie umgekehrt, daß eine Mine von 60 Sekeln zu,‏ 
(also 607,92 g) in Babylonien noch nicht belegt ist. Aber‏ ع 10,132 مه 
diese Mine mag für Babylonien singulär sein — nicht minder‏ 
singulär wäre eine in 50 Sekel geteilte gewöhnliche Mine. Unter‏ 


1) Das Stück wurde von Eingeborenen der französlschen Susa-Erpedition 
auf dem ra bungsfelde selbst angeboten, konnte aber nicht erworben werden. 
Es befand sich nur kurze Zeit in den Händen des Gelehrten, dem wir seine 
Veröffentlichung verdanken, 
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diesen Umständen bleibt uns gar nichts anderes übrig, als geduldig 
abzuwarten, bis es den Babyloniern gefällt, ihr „Versteckspielen* 
einzustellen?). Bemerkt sei jetzt nur noch, daß ein Sekel von 
ca, 10 م‎ auch sonst in Babylonien nicht völlig vereinzelt steht. 
Unter den 6 unsignierten Gewichtstücken, die Soutzo als Nrr. 261 
bis 266 zusammenstellt, sei Nr. 262 (meine Nr. 23) hervorgehoben, 
die mit 2 Strichen versehen ist und nach Chisholm 21,329 ए 
wiegt, also auf einen Sekel von 10,664 g führt 


4. Die assayrischen Gewichtsnormen. 


41. Die Gewichtstüicke, die für die Bestimmung der assyrischen 
Normen in Betracht kommen können, sind im ganzen 20. Darunter 
befindet sich eine steinerne Ente; alle übrigen sind Bronzelöwen. 
Von diesen sind 3 ohne jede Inschrift, 2 andere enthalten keinen 
Königsnamen, bei einem laßt sich der Name nicht mit voller Sicher- 
heit lesen. 14 Stücke lassen sich chronologisch ordnen. Ein selt- 
samer Zufall hat es gefügt, daß sie sämtlich den 5 assyrischen 
Königen angehören, deren Namen von jeher aus dem alten Testa- 
ment bekannt gewesen sind. Es entfallen nämlich auf 


Tiglatpileser (745—727) 2 
Salmanassar (726— 122) 8 
Sargon (722—705) 2 
Sanberib (705—680) 1 
Asarhaddon (680—669) 1 


Als metrologisch nicht zu verwerten scheiden aus die Ente 
Tiglatpilesers (ZDMG 65, 636) und der Löwe Asarhaddons (s. 0. 
8 10), von denen bisher nur die Inschriften, aber keine Wägungen 
bekannt sind. Da es sehr wahrscheinlich ist, daß auch die schrift- 
losen Löwen und diejenigen ohne Königsnamen ausnahmlos in die 
gleiche Zeit gehören, beschränkt sich unsere Kenntnis des assyrischen 
Gewichtswesens auf einen Zeitraum von höchstens 65 Jahren. Was 
vor 745 und was nach 680 liegt, entzieht sich einstweilen unserer 
Kenntnis. Über die Inschriften und Wägungen sind meine Zu- 
sammenstellungen und Nachweise (ZDMG 61, 400 f£) zu vergleichen. 
Lehmann-Hanpt hat ZDMG 66, 691 ff. noch die laufenden 
Nummern des Britischen Museums angegeben, die vielfach wider- 
spruchsrollen Angaben über den Henkel, den einige dieser Bronze- 
löwen aufweisen, klargestellt und eine vorher mangelhaft gelesene 


1} Man sollte es nicht für möglich halten, daß über das Gewichtstück 
Nr. 16 noch irgendwelche Meinungsverschiedenheit unter den Metrologen be- 
stehen könnte — مو‎ offen liegt der Tatbestand. Die Erklärung ist darin zu 
finden, daß die falsche Lehre von den babylonischen Währungsminen zu 50 Sekeln 
jahrzehntelang eine förmliche Tyrannis ausgeübt hat. „In der Altertumsforschung 
besitzen hergebrachte Meinungen eine schler unheimliche Macht* ) Nissen 
Gött, gel. Anzeigen 1894, 854), ja „man kann geraden von einem metrologischen 
Trägheitsgesetz sprechen* (Lehmann-Haupt ZoMG 66, 808}. 


35 
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Keilinschrift vervollständigt. Seine weiteren Mitteilungen über die 
aramäischen Inschriften enthalten dagegen mehrere Irrtümer‘); 
für diese Legenden bleiben die Angaben des Corpus inseriptionum 
Semitiearum Pars II T. 1 pp. 1 ss; maßgebend. 

5 42. Die Wägungen der Bronzelöwen, verglichen mit ihren 
Nominalen, erweisen für das damalige Assyrien das Nebeneinander- 
bestehen eines schweren und eines leichten Systems, wie ich ZDMG 
61, 386 #. ausführlicher dargelegt habe. Bd. 65 85. 633 ff. bin ich 
den Spuren inschriftlicher Bezeugung dieser beiden Systeme nach- 

gegangen. Zu dem, was dort 5. 634 unter Ziffer 2 beigebracht‏ ون 
worden ist, möchte ich heute nachtragen, dab auch Tiglatpileser‏ 
(Ann. 25 u. 98) ron „schweren Talenten” zu sprechen scheint, Er‏ 
bedient sich der Formel „so und so viel Talente Goldes (Silbers)*‏ 
ina danna-ti, d.h. eigentlich „in der starken* (scil. Gewichtseinheit;‏ 

18 das babylonische Wort für „Talent* ist fem.)?). 


43. Das Nebeneinanderbestehen des schweren und des leichten 
Gewichtsystems scheint dem assy rischen Reiche eigentümlich 
gewesen zu sein. In Babylonien sind keine gewissen Belege da- 
für vorhanden; das einzige Gewichtstück, das man bisher für ein 

ॐ „schweres“ gehalten hat, der Gewichtstein Nebukadnezars IL, ist 
mir jetzt in dieser Hinsicht #weifelhaft geworden (vgl. oben 5 11). 
Von den assyrischen Bronzelöwen des Britischen Museums gehören 
aber die Nrr. 1 bis 5, 8, 9 und 13 bis 16 sicher dem schweren, die 
Nrr. 6, 10, 12, wahrscheinlich auch 11, dem leichten System an. 

Aber noch eine andere Eigentümlichkeit zeigen diese Bronzelöwen.‏ وو 
Ihre Inschriften, meist in zwei Sprachen (assyrisch und aramäisch),‏ 
nennen nicht nur die „Mine“, sondern geben diesem Worte auch‏ 
z.T. die Zusätze „des Königs* oder „des Landes*®j. Man wird von‏ 
vornherein vermuten, daß diese verschiedenen Ausdrücke auch sach-‏ 
liche Verschiedenheiten bezeichnen sollen. Die nähere Betrachtung‏ وه 
der Gewichtstücke erweist das Gegenteil. Wenn bei den Nrr. 1‏ 





1) 8० behauptet L.-H. 8, 692, Löwe 10 hätte die Inschrift “on san 19 
(anders 8. 6871). Diese Insehrift (ohne =!) steht auf Löwe 5, während Löwe 10 
vielmehr die aramätsche Insehrift 229 120 trägt. Womöglich noch größer ist 
dis Verwirrung, die L.-H. Klio 14, 372 angerichtet hat, Seins dortigen An- 
gaben über die Löweninschriften sind schlechthin unbrauchbar. 

2) Host, Dis Keilschrifttexte Tiglatpilesers III. Bd. 1 5. 101 hat bereits 
auf die Ähnlichkeit mit Sargons Ausdrucksweise ina rabi-ti (wörtl, „In der 
großen“, seil. Gewichtseinheit) aufmerksam gemacht und „nach dem großen G»- 
wichte® übersetzt. 

8) Assyrisch ma-ne da darrı und ma-na Ja malı, aramäisch == : लज 
und लन 717%; im एण, ist der Genitiv gewöhnlich durch das Helatirum "T 
oder durch 72 (Präposition 3 „in® + Relativum) angeknüpft. Der Unterschied 
ist offenbar nur sprachlich, RPIR 72 11 350 bedeutet wörtlich „2 Minen in 
(der ar | des Landes"; gemeint ist genau dassolbe, was im Assyrischen kürzer 
durch آل‎ ma-na da matı „2 Minen des Landes* ausgedrückt wird. 
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bis 4, 9 bis 19 auf der einen Seite steht: 50 und so viel „Minen 
des Königs“, auf der anderen jedesmal: ebensoviel „Minen des 
Landes*, so ergibt sich die unabweisbare Folgerung, daß „Mine des 
Königs“ und „Mine des Landes* metrologisch gleich sind. Dies 
ist nieht die „innerlich wertloseste Lösung“ 1, der Frage, sondern 5 
die riehtige. Und wenn ferner auf Löwe 8 einmal in aramäisch 
das Wort „Mine* ohne Zusatz steht, dann aber auf demselben 
Löwen nochmals aramäisch „Mine des Königs’ und schließlich in 
Keilschrift „l Mine des Königs“, so folgt wieder, daß „Mine* ohne 
Zusatz und „Mine des Königs“ metrologisch dasselbe bedeuten. 19 
Nach einem bekannten mathematischen Axiom . müssen dann aber 
auch „Mine* ohne Zusatz und „Mine des Landes* metrologisch gleich 
sein. Bis 1911 waren zwar „leichte“ und „schwere* Minen des 
Königs, aber nur „schwere* Minen des Landes bekannt. „Daß nicht 
auch die leichte Einheit als „mana des Landes* bezeichnet erscheint, 15 
beruht vielleicht auf bloßem Zufall‘, schrieb ich 1901 (210 61, 
886) und 1911 (ZDMG 65, 658) ähnlich: „Der Ausdruck „mana 
des Landes ist ل‎ wohl zufüllig — nur für dig schwere mana 
bezeugt.* Die Berechtigung dieser Ansicht ist jetzt klar erwiesen: 
die vorher nie vollständig gelesene, von Johns noch falsch er- 20 
günzte Keilinschrift des Löwen Nr. 6 lautet, wie L.-H. (ZDMG 66, 
692) festgestellt hat, „Palast Tiglatpilesers Königs von Assyrien. 
9 Minen des Landes*. Das Gewiechtstück gehört dem leichten 
Eystem an. 

44. Man kann nun die Frage aufwerfen, ob die beiden Aus- 5 
ärticke „Mine des Königs“ und „Mine des Landes*, die zur Zeit 
Salmannssars metrologisch absolut gleichbedeutend sind, 
vorher und nachher verschiedene Gewichte bezeichnen. Das 
ist aber auch alles; denn zur Beantwortung dieser Frage fehlt zur 
Zeit jedes Material. Auch L.-Hs nene Lösung des Problems ?)- ist 0 
nur ein verunglückter Versuch einer ह्ला. L.-H. nimmt be- 
kanntlich an, daß bei den Babyloniern und Assyrern ursprünglich 
die „gemeine Norm* von 491,2 8 (schwer 982,4-g) gegolten hätte, 
aus der durch Zuschläge um روواة‎ *s, und +/56 die „königliche Norm“ 


in den 5 „Formen“ 35 
A 515,8 ع‎ 
B 5117 م‎ 
0 504,6 ع‎ 


(für das schwere System jedesmal der doppelte Betrag) hervor- 
gegangen sei. Er erkennt nun in der Bezeichnung „Mine des # 
Landes“ oder „Mine* ohne Zusatz die von ihm so genannte „gemeine 
Norm*, in der „Mine des Königs‘ die von ihm so genannte „könig- 
liche Norm*. Bis zu Tiglatpilesers Zeit seien beide Größen ver- 
schieden gewesen, aber Salmanassar habe einen Ausgleich geschaffen, 


1) L.-H. ZDMG 66, 684: 
2) ZDMG 86, 603; Klio 14, 3751. 


72  Weißbach, Neue Beiträge zur keilinschriftl. Gewichtekunds 


indem er „Mine des Landes“ und „Mine des Königs‘ (und zwar in 
der Form C) gleichsetzte. Seine Reform habe aber keinen Bestand 
gehabt. So Lehmann-Haupt. Und nun die Beweise! 
45. Richtig ist, daß die Bezeichnung „Mine(n) des Königs" 
s und „Mine(n) des Landes“ nur auf den Gewichtstücken Salmanassars 
vereinigt vorkommen, und daß der namenlose Löwe 1, der eben- 
falls beide Bezeichnungen trägt, eben deshalb aller Wahrscheinlieh- 
keit nach demselben König zurusprechen sein wird. „Soll diese 
Deutung der Doppelbezeichnungen nach Minen des Königs und 
ود‎ Minen (des Landes) auf den Gewichten Salmanassars V. richtig sein’, 
schreibt L.-H. (Klio 14, 374), „so wäre zu erwarten, daß vor 
Salmanassar ए. je auf verschiedenen Gewichten, nicht bloß, wie 
häufig, die Bezeichnung „Mine des Königs*, sondern daneben auf 
gesonderten Gewichten die Legende „Mine des Landes“ erschiene*. 
15 Wie häufig die Bezeichnung „Mine des Königs“ vor Salmanassar 
auf Gewichtstüeken erscheint, ist schnell gesagt: Gar nieht. Es 
gibt kein einziges Gewichtstück vor Salmanassar, das die Be- 
zeichnung „Mine,des Königs“ aufweist, und nach Salmanassar gibt 
es nur zwei (die beiden Sargon-Löwen 10 und 11), von denen 
#0 übrigens eine seiner Zuweisung nach nicht völlig sicher ist. 
Und nun die gesonderten Gewichte (man beachte den Pluralis!) 
mit der Legende „Mine des Landes“. „Durch den Nachweis“, 
führt L-H. fort, „daß tatsächlich das Bronze-Löwengewicht Tiglat- 
pilesers IV., des Vaters Salmanassars V. (Löwe 6...}, die Bezeich- 
ॐ nung „zwei Minen des Landes” trägt, konnte ich meiner 
Schlußfolgerung zugleich die erwünschte schlagende Bestätigung 
hinzufügen.* Also die verschiedenen Gewichte vor Salmanassar, 
die, wie häufig, die Bezeichnung „Mine des Königs* tragen, existieren 
überhaupt nieht, und die gesonderten Gewichte mit der Legende 
ॐ „Mine des Landes“ rekrutieren sich aus dem einen Exemplar! 
Wenn sich nun wenigstens noch erweisen ließe, daß der Löwe 
Tiglatpilesers nach der „gemeinen Norm* nnd die Löwen Salma- 
nossars nach der „königlichen Norm, Form “نا‎ justiert seien. Be- 
trachten wir die Gewichtstücke jetzt auf diesen Gesichtspunkt hin. 
a 46. ZDMG 66, 686 sagt L.-H., daß der Bronzelöwe Tiglat- 
pilesers „beschädigt zu sein scheint und so zur Normbestimmung 
ungeeignet ist“. Später hat er sich davon überzeugt, daß der 
Gegenstand wirklich beschädigt ist, nicht nur es zu sein scheint. 
Gleichwohl behauptet er (8. 693), die „„Mine des Landes“ 
40 im Palaste Tiglatpilesers war tatsächlich als ein Gewicht gemeiner 
Norm ausgebracht. Sein jetziges Gewicht führt anf eine Mine von 
473,2 gr, aber in der Basis ist vorne ein großes Stück weggefressen, 
so daß das ursprüngliche Gewicht ... dem Normalbetrage der Mine 
gemeiner Norm 491,2 gr erheblich näher gekommen sein muß, wenn 
45 es ihn nicht ganz erreichte.* Und wenn es ihn um 13,4 8 über- 
stieg? Wer will den Gewichtsverlust des Löwen bis auf en. 29 م‎ 
genau angeben? 
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47. L.-H. meint ferüer (a. a. O.), es werde „auch die gut er- 
haltene Halbmine Sinacherib’s" (Löwe 12) „als eine halbe Mine „des 
Landes* oder „gemeine Norm* zu betrachten sein*; mana schlecht- 
weg bezeichne die gemeine Norm gegenüber der königlichen. Nach 
R. 8. Poole (bei Madden, History of Jewish coinage p. 266) 5 
und Chisholm ist dieses Stück somewchat injured. Es wiegt 
240,07 ह, tührt auf eine Mine von 480,14 ह, und diese ist 0,005 g 
kleiner als die von L.-H. hier nicht herangezogene „Mine des 
Königs“ aus dem Palaste Sargons (Löwe 10) — ein Unterschied 
von ganzen 5 Millieramm zwischen der „küniglichen* und der „ge- 19 
meinen Norm“! 

48. Die Löwengewichte Salmanassars müßten nach L.-H.s 
neuer Erklärung sämtlich auf einer Mine von (leicht) 504,6 ع‎ stehen. 
Statt dessen ergibt sich folgende Liste (alle Werte sind auch hier 


auf das leichte System gebracht): 15 
1. 497,79 4, 498,025 9. 499,346 
2. 504,27 $. 1 13. 473,353 
5. 497,5 8. 477,283 14. 496,04. 


Also nur ein einziges Stück kommt der geforderten Norm nahe, 
nämlich Nr. 2 mit 504,27 .م‎ Die übrigen bleiben bis über 30 م‎ » 
(so Nr. 13) unter dem Betrag der „königlichen Norm, Form ^ 
Der nächste Grund dafür liegt in dem Erhaltungszustand. Nach 
Poole und Chisholm ist von den 16 Löwen des Britischen 
Museums nur Löwe 4 well preserved, Löwe 3 much injured, alle 
übrigen somewhat injured. Dabei ist nun ein Umstand im höch- كه‎ 
sten Grade auffällig. Löwe 4, obgleich wohlerhalten, liefert 
eine kleinere Einheit (498,025 g) als Löwe 2, der etwas be 
schädigt ist, aber gerade den größten Betrag (504,27 g) ergibt. 
Und doch sollen beide, nicht nur nach ihren Inschriften, sondern 
auch nach Lehmann-Haupts Erklärung eine und dieselbe Norm 0 
(nach L.-H. 504,6 g) verkörpern. Hier sind nur zwei Erklärungen 
möglich: Entweder haben die assyrischen Könige, wenigstens der 
biblische Salmanassar, bei der Justierung der königlichen Gewicht- 
stücke erstaunlich weite Fehlergrenzen zugelassen, oder der Zustand 
der Eronzelöwen hat sich im Lanfe der 2%/, Jahrtausende in ganz ॐ 
verschiedener, unregelmäßiger Weise gelindert, Beide Annahmen 
würden zu dem Schlusse nötigen, daß diese Gewichtstücke zur 
Ermittelung der genauen Normbeträge nieht geeignet sind. Eine 
annähernde Bestimmung wird hierdurch natürlich nicht aus- 
geschlossen; die Gewichtsnorm Salmanassars wird schwerlich höher 40 
als der oben berechnete Höchstbetrag und ebensowenig unter dem 
Mindestbetrag gestanden haben. Ihr wahrscheinlicher Wert 
liegt zwischen 504 und 474 g. 

49. Die Mine Tiglatpilesers stand, wie sein Löwengewicht 
beweist, auf mindestens 473 ह. Der Wert wird sich voraussichtlich « 
genauer ermitteln lassen, wenn erst ein Wägungsresultat seiner 
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steinernen Ente vorliegt, von der wir bisher nur die Inschrift 
kennen. Günstiger liegt schon jetzt die Frage in bezug auf die 
Norm Sargons, Allerdings ergeben die drei kleineren Lüwen 10, 
11 und 15 recht verschiedene Werte der Mine, nämlich 480,145 g; 

5 468,388 .م 502,36 بع‎ Aber hier treten die beiden großen Pariser 
Löwengewichte in die Lücke. Obwohl beide schriftlos sind, läßt 
ss sich doch bei dem einen wahrscheinlich machen, daß er Sargon 
gehörte, während der andere ihm in der Gewichtsnorm nahestand. 
Der kleinere (meine Nr. 59, Soutzo Nr. 230) stammt direkt aus 

10 Khorsabad, d. h. den Ruinen der Stadt Dur-Sarrukin, die erst von 
Sargon gegründet und ausgebaut, aber nach seinem Tode, wie es 
scheint, verlassen worden war. Der größere Löwe (meine Nr. 58, 
Soutzo Nr. 247) stammt allerdings aus Susa; aber sein Gewicht 
paßt so genau zu dem des anderen Löwen, daß man annehmen 

15 muß, sie verkörperten beide eine und dieselbe Norm. Ihre Eigen- 
gewichte (60,303 kg und 121,543 kg) stehen fast genau im Ver- 
hältnis 1:2. Der größere stellt 4 leichte oder 2 schwere Talente 
dar, der kleinere 2 leichte oder 1 schweres Talent; jener führt 
anf eine Mine von 506,44 رع‎ dieser auf eine solche von 502,52 g. 

ॐ Beide Stücke sind von ausgezeichneter Erhaltung, aber mit Patına 
bedeckt, also schwerer, als sie ursprünglich gewesen waren. Dem- 
nach sind wuch die Zahlen 506,44 und 50252 als Maxima zu be- 
trachten und etwas zu erniedrigen. Um wieviel, laßt sich gleich- 
falls ermitteln. 

8४ 50. In den Fundamenten des Palastes von Khorsabad sind 
bekanntlich unter anderem auch eine goldene und eine silberne Tafel 
mit je einer Inschrift des Königs Sargon gefunden worden. Beide 
Stücke sind keine Gewichte, haben auch kaum jemals als solche 
gedient. Aber sie haben doch ihre Gewichte, und diese steben 

so in einem so auffälligen Verhältnis zu einander, daß man kaum an 
einen Zufall glauben kann!), Es wäre vergebliche Mühe, leugnen 
zu wollen, daß das Gewicht der Goldtafel (167 g) genau das Drittel 
einer Mine von 501 ع‎ darstellt, und daß diese Mine der Mine des 


1) Nüheres .د‎ ZDMG 65, 678 £ u. 888. In der Zeitschrift £ Ethnol. 80.1 
58. (248) f. hatte Lehmann(-Haupt) sich folgendermaßen geiußert: „Neben 
den Gewichten und den Münzen können noch zur Bestimmung des Gewlchts- 
füßes bei vorsichtiger Verwendung herangezogen werden andere Werarbei- 
tungen edler Metalle, Schmuck- und Gebrauchsgegenstände aus Gold und 
Silber usw.“ In einer Anmerkung wies er auf Brandis, Münz-, Maad- © 
Gewichtswesen 38. 52 f, und 90 und die „Gold- und Silberplatten aus dem 
Palaste König Sargon's 1.“ ausdrücklich hin. Nachdem ich nun ZDMG 65, 683 
ausführlich gezeigt hatte, daß Brandis diese beiden Edelmetalltafeln nicht 
vorsichtig verwendet hatte, und daß sie, wenn überhaupt etwas, so etwas 
ganz anderes beweisen, als Brandis geglaubt hatte, sollte man meinen, daß 
L.-H. die neuen Ergebnisse ohne weiteres annehmen würde, Statt dessen über- 
rascht er uns jetst durch die Mitteilung, daß für ihn „im vorliegenden Zu- 
sammenhange" „die Erörterungen über die goldene und sllberne Tafel* Sargons 
ausscheiden (ZDMG 86, &15). 
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Löwen von Khorsabad außerordentlich nahe steht. Letztere, gegen- 
wärtig 502,52 g, ist, wie wir gesehen haben, etwas schwerer als 
sie ursprünglich war — kurz gesagt: sie war ursprünglich ent- 
weder ganz oder nahezu dieselbe, deren Drittel von der goldenen 
Tafel verkörpert wird. Die Gewiehtsnorm Sargons stand fast genau 
auf 501 ह. 

51. Über den Bronzelöwen Sanheribs ist bereits oben (3 47) 
gesprochen und dabei gezeigt worden, daß er auf eine Mine — 
nach L.-H. eine Mine „gemeiner Norm* — führt, die genau 5 Milli- 
gramm leichter ist als die „Mine des Könige* Sargon, wie sie sich 19 
in dem Löwen 10 verkörpert zeigt. Und doch soll die „königliche 
Norm* mindestens um 116 böher stehen als die „gemeine Norm#*! 

59, Die Schlüsse, die sich aus der Betrachtung der assyrischen 
Gewichtstücke ergeben, sind folgende: 

1. Unter Tiglatpileser erscheint zum ersten Mal der Ausdruck 15 
„Mine des Landes‘. Daß diese Benennung ein Gewicht von 491,2 g 
(L.-H.s „gemeine Norm*) bezeichne, ist nicht zu erweisen. Die Ge- 
wiehtsnorm stand auf mindestens 473 رع‎ kann aber beträchtlich 
höher, auf 500 g und mehr, gestanden haben. 

%, Unter Salmanassar sind die beiden Begriffe „Mine des Landes* 0 
und der hier erstmalig erwähnte „Mine des Königs“ metrologisch 
völlig gleich. Die Gewichtsnorm stand zwischen 474 und 504 g. 

3. Die „Mine des Königs* stand unter Sargen zwischen 480 
und 502 .م‎ Der genaue Betrag ist 501 इ. 

4. Die Gewichtsnorm Sanheribs stand mindestens auf 480 .م‎ 6 
Seine Mine wird weder als „Mine des Landes* noch als „Mine des 
Königs“, sondern schlechthin als „Mine“ ohne jeden Zusatz be- 
zeichnet. Daß diese eine „Mine gemeiner Norm* im Betrage von 
491,2 g darstelle, ist unbeweisbar, 

5. Die Annahme, daß die „Mine des Landes* bei Tiglatpileser, ॐ 
die „Mine des Königs* bei Sargen, die „Mine* ohne nähere Be- 
zeichnung bei Sanherib und schließlich die Mine mit oder ohne 
Zusätze bei Salmanassar: daß alle diese auf eine und dieselbe Norm 
gestellt waren, nämlich 501 g, ist zwar mit dem gegenwärtigen 
Material nicht zu erweisen, aber an sich möglich. 385 

59. Die „Mine des Königs“ wird nun aber auch einmal auf 
einer assyrischen Tontafel erwähnt, und dieses Schriftstück hat 
seine eigene Geschichte, von der ich unter Hinweis auf meine Be- 
arbeitung ZDMG 65, 652f. und auf Lehmann-Haupts Be- 
merkungen ZDMG 66, 679 f, und Klio 14, 370 fi. folgendes hervor- «0 
hebe. Bis 1911 galt diese Tontafel als eine in den Zahlen un- 
sichere Urkunde. Als solche figuriert sie in einem Argument, das 
Regling gegen mich vorgebracht hatte, und zwar als Beweis für 
„das Nebeneinander zweier Gewichtsnormen, deren eine durch den 
Zusatz ‚des Königs* vor der anderen ausgezeichnet wird“. Dem- 45 
gegenüber beschränkte ich mich auf den Nachweis, daß die Zahlen, 


ar 
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wie sie die Veröffentlichung der Tontafel durch Johns bietet, riebtig 
sind, und daß ich die Tatsache, daß die Assyrer eine mana da 
Sarri „königliche Mine* kannten, auch vorher nie bestritten, son- 
dern ausdrücklich anerkannt hatte. Damit war, was seitens Reg- 
slings zur Erörterung gestellt worden war, von meiner Seite völlig 
klargelegt, und wenn L.-H. mir danach den Vorwurf gemacht hat, 
ieh gleite in einer Unklarheit, die nach allem Vorstehen- 
den bei mir nicht mehr überraschen könne, über den Kern- 
punkt hinweg (ZDMG 66, 680), so hat er sich offenbar in der 
10 Adresse geirrt. Ich tat aber noch mehr. 1909 hatte L.-H. von 
„dem vom Ref.* [L.-H.] „erkannten ... Nebeneinanderbestehen der 
gemeinen und der früher allein bekannten kgl. Norm* gesprochen, 
„auf deren Erwähnung in einer Geschäftsurk. Meißner hinweist 
und die in Wahrheit ein aus der gemeinen Norm durch Zuschläge 
ıs von 4/,,, %/,, und !/,, in drei verschiedenen Formen abgeleitetes 
Sondergewicht ist“. Dazu bemerkte ich: „Man mag die Urkunde 
betrachten, von welcher Seite man will: diese Wahrheit lehrt 
oder bestätigt sie sicher nicht* und bewies an der Hand der Rech- 
nung, daß der Zuschlag der „Mine des Königs“ sich nach diesem 
so Texte auf mehr als das Zehnfache des von L.-H. angenommenen 
höchsten Zuschlages belaufe. L.-H. findet es jetzt (Klio 14, 371) 
„charakteristisch für das Niveau, auf das neuerdings die metro- 
logische Betrachtungsweise in den Händen der Reformatoren, die 
sieh voraussetzungslos an ihr versuchen, herabgesunken ist, daß 
وه‎ selbst dieser urkundliche Beweis für das Nebeneinanderbestehen 
einer gewöhnlichen und einer erhöhten königlichen Norm als nicht 
vorhanden oder nichts besagend betrachtet wird. Auf keinem 
anderen Wissensgebiete als eben nur dem der Metrologie, bei der 
die Quellen als Nebensache gelten, wäre etwas derartiges möglich.“ 
so Weiter hören wir von „dem Vorzugsrechte der Könige und Tempel 
auf einen Zuschlag zu der gemeinen Norm“ und erhalten die 
staunenswerte Mitteilung, daß dieser Brauch „sich für den alten 
Orient mindestens bis ins 1500. Jahrhundert zurück verfolgen* läßt; 
„natürlich“ könne er „erheblich älter sein“. Die Urkunde stamme 
وه‎ „aus sargomidischefr) Zeit“. Woher weiß man das alles? Die 
Tontafel gehört einer Sammlung an, die Texte aus sehr verschie- 
denen Jahrhunderten enthält; die große Mehrzahl stammt aus 
der Zeit von Tiglatpileser an (745) bis zur Zerstörung Nineves. 
Da das Täfelchen kein Datum, ja nicht einmal einen Eigennamen 
وو‎ enthält, fehlt jede Grundlage zu der Behauptung, daß es aus sar- 
gonidischer Zeit (von 705 an abwärts) stamme; es kann an sich 
ebensogut auch älter sein. Aber wie es sich damit auch verhalten 
möge, die Rechnung, die dieses Tüfelehen bietet, steht im un- 
versöhnlichen Widerspruch nicht nur zu allem, was L.-H. 
45 bisber gelehrt hatte, sondern auch zu dem, was bisher über die 
Bedeutung der Namen „Mine* und „Mine des Königs* bekannt war. 
Wührend das Londoner: Löwengewieht 8 beweist, daß „Mine* und 
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‚Mine des Königs* zur Zeit Salmanassars eines und dasselbe be- 
deutete, trennt das Täfelchen beide begrifflich, und die Nachrechnung 
der Addition lehrt, daß die „Mine des Königs" die „Mine* entweder 
५6/60 oder um 3०5 übertraf, je nachdem man nämlich die 
„Mine* zu 60 oder zu 50 Sekeln annimmt. Hier sind nur drei 5 
Erklärungen denkbar: 

1. Entweder der Schluß aus dem Löwengewicht 8 ist falsch, 
oder 

2. die Rechnung des Tontäfelchens ist falsch, oder endlich 

3. das Tontäfelchen stammt aus einer Zeit, in der die „Mine 19 
des Königs* wirklich etwas anderes bedeutete als die „Mine* ohne 
Zusatz, und in der beide im Verhältnis 106 : 60 oder 76:50 ge- 
standen haben müßten. 

Erklärung 1 scheidet ohne weiteres aus; sie ist unmöglich. 
Auch der Bronze-Löwe 10 beweist unwiderleglich, daß zu Sargons 15 
Zeit die „Mine des Königs“ der Mine Salmanassars, die zugleich 
„Mine* und „Mine des Königs* genannt worden war, nahestand oder 
gleichkam. 

Die 2. Annahme ist möglich, weil Schreib- und Rechenfehler 
auch sonst in derartigen Schriftstücken gelegentlich vorkommen; ॐ 
und sie ist wahrscheinlich, weil sie den Widerspruch, in dem sich 
die Angaben des Textes mit den uns anderweit bekannten Tat- 
sachen befinden, am einfachsten beseitigt. 

Die 3. Annahme ist zwar nicht völlig auszuschließen, bleibt 
aber sehr unwahrscheinlich, solange sie nicht durch weitere Belege »s 
‚gestützt wird. Vor allem müßte auch der Ursprung eines der 
beiden Verhältnisse 106 : 60 und 76 : 50 aufgeklärt werden. 

54. L.-H. bekennt sich jetzt zu der dritten Annahme, gibt 
mir also stillschweigend zu, daß die von ihm früher behauptete 
„Wahrheit“ sich aus dieser „Urkunde* nicht erweisen 1181. Zu- ॐ 
gleich glaubt er, eine Erklärung für den Betrag der „königlichen 
Mine* und damit auch die Antwort auf die Frage, ob hier 60- 
teilige oder 50-teilige Mine vorliegt, gefunden zu haben. Er 
schließt folgendermaßen: Rechnet man die Mine zu 60 Sekeln, so 
würde, die gemeine Mine auf 491,2 م‎ gesetzt, die „königliche Mine* ss 
ein Gewicht von )491 3 ٠ 158 =) 878,94 g ergeben, „das höher 
ist als jede Mine auch des schweren Systems, andererseits aber an 
keins der „doppeltschweren* Gewichte auch nur entfernt heranreicht*., 

Hier darf wohl zunächst daran erinnert werden, daß der von 
L.-H, berechnete Wert 873,94 dem Doppelten der euböischen Mine مه‎ 
recht genau entspricht; denn 2-436,6 = 8732, Freilich dürfen 
wir daraus ميد‎ weiteren Schluß ziehen, da es sich zeigt, daß 
L.-H. den Betrag 873,94 durch einen Rechenfehler gewonnen 
hat. Die Rechnung 491,2 = १०४ ergibt nämlich 867,787. 

L-H. fährt fort: „Anders, wenn wir die Mine zu 50 Schekeln 45 
rechnen. Dann beträgt die königliche Mine unserer Urkunde 1 Mine 
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26 Schekel; das ergibt, die Mine zu 491,2 g gerechnet, für die 
königliche Mine ein Gewicht von 756,62 رع‎ १. h. rund 757g. 
Damit ist aber ein im assyrischen Großreiche schon 
vorhandenes weitverbreitetes Gewicht, die schwer 

s phönikische Silbermine erhöhter, „königlieher* Form B 
ausgedrückt, in einer Genauigkeit der Annäherung, 
wie sie bei einem Vergleich von verschiedenen Sy- 
stemen kaum zu erwarten war.“ L-H. gibt dann noch als 
genauen Betrag dieser phönikischen Mine 757,92 g. 

10 Leider muß betont werden, daß dieses aggeblich im assyrischen 
Großreiche schon vorhandene weitverbreitete Gewicht gerade den- 
jenigen, die sich mit der Metrologie des assyrischen Großreiches 
beschäftigt haben, völlig unbekannt geblieben ist. Und 
wenn diese seine Existenz auf L.-H.s Versicherung hin auch an- 

15 nehmen wollten, was wäre damit gewonnen? Der Betrag 756,62 
beruht auf einem zweiten Rechenfehler L.-Hs. Denn 
491,2 - 7४9. ergibt nicht 756,62, sondern 746,62. Dieser Betrag 
entfernt sich aber um mehr als den 50. Teil der von L.-H. an- 

= ... 491,2 

genommenen Mine (- 57 ` 

angenommenen phönikischen Silbermine; denn 757,92 — 746,63 >‏ وه 
Will also L-H. bei seiner Erklärung verharren, so bleibt ihm‏ .13,3 
nichts übrig, als zuzugeben, daß der Schreiber der Urkunde sich‏ 
um mindestens 1 Sekel verrechnet oder sich verschrieben bat, mit‏ 
anderen Worten: der Annahme, die ich vorbin als wahrschein-‏ 

ॐ lich bezeichnet habe, sich anzuschließen. 

Ich bezweifle schr, daß L,-H.s weitere Worte „Damit ist das 
Problem ... gelöst* bei denen, die den vorstehenden Ausführungen 
mit Aufmerksamkeit gefolgt sind, auf Zustimmung rechnen dürfen. 
Und wenn er dann hinzufügt: „es sind gleichzeitig eine Anzahl 

prinzipiell wichtiger Ergebnisse gewonnen“, so ertönt das leidige‏ مو 
Echo: Wie gewonnen, so zerronnen. Den „neuen Anhalt für die‏ 
Tatsache, daß neben den Sechzigschekelminen auch Fünfzigschekel-‏ 
minen auf assyrischem Gebiete unter gewissen noch zu erforschen-‏ 
den Bedingungen und zu gewissen Zeiten nachweisbar sind*, kann‏ 

ॐ der Text mit L-Hs mißlungenen Rechenkünsten ebensowenig liefern. 


== 9,83) von dem Betrag der von ihm 


5. Die altpersischen Gewichtsnormen. 


55. Das Material an altpersischen Gewichtstücken hat sich 
seit meiner letzten Behandlung des Gegenstandes nicht vermehrt. 
Wir kennen keine weiteren als die beiden Darius-Gewichte: das 

40 eine (meine Nr. 76, Soutzo Nr. 56) mit dem Nominal: altpersisch 
2 Karka == babylonisch !/, Mine, das andere (Soutzo Nr. 279) 
ohne Nominal, ja überhaupt ohne eine metrologische Andeutung in 
seiner Inschrift, und doch seiner Bedeutung nach völlig zweifellos. 
Es ist nach der Terminologie der neuen deutschen Eichordnung 
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($ 81 Absatz 3) ein Münzzählgewicht, dazu bestimmt, eine 
Summe von 400 altpersischen Silbermünzen (siylor Mndıxoi) mit 
Hilfe einer einzigen Wägung zu zählen, sowie man mit einem 
deutschen Zählgewicht von 796,495 عم‎ 2000 Mk. in Gold durch 
eine einzige Wägung zählen kann. Da die altpersische Silbermünze 
19 Sekel wog, muß dieses Gewichtstück (*/, + 400 300, 2662.) 
Sekel oder 4 Minen 26°), Sekel schwer sein. Es eignete sich dem 
gemäß nur zum Abwägen von Silber} Anders die Drittelmine 
des Darius, Diese konnte jederzeit als einfaches Verkehrsgewicht 
Verwendung finden, zugleich aber auch als Münzsählgewicht be 
nutzt werden, weil sie 20 Sekel wog, und der Dareikos, das ge 
wöhnliche altpersische Goldstück, genau 1 Sekel schwer war 
20 Dareiken gingen also auf die Drittelmine, und nach dem im 
alten Persien üblichen Wertverhältnis zwischen Silber und Gold 
(1 : 1813} war ein Goldbetrag im Gewichte einer DENN ge- 
nau soviel wert als ein Silberbetrag im Gewichte von 4 Minen 
26°, Sekel. Tatsächlich stehen auch die Effektivgewichte beider 
Stücke (166,724 عم‎ und 2222425 g) im gegenseitigen Verhältnis 
fast genau wie 1:13%,, sodaß die aus ihnen berechnete Mine 
(nach dem ersten Stück 500,172 g) der wirklichen Gewiehtsnorm 
des Darius mindestens sehr nahe gestanden haben muß >). 

56. Der für die altpersische Mine gewöhnlich angenommene 
Normalwert von 504 ع‎ unterscheidet sich von dem aus den beiden 
Gewichtstücken gewonnenen nur unwesentlich. Die ganze Differenz 


beträgt 3 g oder eine Kleinigkeit darüber. Er stützt sich aus- ॐ 


schließlich ®) auf die Effektirgewichte der erhaltenen altpersischen 
Gold- und Silbermünzen, von denen Regling neuerdings (Klio 
14, 91 #.) mit großem Fleiß alle ihm erreichbaren Stücke nach- 
gewiesen und übersichtlich zusammengestellt hat. 


57. Ob man die Gewichtsnorm des Darius zu 504 g oder 39 


etwas geringer annehmen will: in beiden Fällen ist sicher, daß sie 
der babylonischen Norm, wie sie sich aus der steinernen Ente des 
Königs Erba-Marduk ergibt, sehr nahe stand. Damit erklärt sich 
0076 weiteres, wenn Herodot (III 89) sagt, daß die Tribute, die 
die unterworfenen Völker im Reiche des Darius leisteten, soweit 

) Dies ist natürlich nicht مد‎ zu verstehen, als ob das Gewichtstiick im 
‚Bedarfsfalle nicht auch dazu hätte dienen können, 4 Minen 26°, Sckel eines 
beliebigen anderen Stoffes zu wägen. Ist aber anzunehmen, daß dieser Fall 
jemals eingetreten sei? 

2) Den Gewichtsverlust, den jedes der beiden Stücke erlitten hat, schätze 
ich auf Bruchteils eines Grammes, Wollte man die Darius-Mins auch nur zu 
501 g annehmen, so müßte das größere Gewichtstück schon reichlich 4 g ver- 
loren haben bei seinem trefflichen Erhaltungszustand kaum glaubhaft ist. 
An einen noch höheren Gewichtsverlust ist jedenfalls nieht zu danken. 

3) Den aus dem Wasserkubus (des Zehntels) der babylonischen Doppel 
elle geschöpften Beweis für den Betrag 504 م‎ (ZDMG 63, 704) hat Regling 
jetzt (Klio 1814, 92 Anm, IV) auf Grund meiner Ausführungen (ZDMG 65, 
654 f.) ausdrücklich zurückgezogen. 
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sie in Silber bestanden, nach babylonischem Gewieht gewogen 
wurden. Wenn er dann hinzufügt نع‎ 01 Baßvlomwio» rülarrov ‚düve- 
rer Eifolda; EBdourkovrz urdas, 50 wird man zwar von dieser 
Gleichung mit ihrem auffüllir runden Betrag nicht erwarten, daß 
s sie das tatsächliche Verhältnis zwischen babylonischem Talent und 
euböischer Mine mathematiseh streng wiedergibt. Trotzdem 
ist es noch ziemlich genau. Legt man nämlich den für die euböische 
Mine gewöhnlich angenommenen Wert (456,6 g) zu Grunde, so 
würde sich für die babylonische Mine 509,4 م‎ ergeben (ZDMG 
19 65, 667), Wählt man für die erstere Dörpfelds Ansatz (432 g, 
vgl. Philologus 71, 484), so würde die babylonische Mine auf 504 g 
zu stehen kommen. Da aber Dörpfeld ausdrücklich sagt, daß 
der von ihm angenommene Wert ein Maximum sei, würde sich auch 
das Umreehnungsresultat noch etwas erniedrigen lassen und der von 
15 mir berechneten Norm näher kommen. Herodots Angabe wird 
durch den Lexikographen Pollux geschützt, der (Metrol. seript. ed. 
Hultsch I 284) das babylonische Talent einmal mit 7000 attischen 
Drachmen, dann mit 70 attischen Minen gleicht. Die attische Mine 
gilt den Metrologen als identisch mit der euböischen und bestand 
aus 100 Drachmen. Dagegen ist eine dritte griechische Angabe 
(Aelian. var, hist. 1 22), wonach das babylonische Talent 72 attische 
Minen gelte, irreführend und wertlos. 


6. Ergebnisse. 


58. Wir haben die keilinschriftlichen Gewichtsnormen durch 
ss rund 2300 Jahre verfolgt und mit Hilfe der besterbaltenen und 
zugleich vertrauenswürdigsten Gewichtstücke zu bestimmen gesucht. 
Die zahlreichen Lücken, die das uns zur Verfügung stehende Material 
noch läßt, machen es unmöglich, ein Gesamtbild zu zeichnen. Wir 
müssen uns notwendiger Weise darnuf beschränken, die einzelnen 
Züge an einander zu reiben, und uns gewärtig halten, daß jeder 
Tag neue Ergänzungen und Berichtigungen bringen kann 
Schon in der Zeit der Dynastie von Laga5 finden wir ein aus- 
gebildetes Gewichtswesen und recht verschiedene Gewichtsnormen. 
Die Norm des Königs Uru-ka-gi-na mit einer Mine von 4772 م‎ 
ss steht sehr tief. Wie sie zeitlich zu den übrigen uns bekannten 
Normen aus der Lagas-Periode steht, ist noch nicht zu ermitteln. 
Der große Unterschied zwischen ihr und den beiden Gewichten, die 
nach ihren Aufschriften zur Abwägung von Silber dienten (reich- 
lich 40 g oder %/,, der Norm Uru-ka-gi-na‘'s höher als diese), macht 
40 es wahrscheinlich, daß einmal während der Lags3-Zeit eine Reform 
des Gewichtswesens stattgefunden hat, verbunden mit einer starken 
Erhöhung oder Herabsetzung der Gewiehtsnorm, je nachdem diese 
beiden Gewichte jünger oder älter sind als Uru-ka-gi-na. Es ist 
auch möglich, daß damals eine eigene Gewichtsnorm für Silber 
45 bestand, die sich von der gleichzeitigen Handelsgewichtsnorm im 
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Gewicht unterschied. Sicher ist aber, daß sie in der Einteilung 
der Mine in 60 Sekel mit ihr übereinstimmte. Möglich ist ferner, 
daß ebenfalls in der Lagas-Zeit eine besondere „Goldnorm des Kauf- 
manns* bestand, die der Norm der beiden Präzisionsgewichte für 
Silber nahekam (das Gewichtstück Nr. 18 führt auf eine Mine von 5 
513 £); doch ist hier nicht nur die Deutung der Inschrift, sondern 
auch die zeitliche Ansetzung noch unsicher. 

59. Der Unterschied zwischen der Norm Uru-ka-gi-na's (477,2 द) 
und derjenigen, auf die die Halbmine des Galu-dingir - Igi + Ma - Na 
führt (489,6 g), ist nicht so groß, daß die Annahme einer wirk- 0 
lichen Gewichtsreform zwischen beiden notwendig oder auch nur 
wahrscheinlich wäre; er erklärt sich teils durch mangelhafte Justie- 
rung beider Stücke, teils durch allmähliche Zu- und Abnahme der 
Norm in Folgs wiederholter Ableitung neuer Gewichtstücke. Zwei 
klassische Beispiele aus der allgemeinen Metrologie, die deutlich 15 
zeigen, wie aus einer ursprünglichen Norm durclr Ableitung erst 
mangelhaft justierte Maße und Gewichte entstehen, die dann lokale 
normative Geltung erlangen, bilden die Brabanter Elle und die 
Kölnische Mark. Die Brabanter Elle, in ihrer Heimat 0,695 m lang, 
hatte auf ihrer Wanderung nach Leipzig nahezu 10 mm verloren, 0 
während sie in Frankfurt a. M. über 4 mm höher stand als in 
Brüsse. Theoretisch war sie überall die gleiche Brabanter Elle, 
in der Praxis hatten sich aber kleine Verschiedenheiten eingedrängt 
und an den bötreffenden Orten nörmative Geltung erlangt!)., Die 
Kölnische Mark, in Köln selbst 233,8123 رع‎ war in Nassau anf 35 
233,9569 ع‎ angewachsen, in Dresden auf 233,54308 g gesunken ~) 
So erklärt sich „die schier komische Erscheinung, daß jeder Münz- 
meister oder Wardein immer wieder „seine* Kölnische Mark auf 
die Münzprobationstage mitbrachte und als die allein maßgebende 
Norm behauptete“ %. Freilich hier handelte es sich ja um im 50 
Ganzen minimale Differenzen, aber um ein Silbergewicht, bei dem 
auch diese geringfügigen Unterschiede störend genug empfunden 
wurden. Wir dürfen, ja müssen wohl annehmen, daß bei den 
mangrelhaften Hilfsmitteln des Altertums diese zunächst unfreiwilligen 
Abweichungen von der im Gewichtstück überlieferten Norm, die ss 
aber mit den nen abgeleiteten und beglaubigten Gewichtstäcken 
normative Geltung erlangten, beträchtlich größer waren. 

60, Von Dungi König von Ur kennen wir zwei wohlerhaltene 
Gewichtstücke, aus denen wir zum ersten Male ersehen, daß bei 
der Justierung zweier Gewichtstücke, die ganz zweifellos einer und « 
derselben Norm. angehörten, Fehler entstanden. In einem noch 
günstigeren Falle befinden wir uns bei Dungis Enkel Gimil-Sin, 





1) Noback, Taschenbuch der Münz-, Maass- und Gewichts-Verhältnisse 

L, Abth. 8. XXIL 1 
` زو‎ Vgl. auch die Zusammenstellung von H, Grote Münzstudien 3, 98. 1883, 
3) A. Nagl Kumismat, Zeitschrift 38, 195. 1908, | | 


Zeitschrift der D.M.G. Bd. 79 (1916). 6 
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dessen drei wohlerhaltene und sorgfältig gearbeitete Gewichtstücke 
wieder auf eine und dieselbe Norm zurückgehen. Diese stand aber 
um etwa 5 g höher als die Norm seines Großvaters und wird doch 
wohl durch sein Fünfminenstück genauesten wiedergespiegelt. 
s Nimmt man danach 502,182 ع‎ als ihren Betrag an, so ergibt sich, 
wie schon in $ 36 hervorgehoben, für das 10-Sekel-Stück ein 
Justierfehler von ca. 1°/,. Auffälliger Weise ist das noch kleinere 
5-Sekel-Stück bedeutend genauer justiert. 
61. Mit Gimil-Sin ist eine Norm erreicht, die sich mit großer 
19 Beständigkeit erhält. Man könnte sie als „königliche Gewichts- 
norm* bezeichnen, da wir sie bei Erba-Marduk von Babylon, Sargon 
von Assyrien und dem Großkönig Darius Hystaspis in wenig ab- 
weichenden Beträgen wiederfinden. Dagegen scheint es, als ob 
Nebukadnezar II. bei seiner Absicht, die alte Norm Dungi’s wieder 
15 einzuführen, keine glückliche Hand gehabt habe, da das von ihm 
gewählte Mustergewicht wahrscheinlich schon an sich zu leicht war 
und die Kopie noch leichter ausfiel. In gleicher Weise erklärt sich 
nun auch das Nebeneinander einer großen Anzahl lokaler Normen 
mit kleineren und selbst größeren Verschiedenheiten. Es hat fast 
3 den Anschein, ob jeder Stammesfürst, jede Stadt, jeder Gott 
oder Tempel sein eigenes Gewicht gehabt hätte, dessen Überein- 
stimmung mit den übrigen nur in der Theorie bestand, obgleich 
die anfänglich wohl nicht beabsichtigten Unterschiede nicht lange 
verborgen bleiben konnten. 59 ist es zu verstehen, wenn in alt- 
#5 bahylonischen Rechtsurkunden außer Gewichten ohne Zusatz auch 
öfter?) die Bestimmung „im (Gewieht)stein des Sonnengottes* bei- 
gefügt wird. Auch der „Empfangstein des Palastes* wird erwähnt +) 
Daß diese Steine „Vorzugsgewichte* in dem Sinne dargestellt 
hätten, daß sie eine erhöhte Norm verkörperten, ist nätürlich 
ॐ nicht zu erweisen. Nur die höhere Autorität, gegenüber den 
Gewichtstücken Privater, war ihnen gemeinsam, und diese würde 
sich sogar mit einer niedrigeren Norm vertragen ग. 
62. Auf kleine Normverschiedenheiten weist auch, wie ich 
bereits ZDMG 65, 658 vermutet habe, die von mir (daselbst 8. 644) 
3; übersetzte Stelle eines assyrischen Briefes hin, dessen Schreiber 
seinem König mitteilt, er habe das Gold, weswegen der König ihm 
geschrieben habe, gewogen: „es ist !/, Mine in (der Mine) von 
Babylon“. War die Mine in Babylon damals auch nur eine Kleinig 
keit schwerer als die assyrische, so konnte das Wügungsergebnis 
40 dem Briefschreiber lästige, ja gefährliche, in jedem Fall aber un- 


1) Kobler & Ungnad Hammurabis Gesetz Bde, 3 und 5 लत. 21%; 
428; 11381; 1156 == Sehorr Vorderasiat. Bibl. Bd, 5 Nrr, 178; 81; 72; 97. 

2} Kohler & Ungnad Kr, 219; Schorr Kr. 55. 

3) Wenn meins Ansicht, dad die Ente dos Musallim-Marduk ein „Stein 
des Sonnengottes* ist (s, oben 5 27), zu Recht besteht, dann unterschied sich 
die Gewichtsnorm des Sonnengottes nur unwesentlich von den übrigen babylo- 
nischen Gewichten 
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nütze Reklamationen zuziehen, Diesen beugte er als kluger Mann 
vor, indem er sofort hinzufügte „in (der Mine) von Babylon*, 

63. Ganz rätselhaft ist noch immer die Norm des Gewicht- 
stücks Nr. 16, einerlei, ob man eine Mine von 607,92 g zu 60 Sekeln 
oder eine Mine von 506,6 م‎ zu 50 Sekeln annimmt: das Gewicht 
des Sekels ist um reichlich ج2091‎ schwerer als gewöhnlich, aber die 
Aufschrift bezeichnet das Stück als „10 Sekel richtig*, genau wie 
das Zehnsekelstück Gimil-Sin’s. Der Schrift nach würde man das 
Stück am liebsten in die altbabylonische Zeit setzen und vielleicht 
einer der ersten drei Dynastien von Babylon zuweisen; aber معط‎ 
kanntlich entscheidet der Schriftcharakter allein nichts, 

64. In den assyrischen Rechtsurkunden, die zuerst von Johns 
gesammelt, dann von Ungnad kollationiert worden sind und nun 
in dessen Umschrift und Übersetzung für jeden bequem benutzbar 


vorliegen?), wird außer der „Mine* ohne Zusatz gegen 60 Mal eine ı 


Mine der Stadt Gargamiä®), 14 Mal eine Mine des Königs, 3 Mal 
eine Mine des Kaufmanns und 1 Mal eine Mine des Gebirges (२) ग) 
erwähnt. Die Urkunden, soweit sie sich sicher datieren lassen, 
stammen aus den Jahren 711 bis 666, aus den Zeiten der Könige 
Sargon, Sanherib, Asarbaddon und Alurbanapli. Ob diese Arten 
von Minen, wie man aus den verschiedenen Namen erschließen sollte, 
wirklich 8118५) verschiedener Norm waren, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Nur mit Bezug auf die Bezeichnung Mine von Gargamis 
babe ich ZDMG 65, 655 (vgl. 5. 644) unter ausdrücklichem Hinweis 


auf Johns’ Ausführungen auszusprechen gewagt, sie bedeute viel- : 


leicht Mine des leichten Systems. Diese Formulierung mißfiel Leh- 
mann-Haupt; Johns’ sagt (II .م‎ 264 § 299): The light! mina 
in both countries [viz. Babylonia and Assyria] may be taken as about 
490 grams, and that was probably also the weight of the Car 
chemish mina. Johns spricht von probably, ich von vielleicht, 
das L.-H. (ZDMG 66, 674) „schwach eingeschränkt“ findet. Soviel 

1) Assyrische Rechtsurkunden]. , = nebst Kechtserläuterungen ... . von 
.ل‎ Kohler und A, Ungnad, Lpa=. 1913. 

2) Die Mine einer Sındt Gadasamerati, die ich früher (ZDMG 85, 644) 
nach Johns angeführt hatte, ist sehr problematisch, Ungnad (Nr. 158) ver- 
mutet, daß der Names irgendwie für Gargamii verschrieben sei. 

3) Ungnad Nr. 430 (= Johns No. 376) Z.11. Ass. Jadu „Gebirge 
und met „Land* worden im Assyrischen zwar mit demselben Ideogramm ge- 
schrieben; aber das phonetische Komplement ~, das hier dem Ideogramm "bei- 
gefügt ist, wäre für die Destung „Land* gans ungewöhnlich, ja schließt sie 
eigentlich aus, Erwägenswert ist Ungnads Frage „Oder ist दवतं == £ekallir* 
Da nämlich das Zeichen für „Land* und „Gebirge* wahrscheinlich auch 
dis Bedeutung „Palast* (ekallu) hat, könnte man an das altbabylonische > ए ~ 
fangsgewicht des Palastos* ) हं 61) erinnern, Es handelt sich in dem Texte 
um Kupfer oder Bronze, 

4) Man bedenke, daß =. 8. der deutsche Ausdruck „tausend Mark* genau 
dasselbs bedeutet wie „tausend Keichsmark*, 

6° 


30 
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glaube ich indessen zu wissen, daß das Wort vielleie ht (engl. 
perhaps) ein Urteil stärker einschränkt als probably (deutsch 
„wahrscheinlich*). Im Übrigen lege ich durchaus keinen Wert 
auf meine ‚schwach eingeschränkte Schlußfolgerung* und bin bereit, 
s sie preiszugeben, sobald jemand einen Weg zeigt, die Mine von 
Gargami5 mit Sicherheit zu bestimmen, 1892 schrieb 1,.(-11.) >) 
„Gründe, für deren Erörterung eine gelegenere Zeit abgewartet 
werden muß, machen es jetzt wahrscheinlieh,* [!] „daß wir in diesem 
Gewicht* [der sogenannten Karthagischen Mine] „die in den keil- 
19 inschriftlichen Urkunden erwähnte Mine von Gargami3 (Kar- 
chemisch) zu sehen haben.“ Öffenbar hat L.-H. auch 1912 die 
gelegenere Zeit noch nicht für gekommen erachtet, seine „wahr- 
scheinliche“* Ansicht zu beweisen und damit zugleich Johns und 
mich zu widerlegen. So bleibt von seiner als „wahrscheinlich“ 
18 hingestellten Ansicht weiter nichts bestehen als die allerdings 
zweifellose Tatsache, daß die Namen Karthago und Karchemisch die 
erste ihrer. 3 Silben gemeinsam haben. 
65. 1907 hielt ich das Nebeneinanderbestehen zweier Gewichts- 
normen für noch nicht ausreichend bewiesen (ZDMG 61, 390). Ich 
وو‎ glaubte damals noch, alle Verschiedenheiten, die sich aus den Ge- 
wichtstücken für die Gewichtseinheit ergaben, aus mangelhafter 
Justierung der auf uns gekommenen Gewichtstücke erklären. zu 
können, und für die große Mehrzahl der damals bekannten Stücke 
genügte auch diese Erklärung vollkommen. 1911 deutete ich die 
وهو‎ Erwähnung einer „Mine von Babylon“ in einem assyrischen Brief 
als Anzeichen einer „Verschiedenheit der. Gewichtsnorm, die aber 
nur unbeträchtlich sein kann* (ZDMG 65, 658). Seitdem hat sich 
unser Gesichtskreis bedeutend erweitert. Die jetzt älteste annähernd 
datierbare Gewichtsnorm steht tiefer (477,2 ए) als die vorher be- 
so kannt gewesenen Gewichtstücke ergaben. Umgekehrt ist es mir 
möglich geworden, das Gewichtstück Nr. 13, das auf eine Norm 
von ungeführ 521 g führte, und das wegen dieser außergewöhnlichen 
Höhe auffällig, um nicht zu sagen verdächtig war, durch ein zweites 
offenbar gleichaltriges Gewichtstück sicherzustellen und zu recht- 
ss fertigen. Die Verschiedenheit, die zwischen der Mine des Uru-ka- 
gi-na einerseits und diesen beiden Gewichten andererseits besteht, 
läßt sich meiner Überzeugung nach durch mangelhafte Justierung 
allein nicht erklären, Unterschiede von dieser Größe liefern 
vielmehr den Beweis, daß die Gewichtsnorm im Euphrat- und Tigris- 
ده‎ lande nicht zu allen Zeiten und nicht an allen Orten eine und die- 
selbe gewesen sein kann. Neben Unterschieden, die sich ungewollt, ja 
unerwünscht bei der Ableitung neuer Gewichtstücke von schon 
vorhandenen einstellen, haben wir auch absichtliche Reformen der 
Gewichtsnorm anzunehmen. Über das Wie solcher Reformen fehlt 
45 uns noch alles Material. Zwar ist es so gut wie gewiß, daß alle 


1) Verhandlungen der Berlinsr Gesellschaft für Anthropologie 1802 5, 219. 
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drei Gewichtstücke der Dynastie von Laga5 angehören. Aber wir 
können nicht einmal entscheiden, ob die Norm von 521 ع‎ alter 
oder jünger als Uru-ka-gi-na ist; sie könnte sogar mit ihr gleich- 
altrig sein und sich nur auf Wäagungen von Silber beziehen. 

66. Natürlich lassen sich die Verhältnisse zweier Gewichts- 5 
normen, wenn man kleine Unterschiede vernachlässigt, auch in 
kleineren Zahlen ausdrücken. Wer will, kann z. B. zeigen, daß die 
Norm Uru-ka-gi-na's, um %/,, vermehrt, auf die Norm Dungi's führt; 


denn 477,2 ل‎ ne == 4772 -+-198 == 497. Addiert man ihren 
20. Teil, so erhält man nahezu die Norm Gimil-Sin’s, Erba-Marduk’s, 19 


Sargons und des Darius Hystaspis; denn 477,2 + sa == 4772 
ب‎ 23,86 — 501,06. Durch Vermehrung um 196 ergibt sich die 
Norm Nebukadnezars IL; denn 477,2 + au == 477,2 + 13,35 
== 490,55. Durch Addition ihres Zehntels schließlich kommt man 
nur wenig höber als 521, die Norm von Nr. 13; denn 477,2 ذا ل‎ 
47,72 == 524.92. Wer möchte bestreiten, daß Rechnungen wie 
diese damals mutatis mutandis ebenso hätten ausgeführt werden 
können?!) Aber darf man daraus den Schluß ziehen, daß sie 
auch wirklich ausgeführt worden sind? Nein! Noch wissen wir 
nicht, wie viele und welche Zwischenzlieder ehemals die einzelnen 0 
Normen, die uns heute zufülliger Weise bekannt sind, verbanden. 
In dem einen Falle können wir aber schon jetzt mit Sicherheit 
verneinen, daß der Hergang so gewesen sei, wie die obige Berech- 
nung es lehren könnte: Die Norm Nebukadnezars 11. ist bestimmt 
nicht von derjenigen Uru-ka-gi-na’s abgeleitet, sondern von der २ 
Norm Dungi’s, und es ist mindestens sehr wahrscheinlich, daß sie 
lediglich durch Zufälligkeiten (schlechten Erhaltungszustand des 
Mustergewichtes und Justierfehler) so tief gesunken ist. 

67. Verschiedenheit der Namen beweist nicht ohne Weiteres 
Verschiedenheit der Sachen, wenn letztere auch zunächst anzunehmen 39 
ist. Wir haben aus den Bronzelöwen Salmanassars den Schluß 
ziehen müssen, daß „Mine des Königs*, „Mine des Landes“ und 
„Mine* schlechthin drei Bezeichnungen für eine und dieselbe Sache 
sind. Wie sich die „Mine des لصي‎ bierzu stellt, ist noch 
völlig unbekannt. Die „Mine von Gargamis* ist ein fremdes, aber ॐ 
zur Zeit Sargons und seiner Nachfolger in Assyrien recht ver- 
breitetes Gewicht. Dabei laßt sich noch nicht einmal sagen, ob es 
ursprünglich fremd, oder ob es etwa erst aus Babylonien oder 
Assyrien nach der Hettiterstadt gewandert und von dort wieder 


1) Mehr als diess Möglichkeit hat auch Scheil, der zuerst drei der 
obigen Rechnungen ausgeführt bat, nicht behauptet; 8. Comptos rendus de 
14 ८०4८719 des inseriptions 1912 p. 478, 





zurückgekommen ist. Gewichtstücke mit den Bezeichnungen „Mine 
des Kaufmanns* oder „Mine von Gargamis* sind bis jetzt nicht ge- 
funden. Ob solche Stücke ohne entsprechende Aufschrift unter 
dem bereits ‘bekannten Vorrat an Gewichtstücken vertreten sind, 

s ist ungewiß. Jedenfalls müßten wir erwarten, daß diese Stücke, 
falls eine Normverschiedenheit beabsichtigt war, durch irgend ein 
äußeres Mittel von den Gewichtstücken anderer Normen unter 
schieden worden wären, wenn nicht durch eigene Inschriften, dann 
etwa durch besonderes Material, besondere Farbe!) oder besondere 

10 Gestalt*). Das Bedürfnis der Unterscheidung war um so dringender 
je geringer die Abweichungen von anderen, gleichzeitig im Gebrauch 
befindlichen Gewichtsnormen waren. Es beruht anf der Tatsache 
daß geringe Gewichtsunterschiede von der menschlichen Hand 
nicht empfunden werden. Diese Tatsache selbst kann den alten 

15 Völkern kaum verborgen geblieben sein. Exakte Forschungen über 
die Größe der ohne Zuhilfenahme der Wage eben noch bemerk- 
baren Gewichtsunterschiede hat erst das 19. Jahrhundert gebracht, 
Sie beruben auf Versuchen, die der Leipziger Anatom und Physiolog 
E. H. Weber®) 1831 angestellt hat. 


20 6५, Weber legte einer Versuchsperson ein Gewichtstück von 
32 Unzen®) in jede Hand und ließ diese aufheben. Dann legte er 
der Versuchsperson in die eine Hand ein ähnliches, aber etwas 
leichteres Gewichtstück, ohne ihr etwas über den Gewichtsunter 
schied zu sagen, ließ beide Stücke von beiden Händen abwechselnd 

98 prüfen und fuhr damit so lange fort, bis die Person einen Gewichts 
unterschied bemerkte. Dies geschah, als das leichtere Gewichtstück 
bis auf 3015 Unzen vermindert war. Bei einer 2, Versuchsperson 
erhielt er das gleiche Ergebnis, bei einer 3. betrug die Differenz 
gar 6 Unzen, bei einer 4. wieder nur 2, Eine andere Versuchs- 

reihe wurde mit 32 Drachmen®), also dem 8, Teil des ersten Ge-‏ مع 
wichtes, angestellt. Hierbei ergaben sich durchschnittlich etwas‏ 
größere Unterschiede, nämlich‏ 

2, 2, 6 und 3 Drachmen. 
Die Unterschiedsschwelle ist also individuell verschieden und 

85 nimmt von 2 Pfund bis zu 8 Lot durchschnittlich zu. Sie betrug 


1) Über einen Versuch Lehmann-Hanupts, einen Unterschied in dieser 
Richtung festzustellen, vgl, 85 TLf. 

2} Nach der deutschen Eichordnung werden die drei Arten der Goldmäns- 
gewichte außer durch ihre Aufschriften auch durch ihre Formen unterschieden 
Bollgewichte müssen die Gestalt einer kreisrunden Scheibe, Passlergewichte die 
Gestalt eines üschen sochsseitigen Prismas, Zählgewichte die Gestalt eines 
Zylinders haben, dessen Durchmesser größer ist als die Höhe, 

3) Annotationes anatomicas ot physlologieae, Programmata colleeta pp. 86 
2 91. Lips. 1851. 

4) Oder 2 Pfund. Das alte Leipziger Pfund wog 467,8248 ह. 

5) Gemeint sind damit Quentchon. 4 Guentchen bildeten ein Lot, 
32 Quentchen also 8 Lot oder 4 118285 


Wejbach, 1.14. zur keilinschriftl. Gewichtskunde, 53 
५ 

bei den empfindlichsten Versuchspersonen IE un ४/ह 100 ersten 
Falle, im zweiten १७५ oder 1116. 22 

Anders ausgedrückt: zwei Gewichte zwischen 2 Pfund und 
8 Lot müssen mindestens im Verhältnis 64 : 51 = 1,0491 : 1 stehen, 
damit ihr Unterschied für Personen, deren Empfindlichkeit für Ge- इ 
wichtsunterschiede groß ist, eben noch bemerkbar ist. Wird dieses 
Verbältnis kleiner, so schwindet die Möglichkeit, den Unterschied 
mit den bloßen Händen zu erkennen. Betrachten wir Lehmann- 
Haupts Theorie auch von diesem Standpunkt aus, 

09. Nach L.-H. steht am Anfang eine babylonische Gewichts- 19 
norm von 491,2 ,ع‎ die L.-H. an drei wohlerhaltenen „uralten*!) 
babylonischen Steingewichten „nachgewiesen* hat: die von ihm so 
genannte „gemeine Norm“, „Durch Zuschläge von 20, !/s, oder 
156 der gemeinen Norm wurden daraus zunächst in Babylonien 
Vorzugsgewichte geschaffen, die bei Zahlungen an den König und 15 
meist auch an die Tempel zur Anwendung kamen: königliche Norm 
der Form A, B,C. Hieran ist gegenüber K. .ل‎ Beloch ,.. nach- 
drücklich festzuhalten.“ (؟‎ 

Dagegen ist ebenso nachdrücklich zu betonen 

1. daß wir nicht wissen, ob die „gemeine Norm* von 491,2 g » 
gerade die älteste Gewichtsnorm in Babylonien ist 

2. daß Zahlungen nach Vorzugsgewichten „an den König und 
meist auch an die Tempel* in Babylonien völlig unbekannt sind 

3. daß die Erhöhung der „gemeinen Norm* um 190) Ya, oder 
| in Babylonien gänzlich unbeweisbar ist. 25 

Nehmen wir aber auch an, es ‚seien diese beiden Normen zu 
irgend einer Zeit an einem und demselben Orte neben einander in 
Gebrauch gewesen. Die 3 Formen der „königlichen Norm* würden 
zur „gemeinen Norm* in folgenden Verhältnissen stehen: 

A B 0 

21 : 20 - : 1 25 : 24 - : 1 87:86 = 1,087 ; 1. 
Von diesen 3 Verhältnissen liegen die beiden letzten unter der 
Schwelle der Empfindlichkeit für Gewichtsunterschiede (1,0491 : 1), 
und die Form A so knapp darüber, daß der Unterschied nur für 
die wenigsten Menschen mit bloßen Händen merklich sein würde, 35 
Wollte man also nicht dem Betruge alle Türen öffnen, so mußte 
man darauf bedacht sein, diese Gewichtsunterschiede auf irgend 
eine Weise noch besonders kenntlich zu machen, sei es durch In- 
schrift, sei es durch Verschiedenheit in Material, Farbe oder Form 
der Gewichtstücke.. Finden wir derartige Unterschiede an den « 
Gewichtstücken nicht, so ist bis zum Beweise des Gegenteils an- 
zunehmen, daß sie nieht existierten. 





1) Actos da VII. Congr&s international des Örientalistes Il. Partie B p. 170 
2) Einleitung in die Altertumswissenschaft br. vr. A. Gercke & E Norden 
१. Auf. II. Bd. 88. 18 ^ 1914 


wi ` 
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MW. Anders verhält es sich mit den System unterschieden. 
Gewichtstücke des „schweren Systems* waren schon mit bloßem 
Auge von den halb so schweren Stücken gleichen Nominals des 
„leichten Systems“, sieherlich aber durch vergleichendes Heben mit 

s den Händen zu unterscheiden. Und wenn sich meine Deutung des 
Gewiehtstücks Nr. 16 bewährt (ZDMG 65, 633), wonach dieses 
Stück zu einem System gehören würde, das zu dem leichten im 
Verhältnis 6:5 = 12:1 stand, so erhebt sich dieses Verhältnis 
noch so hoch über die gewöhnliche Empfindlichkeitsschwelle für 

10 Gewichtsunterschiede, daß ein weiteres Merkmal an dem Gewicht- 
stück entbehrlich scheinen konnte. 

71. ZDMG 66, 611 schrieb L.-H., daß „Wleißbach)'s 
Forderung, daß jede Normdifferenz ihre inschriftliche Bekundung 
erfahren haben und durch sie zu erkennen sein müsse, sich als 

15 völlig unhaltbar erweisen wird“, Ich habe eine Forderung in dieser 
Form nie aufgestellt (षा. ZDMG 61, 359 f.; 65, 658), muß aber 
grundsätzlich darauf bestehen, daß neben einander am gleichen 
Örte bestehende Gewichtsnormen, die nicht nur in praxi, sondern 
auch in der Theorie verschieden waren, in den Gewichtstücken auf 

so irgend eine Weise unterschieden werden mußten: je "geringer der 
Unterschied, um so dringender war die Notwendigkeit der Unter- 
scheidung. Es lag im Interesse der babylonischen und assyrischen 
Käufer, auf den ersten Blick zu erkennen, mit was für Gewicht 
ihnen zugewogen wurde. Tatsächlich benutzt auch L.-H. jeden 
ss schwachen Anbalt, der sich ihm bietet, um die von ihm angenom- 
menen Normverschiedenheiten inschriftlich belegen zu können. 80 
gibt er (8. 644) zu den Worten: „Da nun bereits aus den keil- 
inschriftlichen Urkunden die Existenz von Normverschiedenheiten 
bekannt* [?] „oder doch vermutet war* die folgende Anmerkung: 

ॐ „Öppert, Etalon des mesures Assyriennes (p. 73) gedenkt u. a. der 
Bezeichnungen „schwarze Mine* und „weiße Mine*, Leider 
ist es mir trotz wiederholter Bemühungen nie gelungen, Beleg- 
stellen dafür zu ermitteln. Vielleicht tauchen aber Texte mit 
solchen Angaben noch einmal auf. Es könnte dann — worauf ich 

ss eben wegen dieses Mißerfolgs meiner Bemühungen bisher nicht hin- 
gewiesen habe — beachtenswert sein, daß in der ältesten Zeit die 
Normalgewichte gemeiner Norm aus schwarzem Gestein 
gefertigt waren. Dies trifft auch für die von Nebukadnezar II. 
angeordnete Nachbildung eines Normalgewichtes des Dungi zu.* 

40 Leider aber auch — müssen wir sogleich hinzufügen — für die 
suf höhere Normen gestellten Gewichte Dungi’s selbst, seines 
Enkels Gimil-Sin, Erba-Marduk’s und — last not least — des 
Darius Hystaspis. So nützlich es für den babylonischen Käufer ge- 
wesen wäre, gleich an der Farbe der Gewichte die Normverschieden- 

45 heiten 2 zu. erkennen — die Tatsachen beweisen, daß dies nicht 
inöglich war. Es ist L.-H. „trotz wiederholter Bemühungen nie 
gelungen, Belegstellen* für Oppert's Angaben zu ermitteln, Unter 
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diesen Umständen ist es sehr zu bedauern, daß er nie Gelegenheit 
genommen hat, den Pariser Gelehrten, zu dem er in freundschaft 
lieben, ja verwandtschaftlichen Beziehungen stand, bei seinen Leb 
zeiten direkt danach zu fragen. Da L.-H. dies versäumt hat, wird 
er sich jetzt wohl oder übel mit dem, was ich über den Gegen- » 
stand ermittelt habe, begnügen müssen. Eine „weiße Mine“ kommt 
in dem Kontrakt Str. Dar. 529 (= Delitzsch, Ass. Lesestücke 
4. Auflage 5.146 Nr. 1) vor. Die Vorderseite lantet in möglichst 
wörtlicher Übersetzung: !,!/, Mine weißes Hack(?)silber, *das 
Aplä, Sohn des Bibanu, zu fordern hat von *8i&ka, Sohn des مد‎ 
Nadin-apli, Sohnes des Egibi. *Im Sabatu wird er das Silber 
१/8 Mine, ०48 weiße Mine geben. Wenn ®er im Sabatu nicht 
gibt, wird vom "Addaru an monatlich auf die Mine 51 Sekel 
weißes Silber als Zins "wachsen. Die Rückseite enthält die Namen 
der Zeugen und des Schreibers, sowie das Datum (16. Tebetu des قد‎ 
21. Jahres des Darius). Klar ist hier erstens, daß ein Irrtum des 
Schreibers vorliegt, der schreiben wollte: „wird er das Silber, 
!, Mine weißes Silber, geben*, und zweitens, daß Oppert 1874 
als er von schwarzen und weißen Minen sprach (Journal asiat. VIL 
Sörie 469), diesen Text noch gar nicht kennen konnte, Denn ॐ 
er gehört jener Sammlung an, die G. Smith bei seiner letzten 
Reise (1876) in Babylon erwarb, und die erst 3 Monate nach seinem 
Tode in das Britische Museum gelangte (der Text hat die Zugangs 
nummer 5} 76—11—17, 796). Auffüllig ist, daß Öppert später 
soviel ich sehe, nie wieder auf die schwarzen und weißen Minen 5 
zu sprechen gekommen ist. Vgl Oppert & Möänant, Documents 
juridiques pp. 544 5. Paris 1877. Das sieht wie Zurücknahme 
eines eingesehenen Irrtums aus — und ist es auch offenbar. 
G. Smith hatte 1872 eine kleine, aber sehr wichtige Arbeit!) 
die jeder kennen muß, der sich mit assyrischer Metrologie be- ॐ 
schäftigt, die aber L.-H. unbekannt geblieben 153), veröffentlicht. 
Hier hatte der englische olog auf eine Berechnung in dem 
Texte K. 827 hingewi "The The material reckoned does not matter 
for my purpose; so I will 

2 manahs white x 88 

2 manahs black x 


Daß Öppert diesen Text nach Smith’s Mitteilungen kannte 
laßt sich beweisen. Denn er sagt (Journ. asiat. VIL Särie 4, 469) 
„IM. Smith a proud que les inseriptions connaissent un talent مد‎ 
de 30 mines“; der Text, der das Talent von 30 Minen erweist, 
ist aber kein anderer als dieser®. Die weißen und schwarzen 

1) On Assyrian weights and measures, Ztschr. f. ägypt. Sprache 10, 109 &. 

2) A. Dodekind hat schon 18983 (Numlsm. Zischr. 25, 511 तै) vermutet, 
dad L.-H. den Aufsatz Smiths nicht kenne 

3 Vgl. meine Nachweise ZDMG 81 387; 65, 832. 


छ) Weifbach, Neue Beiträge zur keilinschriftl, Gewichtskunde. 


Minen verdanken nun ihr ephemeres Dasein einem elementaren 
sprachlichen Mißverständnis, veranlaßt durch die ver- 
schiedene Stellung der Adjectiva der Farbe im Englischen und 
Französischen. Oppert hatte sich die ersten beiden Zeilen des 
5 Textes allzu wörtlich übersetzt 
2 mines blanches de x unstatt 2 mines de x blane 
2 mines noires de x + 2 mines de x noir. 
Während aber Oppert spätestens 1877 seinen Fehler erkannt 
hat, ist der Italiener P. Bortolotti noch 1879 dem gleichen 
10 Irrtum erlegen, indem er direkt übersetzt?) 
„2 mine bianche di x 
2 mine nere di 2“ usw, 


72. In der Übersetzung des Textes, die Smith 1872 bekannt 
gemacht hatte, kommen also wu und schwarze Minen nicht vor, 
३5 wohl aber, was nach 8711 05 Übersetzung freilich weder Oppert 
noch Bortolotti wissen konnten, im Original. Ein seltsamer 
Zufall! Aber betrachten wir den ganzen Text, der seit 1901 
(Johns, Assyrian deeds & documents Vol. II No. 954) allen zu- 
zugänglich ist, näher, Er lautet in Umsehrift und Übersetzung, 
مه‎ soweit er verständlich ıst: 


1. II ma-na äipate®) kan-[ |] 2 Minen helle Wolle ... 

2. II ma-na äipate salmate®)... 2 Minen dunkle Wolle . 

8. PAP a-na ku-si-*) ... zusammen (?) zu ...-Kleid... 

4. I!lyr ma-na äipate ... 113 Minen [helle] Wolle... 
ॐ 5. J!lır ma-na Sipate ... 1'/, Minen [dunkle] Wolle ... 

6. PAP a-na ku-gar“) ... zusammen (?) zu ... Kleid... 

1. {44/77 ma-na Sipate kan-na-... 2 1/ Minen helle Wolle ... 

8. {4177 ma-na Sipate salmafe ... 24/, Minen dunkle Wolle... 

9, ana kufii-mu‘) ... zu ... Kleid... 


XX ma äipate kan-nut) ... 20 Mi. helle Wolle ...‏ .10 مه 
XX ma-na [Sipate galmate...] 20 Minen [dunkle Wolle]...‏ .11 
a-na u‏ 


12, ana =+, 2520-2 ع‎ 
N ae I en تسمه‎ a 2 
14. PAF XXFI ma kan... Sa. 26 Mi. hell ... 
ॐ 15. AXFI ma salmu ... 26 Mi. dunkel ... 


16. PAPIGTUN XXJ ma-na 5a. 1 Talent 22 Minen. 


Anmerkungen: >) Immer ideographisch geschrieben (Brünnow 

Nr. 10781). ل‎ ४) Del. (Zeichen mi), — ©) Vielleicht ideographisch 

zu fassen, — d) Das Wort kan-mu (bez, kan-na) 709, wegen des Gegen- 

40  satzes zu Falmm „dunkel“, „heil* oder „woiß* bedeuten, wie Smith wollte, 


1) Memories della R. Accademia in Modena T. 19 Sezions di lett, p. 152, 
Auch diese Arbeit kennt L.-H. offenbar nicht, 
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Smith’s 2 hat sich später als Wolle erwiesen. Die beiden 
Teilsummen in 42. 14 und 15 sind abgekürzt geschrieben: „26 Mi 
hell, 26 Mi. dunkel*, nicht etwa, weil zum Abwiegen hellfarbige 
und dunkelfarbige Gewichtsteine verwendet wurden, sondern weil 
die Wolle im Gewicht von 26 Minen hell, bez. dunkel war. s 
Smith hatte also mit seiner Übersetzung | 

making 26 manahs ıchite نت‎ 
26 manahs black x । 
sachlich vollkommen recht. Damit sind die weißen und schwarzen 
Minen, die andernfalls ein metrologisches Seitenstück zu der be- من‎ 
kannten „schwarzen Elle* des Chalifen Ma'mtn gebildet hätten, 
erledigt. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Zur Vorgeschichte des Namens „Russen“, 
Yon 
Ed. König. 


In den gegenwärtigen Tagen der scharfen internationalen Gegen- 
sätze wendet der Blick sich naturgemäß leicht auf die früheren 
Zusammenhänge und Ausgangspunkte der Völker zurück, die sich 
gegenwärtig leider so heiß befehden. Bei diesem Suchen nach alten 

s Spuren dieser Völker kommt auch die althebräische Literatur in 
Betracht. Mit ihrer Hilfe meinen ja manche die früheste Geschichte 
des russischen Volkes aufhellen zu können. Deshalb dürfte es zeit- 
gemäß sein, wenn dieser Frage im folgenden etwas genauer nach- 
gegangen wird. 

19 Es handelt sich dabei um drei Stellen im Buche Hesekiel 
(38, 2f.; 39, 1). In ihnen ist der Ausdruck rosch scheinbar in 
einem ungewöhnlichen Sinne verwendet, und weil das Wort für 
„Fürst“ vorbergeht, haben seit Jahrhunderten viele gedacht, daß 
mit rosch ein Volk gemeint sein müsse. So ist die Sache 2. B. 

ıs von folgenden Übersetzern und Erklärern aufgefaßt worden: die 
älteste griechische Übersetzung oder Septuaginta gab die hebräischen 
Ausdrücke nesi” rosch durch „den Fürsten von 05" wieder. Mit 
ihr gingen auch Symmachns und Theodotion. Ebendieselbe Ansicht 
wurde hauptsächlich von Gesenius in seinem Thesaurus (p. 1253) 

ॐ vertreten, der nicht mit Unrecht von Wellhausen das beste Werk 
äber hebräische Altertümer genannt worden ist. Ebenso übersetzten 
noch neuerdings Cornill, Bertholet und Rothstein!). Auf diese Seite 
der Ausleger stellen sich auch Brown-Driver-Briggs*?) und Gesenius- 
Buhl in der neuesten Auflage seines Hebr. Wörterbuchs (1915), 

9 ع‎ 738. Diese Deutung jenes Ausdrucks rosch als einer Volks- 
bezeichnung wurde aber andererseits durch die Jahrhunderte hin- 
ताल) bis in unsere Tage bestritten. Welches aber wird das richtige 
Urteil sein? | 

Die Sätze des genannten Redvers, in denen-der fragliche Aus- 


1} Cormill, Das Buch des Propheten Ezechlel: „dem Fürsten von Rosch*; 
Bertholot im Kurzen Handkommentar und Eothstein in Kautzsch's Altem Testa- 
ment (1908). | 

2) A Hebrew and English Lexicon (Oxford 1892—1906), ए. 912. 


König, Zur Vorgeschichte des Namens „Russen ५ 


druck rosch auftritt, lauten nach dem überlieferten hebräischen 
Texte so: „O Menschenkind, richte. dein Angesicht gegen Gog vom 
Lande Magog, den nesl’ rosch von Meschekh und Tubal, und weissage 
gegen ihn (38, 2) und sprich: So hat der Allberr Jahve gesagt: 
Siehe, ich werde mich’ gegen dich wenden, ० Gog, nest’ rosch von 5 
Meschekh und गणधर (V. 3). Ganz ähnlich wird in 99,1 gelesen: 
„Und du Menschenkind, weissuge usw. gegen Gog, den nesi’ rosch 
von Meschekh und Tubal.* 

In diesen Sätzen bezeichnet Magog anerkanntermaßen (bei 
Josephus usw.) die Skythen, die vielleicht nach einem ihrer Teile, 19 
den bekannten Massageten (Herod, 1, 201. 204), den Namen Magog 
bekommen haben. Nach der Ansicht mancher soll ferner such rosch 
eine Völkerschaft benennen, wie die beiden darauffolgenden Aus- 
drücke Meschekh und Tubal. Indes die letzteren beiden Wörter 
treten öfter als Bezeichnungen von Völkern auf. Der erstere Name 15 
Meschekh bezeichnet Volk (Gen. 10, 2 usw ) und Land (Hes. 32, 26) 
der Moscher (Mösyoı, Herod. $, 94 usw.), nahe der südöstlichen 
Küste des Schwarzen Meeres wohnend, assyrisch Muskäja, die nach 
dem Fall des Cheta-Reiches über das spätere Kappadozien herrschten ग), 
odann das Wort Tubal®) meint nach allgemeiner richtiger An- 0 
nahme die Tibarener, die auch von Herodot (3, 94 und 7, 78) als 
Tıßepnvof hinter den Mösyo: genannt sind und im östlichen Teile 
von Kleinasien wohnten. Bei den Assyrern heißt diese Völker- 
schaft Tabal, wie z. ए. Tiglathpileser IV. (745—727) hinter einem 
Berichte über einen Kriegszug gegen die nordwestlichen Syrer neben 5 
Rasınnu von Damaskus auch „Uassurme von Tabal* als einen Tribut- 
zahler anfführt®. Dagegen das Wort rosch begegnet niemals 
sonst, außer Hes. 38, 2f. und 39, 1, neben jenen beiden Völker- 
bezeichnungen und würde nirgends außerhalb dieser drei 
Stellen der Name einer Völkerschaft sein. Deshalb ist 38 
rosch auch an diesen Stellen mit keinem Grade von Wahrschein- 
lichkeit als Benennung einer Nation gemeint. 

Dazu kommt noch folgender zweite Grund. 

Der von Hesekiel an den drei zitierten Stellen anzuredende 
عم‎ vom Lande Magog“ ist als der Beherrscher dieses erwähnten 35 
Landes gemeint, wie riebtig schon Raschi und David Kimchi z. St. 
(in den rabbinischen Bibeln) ausdrücklich erklären: Gog ist der 
Name des melekh („König“) von Magog. Kann nun der daranf- 
folgende Ausdruck nesi" den einfachen Begriff „Fürst* (von Rosch usw.) 
ausprägen sollen? Nein, denn dann würde vorher dieser Ausdruck 0 
vor dem Lande Magog fehlen, aber hinterher vor anderen Ländern 
gesetzt sein, Darin würde eine unnatürliche Ungleichmäßigkeit 

1} Ed. Meyer, Geschichte des Altertums 1, 2 (1909), 5 475. 

ब] Gen, 10, 2; Hes, 27, 13; 32, 26; 38, 21.; 59, 1; Jes. 66, 19. 

3; =. B. bei Greßmann, Altorientalische Texte (1909), 14 oder bei Rogers, 
Cunsiform Parallels to the Old Testament (1912), p- 316. 
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der Darstellungsweise liegen. Diese Ungleichmäßigkeit ist nieht 
vorauszusetzen, wenn die Worte nesi’ rosch einen andern Sinn be- 
sitzen können, bei dessen Annahme jene Ungleichmäßigkeit ver- 
schwindet und die Ausdrucksweise des Propheten sich als eine ganz 

s natürliche erweist. Die beiden Worte nesi' rosch können aber den 
Sinn von „Öberfürst* besitzen, und dann hat der Autor ganz 
naturgemäß gesagt: „Gog, Beherrscher vom Lande Magog und 
Öberfürst von Meschekh und Tubal*. Er beherrschte also direkt 
Magog, aber nur indirekt Meschekh und Tubal am Schwarzen 

10 Meere und im östlichen Kleinasien. 

Der Sinn von „Öberfürst* kann aber nun auch wirklich durch 
die Zusammenstellung "تعمد‎ rosch ausgeprägt sein. Denn roseh 
„Kopf, Spitze usw.* tritt als Mittel zur Ausprägung des Superlativs 
öfters auf (Ex. 30, 23a usw in meinem Hebr. Wörterbuch, 5, 426). 

ıs Besonders zeigt sich dies in (ha ?)-kohen ha-rosch „der Oberpriester* 
(2 Kön. 25, 18 usw.)t). 

Mit vollem Recht also ist die zweite Hauptdentung der Worte 
nesi' rosch z. B. von folgenden gewählt worden: Targum zu den 
Propheten, indem es ممع‎ resch „Oberhaupt“ setzt; Aquila; Peschitta 

Wulgata: principem capitis; Luther: der oberste Fürst; Smend‏ ود 
Gautier?)‏ 

Mit dem Worte rosch in jenen drei Stellen ist also keine 
Nation gemeint, selbst wenn ein Volk dieses Namens zur 
Zeit Hesekiels und seitdem existiert hat. 

15 Um das angeblich bei Hesekiel erwähnte Volk rosch in der 
Wirklichkeit aufzufinden, hat man zunächst an das assyrısch-baby 
lonische Wort räschi gedacht, das einen Distrikt in Elam, also 
östlich vom mittleren Tigris, bezeichnet®),. Aber dieses Gebiet lag 
doch in viel zu weiter Entfernung von Skythien, als daß es ein 

so Vasallenland desselben sein konnte, 

Sodann ist an die Völkerschaft der Rhoxolani oder Roxolani 
erinnert worden, die zunächst von Ptolemaeus (3, 5) erwähnt werden 
Sie waren nach ihm neben den Jarygen Anwohner der Maiotis, 
also des Asowschen Meeres. Auch Plinius in seiner Naturalis 

ss Historia (4, 12) nennt sie, und Tacitus berichtet von ihnen beim 


1) Der Einwand von G, Jahn, Das Buch Ezechiel usw. (1905), 8. 259, 
dad jener Ausdruck „keine grammatische Verbindung mit dem Folgenden zu- 
lasse*, erledigt sich, wenn man die in meiner Hebr. Syntaz, 5 275d erwähnten 
und erörterten Parallelen beachten will 

2) Smend im Kurzgefaßte etischen Handbuch z, 8t.; Lucien Gautier 
La mission du prophäte Exöchiel, .م‎ 311. — Übrigens mit Unrecht ist keine 
der beiden Hauptdentungen anerkannt, sondern das Heil in der Anderung des 
Textes gesucht worden. Man hat das एलन „Fürst* gestrichen (Jahn, a, a. 0 
und 18. Sehmidt im Auswahls-A. T., letzte Lieferung 1915, 8. 447), Aber die 
Freunde dieser Textänderung haben es versäumt, sich die Gründe klar zu machen, 
die gemäß der obigen Darlegung für die Eichtigkeit, ja Notwendigkeit des 
überlieferten und auch von der Septuaginta geschützten Wortes nes’ sprechen. 

3) Friedr. Delitzsch, Wo lag das Paradies?, 8, 322, 
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Jahre 823 der Stadt Rom). Den Namen Rhoxolanen haben 

lich Bochart und Gesenius als eine Zusammensetzung von Rhos und 
Alani angesehen >), und dies wird auch noch in neueren Kommen 
taren ohne Einwand zitiert. Aber diese Annahme besitzt keinerlei 
Sicherheit oder auch nur Wahrscheinlichkeit. Denn warum hätte 
man nicht den Namen Rhosalani gelassen ? 

Trotzdem muß es ein altes Volk Ros im Südosten des 
heutigen Rußland gegeben haben. Denn die Rhos werden im 
zehnten Jahrhundert zunächst von byzantinischen Schriftstellern er 
wähnt. Damals beschrieb Georg der Mönch, ein Geschichtsschreiber 
des zehnten Jahrhunderts, die Rhos als eine skythische Völkerschaft 
von wildem und bänerlichem Wesen. Ebendasselbe tun Zonaras 
Tzetzes und andere, deren Worte im Original bei Gesenius im 
Thesaurus a. a. O. abgedruckt sind. Mit diesen Nachrichten stimmen 


die Angaben mehrerer arabischer Schriftsteller ebenderselben Zeit ı 


zusammen. Denn zun&chst hat Ibn Foszlän (um das Jahr 921 n. Chr.) 
ein Volk namens Rüs?) genannt, das am Ufer der Wolga wohne 
und zahlreich und kriegerisch seit). Andere arabische Autoren, wie 
z. 8. Abulfedä, zählen dieses Volk zu den Bulgaren, Slawen oder 
Türken und sagen, daß es mit den Alanen und Georgiern (also im 
Kaukasus) verwandt sei. Der Umstand, daß eine 5016705 Völker- 
schaft gerade seit dem zehnten Jahrhundert von verschiedenen Ge- 
schichtsschreibern erwähnt wird, muß daher rühren, daß diese 
Völkerschaft damals in den Bewegungen der Nationen stark hervor- 
getreten ist und dadurch die Aufmerksamkeit auf sich lenkte, Der 
erneuerte Hinweis auf diese alte Völkerschaft Ros ist das erste 
Moment, mit dem ich in die bisherige Diskussion eingreifen möchte, 

Daran reiht sich aber sogleich ein zweites Moment, näm 
lich daß dieses allerdings existierende Volk Ros nichts mit dem 
Namen und dem Volke der „Russen“ zu tun haben kann. Die 
Nichtzusammengehörigkeit jener alten Völkerschaft Ros mit „Russen“ 
ist nach meiner Ansicht aber folgendermaßen begründet. 

Der Name Aus ist nach allem, was man bis jetzt erforscht 
hat®), den Schweden oder Normannen von den Finnen beigelegt 
worden und eignete infolgedessen auch den Warägern Rurik und 
und seinen Genossen, die im neunten Jahrhundert von den Slawen 
aus dem Norden herbeigerufen wurden, damit sie eine Dynastie 


1) Taecitos, Historiae, 1, 79: „Um so kühner hatten die Rhozolanen, eine 
sarmatische Völkerschaft, im vorhergehenden Winter zwei Kohorten nieder- 
gemacht und waren dann mit großen Hoffnungen in Mösien (Bulgarien) ein- 
gedrungen,* = 

2) Die bei Gesenius im Thesaurus, p. 1253 stehende Form Eoxalani, also 
mit a hinter dem =, ist unrichtig. 

3) Senkung oder Verdumpfung eines 5 zu ü ist ein hänufigerer Vorgang 
(mein Lohrgebäude II, 5. 484), 

4} Vgl. Hammer, Origines Eusses (St. PFetersbourg) 1827 

5) Die beste Quelle ist immer noch W, Thomsen, Der Ursprung des 
russischen Staates, aus dem Englischen übersetzt von Bornemann (Gotha 1879). 
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unter ihnen gründeten. Von den normannischen Warägern ging die 
Bezeichnung Rus auf den Staat über, der sich in der zweiten Hälfte 
des neunten Jahrhunderts von dem Zentrum Kiew aus entwickelte, 
und auf dessen Bevölkerung. Im elften Jahrhundert verbreitete 
s sieh der Name auch nach Wolhynien und anderen Distrikten. Dieser 
Ausdruck Rus kann also aus mehr als einem Grande nicht mit 
dem Namen Khos (Ros usw.) identisch sein, der gemäß den obigen 
Darlegungen im zehnten Jahrhundert als die Bezeichnung einer 
Völkerschaft mehrfach erwähnt wird. Denn diese Völkerschaft hatte 
10 ihre Wohnsitze weiter im Osten und sie war mit den Skythen ver- 
wandt, und ihre Bezeichnung Rhos oder Ros oder Rus (bei den 
erwähnten arabischen Autoren) ging von dem betreffenden Volke 
selbst aus. Dagegen der Ausdruck Rus, von dem der durch Rurik 
gegründete russische Staat und dessen Bevölkerung ihre Bezeich- 
ıs nung bekommen haben, stammt, um es noch einmal zu betonen, 
vom Norden her und ist erst allmählich auf Teile der Slawen über- 
tragen worden. 
Möge dieser Beitrag zur Lösung schwieriger Fragen auch andere 
zur Mitarbeit anregen! | 
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rs. und |. (+ anführt. | 


a) Dieses Wort oder eine Parallele daru habe ich nirgends änden können, 
जनान Ist hier aber, worauf Herr Prof. Stumme mich aufmerksam gemacht 
hat, das persische + = „Milch" zum Vergleiche heranzuziehen, Der zweites ~ 
standteil des Worles, Aid, der sonst im Persischen als Eigenname (und awar 
1. fir das jüdische Volk, 2. für einen im Koran erwähnten Propheten, 3. für 
einen Volkstamm) bekannt ist, könnte vielleicht bier der Name eines Baumes 
sein und Jörkäd somit etwa „Hudsmilch" bedeuten, vgl. Zenker: Dietionnalre 
tore-arabs-persan, Bd, Il, Leipzig 1876, 8. 555 und 944. 
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SD am انه‎ dot Bohn Sir inet 14. 
نه هلاقي دإهعدا.‎ »Iolo” Kos بمعبورما|.‎ Lak „Lite 8 
بلول بو حنصره:‎ an > <>) < 


Kapitel XXXII. 
man Wil Al Dom la;o 9.58 , 9910 ‚go »لق‎ 2. 
€> «aan Ir /نقي‎ „1? ॥ به‎ + ०६.।० €~‰:+० €~: 
a += /ه “قم‎ „och ولا‎ Sy” /سوطا.‎ JE 
२ „amlı on, „ot ao «تمعخذ| وإضزه.‎ Is مخحيبه‎ 
Jul مبؤى‎ „१०9 حكر‎ ९१ 55०८ ०२०0 روني‎ © « per bir 0 
. (००. Lo zolo« 7. شسهذلا.‎ Jooı لله ونه‎ „> „alu 
به ليد :159 يمد "نين‎ nal Aa" yo An AN) Lau 
وشحة‎ so’ 7كتحصبالوي. مححيفى لا‎ ‚ion بوه|‎ „io Ih . [४225 
صذحظىء» حنح اه‎ „> (०) “ممعت مله‎ umao« 17. „auf 
‚her [37 /نزد نه‎ won der #قلا وى‎ 18. „nö نه‎ 
„aa اهم‎ » „|< a محملاء‎ "५ |>). »سزبيهى‎ 19. 
Fl به‎ >|१०११ ماحز "ابي حمكمهبو‎ ०९८ ₹ Kor!" معرا‎ 
)> BHau; Il: चठ | *) > 5PMT; pes: [>© 


Sp: mit Stjame. | " > भ; b: iso‏ :لاو وى > ره 





"> nes; 5: Wu حو‎ 10) > SIT; pgsan: .عم بلا‎ 

ge: [= Sept‏ ;830 >~ }"" مح لعن نموم ;3 > زا 

,2060106 جنم BH; ए* भा : Say, | शव्यं‏ > زه 

»© ~> 8: pgs haben er © | 12) > BHull; गजाः जक च 
vor. Se, | oh. 


7) > زوم‎ Sg: mit Sejame. | 79) > °; 5gMT: ‚uf 
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al on Doa> ०१.०५ 20. „Le,0 las حهبيحيه‎ 
TUT ION هزم‎ aa of} > به ونشو[‎ > has /نب‎ 
NOS 999 ‚ko ع8 رق‎ .ol 4202 »oiRo) “وكاقية‎ 





al ‚od ०९ Lass. -©461१ به‎ २४.४०. 
४ ४} Jo; far „a ++ »هزم صمعل لإبوتي. ها‎ 21. „U „Io 
„Sb my roh به مه حمر ولا‎ १/४ Id „orası 
gol,ass Joy „io ولا‎ we يت‎ ॥० >> ॐ /سعبوى‎ 
90,50 ححزبه‎ a „Lich Joa. ‚an. ade 29. : >, Lu, 
Iao1« 32. „god IH يثنا ).| لوي‎ ur به‎ un Sad 
19 = १ „Sin مد‎ ud “ول لا‎ „guoan" ‰+( ana x 
Ne” 34. „al aD. Josh [=] زعم‎ Haan" 2/ يوخا‎ © 
hal ~ ०390 + ch ano AS >42” = ~> 
< ~©.) مه‎ > Jon” 
Kapitel 17 

a9 ‰ += متمعبه لبه‎ ‚ounan بقعت‎ Jaamo« 7 
19०1") „Ass >] aa [=> به‎ >|} aan „on;0o” 
a Nano »وفك >=[ حور صسمعل. /كمن‎ 11. ००. 


1 > 876; :عم‎ u 7) > pgs; bei 5 lautet die 


folgendermaßen‏ مه —SPsMT; pgs haben noch: | ganze Stelle bis‏ ره 
خحخصبه ونام 1११ vor [४.>१. + Ks pr‏ 

/وحكه. | Ps: 5०-ल ४9.‏ :811 > ره 

4} ~> Sau; &511: Wo زه‎ >5Ps; bei pgs fehlt Jon. 

४} > 8g; ps: @&४.०७ॐ, vol. %,—>BH; Ps haben vor „5,00 
Römerbrief IX, 3. noch: [Aa ॐ ०6.36. 


)>SPsMT; beipgsfehlt N. | 9 > 786; bei ३ fehlt Joy, 
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انب ७२०१‏ >| حمر +भ‏ به Looy Lili JLao‏ حتمدر| 
८ ॥ += „lu‏ 01 هلله ag ०० Juin ॥ ol oh‏ 
9८ Jr |>) a, ॥०/‏ طومحة Las Ws} 10 „a‏ حزم 
مل „ars‏ مبنى 1.6५. ‚Di Naoch „Dh‏ خلثها| صفدودا 
०8 „in 1590 Aulo« 2‏ مه Wu‏ لك aD २७ N‏ 
.18 »داقن san „en‏ به a A‏ نب >०० 19. „dh‏ 
/نا حدم حذبه يح 2.0.0 مه /نا حدر 0,0„ حدمحسف 
uam ००९‏ 40[ 0,0> ه عقب ad‏ /وقكى. aloe‏ 

IN حرح‎ ग I #»وإشم‎ Jay => उ > => 
ASS ah? كك بؤه “ول‎ ai" نه‎ ja} ॐ I As 
Ki? لل سمح‎ zolo« 20. ‚Ahle [1९42-9 0° u Die ai 
| )95) kan به‎ »|--० Ja; I JE ولا‎ ४० „5 Ich 
عقب حصدنا| تماد نه‎ 22. „I ”فيح‎ Nlämi No 
شف‎ ०9 =$ ينبن‎ <९.।०९ .>9.->7 ao’ [५.९.११ ho 
ads „Lo به مي‎ > ॥ درق‎ „Nenn ॥-15« 23. 


F ॥ 4 
+: => ११०९१,.१. ~ 
Ki 


1, >5; bei gs fehlt alles von > ह; 8: .فنك :9 رفنت‎ 
॥ Gnkl) bis Lob (exkl), p: 4. BH: अ Bandaoke 
. حعنمها‎ o حؤةز‎ Sr /لا‎ | nein finden wir als Lesart des 


„ , „ , ~©. Aquila das Wort ضع ذإ‎ , das aber 
2) > BHu; 1: RN jo | F in einer Anmerk. zu diesem Verse 
[[أسمر‎ bereits in [Na verbessert hat, 
४} > BH; b: १०.१9 | das er aus den Codices des I? १,०/ 
^) > Sb; قوزرم‎ 9.१9. die sich im Brit. Mus. befinden, zu 


छि 
9} ~> 55; bei pg fehlt 2. dieser Stelle entnommen hat. 


LA 
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Kapitel XXXIV. 
+ 1/१ Ko =+} كي‎ Sams „Jah صما‎ „olo« 1. 
Lass 15० "سرب‎ „umso سوال وح‎ Jam ji’ به‎ »।४-ॐ‰ 
بإحذمت‎ „sro سذحدحب.‎ bi „> ॥८ >oholo Auf Sohoo 
¢ 00x 5. „od २ مببوت‎ >ho2o«” poly yore Jmamı انب‎ Auliu 
„009,0 Lo ;aro« 6. „Lan omas به ممع[‎ »L;0 حقعم‎ 
مكفشحا‎ & „al US لا 21[ > به‎ ०.००९५ 7. Dr gi © 
=>।०९ 10. „a Joop ,سمل وحت: .9 “»و الال« نه‎ -2* ॥ 
७०४25०6५ online 13. ‚na غك "نه‎ 
6 ول‎ . [2५२ „8०335. al لا‎ 0 > -282 ^ ‚sobuso" „al” 
EN 85 اسوصبه‎ |४©15« 21. - 5०. حذذ‎ „aßh 
०. [N]! ahoo« 28. -०\ >= صخا‎ Ns pas ॥०५'० 25. 
بودي "+< حجزها‎ ०, ححيقب»‎ Jar „hass In 15} 
‚ES 1५219 „dio SD ‚god ॐ +> سحكسايهة.‎ ॥ 
5 5.000); >> ol] لل ميث‎ jJaamo« 29. „Do هعمل‎ ji 
ad لكلا‎ ८ 39. Do; Dr” 11. مه تإعاحسط‎ 








1} Diese Bemerkung findet sich | | > pgsaul; 51: aan, 
nur bei 8, und zwar am Bande, 10} > ~ 5 
gehört aber wahrscheinlich zu dem | Nr FAME NR. 


Terte des Barhebraeus. | 11} ~ PsMT; bei BH शिता, 
*) Vgl. Deut, >, 4. ००) > 8: 5: mit Sejamk. 
9 ~ BH; b: lo,» 6 | 3د‎ ~> BHb; Sept: च्म واءنمه‎ 


(da عنمن‎ sowohl Körper wie Haut 
bedeutet, wird es hier in der Sh 
irrtümlich durch das syr. Wort für 
Körper wiedergegeben, obwohl es 


५} > BHI; u: .هاقلي‎ | 
) > Sb; bei pgs fehlt .مه‎ 

9) => pgsaul; SIMT: مزه‎ 
"> BHaul; IMT: ol. | 


%) > 315; :دوم‎ gabs, 


| an dieser Stelle die Bedeutung: Haut 
hat), nach F einige Codies: rot 
| 6796, andere: चण ypmperrog. 
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Lo نه سهذز. .34 »وح جل بوه صمعزل ميم‎ »>%०५ 
يمه( 58 لمممفاء به 05 نع بمحديانة.‎ Nas ‚omas ० 
هزه‎ ==> ad." 
Kapitel XKAXV 
१.०)... © AD, „१.21 CL +© 2555 ०155 haus > 11. 5 
1 ad «<>? hu,” . ०८५५० a »„a2;90« 
ar حم‎ १ [५.५ همنهرا‎ >>|) ne?) .< [१२०७९ <+ (>~ 
7 ॥,, {9 
Kapitel XXXVI. 
‚il [Sao مه‎ a حرح‎ lu? Jan am ne 11. = + 
صم .19 المح‎ ASS سواه‎ Knock | "»قمتح "لازنا‎ 12 
ans نه “السعذرز‎ »lauSn]}'" jo Jason „hasst [०२ "२ 
بق >©[ سود نه‎ alle 22. „Koi به‎ Joy Ja") Jain 


1) > BHu; 1: „oh | 9> Sg; ps: اط‎ ass, 
9 चि 


% > BHu; I: „oaB;So, | ٠: بإحسرا اتيز‎ Bao Lak. 
hierzu bei عر‎ eine Randbemerkung: 3 | 5 


5 5 9} — 1813: ०11; gaano. 
/انحا‎ Jane mach ba | व: 
Ih 59 دمهها‎ ) 19; ull: |. 
०12 hu; रे 2 
„zeitu ولا‎ „on 11) ~> 8; pgs: 0, Ps:0,0, 
> gr; 5: .مهلي بحي‎ | 19 > Spgil; sauMT: joQ. 
4) > 35; :هم‎ १ | #+2.~ 8715; हः (6.92. 
ره‎ Freies Zitat des Barhebraeus, | بو‎ la. Son = Iso. 
da bei Ps: يح وإهتىس‎ 0 - 09 
Bes वि > Sp; par: Mail, Fr 
१) > ४६५१; एल 8 fehlt |, | rer@iunne, 
7} > Spg; s hat noch: [४.५7 15) > 5b; pgs: a5. 
hinter >. 14} ~> pgs; 3: ohne जहार. 
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‚MS Ka < 24. ० Jän? < 
५०. a Rojo)" يكب‎ ‚Jlaa" مه‎ ०९२० |° oomo« 29. 
+ | Mach 

Kapitel XXXVII. 
» 0५७5० „oa de 16. .13(7 on ©. » += |४०< 12. 


ER ९. „aan Ale 19. ‚OA 10 ةبه‎ 9 


Kapitel XXXVIII. 

Lo ४.> „al dr Sido وشعا.‎ ha") »مح‎ 8 
aar ॥ kon أصاد به‎ ar زاب © حدندا‎ 1५) 
।४1-> ॐ حضه: فوح وق بغا. 20 ام سام بعكم بكيه مه‎ 
io ॐ © Loos” aan IL 1) Io „OO २. on 


1} > p; 8: ohne Söjamö, g: | 9> 8; pg haben außerdem 

# b: a 3 | noch : „०५०४८1० vor Qu, 8 noch: 
> । ir 8 
~) > pgall; Su: mit ,قصسودزّةة‎ | „äh jO, 
صنب‎ ho F | = كا‎ नि ı Pfr ह 

s: So) | > ندم‎ 8: bo 6: يجاقائيا‎ 

४) —> pgs; 5: ohne ركتسوزرةة‎ | $: War: ४ 
b: عمج‎ F: ६ low. | ى رمد‎ ul; g: |, 

+} ~ BH; Ps haben noch | 41) = BHau; 1: Li, 1: 
Da vor Wh. | Liuso . 








BH; b: Lün | ¬$) ~> एप्त; b: mit Säjamz, eben-‏ ى زه 
haben noch: © 50 Sept, F: 1... rüs 0६‏ جرد[ :8 >~ 2 
vor SE. 15) ~ 320; p: 015१0०१ ॥‏ 


>) ~> 811: ४: روزقيا|‎ F: makausrod. | :د‎ „OoISEm. 
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a ` 
[०६३० 17. „gellso” 
९. » DO} 050 ae 


|| ५98 ` 


DR‏ ,سسا }92 : .9 ११११" Fine‏ مد 
»bSas« => a‏ نه &॥५20*‏ 
walo „ms liajamy Joy Joor«” 24‏ >< 
„oh „No |~ ५‏ حصدملا |१.१०.०१‏ > مه 





०५५१ بين‎ ha उ न) ९०.९0 ०९५ is: 
a0 ‚Dub > an.o 3.0 |ॐ ॐ०~[>->/ 1४) [9.29 


1४.००० ` ` 
» 18) „ih duo” "احقير‎ 


iR .اقل‎ Lasojo' 
<1१1 Same ‚dam! اقب‎ 


PLöso'” اقحصب.‎ 


Kapitel XXXIX. 
ao ० ४९ ००९५० „Ko kg مد 3 »زمه‎ 
so هنا‎ om Ile" aacnSLjo® ©+ > ५५९१८ ५९० sol. 





1) > 5Ps; pge: |L5% 


£) ~ BH; b: lo 58 


2 Kein vollständiges Zitat von 


Vers 17, sondern es werden. nur | 
einzelne Worte aus ihm zum Ver- | 
gleich mit der Sh herausgegriffen. | 


4 > 5b; g: lacdy, p: 
/بفةلاع‎ 

») > :11ادوم‎ 5: go موعرا‎ 
# ४ =© Eu -> ११ |* ५,३५। 

ठ) > BH; 9: ‚got 3:00 

7, > शप; Ps: jo. 


BHau; IIMT: ||. .‏ ى ره 


५) ~ SgbF; ps: ||५० १ ~. ह, 


10) > 5; :دعم‎ ulm, ४: 


يا 


Ann. 
11) > 8; :»مم‎ 50 
12 ng; 3: 








vgl. hierzu Epiph.‏ محامودعي 


a.0. L2. 

18, > 5; pgs: Splano/. 
W>pgi 8: Laslo, 8: lasolo - 
12) > 3; pgs: hof. 

18} — 8; pgs: هإمعجة‎ 

17, ~ 35: pgs: ohne SEjame, 
18] ~> 8: ان رن[‎ 

1४} ~> 8: م‎ MER ps .هما‎ 


” >58; g hat statt 2.5: 


abo, :م‎ Bo; ٠: geb. 


هافق همف pgs‏ :28 8 > )21 

ॐ) > BH; ul 
15, = BHIIMT; au: ka=. 
५५} > 8; :وعم‎ 0633510, .#: 


। ००००>1|०. 


5b; pgs: ohne अद्मर.‏ — زوه 
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म ॥५९१।० Na )9>‏ ححرا ei‏ .4 »قدهدز #ححره D‏ 
au „AS 8-55-3४.‏ .21 »دلا 0;8. بوه[ معاد به حزيهز Jun‏ 
الم حوب هبااد = حل وكش १०० za‏ © كلبلا مي 19 
سي 9د[ نه JS 9311“ ॥१ ha?‏ صدبة ~~ Lu,‏ ?>© : 
L>0oa0« 28.‏ ”وخذه| وحم |» مه “مكحثلا ०९०५ 29. , |< ॐ‏ 8 
بحم | ०‏ .© + = حم | )°> . .30 „as0o«”‏ >> 
ونإمزه.![< نه amilo« 31. ‚Bow Kal‏ حبه a‏ }| > “انه 
مع Bol}‏ 
Kapitel XL.‏ 

0 dar سر‎ „000 so بحسا )|> به اقب‎ « 26. 
ممصا‎ ०४५ Lin: opa.Jo« 84. „Jusos INA} ॥१--।० - <=! 
(©>) (००५ 36. „oda Log 5५) ॥ به‎ +> ac 
¢ (6१92 *" <} | sah ha „९०1160५ نه عمف حور‎ 


> 505; ps: كيه‎ 0,5%, हः | mit Asterisk., doch nach einigen 
.حت كله‎ Codiees auch ohne Aster., bei Sept 

5 > BHu: 1: ॥६.<< 6 Br । fehlt dieses Wort. 

®=, ERBE, "las 9) > Sg; p: „ao, PıMT: 
) >~ Bgıll; p: = 5 3 
| BH > 0*-\+0. 
* > BH; b: 31]. r re 

Wu in Tıie Worte von عت‎ (inkl.) 

> - Ps: [६१ 

A Js ni bis Yacınc exkl.) finden sich nur bei 

*) > pgsbFSept; 8: De 5, und zwar am Rande und sehr 

7) ~ BH: b: O0 ; verwischt, bei pgs fehlen sie. 

¢} > Spg; bei s fehlt alles von "> 811: Ps: SoL/,MT: طن‎ = 
كمتحهلر‎ (inkl) bis zum zweiten 19) > 80; pgs: مقنابوي‎ 
1४.31 ,لللعه)‎ bei b: منشعلز‎ mit | 19 ~ 85 رمع‎ p hat noch hinter 
Aster., ebenso bei F: xexluoufung | [४०१ : Sa = حكتكة‎ . 
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Anmerkungen (hauptsächlich lexikalischer Art). 
Kapitel I zu Vers 11. Die Erklärung des Barhebraeus zum 
zweiten Sh-Zitat findet sich wörtlich auch bei BB. zu gummss: 
„rn Ka Jason. No = م8‎ — = 
a5 ४2०0 Im +> ०9 -5॥० (© - . .. In dieser 
Erklärung liegt eine Verwechslung der beiden Städte vor, die 
مصهز‎ No, d. 1. Heliopolis genannt wurden, nämlich Ba’albek 
in der Gegend von Damaskus und On in Ägypten; hier kann natür 
lich nur das letztere gemeint sein, vgl. auch BA. bei P.-Sm. 153. 
Eapitel 11 zu Vers 3, य्‌ >> , das in den syrischen Lexicis 
fehlt, ist das arab, --~ 6610719 grandis, dem gewöhnlich das syr. 
عيا‎ „a entspricht, vgl. Freytag II, 372, ZDMG. 8, 836 und die Rand- 
bemerkung in Kodex رع‎ vgl. ferner das neuhebr. भूदं, air, das 
eine Wacholderart bedeutet, L Levy IV, 490. 
Kapitel III zu Vers 1. Die Erklärung des Barhebrasus zu 


diesem Verse enthält eine Anspielung auf Apostelgeschichte VIII, ı 


wo von der Bekehrung des äthiopischen Großen durch den Evange- 
listen Philippus die Rede ist und wo es Vers 39 heißt: 68, „oo 


० Kal [03 9.07 „Lo go; der Hinweis auf Habakuk 
ist nicht so deutlich, vielleicht wird hier auf Kapitel IU, Vers 5 
dieses Propheten hingedeutet, wo es heißt: „as a Lose jo 
„un. „or no ॥.) /نب‎ Js. 

Zu Vers 14. Daß Barhebraeus diese Erklärung, die sich noch 
in ausführlieherer Form in seinem Scholion zu Ps. VIII, 2 findet, 
von Jakob von Edessa übernommen hat, der dies Thema in m 
langen Scholion zu seiner syrischen Übersetzung der Hymnen des 
Severus von Antiochien eingehend behandelt, hat Nestle in seinem 
Aufsatz: Jakob von Edessa über den Schem hammephorasch ZDMG. 
82, 454-308 nachgewiesen; vgl. dazu auch die Randbemerkung 
des Kodex g zum Scholion des Barhebraeus zu Ex. XXVII, 36. 
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Kapitel XII zu Vers 11. Dieselbe Erklärung findet sich auch so 


in ansführlicherer Form bei Hoffmann, ÖOpuse, Nestor. 133, 21: 
+ 1; At 1 — LE © : 
„eo २७१ hei ‚sol. Li) an © Ss سا به‎ Diese 
Ableitung ist natürlich zu verwerfen, und es ist natürlich von dem 
hebr. nze herzuleiten, dem auch die sonst noch vorkommenden 


Varianten: „cn [ERSTE und +> entsprechen, siehe P,-Sm. 3209. كد‎ 


Zeitschrift der D.M.G. Bd, 70 (1816). 


Kapitel XVI zu Vers 13. Dieselbe Erklärung findet sich auch 
wörtlich in BB. (ed. Duval 1901) II, 1352153; voran geht dort noch: 
‚5 obsa ;> (७०५१ ملا‎ ha ي‎ bus Sul كسد(‎ ~© >> 

. . حمعه‎ > „Juni bar حتدعقديهت‎ Alu? <? >> 

5 Kapitel XXV zu Vers 4. Bei P.-Sm. 3449 findet sich nur 
das neusyr. L040, das dem arah. قرمؤ‎ entspricht, vgl. Freytag 
III, 434; für das Altsyrische ist es sonst nicht bezeugt. 

Zu Vers 5. مصهزة‎ , bei P.-Sm. 4230 finden sich nur die Formen: 
عَصمرًا ب قف‎ sie sind wohl ebenso wie die von Barhebraeus 

10 überlieferte Form identisch mit dem arab. "رخشمشار‎ vgl. Dozy, Suppl. 
I, 787, ferner Löw, Aram. Pflanzennamen 64, G. Hoffmann, Opuse. 
Nestor. 87, 21 

Zu Vers 29 ०९१०-० das in den syrischen Lexicis fehlt, 
ist sicher zu identifizieren mit dem arab. ka u oder Rdn, 

18 das aus dem Persischen entlehnt ist und dieselbe Bedeutung hat 
wie das syr. رحهة|‎ : „kleine Schüssel*, vgl. Freytag II, 334, Lane 
1, 4, 1392 und Dosy I, 668. 

Kapitel XXVII zur Bandbemerkung zu Vers 3. Sun ua fehlt 
in den syrischen Lexicis, vgl. jedoch P.-Sm. 4168, wonach für 

= [ba „Gabel* bei Hunt. CLXX (anon. Lexikon) als Erklärung auch 
das arabische Wort (+ angeführt wird, das ich in dieser Form 
sonst nicht gefunden habe, doch findet sich eine ähnliche Form bei 
Dozy 1, 792/98: \xi& „erochet. Etymon: pers. جنال‎ 

Kapitel XXVIII zur Randbemerkung zu Vers 19. هإذور‎ fehlt 

35 in den syrischen Lexieis, und auch in den verwandten Sprachen 
finden sich keine überzeugenden Parallelen dazu, vielleicht ist es 

t dem arab ange zusammenzustellen, das allerdings „Türkis 
bedeutet, vgl. Freytag III, 331, Lane I, 6, 2471, das - (== End- 
des Persischen) am Schlusse müßte daun abgefallen sein. 

30 Zur Randbemerkung zu Vers 38. +; fehlt gleichfalls in 
den syrischen Lexicis, es entspricht sicher dem persischen Su 
ser-bend, „Kopfbund, Kopftuch*, vgl. Zenker, Dietionn. turc-arabe 
persan, Leipzig 1876, II, 503. 


Pincus, Die Scholien des Barhebraeus zu Exodus 115 


५ 

Kapitel XXX zu Vers 23. "Zu ~~~ १) vgl. das arab. دار صيتى‎ 
Freytag II, 69, dem die Variante ul im Kodex s noch mehr 
entspricht; P.-Sm. 954 hat nur وأ لب‎ 

03) entsprieht dem भादा, 5,.,5 und findet sich sonst nur 
noch bei BA., vgl. P.-Sm. 949, Lane I, 8, 957, Freytag II, 82. 5 

Zu Vers 24. oo, das in den syrischen Lexieis fehlt, ent- 
spricht dem arabischen X=L., vgl. P.-Sn. 3678, nach dem dieses 
arabische Wort von BA., BB. und Karms. als Erklärung zu Loos 
angeführt wird, ferner Freytag II, 339. 

Zur Handbemerkung zu Vers 34. gpoj,ıcn entsprieht dem 0 
arıb, سند روس‎ das nach P,-Sm. 2852 bei BA. und BB, als Er 


klärung zu |+ angeführt wird. 
Kapitel XXXIX zu Vers 3 رو نصعيي‎ fehlt in den syrischen 
Lexicis, vgl. das arab. ums „Gewebe* Freytag II, 272, Lane I, 8 


2788 und P.-Sm. 1150, nach dem bei BA., BB. und Karm. ao] 5 
durch u erklärt wird. 


Jüdische Parallelen zu den Erklärungen des Barhebraeus. 
Kapitel I. 

Zu Vers 8 vergleiche die Erklärung Raschi's (ed. Berliner, 
Frankfort a. M. 1905), die aus den Parallelstellen babyl. Talm. 0 
Sota 11* und Erubin 53° entnommen ist: 37 -छनत 58 Ep 
as TOR „Teen (तातते "Ta m ern warn "m नौ „oma 
7 ab RD ديرم‎ Tor „29 „Und es kam ein neuer König zur 
Regierung‘. Raw und Samuel: der eine meint, es sei wirklich ein 
neuer König gewesen, nach dem anderen ließ er nur neue bedrückende 5 
Verordnungen gegen sie ergehen; „welcher Joseph nicht kannte* 

d. h. er tat, als habe er ihn nicht gekannt. Ebenso auch im Midr 
Schem. rabba und im Midr. Jalkut zu diesem Verse 

Zu Vers 21. Eine ähnliche Erklärung finden wir in dem Bibel- 
kommentar des Joseph Bechor Schor (zu Exod. ed. von A. Jellinek, ॐ 
Leipzig 1856) zu dieser Stelle: "८१ 71321 "wer .oına 555 om 
u. Tas ددم‎ Sb جا‎ त न> ~ وام‎ Ro) 75 a „und [Gott] 
schuf ihnen Häuser*, त. 1. er verlieh ihnen Reichtum, Ehre und zahl 
reiche Nachkommenschaft, wie es auch heißt (1 Sam. XXV, 28) 
denn schaffen wird Gott meinem Herrn ein dauerndes Haus 35 

न 


Kapitel II. 

Zu Vers 15. Auch nach dem Midrasch sind es Israeliten, 
wenn auch nicht der durch Mose von dem Ägypter Errettete selbst, 
die dem Pharao die Tat Moses verraten, vgl. die Erklärung Raschi's 

¢ ॐ Vers 14, die aus dem Midr. Schem. ए, und dem Midr, Tanchuma 
zur Stelle geschöpft ist: 52 15 उल wen „ewes „men Ru 
Bay Tr DIE RO nam "ma नटन Dyson धन mad. 
„Da fürchtete sich Mose“, nach dem Midrasch war er deswegen be- 
sorgt, weil er unter den Israeliten Verräter sah und dachte, viel- 

१० leicht sind sie gar nicht würdig, befreit zu werden.* An anderen 
Stellen werden Datan und Abiram, die überhaupt im Midrasch für 
alle möglichen Sünden des Volkes verantwortlich gemacht werden, 
als Verräter angegeben, vgl. Midr, r. und Tanchuma zu Vers 15 
und ganz ausführlich im Midr. Abkir, der im Midr. Jalkut zur 

ı5 Stelle angeführt wird. 

Zu Vers 18. Mit der Erklärung des Barhebraeus stimmt Midr, 
r. zur Stelle, wenigstens zum Teil, überein: ता .jmax bar > 
bes न Form bern DO رودم‎ लर ‚mm ‚zu ihrem Vater 
Reüel*, १. h. Jethro; und warum wurde er Reüel genannt ? weil 

ॐ er ein Freund Gottes geworden war.* Dieselbe Auffassung finden 
wir auch im भता, Tanchuma und in der Mechilta (ed. च. K. Weiß, 
Wien 1865) am Anfang der Erklärung zu nm nos, die beide 
im Midr. Jalkut, Abschnitt 169 angeführt werden. Sie schreiben 
nämlich dem Schwiegervater Moses sechs (in der Mechilta sogar 

sieben) Namen zu, darunter auch “rn und =>. Eine andere An-‏ وو 
schauung hierüber hat Targum Jonathan (ed. Ginsburger, Berlin 1903)‏ 
zu Vers 18: max max Dein 719 mens „darauf kamen sie zu‏ 
Reüel, ihrem Großvater“, wonach Reel der Vater Jethros wäre;‏ 
ebenso auch Baschbam (ed. D. Rosin, Breslau 1881) und Ibn Esra‏ 

so zu Vers 18 und der प्रह (ed. M. Friedmann, Wien 1864) in Kap. 78 

au ततत mens. 


Kapitel III. 


Zu Vers 2. Eine ähnliche Erklärung gibt der Midr. Schem. r., 
Abschnitt I: rer كرك ذو‎ ya om كو دجاوت‎ Pen 
يو‎ aa Tores Same na 190 apa ya ततर Ta aba Sur 
१0 كنوت‎ ra Mor كوم‎ 5/4 Ba 10 me عينم‎ aan 
ना+ mr 71959 ठ عيدو‎ Drum 7a So. „Warum ließ aber 
(Gott Mose derartiges sehen? Weil dieser nämlich in seinem Herzen 
dachte und sprach: vielleicht werden die Ägypter Israel aufreiben ; 
49 darım zeigte ihm Gott ein brennendes und nicht verzehrendes Feuer. 
Er sprach zu ihm: wie der Dornbusch im Feuer brennt und nicht 
verzehrt wird, so werden auch die Agypter Israel nicht aufreiben 
können.* 
Zu Vers 4. Ebenso erklärt auch Midr. Schem. r., Abschnitt II: 
جيرج هه‎ अठ नड) SER ला नात Tan abe Tab anna 
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mior Tım mr ततन) चतं तन Sm. „Anfangs kam nur 
ein Engel herab, der sich in die Mitte hinein begab und inmitten 
des Feuers stand, und erst später kam die Schechina selbst herab 
und redete mit ihm aus dem Dormmbusch.* Ähnlich auch im Midr 
Abkir, der im Jalkut, Abschnitt 169 angeführt wird 0 

Zu Vers 5. Vergleiche die Bemerkung im Midr. Schem. ए 
Abschnitt II, Ende, die auch von Ramban zur Stelle wörtlich zitiert 
wird: rem so छन Tome 85 mr .ده‎ „Und ebenso ver- 
richteten die Priester nur barfuß den Tempeldienst.* 


Kapitel IV 10 
Zu Vers 2. Derselbe Gedanke liegt auch der Erklärung Raschis 
zur Stelle zu Grunde: 7m ans mo حهدة‎ 7833723816 = = = = 


rm 17 mn جر بيد ود‎ १9 a er ak Tea Ta नतत 
„nach dem einfachen Wortsinn bedeutet es soviel wie wenn jemand 
zu einem anderen sagt: Du gibst doch zu, daß dies, das da vor dir ıs 
liegt, ein Stein ist? und der Befragte antwortet: Ja, worauf jener 
wiederum sagt: Siehe, ich will ihn in Holz verwandeln.* 


Zu Vers 6. Eine ähnliche Erklärung gibt Midr, Schem. r, 
Abschnitt III, zu Vers 7: me mm "= pn SR व+ 207 "mem 
0009 0" وموم عم‎ 910 rm ar جيورت‎ > 13 "+> नभ ॐ 
` अत ma Same Tas लाज लल امه‎ "3 ल्ल Do Dans 
तवदय चज) हात Teen Sr तञ Sana तदत 177 em 
‡ +> „Und er sprach: Stecke deine Hand wieder in deinen Busen 
Was für ein Zeichen sollte darın für Israel liegen? Geh, sage 
ihnen: Wie der Aussätzige verunreinigt, so verunreinigen euch auch 5 
die Ägypter, und wie jener wieder rein werden kann, so wird auch 
Gott einst Israel wieder reinigen, wie es heißt: Und siehe, seine 
Hand war aussätzig wie Schnee; und bei seiner Heilung heißt es 
Und er zog sie aus seinem Busen und siehe, sie war wieder wie 
sein Fleisch.“ Dieselbe Bemerkung bringt auch Midr. Jalkut, Ab- ॐ 
schnitt 171 als Zitat aus den "5 3% "pe und Midr. Tanchuma 
zu Vers 20. 

Zu Vers 24/25. In ganz ähnlicher Weise wird der Gedanke, 
der Zippora zur Beschneidung ihres Sohnes veranlaßte, auch im 
Targ. Jonath. zu Vers 25 dargelegt: خم‎ 731 wur 1८ mans 
San नन्त كحرط‎ arımm mar m وبروصصوم‎ ma mans ner 
ya arm DIR jr 199 كد‎ Tom नक 99 Bra dann Fein 
न्न جرم‎ ५5 es „Da nahm Zippora einen Stein und beschnitt 
die Vorhaut ihres Sohnes Gerson und warf die abgeschnittene Vor- 
haut vor die Füße des Engels des Verderbens, indem sie sprach: م‎ 
Mein Bräutigam wollte die Beschneidung vollziehen, doch sein 
Schwiegervater hinderte ihn daran, und nun möge dies Blut der 
Beschneidung meinen Bräutigam entsühnen.* Dieselbe Ansicht findet 
sich auch im Targ. Jeruschalmi (ed, Ginsburger, Berlin 1899) zu 
Vers 25. Die drei Personen, auf welche man 175375 (Vers 25) be- 
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ziehen kann, werden auch im Talm. Jerusch. Nedarim, IIL Abschnitt 
gegen Ende erwähnt: 15375 “me न „an uns وحوه‎ सनम शेन 
Ta "me mn Sb bo 7949 ma um ‚men = 
pin „BR. Juda, E. Nechemja und die Rabbinen: der eine sagt, es 
5 beziehe sich auf die Füße Moses, der andere sagt, auf die des 
Engels und der dritte sagt, auf die des Kindes.* Vgl. ferner Midr. 
Schem. r., Abschnitt V zu Vers 25/26, sowie Raschi, Ibn Esra und 
Baschbam zu Vers 25, die 15345 auf Mose beziehen und ebenso 
wie Targ. Jonath, mit Barh. auch in der Erklärung von om ırr 
10 non> übereinstimmen. Ibn Esra führt noch den E. Samuel. bar 
Chofni an, der ११५५३ ebenso wie Barh. auf den Sohn Moses 
(Elieser) bezieht. 


Kapitel VI. 


Zu Vers 14. Dieselbe Begründung gibt Raschi zur Stelle: 

16 em 7 1 bo man كدوم‎ porn rm ठान ma er وكات‎ 

an مركأ كدصق‎ ननन छठा जगतत mac mom Dana (नल. „Dies 

sind die Häupter ihrer Stammhäuser*, weil es nötig war, den Stamm 

Levi bis Mose und Aaron aufzuzeichnen, und zwar wegen Mose und 

Aaron, 59 beginnt die Schrift sie nach der Reihenfolge ihrer Geburt 
مده‎ aufzuzeichnen von Kuben an 


Kapitel VII. 

Zu Vers 22. Ähnlich erklärt Ibn Esra zur Stelle: Saw5 ددت‎ 
mean REN مده‎ „Bub gen om 55 mer ms جد‎ br DR 
كي‎ नतला 57 Tr Don جوت كم‎ ab Pine तराता .bobm om 

98 ^> 111 DD 1711 men 27511777) „Men Ann 12 Den 
> ८73 ८3. „Man kann aber fragen: Wenn durch Aaron 
alle Wasser Ägyptens in Blut verwandelt wurden, wo fanden dann 
die Zauberer das Wasser, das sie verwandelten? Darauf ist die 
Antwort: Aaron verwandelte nur die Wasser über der Erde und 

so nicht die unter der Erde, die Zauberer aber gruben [die Erde auf] 
und führten Wasser herauf und zeigten, daß sie in Blut verwandelt 
seien.“ Vgl. auch die Erklärung Rambans zu Vers 23 


Kapitel VIII. 

Zu Vers 19. Dieselbe Bemerkung macht auch Midr. Schem. r., 

Abschnitt X gegen Ende: नधना "लर {2 „er Dymo ==‏ ذه 
Dan Yard 19) ab‏ مت as mn urn "ua कठ Tan‏ 
तनन "urn. „Ein Finger Gottes ist dieses" als die Zauberer sahen, daß‏ 
sie die Mücken nicht hervorbringen konnten, erkannten sie, daß die‏ 
Wunder Werke Gottes und nicht Werke der Dämonen seien.“ Ebenso‏ 
Raschi zu Vers 15 und in seiner Erklärung desselben Verses in seinem‏ مه 
Talmud, Sanhedrin 67 b, ferner Ramban zur Stelle.‏ ,ذا Kommentar zum‏ 
Zu Vers 26. Mit der Erklärung des Barhebraeus stimmt‏ 
folgende Bemerkung des Ibn Esra zu Vers 26 genau überein:‏ 
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ea“ 757 bs +त men 73 Omen جومه ذه عدن‎ EN... >. 
न Dank ठ: br وود‎ Orr तञ ठन ern “nV Doro लन 1; 
"वल وه‎ Ren 737 55 Saar - 034 Im am كم‎ 53 ठौ 
ee ent Sasıy m bar om. „Nach meinem Dafürhalten nun 
waren die Ägypter in den Tagen Moses derselben Ansicht wie die 
Inder, die mehr als die Hälfte der Welt bewohnen und insgesamt 
Söhne Hams sind; diese essen nämlich bis auf den heutigen Tag weder 
Fleisch, noch auch Blut, Milch, Fische und Eier und überhaupt 
nichts, was von Lebendem stammt, und verabscheuen diejenigen, 
welche dergleichen geniebßen,* 10 


Kapitel X 


Zu Vers 10. Denselben Gedanken finden wir im Midr. Schem. r 
Abschnitt XIII gegen Ende: دكت‎ > "me Dame 733 == m 
Re ता "उन नत + तदत) तल kom Mars ठो 19 
==» =" مودو‎ 5 नुन शति ठता oa كعم‎ mmab a Im. „Wars 
bedeutet das: „Übles habt ihr im Sinne‘? Er sprach nämlich zu 
ihnen: Jünglinge und Alte pflegen zu opfern, vielleicht auch Kleine 
und Kinder? Wer derartiges fordert, der hat keine andere Ab 
sicht als zu entfliehen, nicht wie ihr sagt, einen Weg von drei 
Tagen zu machen* Ähnliche Erklärungen geben auch Ibn Esra so 
und Jos. Bechor Schor zur Stelle 


Kapitel XIL 


Zu Vers 6. Vgl. die Erklärung der Mechilta (zu 52 त~द) 
Abschnitt V am Anfang, die fast wörtlich bei Raschi zur Stelle 
geführt wird: ठ) 15 कवटा ممم‎ 52 np ठ m mens 
map 935 17914 =, =, = "तल छात pa Bm 1 
“> Bra "द men ودجم‎ लल 91. 193. तक्ष =" حدم‎ 
ممم‎ एन त ro तत وسرت‎ सोलह DI II... १४.३४ 
ऋ तदत चत न> =-= रज ॥ 11 "1 واكم‎ 
marn +न+ 57 برطم‎ "न (9 Pan „bin "त तटाः छ Do» 
Warum hat die Schrift das Nehmen des Pesach vier Tage früher 
als seine Schlachtung angeordnet? R, Mathja ben Uharasch 
Herangekommen war die Zeit [zur Erfüllung] des Schwures, den 
Gott dem Abraham geschworen hatte, daß er seine Kinder erlösen 
werde, aber es waren in ihren Händen keine Gebote, mit denen sie ss 
sich beschäftigen konnten, damit sie befreit würden; da gab Gott 
ihnen zwei Gebote, das Blut des Pesach und das Blut der Be 
schneidung, damit sie sich mit ihnen beschäftigten und so erlöst 
würden , . . > = . Deshalb hat die Schrift das Nehmen des Pesach 
vier Tage früher als seine Schlachtung angeordnet, denn man « 
empfängt Lohn nur wegen einer Tat.“ Vgl. ferner ebendort eine 
spätere Stelle, die auch bei Raschi dem Sinne nach wiedergegeben 
wird: 5 Dr = शता مودت‎ ५0 كوكص‎ तानति ra em 
mie Ba 11 Tin Ben وه"‎ 1११ Ren Tee 


mens कना 19 Darm moon ذدم‎ "me. „Warum hat die Schrift 
das Nehmen des Pesach vier Tage früher als seine Schlachtung 
angeordnet? Weil Israel in Agypten in Götzendienst versunken 
war, und Götzendienst wiegt alle Gebote auf...... Gott sprach 

& zu ihnen: Ziehet eure Hände vom Götzendienst ab und hänget euch 
an die Gebote!“ Eine ähnliche Erklärung findet sich im Midr. ए 
Abschnitt XVI; im Midr. Jalkut, Abschnitt 195 werden beide Er- 
klärungen der Mechilta angeführt. 

Zu Vers 10. Eine ähnliche Auffassung zeigt die Erklärung 

10 des Joseph Bechor Schor zur Stelle: 291 छ wa mim . , * , = - 
ज 777 वला aa न "त Da Ta nm. गह ist aber 
heiliges Fleisch, und wenn nun etwas davon übriggelassen würde 
so könnten es die Hunde fressen oder es könnte verächtlich fort- 
geworfen werden, wie es mit gewöhnlichem Fleisch geschieht.“ 

15 Zu Vers 29. Ebenso erklärt Midr. Tanchuma zu 83 तन, 
4, Abschnitt: rar what Hape Seo Sr مسبج‎ or Im = 
mie Sp05 won „mas 55 am शन arme se कनद. =, - 
mo © ११ وسنت‎ en ‚os Alles Böse, das die Ägypter 

gen Israel ersannen, brachte Gott über sie selbst...... (nach- 

ॐ dem dies an allen einzelnen Plagen nachgewiesen ist, folgt schlieb- 
lich:) sie gedachten sie zu töten, daher erschlug [Gott] alle ihre 
Erstgeborenen; sie gedachten sie ins Wasser hinabzustürzen, daher 
‚versenkte [Gott] den Pharao und sein Heer im Schilfmeer.* (Ps. 156.) 

Zu Vers 40. Den dritten Grund, den Barhebraeus in seinem 

5 Scholion zu Gen. XV, 13 anführt, finden wir auch in der Erklärung 

des Bamban zu Exod. XII, 40: 7" = seen 73 7511... 

1 mn ود‎ nam ya 7> nn ~ ود‎ ॐत जतः ma Ta 
Ir won च mo mem same 13 Din Dr دده ذم‎ 
yarcıı so rm كرد‎ and ma "1711 7७ oben 
وو‎ Ta men jr ०२९ तल a नानाता 79 नतत Fan Mon 1m 
“en Mar كمع‎ mb mn त 12709 Dar ذه‎ १० نودت‎ 0८9 
ober abo "san yır. „Meiner Ansicht nach ist der einfache Wort- 
sinn folgender: Gott sprach zu Abraham: Du sollst wissen, daß, 
bevor ich dir dieses Land gebe, deine Nachkommen 19708 Zeit Fremd 

35 linge sein werden in einem Lande, das ihnen nicht gehört, vierhundert 
Jahre lang; er hielt es aber nicht für nötig, ihm auch die dreißig 
Jahre ausdrücklich zu verkünden, denn er sprach ja ferner zu ihm: 
„Und das vierte Geschlecht von ihnen wird hierber zurückkehren® 
(Gen. XV, 16), um ihm kundzutun, daß sie nieht sofort am Ende 

40 der vierhundert Jahre zurückkehren würden, sondern erst das vierte 
Geschlecht, damit das Schuldmaß der Amoriter voll werde; das 
deutet hin auf diese dreißig Jahre, denn ihr vierzigjähriger Aufent- 
halt in der Wüste war nur wegen der Schuld der Amoriter, die 
noch nieht voll war.* Vgl. ferner die Erklärung des Raschbam 

$ zu Gen. XV, 16 und die Mechilta des R. Simon b. Jochai (rekon 
struiert nach handschriftlichen und gedruckten Quellen von D, Hoff 
mann, Frankfurt a. M. 1905) zu n>w2 none zu Kap. XII, 7 
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Zu Vers 2, Derselbe Gedanke findet sich bei Raschi zur Stelle: 
DEN 3 mar "न, Br ठ" mer5 ककन ५ _Mir sollen 
sie gehören®. Ich habe sie für mich erworben dadurch, daß ich 
die Erstgeborenen Ägyptens erschlagen habe.* Ebenso auch Jos. 3 
Bechor Schor zur Stelle, 

Zu Vers 17. Zur 2., 8. und 5. Erklärung des Barhebraeus 
finden sich Parallelen in jüdischen Quellen; zur 2, vergleiche die 
Mechilia zu 553 عدوم‎ zu Vers 18: > .orm ويم‎ omas 30 
nen "४331 1८51 ma 71331 تمدن‎ mars. „Und Gott ließ 18 
das Volk herumgehen* um Wunder und Machttaten für sie zu voll- 
bringen durch das Manna, durch die Wachteln und durch den 
Brunnen.“ Einen Anklang an die dritte Begründung finden wir 
im Midr. ,د‎ Abschnitt XX gegen Ende: Sum ८" ars 351 "~ 
12 ms DR na mem مودت كدص ذو‎ mm 18 7 يست‎ नभाः 15 
127 ووو‎ 7 क res FT Te कौ Ten Jr Tor १5 
Dun SR DR map Ta 72 ذو‎ तत) er an ووو‎ Ir Tr 
पण POT 1571 11 13 172 RI {न= ab उक 1८5 
1 Dr مومه‎ I'm ‚men na om بمو‎ abe 7521. „Oder: 
„Und Gott führte sie nicht.* Gleich einem König, der einen Sohn ॐ 
hatte, dem er ein Erbe geben wollte; er dachte aber: Wenn ich 
es ihm jetzt gebe, da er noch klein ist, wird er es nicht zu هنا‎ 
wahren verstehen, ich will vielmehr warten, bis er die Schriften 
erlernt hat und auf ihrem Grunde steht; hernach will ich es ihm 
geben. 50 dachte auch Gott: Wenn ich Israel jetzt in das gelobte 5ه‎ 
Land führe, da sie sich noch gar nieht mit den Geboten beschäftigt 
haben, so kennen sie noch nicht die Bestimmungen über die Heben 
und Zehnten; daher will ich ihnen erst die Thora geben und sie 
dann in das gelobte Land führen.* Vgl. ferner die Mechilta zu 
Vers 17, die wörtlich im Midr. Jalkut, Abschnitt 226 angeführt 30 
wird, und die Mechilta des R. 8. b. त. zu Vers 17, die ganz kurz 
erklären, daß die Israeliten nicht nach Philistäa ziehen konnten, 
weil sie zum Sinai mußten, um die Thora zu empfangen (rel. Exod. 
111, 12}. Ferner finden sich noch in der Mechilta (und ebenso in 
der Mechilta des R. 8. b. J.) zu Vers 18 Anklänge an die 2,3. 


und 5. Erklärung: ...... 02375 "न= [नन] mem era = ...... 
FEN +> 220... 82035 555 555 OT... , , Jeden 
> > MO DI...... तकत ne एन 179 "न> नन नदति 


=» = ०» = Moon ددعم‎ त. ०8. Elieser sagt (तलो er die 
einzelnen Worte des Verses besonders deutet): „Wee*, d.h. um 40 
sie müde zu machen; „der Wüste*, प. h. um sie zu läutern: „d 
Schilfmeeres*, d.h. um sie zu prüfen; R. Josua sagt: „Weg* d.h. 
um ihnen die Lehre zu geben; . . . . . . „des Schilfmeeres® त. بط‎ 
um Zeichen und Wunder für sie zu tun.“ Diese Stelle wird auch 
im Midr. Jalkut, Abschnitt 227 fast wörtlich zitiert. PP 
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Kapitel XVIL 
(Zu Kapitel XIV und XV vgl. Schröter und ७19 ck > =, 0.) 


Zu Vers 6. Dieselbe Bemerkung, die sich auch in ausführ- 
licherer Form noch in einem Scholion des Barhebraeus zu Num. XXI, 
s 18/19 findet, macht auch Ramban zur Stelle: ددم‎ asem -5 دمدتد‎ 
~> ~~ "+ > च> ~= तट 5156 लश 5 om 2173 
man. „Da er an dem Wasser dieses Ortes ein Wunder bewirkt 
hatte, war es nach der Ansicht unserer Lehrer fortan bestimmt, 
daß der Brunnen überall in der Wüste mit ihnen herumziehen sollte, 
19 Vgl. ferner Targ,. Onkelos, Targ. Jerusch. und Raschi zu Num. KALI, 19 
und Ramban zu XXI, 18 sowie Midr. Jalkut, Abschnitt 683. 
Zu Vers 10. Nach den jüdischen Quellen ist Kaleb ben Hezron 
(1 Chron. II, 18.) der Gatte der Mirjam und Hur der Sohn dieser 
beiden und der Großvater des Bezalel, vgl. dazu vor allem die aus- 
19 führliche Stelle im Midr. r. (zu sun > mome), Abschnitt XL, mit 
der auch Midr. Tanchuma zu sun ,ده‎ Abschnitt 13 wörtlich über- 
einstimmt: "ल~ स vorm na nme mom 75 गलन; SRaE2) 
RER rer كعد‎ 131. er Yan mm १22 “ध mem = 
ووم‎ नाका Son Sram का ووه ود‎ तन Je नना m 13 1 
وه‎ ¶7ा nm ग وحص‎ शक्ल وم‎ DIR 2 "55 ततनन 25953 men 
ar त्थ Sn 255 83 men नी = . = ज = = ४9 + ~ 2 
ودواح‎ Ban भक्ष, I 1१2 नण amp तोर त m "ल पप 
يرم‎ ननन जना "नालि اورم‎ त्थान ~त च عرس‎ १ Tan mm >> 
५. „Bezalel hatte sechs Namen und stammte aus dem Stamme 
وه‎ Juda, wie es heißt (1 Chr. IV, 1): die Kinder Judas: Perez, 
Hezron usw. und Hesron war ein Enkel Judas, wie es heißt (Gen. 
XLVI, 12): Und es waren die Kinder des Perez Hezron und Hamul; 
dann heißt es weiter (1 Chr. II, 24): Und nach dem Tode Hezrons 
in Kaleb Ephratba; stirbt denn ein Mensch im Menschen, weil es 
so heißt: nach dem Tode Hesrons in Kaleb? Hesch Lakisch sagte 
Als Hezron tot war, kam Kaleb zu Ephratha, 0. بط‎ zu Mirjam, 
deren Name Ephratha war. Warum hieß sie so? Weil ihr die 
Israeliten ihre Fortpflanzung zu verdanken hatten; „und sie gebar 
ihm den Hur, und Hur zeugte den Uri und Uri zeugte den Bezalel 
ॐ {1 Chr. II, 19. 20).* Vgl. Raschi zu Exod. XVII, 10, Pirke de R. 
El., Kap. 45; Ibn Esra zu Exod. XXXI, 2 hebt hervor, dab nach 
dem einfachen Wortsinn Kaleb ben Hezron nicht derselbe sei wie 
der bekannte Kaleb ben Jephunne. 


Kapitel XIX 
40 Zu Vers 18. Bei den jüdischen Erklärern werden ebenfalls 
Horeb und Sinai identifiziert, so Midr. Schem. r., Abschnitt II zu 
Exod. IL 1: ‚md دن 7 جره‎ mo جا‎ man arm تحدم ع5 جه‎ 
ودود‎ न sen an ‚Dumas ~त 553 "त. „Und er kam zum 
Berg Gottes, zum Horeb.* Fünf Namen hat dieser Berg: Berg 
ذه‎ Gottes, Berg Basan, der höckerige Berg, Berg Horeb und Berg 


| 


إلا 
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Sinai.“ Vgl. ferner bab. Talm, Sabbath 89a/b, wo fünf zum Teil 
andere Namen ‘angegeben werden, Midr. Jalkut, Abschnitt 169 u 
Exod. III, 1 (aus Midr. Abkir), sowie die Erklärung des Ibn Esra 
zu Exod. III, 1. 

Zu Vers 22. Nach den jüdischen Erklärern sind hier unter s 
den छनन entweder die Erstgeborenen oder nach anderen Nadab 
und Abibu zu verstehen, vgl. die Mechilta des R. 8. b. J. zur Stelle, 
ferner bab. Talm. Zebachim 115b, अवा. Jalkut, Abschnitt 284 
sowie Baschi, Raschbam, Ibn Esra und Jos. Beehor Sehor zur Stelle. 


Eapitel XX. 

Zu Vers 25. Dieselbe Erklärung gibt Ramban im Namen des ıo 
Maimonides zu Vers 23: ट wo Damen > ur Sum 
am 1 mi va 7" {56 लना) . त Ta त= دحوي‎ an 
19 न=. „Und unser Lehrer bemerkt im More Nebuchim , dies 
sei eine Vorsichtsmaßregel, damit sie keine Gelegenheit hätten, 
Bilder darauf anzubringen und es so ein Bilderstein würde, wie es 15 
Brauch bei den Götzendienern “.زمه‎ Ähnlich erklären Raschham 
und Ibn Esra zur Stelle. 


Kapitel XXIV. 


Zu Vers 11. Denselben Gedanken führt auch Jos. Bachor Schor 
zur Stelle aus: रन jo mem Dam "न جد‎ med Hu a. 50 
ठत 71५ किप (नी RT Erb = عسوم‎ nm mm a حص‎ 
كدو‎ = non ¬> pri aa md وود‎ Trap नतित a دجب‎ 
may .تممه‎ „Als sich Gott ihnen ofenbarte, fürchteten sie sehr 
Schaden zu erleiden, wie ja auch Manoah sagte (Richt. 2111, 22): 
Wir müssen sterben, denn wir haben Gott gesehen; als sie aber #5 
sahen, daß er seine Hand nicht gegen sie ausstreekte und sie keinen 
Schaden erlitten, traten sie ohne Gefahr vor die Schechinah hin 
und aßen und tranken, denn sie waren sehr froh.* Ähnlich sind 
auch die Erklärungen des Ibn Esra und Ramban zur Stelle. 


Kapitel XXIX, so 
Zu Vers 13. Ebenso bemerkt Ibn Esra zur Stelle: دبعي‎ 
در‎ ८८ > ‚wer 55 251 تدمع‎ mann 71१9 mp: "= BR 
भज menm. „Und manche sagen, daß sie Nieren (rm52) ge- 
nannt werden, entsprechend dem Ausdruck (Ps. 84, 3): ‚es sehnt 
sich und schmachtet (=n=>) meine Seele*, denn in ihnen ist der ss 
Sıtz des Geschlechtstriebes,* 


Kapitel XXXI. 
Zu Vers 2, Ganz ähnlich lautet auch die Erk] ärung Raschis 
zur Stelle: sun कनि 9 von 0571 mean aba am بيست‎ 
mer رمدم 25د‎ mom 85 ठन mon अ, 45 جدود رطمت‎ arm. 40 
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Aaron dachte bei sich: die Weiber und Kinder werden ihren 
Schmuck schonen wollen, so könnte vielleicht die Sache hingezogen 
werden, und inzwischen wird Moses kommen, sie jedoch warteten 
nicht und entäußerten sich selbst ihres Schmuckes.* Vgl. ferner die 

s Erklärung im Midr. Schem. r., Abschnitt XXXVU zu Kap. XXVILL 1, 
die sich fast wörtlich auch im Midr. Jalk., Abschnitt 391 findet, 
Midr. ,ع‎ Abschnitt XLI zu Kap. XXXIL, 5 und Jos. Bechor Schor 
zu XXXII, 2, die dem Sinne nach mit Raschi und Barhebraens 
übereinstimmen. 

10 Zu Vers 20. Beide Erklärungen des Barhebraeus finden sich 
auch bei Ramban zur Stelle: ns sm दसत mb man Ham 
भक = , = + = > REIT سجر ودود‎ ०23 Don Do Teen 
त~" ~ © 31 mass 0133 Tears 1१ nam 754 
imma 87m. „Siehe, er wollte ihnen ihr Tun verächtlich machen 

15 und darum zermahlte er ihren Gott und brachte ihn in ihren Leib, 
damit sie ihn zusammen mit dem Kote herausgäben; und nach der 
Ansicht unserer Lehrer hatte er außerdem noch die Absicht, sie zu 
untersuchen wie die Ehebrecherinnen, es sollte nämlich dadurch ihr 
Leib anschwellen und ihre Hüften einfallen; und das ist richtig.* Die 

letztere Bemerkung finden wir noch mehr oder weniger ausführlich‏ وو 
bei Raschi (dessen Erklärung auf bab. Talm., Abodah zarah 44a‏ 
und Joma 66b zurückgeht), Raschbam und Ibn Esra zur Stelle,‏ 
ferner im Midr. Tanch. zu won > त, Abschnitt 26; im Midr.‏ 
Jalk., Abschnitt 398 wird Joma 66b angeführt. Sehr interessant‏ 

ist auch die Erklärung des Jos. Bechor Schor zur Stelle, die eine‏ نه 
polemische Spitze gegen das Christentum enthalt: ms (त Far‏ 
mus mr br usb Tem nam तठ {21133 सततत‏ 
em 13 Pe me pm bon mim am 193 Dr नोस‏ مجع 
om bmean oa 61976 „Aber unsere Lehrer‏ وووددم دوه 553 ودج 

» sagen, er habe die Absicht gehabt, sie zu untersuchen wie die Ehe- 
breeberinnen; um den Sektierern eine Antwort zu geben, die über 
diesen Trank spotten, sage ihnen: Hierdurch ist angedeutet, daß 
ein Gott, den man essen und trinken kann, kein wirklicher Gott 
ist, essen doch jene das Fleisch ihres falschen Gottes und trinken 

ss sein Blut Jahr für Jahr.* 


pitel XXXIL 
Zu Vers 19. Dieselbe Auffassung finden wir bei Targ. Jonath, 
zur Stelle: .... = . enm> 9 er Im 55 DT... = = = - 
Und ich werde mich erbarmen dessen, der Erbarmen verdient.* 
40 Ähnlich auch Targ. Jerusch. zur Stelle 


Kapitel XXXIV. 


Zu Vers 7. Vgl. Raschi zur Stelle (der aus bab. Talm. Sabuoth 
39a und Joma 86a geschöpft hat): #1 £= am rpm "in 
0738 "शः دتمت‎ „Und unsere Lehrer sagen: Die Reuigen befreit 


Gott von Strafe, aber nicht die, die sich nicht bekehren wollen. 
Dieselbe Erklärung geben Targ. Onkel, und Targ. Jon. zur Stelle 
Jos. Bechor Schor verweist auf die Erklärung des Talmuds 


Kapitel XXXVIIL. 


Zu Vers 8. Vgl. zur zweiten Erklärung des Barhebräeus (nach 
der 80) Ibn Esra zur Stelle: तन~न 0983 Sea चन्न तरले), ,, ... 
iz وجح‎ PR كد‎ नः ren 1291 Dos चा men Foo Don 
sad ० लो وجوه‎ Bm ورمم‎ ba ठ دوع‎ mes न جاسم موسر‎ Tr 

2; mzum +. „Es gab nämlich in Israel gottesfürchtige 


Frauen, die den Gelüsten dieser Welt entsagten und ihre Spiegel ı 


als freiwillige Gottesspende hergaben, da sie kein Bedürfnis mehr 
hatten sich zu schmücken, nur kamen sie Tag für Tag an die Tür 
des Stiftszeltes, um zu beten und Belehrung über die göttlichen 
Gebote zu erhalten.* Vgl. ferner Targ. Onkel., Targ. Jon. und 
Targ. Jerusch. sowie Raschi und Ramban zur Stelle, die mit ge- 
ringen Abweichungen ebenso erklären.!) 


1) Nachträglich möchte ich noch kurz aof sine anders Möglichkeit zur 
Erklärung wenigstens eines Teils der zahlreichen Übereinstimmungen zwischen 
Barhebrasus und den jüdischen Exegeten hinweisen, auf १16 mich Herr Dr, 
Samnel Ochs in Breslau aufmerksam gemacht hat. Barhebrasus und die späteren 
jüdischen Bibelkommentatoren, vor allem Ibn Esra und Ramban, könnten viel- 
leicht aus gemeinsamen Quellen geschöpft haben, nämlich aus den in arabischer 
Sprache verfaßten Bibelkommentaren und grammatischen Werken (in denen 
auch oft zahlreiche exegetische Bemerkungen verstreut waren) früherer jüdischer 
Exogeten, die allerdings fast völlig verloren gegangen sind, zitiert doeh Ibn 
Esra selbst unter anderen dio Karäer Chiwwi al Balehi, Jeist ben Ali, Jeschun 
ben Jehuda, von denen es so gut wie feststeht, daß sie in arabischer Sprache 
Schriften über die Bibel verfaßt haben, auch grammatische Werke, wie die des 
هلول‎ ibn Koreisch und des Merwan ibn Ganach könnten vielleicht als gemeinsame 
Guellen in Betracht kommen. 
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Die Zeit des Syrers Theodor bar Köni. 
Von 
ए, Vandenhoff. 


Joseph Simon Assemani macht in einer Anmerkung zu dem 
Schriftstellerkatalog des Ebedjesu von Soba )+ 1318) über Theodor 
bar Könit) die Angabe, daß er ein Neffe des nestorianischen Patri- 
archen Johannes IV. war, und von ihm im Jahre 898 zum Bischof 

s von La5om erhoben wurde. (Bibliotheca orientalis III, 1 de scrip 
toribus Nestor. .م‎ 198; 11, 440; A. ए. Pfeiffer, Assemanns Bibliothek, 
Erlangen 1776, 5.385, زم‎ Zu dieser Angabe paßt gut die Über- 
lieferung des „Kitäb al-mafdal, liber turris* des ‘Amr ibn Mattaj: 
Johannes IV, „habe am Tage seiner Konsekration‘, d. i. am Tage 

ı0 nach dem Fasten der Apostel, Mitte Juli des Jahres 1204 der 
Gr. == 893 .م‎ Chr. unter anderen zu Madäin (Seleneia-Ktesiphon) 
Theodor, den Sohn seines Bruders zum Bischof von La$um geweiht“. 
(Maris, Amri et Slibae de patriarchis Nestorianorum commentaria 
pars 11 Romae 1897, .م‎ ^ textus Arab. 1. 16 et 20; .م‎ 47 versionis 

15 Latinae 1. 3—8.} Dessen ungeachtet ist diese Angabe in neuerer 
Zeit mehrfach stark bestritten worden, nachdem zuerst G, Hoffmann 
in der Vorrede zu den Opuseula Nestoriana, Kiline 1880, p. XXII 
Bedenken dagegen geäußert hatte. Er hatte nämlich eine Stelle 
aus dem [ला scholiorum Theodor bar Könf’s zitiert gefunden in 

ॐ dem liber definitionum des persischen Philosophen Bazüd, der auch 
den christlichen Namen Michael führte. (G. Hofmann, De herme- 
neutieis Syris Aristoteleis, Kiliae 1869, .م‎ 151.) Ihn glaubte er 
mit dem Lehrer Abzüd gleichsetzen zu dürfen, der nach Assemani 
(B. 0. 111, 1, 261, ४. 5) um 870 im Kloster Mar Pethion lebte, 

98 Dann müßte aber Barüd in seinem Buche einen dem Alter nach 
Jüngeren Zeitgenossen empfohlen haben. Ferner stellte er den 
persischen Philosophen Bazüd oder Michael zu dem Bibelerklärer 
Michael, von dem nur bekannt ist, daß Assemani annahm, daß er 
derselbe sei mit Michael, dem Bischof von Ahwaz, der im selben Jahre, 
sin dem er zum Patriarchen erwählt worden war 852 (oder 854), 
gestorben sei. Da über die Zeit des zuerst genannten Philosophen 

1) Oder vielleicht: Kawänai, त. i, Saturmminus, wie E, Sachau, Aristoteles 

im Orient 8, 64, Genethliakon zum Butimannstage 1899, vorschlägt, 
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i 
Bazüd direkt nichts bekannt ist und die Gleichsetzung desselben 
mit den beiden letztgenannten, die, wie er, den Namen Michael 
führten, zweifelhaft ist, so genügte die Anführung der Stelle aus 
dem Werke Theodor bar Könfs bei ihm nicht, um die Angabe 
Assemani's über diesen ernsthaft zu bekämpfen. Ein neuer Grund, 5 
die Richtigkeit der Angabe des gelehrten Maroniten in Zweifel zu 
ziehen, kam 1898 hinzu. Es fand sich nämlich in einem Mosuler 
Manuskript des Seholienbuches mitten im 9. Buche die Notiz: Voll- 
endet wurde mit Hilfe unseres Herrn dieses Buch, das genannt wird 
(Buch) des Scholions, das verfaßt wurde von Mar Theodoros, dem 19 
Lehrer aus dem Lande Kaskar, im Jahre 1103 des Alexander. 
Danach wäre das Buch vollendet zwischen dem 1. Oktober 791 und 
dem 30. September 792. Diese Notiz teilte Pognon syrisch mit in 
seinem Werke: Inscriptions des coupes mandaites de Khouabir, Paris 
1898, .م‎ 105 ff. (wiederholt von M. Lewin, die Scholien des Theodor 15 
bar Köni zur Patriarchengeschichte [Gen. 12—50], Berlin 1905, 
p. XII). Sie fand sich außerdem in der von A. Baumstark er- 
worbenen Absehrift B., fol. 260r, 1. 22#. (Or. Christ. I, .م‎ 174). 
Als weiteren Grund, um die Lebenszeit Theodor bar Könfs um 
hundert Jahre hinaufzurücken, führte Pognon noch an, daß in der 9 
Stelle des ‘Amir ibn Mattsj dem vom Patriarchen Johannes IV. im 
Jahre 893 zum Bischof von LaSom ordinierten Theodor nicht der 
Beiname bar Köni gegeben werde (Lewin a. a. 0.) A. Baumstark 
(a, a, 0.) meinte außerdem, daß „die in der Gesamtüberschrift ge- 
gebene Bezeichnung des Verfassers: ‚Mar(j) Theodoros aus dem 35 
Lande Kaskar‘ durch ihre Ortsangabe vielleicht eine weitere Instanz 
gegen die von Assemani gewagte Identifikation Theodor bar Könts 
mit dem erwähnten Bischof von La5om bilde“. Auf diese Gründe 
gestützt nahm dann dieser Gelehrte auch noch in seinem Buche: 
„Die christlichen Literaturen des Orients I (Sammlung Göschen, 30 
Nr. 527)“, Leipzig 1911, 5. 71 an, das „Scholionbuch des 5 
bar Köni* sei um 791 verfaßt worden, ebenso wie R. Duval, La 
littörature syriaque®, Paris 1900, .م‎ 214, cfr. .م‎ 84 und 261 zu 
dem Schlusse kam, der genannte Schriftsteller habe gegen 800.(?) 
gelebt. भ, Wright, A short history of syriae literature, London a5 
1894, .م‎ 222 hatte noch die Angabe Assemani’s über Theodor bar 
तणा als zuverlässig übernommen und p. 229 aus dem Zitat aus 
dem liber scholiorum in dem Buche der Definitionen gefolgert, der 
Verfasser Bazüd müsse ungefähr ein Jahrhundert später gelebt 
haben, als der Lehrer Abzüd, der nach Assemani, wie oben schon a0 
gesagt, um 870 lebte. 

Zu einer noch etwa zwei Jahrhunderte vor 871 hinaufgehen- 
den Zeitansetrung für das Leben Theodor bar Könfs kam da- 
gegen M. Lewin in seiner schon erwähnten Inauguraldissertation: 
„Die Scholien usw.*, .م‎ XIVf. Er fand zunächst in der Ber- « 
liner Handschrift © des liber scholiorum weder die von Pognon 
und Baumstark angeführte Bemerkung über die Abfassung des 
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Werkes im Jahre 1103 des Alexander (= 791 n. Chr.), noch sonst 
ein Selbstzeugnis des Autors oder irgend welche Schreibermotiz. 
Ferner fand er es „auffallend, daß keiner der bisher als zitiert oder 
sonst nachweisbar gefundenen Autoren und keine der (im liber 
5 scholiorum) behandelten Sekten unter das fünfte Jahrhundert hinab 
führe“ (a. a. 0. .م‎ XV}; es erschien ihm ganz unverständlich, daß 
der Verfasser nur solche Sekten behandele und nur solche Bücher 
benutzt habe, welche mindestens drei Jahrhunderte alt waren. Diese 
inneren Gründe, welche eine noch frühere Zeitansetzung, als die 
10 Pognon’s (und Baumstark's) wahrscheinlich machten, fanden nach 
der Meinung 1.8 in einer Notiz der erwähnten Berliner Handschrift 
G „ihre Bestätigung“. In derselben folgen nämlich auf das Scholien- 
buch Theodor bar Könf's, fol. 6205-5505 ein Ketäba debedje (eine 
Polemik gegen Astrologie) und fol. 650°—693® ein liber philoso- 
15 phorum, beide verfaßt von Silvanus, Bischof von Kardu (Gordyene). 
„Nach der Überschrift dieser beiden Abhandlungen auf Bl. 620* 
(syrisch bei Lewin, a. a. O.) „hatte Silvanus selbst sie angefügt an 
das Scholion des Theodorus bar Köni*, wie E. Sachau, Aristoteles 
im Orient, 5. 64 bemerkt hatte. „Wenn daher dies Werk um 
» 792 n. Chr. geschrieben sein sollte, ist damit für Silvanus von 
Gordyene so viel gewonnen, daß wir seine Lebenszeit über das Jahr 
800 .م‎ Chr. nicht hinaufrücken dürfen.“ (Ebenders. a. a. 0.) Da 
nun aber dieser Silvanıs, „der Theodor bar KöntT's Buch vor sich 
gehabt“ habe, von Thomas von Marga als Zeitgenosse des Rabban 
ذه‎ Hormizd erwähnt wird, der Ende des 6. oder Anfang des 7. Jahr- 
hunderts gelebt habe (Budge, The book of 106 Governors: The 
historia monsstica of Thomas bishop of Marga I, London 1898, 
p. CXVIID, so gewinnt M. Lewin auch für Theodor bar Köni 
spätestens den Anfang des 7. Jahrhunderts. Über die zweite Halfte 
ॐ des 6. Jahrhunderts glaubt er deshalb nicht hinaufgeben zu dürfen, 
weil Theodor bar Könf in seiner Exegese dureh die Reformbewegung 
des Henana von Adiabene, der die Schriftauslegung des Johannes 
Chrysostomus der des Theodor von Mopsuestia vorzog und dafür 
suf der Synode des Katholikos 12019700 585/6 als Häretiker ver- 
5ه‎ urteilt wurde, beeinflußt sei. (Die Scholien usw., .مر‎ XVI, vgl. XXIII.) 
„Am Ende des 6. bzw. am Anfange 7. Jahrhunderts wird also 
Theodor bar Köni gelebt haben*, ist das Resultat der Untersuchung 
M. Lewin's. 
Uns diesem Ergebnis seiner Erstlingsarbeit anzuschließen, hindert 
0 uns jedoch ein Umstand, der von ihm ebensowenig, wie von A. Pognon 
und A. Baumstark bei ihrem Ansatze der Zeit des liber scholiorum 
beachtet worden ist. Dieses Buch Theodor bar Könf’s ist, wie be- 
kannt, durchaus kein originales Werk und L. sucht in seiner Arbeit 
.م‎ XIXf. die Quellen des Werkes nachzuweisen, wobei er sich auf 
جه‎ A. Baumstark’s Vorarbeiten stützt. Eine Hauptquelle Theodor bar 
Könfs für die exegetischen Teile seines für Novizen ( Sarwaj je) be- 
stimmten Sammelwerkes ist jedoch beiden entgangen und zwar wohl 
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desbalb, weil sie bisher teilweise noch ungedruckt ist. Es ist der 
Kommentar des l&50‘dad von Merw zum alten und neuen Testamente, 
von dem ein Teil, nämlich der zur Genesis und zu Exodus, Kap. 1—33 
gehörige, in der Handschrift Vatie. Syr. 457, fol. 1—319 enthalten ist 
Ich besitze eine Abschrift desselben und fand durch Gegenüberstellung 5 
des ersten Teiles des liber scholioram (des 1. und 2. Buches) mit 
diesem syrischen Kommentar, daß Theodor bar Könf viele Stellen 
aus demselben teils wörtlich, teils in verkürzter oder doch in ver 
inderter Form in sein Werk aufgenommen 0811}. 809 fand ich 
2. B. folgende Stellen des Scholienbuches nach der Ausgabe von 19 
Addai Scher (pars 1, Paris 1910; pars II, Paris 1912) mehr oder 
weniger wörtlich in dem Kommentar I5o‘dad’s enthalten: I, 148, 
s—17 auf 5.5 der vatikanischen Handschrift; 142, 19—22; 148, 
17—23 ebendaselbst; 149, 5-17 auf 8. 5£; 2. 17—20 8,6; L9, 
24—10,14 5, 61; 9, 17—20 8,7; 1,14, 9—20 8. 8; 15, 24 15 
16, 5 auf 8. 10; 13, 6—10 ebendaselbst; 13, 11—22 8. 11; 13, 23 
—14,3 5.111 Es erübrigt sich mehr Stellen, die bei beiden 
übereinstimmen, anzuführen, bevor der Kommentar I50'dad's gedruckt 
vorliegt, Bemerkenswert ist jedoch, daß sogar der Bericht Theodor 
bar Köni's über das Fest des Wassers 11, 348, 25—349, 2 und der 9 
über das Fest des Todes II, 349, 58-8 aus der Handschrift des 
Werkes .م لهل مذ[‎ 289 stammen. lch habe es bis jetzt unter- 
lassen, den Kommentar l5o‘dad’s zum Buche Hiob, den ,ل‎ Schliebitr 
im XI. Beihefte zur Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft 
(1. Teil: Text und Übersetzung, Gießen 1907) herausgegeben hat, 5 
zum genauen Vergleiche mit dem Texte des Scholienbuches heran 
zuzieben. Doch fand ich, daß die bei A. Scher, IL, 354, 6—355, 21 
im Anhange berichtete Meinung, Hiob habe vor und außer dem 
Gesetze gelebt, auch von 1500490 vertreten wird, nämlich bei 
Schliebitz, a. a. 0. 8.86, दी. s. Johannis Chrysostomi specimen 0 
expositionis in Job; Mirne, P. Gr. 64, 503 Jedoch nennt er nicht 
gerade die Zeit, in der Jakob und seine Söhne nach Ägypten zogen 
wie Theodor bar Köni a. a. ذا‎ 

Es würde endlich über den Raum eines kurzen Artikels hinaus- 
geben, wenn ich den Text des Scholienbuches mit dem des von 35 
M. D. Gibson herausgegebenen Kommentars T&o'dad’s zum neuen 
Testamente (läbo‘dad of Merv, bishop of Hadatha,. Commentaries 
in Syrisc, 3 vol. [zu den vier Evangelien; borae semiticae, No. ए, * 
VI, VI, Cambridge 1911] und The eommentaries on the Acts of 





1) Auf die ausschlapgehonds Bedeutung dieses Verhältnisses des [छलः 
schollorum zu dem Werke I5o'dad's für die Zeitbestimmung Theodor bar Könt's 
habe ich sehon aufmerksam gemacht in einer Anmerkung zu meinem Aufsatze 
„Die Götterliste des Mar Jakob von Sarag in seiner Homilie über den Fall der 
Götzenbilder* im Orlens Christianus, Neues Serie V (1916). 8,253 +) Eben- 
daselbst habe ich auch schon auf Stellen hingewiesen, die Theodor bar Könf 
en lio’dad's zur 0505913 entiehnt hat, 8. 242, 2. 1-11 und 

2—4 


Zeitschrift der D.M.G. Bd. 70 (1816). 9 
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the Apostles and three eatholie epistles, Horse semit,, No. X, Cam 
bridge 1912) vergleichen wollte. Die Abhängigkeit Theodor bar 
Könf's von dem Werke Ibo'dad's würde gewiß ebenso zutage treten, 
wie bei dem ersten Teile des Seholienbuches, soweit es das erste 
s (und zweite Buch) des alten Testamentes behandelt. — Wenn so- 
mit das Werk I5o'dad’s eine Hauptgquelle des „Scholienbuches Theodor 
‚bar Könts* ist, so wird damit zunächst die Annahme Lewin’s un- 
haltbar, daß „keiner der bisher als zitiert oder sonst nachweisbar 
gefundenen Autoren... unter das fünfte Jahrhundert hinabführe*. 
19 I50‘dad von Merw war ja als Bischof von Hadita ein Mitbewerber 
des 854 (oder nach Wright: 852) gewählten Patriarchen Theodosius 
um diese höchste Würde der Nestorianer (Maris ete., pars II, p. vi 
textus Arabiei; p. 42 versionis Latinae) (Wright, 1 ९. p. 220) 
Daher muß Theodor bar Köni nach ihm gelebt haben und die 
15 Angabe Amr’s, Theodor, ein Neffe des Katholikos Johannes IV, sei 
393 Bischof von La$om geworden, kann ganz gut auf Theodor bar 
Könf gehen, wie Assemani annimmt, und der Umstand, daß ihm *Amı 
ibn Mattaj, a. a. 0. nicht den Beinamen bar एकतां gebe, fallt nicht 
ins Gewicht. Ebensowenig bildet die in der Überschrift des Werkes 
ॐ angegebene Herkunft des Verfassers „Theodor aus dem Lande Kalkar 
d. i. dem eigentlichen Chaldäa, in der Nähe von Seleucia—Ktesiphon, ˆ 
eine Instanz gegen die Möglichkeit seiner Erhebung zum Bischof 
von Lasom, das in der Nähe von Dakuka im Lande Beth Garma;j 
lag (Nöldeke, Tabari, Geschichte der Perser und Araber, Leyden 
ss 1879, £. 4533), Der von ISo'denah erwähnte Theodor aus dem 
Lande Kaskar war freilich nie Bischof von Lasom !) 

Kommen wir jedoch zurück auf den von M. Lewin erhobenen 
Einwand gegen die Zeitansetzung des Scholienbuches. Er zieht 
nämlich außer den in demselben angeführten Autoren auch noch 

die meist nur im 11. Buchs genannten Sekten in Betracht, von‏ وو 
denen ebenfalls nach seiner Ansicht „keine unter das fünfte Jahr-‏ 
XV.) Er beruft sich‏ .م hundert hinabführt*. (Die Scholien usw.,‏ 
für seine Meinung auf Nöldeke, der in einer Besprechung des‏ 
Werkes Pognons bemerkt hatte, daß „der Syrer meist ältere Werke‏ 
Schon diese gewiß richtige Be-‏ .)355 .م ,12 ausschreibe* (WZKM.‏ وو 
merkung mußte ihn von seiner die späteren, nach dem 5. Jahr‏ 
hundert aufkommenden Sekten ausschließenden Ansicht abhalten‏ 
Er würde bei der Prüfung der Zeit der einzelnen Häresien gefunden‏ 
haben, daß z. B. die Severianisten und Julianisten unter Justin I‏ 
aufkamen. Über die Kanteaner, ihren Reformator‏ )518—527( مه 
Battai, der seinen Namen in Yazdani änderte, bietet Theodor bar‏ 


1) „Er erbaute ein großes Kloster und stellte darin einen Lehrer an und 
errichtete eins Schule.“ (Jdsusdenah, Le liber de la chastete, بد‎ 73, ed, L-B. 
Chabot, Mölanges d’archöologie et d’histoire, tom. NVI, Rome 1898, क. 42 du 

ip. 36 de la version.) Er selbst unterrichtete offenbar nicht und war auch 
nicht Verfasser eines Buches. Er lebte als Schüler des Mar Babaj (589 — 828) 
im 7. Jahrhündart, 
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Könf zwar ziemlich unbestimmte, anscheinend fabelhafte Nachrichten. 
Doch bestanden sie jedenfalls noch nach dem 5. Jahrhundert. Da 
Battai durch die Änderung seines Namens, wie es scheint, zu den 
Persern in Beziehung trat und Elemente der Zoroastrier in sein 
System aufnahm, so fällt sein Auftreten jedenfalls iu die Zeit vor 
630, als die Sasaniden noch herrschten, Die Dostäer, die ihre 
Lehre außer den Marcioniten und Manichiern den Kanteanern ent- 
lehnten, waren sicher später als die letzteren 1}. Sie hießen in 
Meserie (MaiSan-Gebiet um Basra) Mandäer, sprachen einen aramä- 
ischen Dialekt und hinterließen eine Literatur religiösen Inhaltes. 
— Theodor bar Könf hat also in seinem Buche nicht nur solche Sekten 
behandelt, die im Jahre 791 „mindestens drei Jahrhunderte alt waren ge 
wie Lewin a. a. OÖ. 8. XV meinte. — Was besonders das 11. Euch 
des Scholienbuehes angeht, so habe ich sehon oben 8. 129. darauf 
hingewiesen, daß die Berichte über das Fest des Wassers und über 
das Fest des Todes aus dem Genesiskommentar [50.०3 entlehnt 
sind, also sein Entstehen nach 852 {oder 554) beweisen, 

Fallen somit die innern Gründe in sich zusammen, die Lewin 
eine noch frühere Zeitansetzung für die Abfassung des Scholien- 
buches als die Pognon’s (vor 791}, wahrscheinlich machten, so sind 
auch die äußern Gründe, nämlich die beiden oben 8. 127 und 128 
erwähnten Notizen in den Handschriften des Seholienbuches kein 
Beweis für die Abfassung desselben Ende des 6. oder Anfang des 
7. Jahrhunderts, wie Lewin meinte, noch für die Entstehung des- 
selben im Jahre 791/2, wie außer Pognon Duval und Baumstark 
annahmen. Die Notiz auf Bl. 620, der Berliner Handschrift ist 
nämlich zunächst nicht so zu verstehen, wie ए, Sachau sie aufgefaßt 
hat, als habe Silvanus seine beiden Abhandlungen „selbst an das 
Scholion Theodor bar Könf’s angefügt“, sondern sie ist zu übersetzen: 
„Ferner Erzählungen (Abhandlungen) aus dem Buche der Albern- 
heiten und der Philosophen, die von Marj Silvanıs, dem Bischof 
von Kardu, gesammelt wurden, und man verbindet es mit diesem 
Buche des Scholion nebst andern Erzählungen, die er geschrieben 
hat“. Namentlich das Ende des Satzes: Nebst usw. spricht dafür 
maletfin unpersönlich mit „man verbindet* wiederzugeben. Es 
könnte aber auch eine der von Nöldeke, Syr. Grammatik 5 5 64 7 
Anm. erwähnten älteren Formen vorliegen, mit der Endung en und 
zu übersetzen sein: „Ich verbinde es mit ihm* als eine Bemerkung 
des Schreibers der Handschrift, aber nicht des Silvanıs. Nur wäre 


14 Im Fihrist (berausgeg, von G. Flügel, Leipzig 1871—72) 1. 80. 8. 341, 
4.16 heißt عه‎ von den al-Marijjina wal-Dustijjinn: „Und ihr Herr (Gründer) 
ist der Bischof Märi, und sie glauben an die Lehren der Dualisten und erklären 
die Opfer nicht für unerlanbt, und Dusta(j) gehörte zu den Genossen des Märi, 
darauf trat er in Gegensatz zu ihm.“ In der Anmerkung dazu 1. Bd., 8. 178 
heißt es unter andern: „Da der Gründer, wie sein Lehrer wahrscheinlich christ- 
lichen Ursprungs war, so ließe sich seins Benennung | == von der Stadt u 
ableiten, die noch im 16. Jahrhundert Sitz eines christlichen Bischofs war * 
1: 8 


19 
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dann in der Endung m das Jod überflüssig. — Was endlich die 
andere 8. 127 erwähnte Notiz im 9. Buche des Scholienbuches in 
einer Mosuler Handschrift (in einer Abschrift A. Baumstark’s) be- 
trifft, 50 enthält die Jahresangabe derselben, da sie nicht richtig 
s sein kann, einen leicht zu verbessernden Fehler. Es ist nämlich 
zu lesen ب‎ bo statt Jo. Das Seholienbuch wurde demnach ver- 
faßt im Jahre 1203 Alexanders, d. h. zwischen dem 1. Oktober 891 
und dem 30. September 892. Theodor bar Köni schrieb es also 
danach etwa ein Jahr vor seiner Erhebung zum Bischof von La5um, 
10 die Assemani nach ‘Amr ibn Mattaj erzählt. Es liegt kein Grund 
vor, sie in Zweifel zu ziehen. Er schrieb, wie in der Überschrift 
mehrerer Bücher seines Werkes erwähnt wird, für Novizen (Sarwaje), 
also jedenfalls als Klosteroberer. Möglich ist, daß er, da die Be- 
merkung über die Abfassungszeit des Buches mitten im 9. Buche 
15 steht, den Rest seines Werkes später hinzufügte. Er hatte viel- 
leicht nicht Zeit mehr, außer den älteren Werken, die er ausschrieb, 
so namentlich Epiphanius von Cypern, noch jüngere heranzuziehen 
und namentlich im 11. Buche die später entstandenen Härssien zu 
bekämpfen. Die Kanteaner und Mandäer gehören seiner mesopota- 
ॐ mischen Heimat an. Für die Bewegungen der griechisch-orthodoxen 
Kirche, z. B. den Bildersturm, hat er wohl kein Interesse gehabt. 
Über den Islam und seine Sekten zu schweigen, hatte er gewiß 
gute Gründe. Im Übrigen wird die genauere literarische Unter- 
suchung des Scholienbuches gewiß noch manche interessante Resultate 
ॐ ergeben, sowohl was die Anlehnung an Theodor von Moöpsuestia 
betrifft, die bei einem Schriftsteller seines Glaubens zu erwarten 
ist, wie über die Beziehungen zu anderen Exegeten, namentlich dem 
seit Henana von Adiabene oft angeführten Johannes Chrysostomus, 
dem größten rechtgläubigen Exegeten. 
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Zur Datierung des Mudräräksasa. 
Von 
Johannes Hertel, 


Bekanntlich hat es die Sorglosigkeit, mit der die Inder selbst 
die berühmtesten Werke ihrer Literatur behandelten, verschuldet, 
daß diese Werke in den meisten Fällen nur in sehr entstellter 
Form auf uns gekommen, und dab uns ihre Verfasser teils nur 
dem Namen nach bekannt, teils völlig unbekannt sind. Wir Indo- 5 
logen müssen in den meisten Fällen leider schon froh sein, wenn 
wir das relative Alter wichtiger Werke festzustellen vermögen. 

Auf Grund der Strophe Mudrürüksasa IV, 15 (3. 114,» in 
Hillebrandt’s Ausgabe) == Tanträkhyäyika 1, 64, SP. 1,56, » 11, 41, 
Hitopadesa II, 120 Sehl. [== II, 113 Pet), Syr. 1, 46 (Schultheß), 0 
Somadera LX, 118 bat nun Speyer behauptet, diese Strophe, die 
im Tanträkhyäyika ausdrücklich als Zitat gegeben werde, könne 
dem ganzen Zusammenhang nach nur im Mudräräksasa ihre 
ursprüngliche Stelle haben, woraus folge, daß dieses Drama 
älter sei, als das Tanträkhyäyikal),. Speyers Beweisführung haben 15 
sich Hillebrandt und andere angeschlossen २), Da somit die Gefahr 
gegeben ist, daß die Priorität des Mudräräksasa vor dem Tanträ- 
khyayika und der Brhatkathä auf Grund der angeführten 
Strophe zur anerkannten Tatsache wird, erlaubt sich der ४ der 
den genannten Gelehrten nicht zurustimmen vermag, hier seine » 
Bedenken gegen Speyers Ansatz vorzutragen र) 

Die Strophe lautet im Mudräräksasa, bis auf eine Korruptel 
in Telang’s G variantenlos®). 


अत्युच्छ्रिते मन्विणि पार्थिवे च विष्टभ्य पादावुपतिष्ठते 21: । 
खा स्त्रौस्वभावादसहा भरस्व तयोद्रयोरेकंतरं जहाति ॥ 5 


1) Studies about the Kathälsaritsägara, 8. 5%, 

2) Über das Kautiliyasästra und Verwandtes (Sonderabdruck), Breslau, 
Aderholz 1908, 3. 281.; ZDMG. 69, 363, 15 nebst Anm, 1. 

8) Vgl. ४1, L.Z. 1908, Spalte 191. Wenn die Besprechung dos Speyer- 
schen Buches in den G. G. A, noch immer nicht erschienen ist, so Hogt das 
daran, daß der zweite Teil der Lacöte'schen Ausgabe des Brhatkathäslokasa- 
_ graba (so ist natürlich der Titel zu lesen) noch immer aussteht, den एत, um 
zu sicheren Ergebnissen zu gelangen, erst abwarten will. 


4) IV, 13. Telang, 8. 20E nebst Fußnote 9 (G TTTEHT). 
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In der Pafcatantra-Überlieferung liegen einzelne Korruptelen vor. 
In a lesen Sär.« und 81 » अभ्युच्छिते, was im Tanträkhyäyika aus 
der Verlesung der Särada-Schrift leicht erklärlich ist. In € haben 
beide Rezensionen des Tanträkhyäyika die Korruptel असमा Ta. 
Gegenüber weiteren Abweichungen in einzelnen Hss. des SP, be- 
stätigen » und der Hitopadesa den oben gerebenen Text, der 
also feststeht. 

Bei der Erklärung dieser Strophe sehen wir zunächst von 
Somadevas Wiedergabe, von Dhundhiräj's Erläuterung und von 
19 Speyer's Übersetzung ab und gehen von der zweiten Zeile aus, die 

völlig klar ist und besagt: „Diese, infolge ihrer Frauennatur un- 
fübig, die Last zu tragen, läßt einen von beiden los* Da hier 
von einer Last die Rede ist, so muß in der ersten Zeile von einem 
Tragen die Rede sein. Dies ist der Fall, wenn wir उपतिष्ठते im 
15 Sinne von „steht unter*, „stützt“ nehmen. Vgl. pw. s. ए. 5: „unter- 
` stehen“; übertragen به‎ v. 7: „sich unterstellen‘. Apte इ, इ, 15; „to 
stand under for support‘. Kielhorn, Grammar, 4. Aufl, & 6 
= 314-81 ‘to stand near or पावला. Ätmanepada nach Pän. I, 3, 26. 
Man könnte nun an sich अत्युच्छ्रिते 559101 पार्थिवे च von fan 
20 पादौ abhängen lassen: „ihre beiden Füße fest aufgestemmt habend 
auf den zu hoch gestiegenen Minister und den König*. Da aber 
in der zweiten Zeile von Sri gesagt wird, sie sei unfähig, die Last 
zu tragen, 50 kann sie nicht auf König und Minister stehend ge- 
dacht werden, sondern nur unter ihnen. Somit ist अत्युच्छ्रिते 
ده‎ 755 पार्थिवे च loc. abs., und es ist zu übersetzen: „Wenn ein 
Minister und ein König. allzuboch gewachsen sind [allzugroß ge- 
worden sind], so steht SrI unter beiden [stützt Sri beide], indem 
sie ihre beiden Füße fest aufstemmt*. 
Sri sucht beide zu tragen und stemmt sich gegen die Last, 
مد‎ solang ihr dies möglich ist. Je mehr die beiden aber au Größe 
zunehmen, desto schwerer werden sie, und schließlich muß die 
Göttin, weil sie ja doch nur ein Weib und darum schwach ist!), 
den einen von beiden fallen lassen. — Das Bild, in dem der 
Dichter bier spricht, ist so völlig klar wie der Wortlaut, in welchen 
95 er es gefaßt hat. 

Wenn die eben besprochene Strophe im Pafcatantra in allen 
seinen Fassungen auch nur Zitat ist, so paßt sie doch ausgezeichnet 
in den Zusammenhang. Ein übermächtiger König — vgl. die Schil- 
derung seines TI उ. A 8 — hat sich mit einem mächtigen 

49 Minister verbunden, dessen bloße Stimme schon Entsetzen einflößt 
(Sär. A 7 8). Beide teilen sich in die Mucht, beraten nur ge- 
meinsam und schließen alle anderen von der Regierung aus. Der 
Stier macht den Löwen klug, damit er die Herrschaft zu führen 


Da 





1) zit ist bekanntlich Synonym von 93981 , 


lerne (Sar. A 34) 2). Durch einen Ministerssohn entzweit, der in- 
folge der Macht Safijivaka’s um allen Einfluß auf den Herrscher 
gekommen ist, werden der König und sein Kanzler gegen einander 
verhetzt. Sie messen sich in gewaltigem Zweikampf, in dem 
schließlich der König siegt und seinen Kanzler ver- 
nichtet. Sri hat — um mit unserer Strophe zu reden — den 
einen der beiden allzugroß Gewordenen fallen lassen. 

Wir wenden uns non zum Mudräräksasa, um zu prüfen, ob 
die Strophe auch hier in den Zusammenhang paßt, Speyer be- 
hauptet®): „Every one who reads over the scene of Mudr;, in which 
the stanza is found, will feel convinced that both the contents 
and the wording of it are in perfect agreement with the peculiar 
situation of the context and must have their original home there 
Und daraus schließt er nicht nur, daß das Mudräräksasa älter ist 
als das Tanträkbyäyika, sondern sogar, daß es älter ist, als die 
Brhatkathä, da Somadeva unsere Strophe gleichfalls in seinem 
Pafcatantra-Abschnitt widerspiegelt. 

Wir vergegenwärtigen uns, daß das Verhältnis zwischen Candra- 
rupta und Cägakya ein völlig anderes ist, als das zwischen Pinga- 
laka und Safjivaka. Im ganzen Drama erscheint Candragupta als 
ein Schwächling auf dem Thron, als ein Scheinkönig, der in allem 
und jedem willenlos seinem gewaltigen Minister folgt. Versteht er 
sich doch nicht einmal auf die gewöhnlichen Staatsgeschäfte und 
läßt er sich doch willig die Anrede JIW gefallen, durch die ihn 
Cänakya bei jeder Gelegenheit in unerhört demütigender Weise 
den großen Abstand fühlen laßt, der zwischen König und Kanzler 
besteht! Gerade, weil Candragupta nicht imstande sein würde, die 
Regierung selbst zu führen, gewinnt Cäyakya, der nach Ausführung 
seines Racheplans ins Privatleben zurücktreten will, den Minister 
Räksasa für den von ihm selbst eingesetzten Herrscher; und dieser 
tritt zu seinem neuen Minister in dasselbe Abhängigkeitsverhältnis 
wie zu seinem früheren. Vgl. Ende des 7. Aktes, 

Während also die Strophe wie das Pafcatautra von zwei über- 
und einander gleichmächtigen Männern spricht, führt uns das Drama 
einen Riesen neben einem Zwerg vor. 

An der Stelle, an der unsere Strophe im Drama steht und 
auf die sich Speyer beruft, hat Cänakya das Gerücht aussprengen 
Iassen, Candragupta habe ihn entlassen, und daraufhin rät Räksasa 


1) Ganz anders im Mudräräksasn, wo genau so wie bei Haribhadra, der 


berichtet, woher es kommt, daß Cänakya ein निंबंतरिच्नौ रायां wurde 
(Jaeobi's Ausg. des Pariäistap., App. 5. 13), der Regierende der Minister ist, der 
den König in völliger Unkenntnis der Staatsgeschäfte beläßt. Dieser Zug der 
Sage, den Viiäkhadatta sich anelgnet, ist nicht geschichtlich, wie das Kaufilfya- 
äßstra beweist, wenn Dandin mit seiner Behauptung recht bat, daß CAnakyn 
sein Lehrbuch für Candragupta schrieb, Vgl. Einl. zur Übers, des Tanträkhyi- 
yika 3. 9 und 5. 174 
2) ^+. 9. 0. 8. 52. 


ا 


30 
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dem Malayaketu, den nun schutzlosen Candragupta anzugreifen 
Malayaketu fragt, ob Cägakya’s Sturz der einzige Grund zum 
Angriff sei. Das Folgende sei in möglichst getreuer Übersetzung 
gegeben!) 


` 5 Eäksasa: Wozu brauchen wir andars Gründe, o Prinz, und wenn es deren 
noch مى‎ viele gäbe? IDNeseor ist hier jedenfalls der alleraussching- 
gebondste, 
Malayaketu: Inwiefern, edler Herr, soll dieser der allersusschlaggebendste 
sein? Ist denn nun Candragupta, wenn er jetzt die Last seiner 
10 Königsgeschäfts einem andern Minister oder steh selbst aufbürdet, 
Ba unfühlg, selbst Gegenmaßregeln [gegen uns] zu ergreifen 7 
rüksasa: Allerdings ist or dazu unfähig. 
Malayakeiu: Weshalb? 
Raksasa: Bei Fürsten, deren Erfolge von ihnen selbst oder von 
15 ihnen und ihrem Minister abhängen, wäre so etwas denk- 
bar, Der 0016 Candragupta dagegen hat von jeher nur auf 
Erfolgen gefudßt, die sein Minister herbeigeführt 
hat. Wie ein Blinder vermag, er das ganze Getriebe 
der Welt nieht zu durchschauen. Wis könnte or unter 
20 diesen Umständen selbst zu Gegenmaßregeln imstande sein? 
Denn 
19. Wenn ein Minister und ein König allzugroß geworden 
sind, so stützt Sri beide, indem sie ihre beiden Füße 
fost nufstemmt. Da sie aber infolge ihrer Frausennatur 
3 unfähig ist, die Last zu tragen, so läßt sis einen von 
beiden fallen. 
Und ferner: 
14. Wenn ein König, der in der Staatskunst nicht bewan 
dert und ungelenken Geistes ist, da er das Getriebe 
20 der Welt nicht durchschaut, ron seinem Minister 
getrennt ist, = geht es ihm wis einem von der Mutter- 
brust getrennten, noch ganz jungen Säugling: er kann 
keinen Augenhliek existieren. 
Malayaketu (bei Seite): Gott sei Dank, daß ich kein Fürst bin, dessen 
35 Erfolge von einem Minister abhängen! 


Was kann klarer sein, als daß sich nach Inhalt und Wortlaut 
die vierzehnte Strophe an die prosaische Rede Räksasas un- 
mittelbar anschließt, während die dreizehnte nicht nur den 
Zusammenhang störend zerreißt, sondern auch dem Inhalt der Prosa 

widerspricht? 8158858 sagt mit aller Schärfe, Candragupta sei‏ وي 
ein unfähiger Schwächling, der zugrunde geben müsse, weil sein‏ 
Minister ihn nicht mehr schütze, Es gebe drei Klassen von Fürsten:‏ 
absolute Herrscher, die keines Ministers bedürfen; 2. Herrscher‏ .1 
die sich mit ihrem Minister in die Regierung teilen; 3. Herrscher‏ 
die den Staatsgeschäften im weitesten Umfange völlig fernstehen‏ نع 
und ausschließlich ihren Kanzler regieren lassen. Genau dieselbe‏ 


Lehre trägt Cäyakya dem Candragupta vord): IT श्यताम्‌ | 


1) Sach Hillebrandt's Ausgabe, 8. 114, 1 
2) ed, Hillebr. 8, 82, 30 
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इह खल्वर्थं शास्त्रकारा स्विविधां सिदिमुपवर्णयन्ति तद्यथा राजायत्तां 
सचिवायत्तामभयायन्तां चति । „Vernimm, Candäla! Die Lehrer 
der Staatskunst erklären den Erfolg derselben als dreifach, nämlich 
entweder als vom König selbst, oder als von seinem Kanzler, oder 
als von beiden abbängig*. Und mit dieser Begründung verbittet s 
er sich in vorher verabredeter Zornesszene die Einmischung Candra- 
gupta's in die Staatsgeschäfte. 

Nach alledem ist es schlechterdings unmöglich, die 13. Strophe 
suf das Verhältnis anzuwenden, das zwischen Candragupta und 
Cänakya besteht. Es ist auch unmöglich, etwa einen Ausweg zu 19 
suchen und in Strophe 13 einen allgemeinen Fall sehen zu wollen, 
auf den Käkgssa abschweife, um in Str, 14 auf den der Lage allein 
angemessenen Sonderfall zu kommen, ganz abgesehen davon, daß 
8016९ Abschweifungen dem straff geführten Dialog des Mudrä- 
räkgasa fremd sind, Denn nach Räksasa’s und Cänakya’s eben an- قد‎ 
geführter und von Cänakya ausdrücklich als der Ansicht der Poli- 
tiker entsprechend bezeichneter Lehre gibt es keinen allgemeinen 
Fall, sondern drei Sonderfälle: a) König ausschlaggebend; b) König 
und Minister gleich; c) Minister ausschlaggebend, Auf Candrs- 
gupts trifft der Fall e zu, worauf Räkgasa seinen Plan gründet, ده‎ 
den er durch die vierzehnte Strophe erhärtet. Die dreizehnte 
Strophe dagegen sprieht ganz unpassend von dem Fall b, und 
zwar wieder von einem Spezinlfall dieses Falles b, in dem König 
und Kanzler gleich bedeutend sind und ersterer für sich den Fall 
8, letzterer für sich den Fall ع‎ herbeizuführen sucht. Wer mit 35 
dem 1١1. dieser Zeilen die straffe Dislogführung und die strenge 
Logik bewundert, die Visäkhadatta’s herrliches Drama von Anfang 
bis zu Ende beherrscht, würde nach dem Gesagten gewiß selbst 
dann keinen Augenblick zweifelhaft sein, daß die 13. Strophe ein 
Einschub ist, wenn alle Handschriften sie enthielten. Dies ists 
aber gar nicht der Fall. 

Wenn es sich auch als unmöglich erwies, einen Stammbaum 
der Hss, aufzustellen, so ließen sich doch zwei Handschriftenklassen 
unterscheiden, die Telang-Gruppe und die Hs. NPBKM, Telang’s 
E und [षडह 3%). Die zweite, unendlich viel bessere Gruppe كه‎ 
bildet die Grundlage zu Hillebrandt's Ausgabe. Hillebrandt gibt 
in derselben vollständig die Varianten von NPBM; von den 
andern Handschriften beider Klassen gibt er sie nur in Auswahl. 
Zu unserer Strophe 13 bemerkt der Herausgeber 8. 998, Fußnote 
29: „verse 93 om. in NbBeM; र. 93 after +. 98 K Ch". Nach فد‎ 
einer freundlichen Mitteilung Hillebrandt's an den Vf. fehlt die 
Strophe auch in Dhruva’s 8, und ebenso fehlt sie in Telang’s M 2, 





1) Hillebrandt, Ausgabe 8. iv. 
2) Telang's Ausgabe 8, रे, Fußoote ©, M ist ein Telugu-Ms. (Palm- 
blätter). | 


138 Hertel, Zur Datierung des Mudräräkgasa, 


Also von den sieben die beste Hss.-Klasse . bildenden Mss, haben 
drei die Strophe nicht und eine (K) fügt sie hinter Str. 14 ein. 
Von den Hss., bei denen nicht ersichtlich ist, zu welcher Klasse sie 
gehören, bieten b Be die Strophe nicht, während Ch sie hinter 4 
s einfügt, wie K. Von den zur Telang-Gruppe gehörenden Hess. hat 
Telang's M (nicht mit Hillebrandt's M identisch) die Strophe gleich- 
falls nicht. Dabei ist zu beachten, daß N nach Hillebrandt 5. iv 
ein ausgezeichnetes nepalesisches Ms, Hillebrandis M ein süd- 
indisches Ms. ist. N ist zudem die älteste aller bekannten Hss. 
19 Wer indische Texte in Handschriften zu lesen gewohnt 
ist, der weiß, daß die Schreiber nicht absichtlich Strophen aus- 
lassen, daß aber die Besitzer von Hss. sehr oft an den Rändern 
meist als herrenloses Gut umlaufende Strophen notieren, die dann 
von folgenden Absehreibern in den Text gesetzt werden. Daher 
१5 kommen dann, wie in unserem Falle in den Hss. K Ch, verschiedene 
Einordnungen. Ebenso bekannt ist es, daß die Besitzer von Hs. 
andere Hss. desselben Textes vergleichen und kritiklos Überschüsse 
in ihre Texte aufnehmen, wodurch dann die vielen Mischtexte ent- 
stehen, die eine genaue Klassifizierung der Hss. so außerordentlich 
ॐ erschweren und bisweilen unmöglich machen!). Dafür, daß auf 
Grund solcher Vergleichung eine Strophe gestrichen worden 
wäre, wüßte ich nach meinen Erfahrungen kein Beispiel anzuführen. 
Aus der Textstelle ist auch nicht ersichtlich, daß das Auge der 
Schreiber versehentlich von einem Wort anf ein gleiches später 
#5 folgendes abgeirrt, die Auslassung also versehentlich zustande ge- 
kommen sein könnte. Bedenkt man noch dazu, daß die Strophe 13 
in einer ganzen Reihe von Handschriften beider Klassen fehlt, so 
kann es auch vom Standpunkte rein äußerlicher Textkritik 
keinem Zweifel unterliegen, daß sie interpoliert ist. 
so Der Interpolator hat sie möglicherweise der Cäyakya-Legende 
-entnommen, die in des Vfs. Buch „Das Paücatantra, 5. Gesch. u. s. 
Verbreitung“ auf 5. 54 in der Übersetzung und auf 5, 58 f. im 
Braj-Text gegeben ist. Wahrscheinlich geht sie da auf eine Sanskrit- 
fassung zurück; denn ein Teil unserer Strophe findet sich im Braj- 
35 Text, freilich verstämmelt, wie es ja gewöhnlich bei Übersetzungen 


aus dem Sanskrit in neuindische Volkssprachen der Fall ist: जं र] 
राजा अकैः) मंत्री दोन को) तेज बरावर होय तोः) लिकमी ^) 
दौच 2) एक 5) करादि) I: „Wenn beider, des Königs und des 


1) Vgl. z. B. Vf, HO8. 12, 8. 440; ZDMG. 64, 652,3 ff. #9, 118,5. und 
besonders GGA. 1912, 403 7. 

2) Jüngere Fassung sit ३ 3) Jüngere Fassung TE. 

4) ५. £. कौ „ दौकन कौ 5) 1. ६. तब दौनां मै. . 

6) 4.7. लिषमी. 7) .9011 1.8. 8) ,اال‎ कौं. 9 ग.». काहि. 
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Ministers, Macht gleich sein sollte, so läßt Laksmi einen von 
beiden los“. Dort ist aber der König, um den es sich handelt, 
nicht Candragupta, sondern Nanda, 

In diesem Texte ist also der Sinn der Strophe richtig ge- 
faßt. Daneben aber findet sich in Indien eine seltsam verkehrte 
Auffassung der Strophe, unter deren Einfluß offenbar der Inter- 
polator und sicher Speyer gestanden hat, ebenso Dhundhiräj, dessen 
Interpretenkünste hier einen halsbrecherischen Charakter annehmen, 
um die Strophe mit ihrer Umgebung in Einklang zu bringen. Der 
(arundfebler dieser falschen Auffassung besteht darin, daß man in 
ats मन्ति पार्थिवे च nicht einen loc. abs, sah + sondern 
daß man diese Worte von विग्य पादौ oder 558 abhängen 
lied. So faßt Somaderva die Strophe auf, die bei ihm an der 
entsprechenden Pahcatantra-Stelle lautet): 


दयो दत्तपदा सा च तयोशूच्छरितयो चला । 
न शक्रोति चिरं खातं 1731 विमुञ्चति ॥ 


„Und da sie ihre Füße auf beide gesetzt hat, wird sie, wenn beide 
emporgewachsen [oder: groß] sind, auf ihnen schwankend [Wort- 
spiel: wankelmütig], vermag nicht lange zu stehen und verläßt 
sicherlich den einen‘. उपतिष्ठते ist also hier fälschlich als „steht 
auf* gefaßt, 51893318 „Frauennatur* nicht als „Schwäche“, sondern 
als „Flatterhaftigkeit“, „Wankelmut* gedeutet und TagT HT, 
welches in diesen Zusammenhang schlechterdings nicht paßt, ist 
einfach weggelassen. Letzterer Umstand allein beweist schon, daß 
die Wiedergabe unserer Strophe bei Somadeva nicht das Richtige 
trifft, ganz abgesehen von ihrem sonstigen Inhalt. Denn nicht SrT 
wird vom mächtigen König oder Minister emporgehoben, sondern 
König oder Minister von Sri, Hätte der Dichter aber unter dem 
स्त्रीस्वभाव nicht das अबलत्व, sondern das चपलत्व verstanden, so 
hätte er, da in diesem Falle bekanntlich Sri als die Gattin oder 
die Geliebte des Fürsten oder des Ministers verstanden wird, zu 
einem ganz anderen Bilde gelangen müssen: vgl. Mudräräksasa 
Akt 11, 7.8 (Hillebr. 5. 42) und namentlich 13 (६. 48), 
Dhundhiräj (bei Telang 5. 305 f.) läßt die Lokative der 
Strophe von उपतिष्ठते abhängen, erklärt dann haarspaltend die Füße 
der Sri als عنة‎ प्रभुशक्ति und die WAT, in denen 4ن‎ 75 
mit enthalten und darum nicht besonders angedeutet sei, und er- 
läutert 591588 als „ist mit ihnen vereinigt“. Da er einsieht, daß 
die Strophe ihrem Wortlaute nach nicht in den Zusammenhang des 
Mudräräkgasa paßt, so ergänzt er: „wenn sie infolge von Meinungs- 
verschiedenheiten größer, bez. kleiner werden und im Gegensatz zu 


1) LX, 118. 


10 


30 


أن 


الله 
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einander stehen“. Infolge der falschen Auffassung des उप तिष्ठतं 
muß er 578387 भरस्य umdenten. Er tut dies, indem er unter der 
Last die Last des Reiches (oder des Königtums: TTIHTT) ver 
steht. 51531138 deutet er als „Schwäche und Unbeständigkeit* 
s Wenn aber von König und Minister der eine den anderen überrage 
50 könne Sri ihre Füße nicht eben aufstellen. Dadurch werde 
sie unfähig, die Last des Königtums zu tragen, und infolge ihrer 
Schwäche und ihrer Unbeständigkeit lasse sie einen von beiden 
los. „Wenn sie eine Zeit lang nur in Gesellschaft des Königs ge- 
19 blieben ist, verschwindet sie durch den Fortfall der Beratung; 
ebenso, wenn sie مز‎ (resellschaft des Ministers geblieben ist, ver- 
schwindet sie durch den Fortfall des Herrschertums: das ist der 
Sinn. Wie eine Equilibristin, die sich auf zwei hohe, aber gleich- 
lange Rohrstäbe mit ihren Füßen feststützt, ganz rahig steht, wenn 
15 sie dagegen ungleich lang sind, infolge der nicht sicher stehenden 
Füße unfühig ist, ihre Körperlast [es wird also hier zunächst 


HT mit 21598115 und dies wieder mit 71908115 gleichgesetzt!) zu 
tragen [als ob sich das aus der Frauennatur erklärte, und als 
ob ein männlicher Equilibrist nicht in genau demselben Falle 
وه‎ wäre!], den einen [RKohrstab] losläßt, sich auf den anderen stützt 
und mit diesem selbst fällt: so [ist der Vorgang zu denken]* 
Auch Speyer tut dem Texte unserer Strophe Gewalt an 
indem er übersetztt): „If Cri [= Fortuna Regina] has to attend a 
king with a very exalted minister, she must take hold on them 
$ with her stretched feet placed from another?), but owing to her 
womanhood being 109 wenk to keep them, she will (soon) abandon 
one of the two*. Es ist selbstverständlich ganz unmöglich, 8 
च्छति, wie es Speyer hier tut, um die Strophe mit der Umgebung 
in Einklang zu bringen, nur auf den Minister zu beziehen, oder 
so man müßte ihren Verfasser für einen großen Stümper im Gebrauch 
des Sanskrit halten. Der Verfasser aber soll ja nach Speyer Visä- 
khadatta sein, dieser Meister des Wortes! Außerdem läßt Speyer 
wie Somadeva fülschlich die Lokative von [IE abhängen. 
Auch aus dem Zwange also, den Dhuydhiräj und Speyer in 
35 ganz unzulässiger Weise dem klaren Wortlaute der Strophe an- 
tun müssen, um sie mit der Umgebung in Einklang zu bringen, 
ergibt sich, daß sie eben nicht in den Zusammenhang paßt, mit 
anderen Worten, daß sie in den Handschriften, welche sie bieten, 
eine Interpolation ist. 
40 Der Vf. hat mit voller Absicht die Frage der Echtheit unserer 
Strophe so ausführlich behandelt, wie es eben geschehen ist, Er 
selbst weiß aus vielfältiger Erfahrung, wie man gerade bei wichtigen 





1) Studies, 5. 51, 
2) Wohl Druckfehler für one another, 
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Texten nach einem Anhaltspunkt zu deren Datierung lechzt. Eben 
deswegen aber ist genaneste Prüfung der Stelle, an der man 
einen solchen Anhaltspunkt gefunden zu haben glaubt, nach allen 
Seiten hin geboten, ganz besonders, wo es sich um die Datierung 
so wichtiger Texte handelt, wie das Mudräräksasa, das Tanträ 
khyäyika und die Brhatkathät). Indische Textausgaben dürfen, 
bevor wirklich kritische Ausgaben im strengsten Sinne 
europäischer Wissenschaft vorliegen, immer nur als ungefähre 
Örientierungen über Form und Inhalt der betreffenden Texte 


gelten. Es ist durchaus unzulässig, sie ohne weiteres zuı 


Grundlagen philologischer, insbesondere literarhistorischer Forschung 
zu machen, wie etwa moderne Textausgaben griechischer oder römi- 
scher Schriftsteller. Sodann aber ist es notwendig, daß wir Wahr- 
scheinlichkeitsrechnungen bei so schwierigen Fragen, wie es 


die der Chronologie indischer Schriftwerke sind, nach Möglieh- 


keit ausschließen und sie jedenfalls nur mit Außerster Vorsicht 
anwenden, aber nicht in der Weise, wie es Speyer 5.52 seines 
erwähnten Buches tut, der nach der Feststellung, daß die oben 
besprochene Strophe im Paficatantra und in den Mudräräksasa- Aus- 
gaben steht, fortfährt, wie folgt: 

This alternative may be stated a priori: either Vigäkhadattn borrowed 
the stanza from عقو‎ respecetively from the same authority as ए, did, or 
that oldeat recenslon of Pac, is younger than the Mudräräksasa. As to Ihe 
former member of the alternative, it is expressiy stated in Tanträkhy. that tho 
stanzn is a quotation [नोक्त कव्यं कलप). 89 it beeomes verr im- 
probable that Vicäkhadatta took it from Paüe, Noris 1६ likely 
that he took it from any other textfı. 

Die oben behandelte Strophe enthält, wie dargelegt, einen 
Lehbrsatz der indischen Staatslehre, Es ist von vornherein wahr- 
scheinlich, auf alle Fälle aber möglich, daß sie irgend einem uns 
unbekannten arthasästra entlehnt ist. Wer ein indisches Jastra 
studierte, lernte es auswendig. Visäkhadatta’s Drama wendet 
sich an ein Publikum, daß mit dem arthasästra vertraut war, 
Wäre die Strophe in seinem Texte echt, so spräche gerade alle 
Wahrscheinlichkeit dafür, daß sie ein Zitat wäre, auch ohne aus- 
drücklich als solches bezeichnet zu sein. Denn denjenigen, an die 
das Drama sich wendet, wäre die Stelle, der die Strophe entlehnt 
ist, sicher bekannt gewesen. Aber auch sonst wäre mit der Möglich- 
keit eines Zitates zu rechnen. Didaktische Strophen jeder Gattung 
laufen in Indien zu Tausenden um wie unsere Sprichwörter und 
wie Scheidemünzen, von denen niemand weiß, wer sie geprägt hat, 
und die jeder verwendet. Das Tanträkhbyäyika wendet sich als 
Elementarbuch des arfhasistra an Knaben, und obwohl die 


1) Dad dor Grammatiker Bhartrhari jedenfalls nicht der Vf. der Satakäni 
ist, ist wiederholt erwiesen, zuletzt 2090, 87, 825, 15 5 Er kommt also gleich- 
falls für die Datierung des Mudräräksasa nicht In Betracht, 

2) Die letzten beiden Sätze von mir gesporrt 
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Nun macht mich aber mein Kritiker darauf aufmerksam, daß 
statt wöleog von 11 Handschriften 5 wor«uod lesen. „Das ist ja 
natürlich Unsinn, kann aber auch nieht gut aus उत entstanden 
sein. Man gewinnt eher den Eindruck, daß sowohl die Lesart 

४ molsog als die wor«uod hervorgegangen sein könnten aus 

&rb पः mölems موتكم‎ 
wozu recht wohl 7 Zeilen weiter die Angabe für die Länge der 
arabischen Golfseite passen würde 
ir Alkavitov uuroD.* 

10 Aber bei reiflicher Erwägung dieser Frage der Textkritik 
scheint es mir doch gewagt, auf die bloße Möglichkeit hin die 
Lesart عمعلنع‎ zu verlassen. Denn nichts spricht dafür, daß das 
sinnlose worauot gerade auf diese und nicht auf eine ganz andere 
Weise entstanden sei, Die Möglichkeiten, die man sich ausdenken 

16 kann, sind 2811108. Aber nichts weist, weder paläographisch, noch 
sonst, gerade auf diesen Weg. Stilistisch hingegen wäre die Rede- 
weise überaus hart und sonderbar, so daß sehon diese Erwägung 
bedenklich machen muß, 

2. Mein Gewährsmann rechnet denn auch tatsächlich trotz jenes 

Eindrucks mit Rücksicht auf Strabo und Artemidor mit der Lesart‏ مع 
१६०७5. Doch glaubt er, es sei aus ihr, auch wenn sie richtig sei,‏ 
nicht mehr zu schließen als aus Strabo. Beiden Schriftstellern,‏ 
meint er, würde man, wenn man weiter nichts wüßte, entnehmen,‏ 
daß Heroopolis am Ende des Golfs von Suez oder wenigstens ihm‏ 

2४ ود‎ nahe lag, daß er danach benannt werden konnte, „Aber da 
wir nun einmal Hero (Ero) jetzt bei Pitom kennen, müssen wir 
auf alle Fälle anerkennen, daß es nicht am Golf von Suez lag. 
Auch wenn wir den weiter nördlich streekten, würde daran nichts 
Wesentliches geändert.“ 

30 Dem letztern Satz glaube ich widersprechen zu sollen. Reichte 
der Golf ebedem nördlich bis zum Timsähsee, so lag Heroopolis 
etwa 12 km (nach Westen) von seinem Ufer ab: reichte er bis 
zu seinem heutigen Nordende, so waren es + 75 km. Bei der ersteren 
Entfernung, besonders wenn sie garnicht in der Richtung des 

35 Busens selbst sich erstreckte, sondern die Stadt zur Seite lag, 
konnte nach meinem Empfinden ein Schriftsteller recht wohl sagen: 
0 »ölrog € द्य दा «مضوط1"‎ ८4596; bei einer Entfernung von 
75 km konnte er m. E. wohl am Ende auch den Busen nach dieser 
Stadt, weil sie der nächste bekanntere Ort Ägyptens war, benennen, 

40 er konnte aber unmöglich sagen, daß hier der Busen anfange. 
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Die semitischen p-Laute. 
Von 
Hermann Möller. 


In meiner Schrift „Semitisch und Indogermanisch* I (Kopen- 
hagen 1906, im folgenden abgekürzt SL) und in meinem „Vergleich. 
indogerm.-semit. Wörterbuch* (Göttingen 1911) habe ich unter Ver- 
gleichung des Semitischen mit dem Indogermanischen dem Ursemi- 
tischen und ebenso dem Vorindogermanischen neben einem nicht s 
emphatischen p-Laute und einem ebensolehen 5-Laute (dieser دمع‎ 
worden zur indogerm. Tennis ॐ) einen emphatischen P-Laut zu- 
geschrieben (> indogerm. 5A), neben welchem das Vorindogermanische 
einen emphatischen #-Laut gehabt hat (gewordeu zu indogerm. stimm- 
haften 5), der im Semitischen als emphatischer #-Laut nicht mehr 10 
vorhanden und im Indogermanischen als & selten ist. 

Hubert Grimme hat ZDMG. 68, 8. 259 #. in einem Aufsatz 
„Semitische P-Lante*, in welchem er nur die speziellen p-Laute 
(mit. den einem جر‎ semitischer Dialekte 2, T. gegenüberstehenden 
semit. 5), nicht auch den ursemitischen #-Laut behandeln wollte, قد‎ 
dem Ursemitischen außer dem nicht emphatischen p-Laut, der nach 
Grimme bereits im Ursemitischen eine Affrikata pf gewesen sein 
soll, und dem von mir für das Vor- und Ursemitische erschlossenen 
emphatischen P-Laut (von Grimme फ geschrieben) noch einen dritten 
allein im Äthiopischen in der ursprünglichen Geltung erhaltenen ॐ 
p-Laut zugewiesen. 

1. Wenn Grimme mein nicht emphatisches ursemitisches p fürs 
Ursemitische statt als Affrikata pf als Aspirata 20 angesetzt hätte, 
dann würde in diesem Punkte nur eine Verschiedenheit der Schrei- 
bung, also nur ein Unterschied fürs Auge, nicht ein wirklicher »s 
Unterschied zwischen seiner und meiner Ansicht bestehn, indem ich, 
statt für jedes von mir angesetzte ursemitische p ein umständlicheres 
ph anzusetzen, in der Schreibung p für den dem südsemitischen f, 
hebräischen > usw. zugrunde liegenden Laut mich einfach dem all- 
gemein üblichen Gebrauch angeschlossen habe. Denn daß ein p- ॐ 
Laut, der im Südsemitischen zu f und im Nordwestsemitischen 
(wenn auch nach Grimme a. a. 0. 8. 267 Anm. vielleicht noch nicht 
im klassischen Hebräisch) unter bekannten Bedingungen zu einem 
f-Laut geworden ist usw., auf der den Lauten der Einzeldialekte 

Zeitschrift der D.M.G. Ba. 70 (19181. 10 1 
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unmittelbar vorhergehenden Stufe nicht mehr eine reine Tenuis p 
gewesen sein kann, sondern zunächst eine Aspirata ph gewesen sein 
muß, weiß jeder Sprachforscher, wie derselbe auch andererseits weiß, 
daß ein k ,ضرغ‎ das, wie in jüngeren Sprachperioden dem Lateinischen 

s gegenüber im Westromanischen und dem älteren Germanischen gegen- 
über im Neudänischen, und, wie von mir in 81. gezeigt, dem Vor- 
indogerm.-semitischen gegenüber im Gemeinindogermanischen, im 
Inlaut in die Media und z. T. weiter zunächst in den stimmbaften 
Spiranten übergegangen ist, nicht eine Tenuis aspirata, sondern nur 

4 رع eine reine Tenuis gewesen sein kann. Daß die semitischen‏ م1 
und das in Frage stehende p auf gemeinsemitischer Stufe nieht‏ 
reine Tenues, sondern Aspiraten gewesen sind, ist mir mindestens‏ 
seit einem Gespräch mit G. Hoffmann, dessen dieser in der ZDM@G.‏ 
erwähnt, bekannt gewesen, in welchem er mir‏ 746 .8 )1878( 32 

18 die wichtigsten tatsächlichen Grundlagen des von ihm 8, a, 0, 
5, 746—49 darzulegenden auseinandersetzte !). 

Wenn Grimme jetzt statt der Aspirata ph fürs Ursemitische 
eine Affrikata pf ansetzt, so ist dieses fürs Ursemitische und Ge- 
meinsemitische schwerlich richtig, denn eine Affrikata ام‎ wird nieht 

so leicht wieder, wie dieses nach Grimme im Nordsemitischen geschehen 
sein soll, zur Aspirata 24 3), und es ist ein Irrtum, wenn Grimme 
8. 266 meint, daß ein labiodentales f sich von p“ gar nicht würde 
herleiten lassen >}, | 

Die gemeinindogerm.-semitische reine Tenuis ,رم‎ die im Semi- 

35 tischen zunächst zur Tenuis mit offner Stimmritze und weiter zur 
, sspirierten Tenuis geworden ist, ist, entsprechend der Behandlung 
der übrigen vorindogerm.-semitischen Tenues*}, im Indogermanischen 





1) Nach der von 11, Kirste in seinem damals noch nicht erschienenen 
Buche „Die eonstitutionellen Verschiedenheiten der Verschlußlauts im Indo- 
germanischen* (Graz 1881) auf Grund früher wenig beachteter Angaben Brückes 
gebrachten Lehre konnte die Frage aufgeworfen werden, ob die ursemitischen 
kt p nicht eher mit offner Stimmritze gesprochene Tenues gewesen sind, 
aber diese, die die notwendige Zwischenstufe zwischen den reinen Tenues und 
den Tenues aspirntas sind, plegen ganz gewöhnlich weiter in Tenues aspiratas 
überzugehn, um danach die weiteren Wandlangen zu erfahren, 

3) لم‎ steht ala Vorstufe von pf' zwischen p und diesem, nicht umgekehrt 
pf zwischen p und رام‎ die Folge der Lantübergänge püegt. wie für die alt 
hochdsutsche Lautversehiebung deutlich zu sehen und für die germanische Laat- 
vorschlebung und die Wandlung der griecehlseben Aspiraten y # ي‎ mit Bicher- 
heit zu erschließen ist, diese zu sein: Aspirata > Affrikata > 5017874 

8) Heutiges ostmitteldeutsches anlantendes / (aus pf) x. B. in fert „Pierd* 
(aus .لطس‎ pfert aus pferit) ist sicher aus ältestem althachd, ph (ahd, pherit) 
hervorgegangen; überdies pflegt ein älteres lnbiolabinles f, wie es يه‎ B. das 
zweite in got. ahd, fimf „fünf* gewesen sein muß, solange der vorhergehende 
Nasal ein labinler war, ganz gewöhnlich in jüngeres labialdentales f überzugehn, 
wie im jüngeren ahd, finf, funf; auch das dem griech, labiolabialen ي‎ historisch 
entsprechende (aus pl aus indog. AA hervorgegangene) Iabiodentale lat, f ist 
gleich dem p notwendig einmal labiolablal gewesen (mie auch das p im Neu- 
griech, labiodental geworden ist). 9 
4) Vorldg.-sem. ‰ £ غ‎ sind 7, anlautend an erster Wurzelstelle idg. عل عا‎ £, 
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1) anlautend an erster Wurzelstelle 7 (reine Tenuis) geblieben, 
wie in vorindog.-semit. pr‘, arab. farafu „firstling“, [सि „head of 
a branch*, hebr. pero‘ „Fürst*, = indog, reduziert »f- (F aus 7) 1) 
in sanskr. pür-va-, lit. pdr-mas, angels. for-ma ‚primus* (205) 2) ; 

2) unmittelbar nach vorindog. stimmlosem Laryngal ` oder A 
oder nach stimmlosem s > Tenuisaspirata ph, wie in semit. pr*, 
syr. छ „misit (19119) indog. mit s-Präfix reduziert शि in 
sanskr, sphür-ti- „das Hervorbrechen* (229); indog. n#ph- in avest. 
näfa-, neupers. näf „Nabel* (द aus Vokal + A) aus vorindog. n-A-p-, 
Umstellung von h-n-p- (Wechselform von A-n-P-, 5. १. 5 152 Anm.); 

3) sonst inlantend — Media 4, welches 6 aber nur unmittelbar 
nach Stimmtonlauter (r !n m 1 uw) Verschlußlaut 5 bleibt, wie in 
indog. intrans. क्र (urspr. „sich krümmen, neigen*) in gr. äußar 
ans voridg. A-n-p- (== arab. A-n-f-, .ع‎ Vgl. Wb. 9£.), sonst (dureh 
spirantisches *Ö weiter) zu indog. mitlautendem छ wird (welcher 
Umstand ferner zur Beschränkung der indog. 5 beigetragen hat), 
wie in indog. d4-w- „rinnen, fließen* (sanskr. 3. Sing. dhdee-t#) ans 
vorıdg.-semit. ,عدم‎ redupl. in neuhebr. Apfep ‚tropfen* (61 f.), indog. 
dhu-s- (dehnstufig in niederd. dwäs „töricht, Tor‘) == semit. fps 


(64), indog. "चछ (sanskr. dei- „günstig“, एणा. got. awi- „gut*) intr, ® 


aus voridg.-sem. A-p-f- (21). 

wie ا‎ idg. trans, kr-i- „kaufen“, sanskr. krajd- „Kauf® == sem, kri, ب#طقط‎ 
dra „handeln, kaufen*, Vgl. Wb, 141; حم"‎ „zittern*, sunskr, tarald „zitternd*®, 
redupl. &-ri-r- in gr. r&prapifa كت‎ sem. redupl, irir, arab. वाताच „ahook 
violently®, und £rr, assyr, .عمل‎ ürur „zitterte*, ebd, 247. Da das Somitisch 
gleich den ostindogerm. Dinlokten zu den salem-Sprachen gehört, die die Palatale 
in Zischlante gewandelt haben, erscheint die voridg.-sem. palatale Tenuis 3 wis 
im Östidg. als sanskr. #, avest. slavr. a, lit. 5, ebenso im Somit. ala hebr. # (द), 
arab, asayr. ॐ, aram. # (sus ursemit. 3), wie in idg. K-nk- (got, ahd, hähen 
‚„hängen*): k-ng- (deutsch henken), dieses == arab, ämaka, intr, danika, > 
Vgl. Wb. 118. 

2, inlautend indog, 9 5 يك‎ Beispiele: nasyr, चकत, ,عطمظ‎ andkh (mit 
Umstellung des ' äth, nä'k), aber sanskr. näga- „Blei, Zinn* (altes Lehnwort); 
somit, *r$, arab, 'arasa ‚exstruzit structuram ligneam® = indog. trans. न्दु 
(und 6 ~) , lat. rege, Erigo, got. riken, Vgl ऋ. 1901; arab, 'rmeala „er 
70 = — idg. trans. ,علقم‎ got. milan „messon*, ebd. 157 (die mit Laryngal 
anlautenden, urspr. unbetonten ersten Silben mußten in den angeführten Wörtern 
im Indogerm, Inutgesetzlich schwinden). 

3. unmittelbar nach stimmlosem Laryngal ' oder 0 indg. Tenuis aspirata, 
wie in indog. intrans, kakh- „lachen*, 3, Sing. sanskr, kikha-ti (aus vorindog. 
,علدو‎ dem syr. gohey genau entsprechend, 8, Vgl. Wb, 126); ebenso unmittel- 
bar nach stimmlosen s, wie in sanakr. करहि, mit #-Präßr aus indog, intrans, 
दत „stark, voll sein* aus voridg- ८-70-0, يه‎ Vgl. Wb. 254. 

1) Die Reduktion tritt ein bei Fortrücken des Akzents (die reduzierte 
Silbe kann indessen wohl, wie hier in sanskr. püreo-, durch Akzentverschiebung 
oder Ausgleichung den Akzent wieder bekommen). 

2) Zablen in Klaumern ohne nähere Angabe bezeichnen Seiten meines 
„Vgl. idg.-sem. Wb.*s. 

10* 


10 


2. Von dem im äth. Pizif) erhaltenen semitischen emphatischen 
P bemerkt Grimme 5. 264 mit Recht, daß die semitischen „empha- 
tischen stimmlosen Explosivlaute ¢ und & durch diesen Laut eine 
in der Theorie geradezu zu fordernde Ergänzung erhalten“. Die- 

5 selbe Ergänzung fordert die Vergleichung mit dem Indogermanischen. 

Wie dem semitischen & das indogerm. velare gA, dem semit. ف‎ 
(aus palatalem £) das indogerm. palatale 50, dem semit. # das indog. 
dA), so entspricht dem P das indogerm. 

Vom ursemitischen emphatischen عر‎ habe ich SI. 105. und 

10 Vgl. Wb. 5. 19 behauptet, daß es im Arabischen und Nordsemi- 
tischen durch ein 5 und im Äthiopischen außer durch p auch durch 
dieses 5 vertreten werde. Das Nebeneinanderbestehn von P und 6 
im Äthiopischen kann ich nur durch die Annahme einer geschehenen 
Mischung der Dialekte einer älteren früher (mit dem ursemitischen 

15 P) und einer jüngeren später (mit 5) aus ciserptbräischem Gebiete 
hinübergezogenen Volksabteilung erklären. 

Grimme, der die Vertretung des ursemitischen ? durch 6 neben 
صر‎ im Äthiopischen und durch 5 im Arabischen anerkennt, behauptet 
dagegen 8. 262 #f., daß das emphatische عر‎ im Nordsemitischen durch 

ein nicht emphatisches p (sein nordsemit. pf) vertreten werde.‏ مه 

Dem gegenüber bleibe ich bei meiner früher aufgestellten Be- 
hauptung. Dem indogermanischen bi aus vorindogermanischem P 
entspricht neben dem äth. P als aus diesem P hervorgegangen 
wie im Südsemitischen so auch im Nordsemitischen einzig und allein 

ॐ ¢, nicht جر‎ (oder p#), das nicht aus ? entstanden ist. Mit dem p, 
das neben dem ¢ aus P nicht allein im Nordsemitischen (als Grimme's 
29) , sondern auch im Südsemitischen (als f)”) und oft nicht in 


1) Beispiele: Voridg.-sem. zweikonsonantig f-n- „sterben“, indog. ची 
(in griech. दकल), semit. ,صوغ‎ arab. fanna „er starb", mit ' voridg.-sem. Im" 
(भत. "वक्व „virere sivit*) == indog. चत्‌ und कील्यते in griech, Prärds 
(ion. #enrög) und Düveros (56); vorldg, und semit. fin „mahlen*, arab, tilnu 
„Mehl“, äth, fehn „ülpıror*, indog. in sanskr. dhänds „Getreidekörner*, neu- 
pers. düna „Korn*, lit, duna „Brot (als Stoff)* (die langen Vokale aus Vokal 
+ 4). Voridg. & (mit labiovelarem Zu) und & finden wir vereinigt 19 folgen- 
dem Beispiel, Idg. عق شاي‎ (mit ॥ aus r nach Labiovelar aus voridg. ku-r-&k-) 
im gr. yadixdg „Erz* (urspr. „Kupfer*), wozu nach Prellwitz (Bezzenberger's 
Beitr. 15, 148, das inbiorelare فاو‎ beweisend) gr. Telyfveg (mit der regelrechten 
Wechselform ®siylreg, mit j aus voridg. ¢, lit. ,ماتعلمو‎ श्न, lett. dfelafıs, 
,هارا مره‎ altprouß, gel/o „Eisen®, Zugrunde Hagt eine uralte „gebrochene* oder 
Halbredaplikation, Im Semitischen entspricht, mit der bei Reduplikationen nieht 
seltenen umgekehrten Stellung der velaren und palatalen k-Laute, srk in Kth. 
sarik 1. „as, yalzdg*, 2. „nummms minutus aeneus* (diese Ordnung der Be- 
deutungen wird richtiger sein als die umgekehrte von Dillmann auf Grund der 
Zusammenstellung mit arab. saraku „tenuis® gegebene). Dem äth, जवनः als 
sekundärer Dehnung ron *sarik- (= indog. ghueleöh-) entspricht als sekundäre 
Dehinform (der Form djends-, =. Vgl. Wb. 8, AVII), abgesehen von der umge- 
kehrten Stellung der k-Laute, genau indog. ghwelägh- in altsl. उड „Eisen*. 

2) Einige Beispiele ع‎ Dillmann, Gramm, 8. 517, 81.5 1851 andre s, u, 
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allen, sondern nur in einem einzelnen oder in einzelnen der nord- 
semitischen Dialekte neben 5 der andern, und genau ebenso auch 
neben dem 5A im Indogermanischen (als p im Anlaut, als aus p 
hervorgegangener Laut in andrer Stellung) begegnet, hat es eine 
andre Bewandtnis, =. n. 8. 150 #. 5 

Äth. sarapa ‚er schlürfte* (in dieser Form bei Dillmann fehlend, 
der mit dem Anlaut = in dieser Bedeutung Sp. 345 nur saraba 
„sorbere* hat), ist, wenn richtig mit م‎ (nicht mit sekundärem 5 aus इ) 
nlautend?), offenbar die genaue semit. Entsprechung des indogerm. 
transitiven sr-äh-, reduziert عطقب‎ „schlürfen* (gr. solo, lat. sorbeo, 19 
lit. करका „schlürfe*, abulg. Inf, srübat: (lat. or, abulg. rü aus r))2). 

Griech. ägevog, ügpvog (mit aus بلطب‎ > कठ herrorgegangener 
Wüurzelsilbe, wenn von Liden und Boisaeg richtig mit altir. imbed 
„Überfluß, Reichtum" zusam mengestellt) und gr. 0 कृद (über welches 
s. 51. 319), die ich (Vgl. Wb. 170. 184) von voridg.-sem, ‘np 15 
„schwellen* (arab. يسكسك‎ „abundance of water‘, दाच „grapes 
(while fresh)*, hebr. सलाद „Traube* ete.) hergeleitet habe, könnten 
ebensowohl aus AnP gleicher Bedeutung (in äth. Aanpön „Chami- 
leon*, Grimme 261, vom sich anufblähen benannt), 5ugeE auch aus 
na? (redupl. "PP in arab. nabbabe „nodos (unbäbu) produxit 0 
(planta)*, äth. an Papa „die Elephantiasis bekommen“ (Grimme ebd.) 
hervorgegangen sein: die drei Wurzeln mußten bei ursprünglicher 
Betonung der zweiten Silbe und in der o-Stufe 'ombh- im Indo- 
germanischen zusammenfallen, wie auch assyr. indw „Frucht*, unnubu 
„Frucht tragen“ (Vgl Wb. 184, von Delitzsch und Muss-Arnolt zu ३5 
der letzten Wurzel mit anlautendem ' gestellt) aus jeder der drei 
Wurzeln hervorgegangen sein könnte. Wenn die Wurzelform APpn 
„tumere" (arab. intr. habina „(aus interente) tumuit*, 'ummu Au 
تومن‎ „Chamäleon*) älter ist als An, dann kann ägevog, ägvos 
auch aus dieser (mit dem regelrechten a der e-Stufe nach dem 8 
ursprünglichen Laryngal A) entstanden sein (das n- wäre dann als 
suffixal nicht speziell indogermanisch, sondern alter dritter Radikal, 
d. h. vorindog.-semitisches Suffix nach Vgl. Wb. X unter 5). 

1) Grimmes zu dem von ihm 5. 261 verglichenen arab, darıda „trinken“ 
hinzugesstztes „(oder suraba „rinnen“ |= deutet darauf hin, daß er das äth. # 
als das dem arab. م‎ (nicht dem arab, अ, syr. त) genau entsprechende betrachtet 
wissen will, 

2] Dem von Grimme verglichenen arab, Jarıba „bibit* mit der nordaem. 
Wechselform neuhebr, Järag , इ, rap „exsorpsit“), dem das äth, saraPa, 
wenn mit altem #, im Anlaut nicht genau entspricht, entspricht das von Grimme 
nicht angeführte दपा, jaraba gleicher Bedeutung (Dillm. 240), von welchem 
äth. suroba eine jängere Form sein kann, (Doch ist allerdings wohl entweder 
das indog.-semit, م‎ (südsem, #, nordsem, #) überhaupt (nach "Trombetti's An- 
nahme) oder wenigstens ein Teil dieser # einmal aus einem k-Laute durch 
Palatalisierung entstanden; dieses Indog.semit. = (in idg. لفحت‎ „sorbere®) einer- 
seits und das somit, ©, woraus südsem. assyr. तं, aram. #, — indog. k iin semit, 
حمق‎ : Ärp) andererseits werden also allerdings einmal in einem uralten Wechsel- 
verbältnis zu einander gestanden haben (einige Beispiele des Wechsels و‎ 81, 241 
Anm. mit Nachtrag 8. 365).) 
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Einige der zahlreichen Beispiele für gemeinsemit. 6 aus + د‎ 
indog. dh sind): | 

Semit. Zu’, hebr. „kommen, eintreten“, hab-ba’seh „futura‘, 
assyr. bü’w „kommen“, äth. 50’« „intravit* — indog. intr. bA-wa-, 

s reduz. bhü- (च aus ,زع‎ urspr. „kommen“, > „werden“, sanskr. Fut. 
bhan-Sdti „wird eintreten*, bharifja- „kommen werdend, zukünftig”, 
lat. uw auch noch bedeutend „bin gekommen, bin gegangen*?) (37, 
SI. 111). 

Semit. inf „binden* in hebr. वणाद „Gürtel der Priester*, 

10 sonst umgestellt (Barth, Et. Stud. 1) Z/nd, arab. fannaba „he ex- 
tended and tied (a tent by means of its tent-ropes)*, funbu „tent- 
rope*, syr. funbü „funis‘ == indog. äh-ndh- „binden“, sanskr. drin 
dhana- „das Binden*, altpers. banda- „Fessel“, got. ete. binden 
„binden“, lat. offender „Band*, offendimentum „Kinnband* (an der 

15 Priestermütze) (32). 

Semit. Ark, assyr. birku, aram. dirka, syr. burka@, hebr. barrakh, 
üth, derk „Knie“, arab. äth. baraka „genua flectens in terram pro- 
cubuit*, syr. छगु, boray „genua flexit*, > „benedixit*, hebr. barüukk 
„benedictus® .ماه‎ == indog. trans. bhl-g- in lat, fleeto, intr. bh-Ig-, 

ॐ avest. borajaja- „huldigen, > willkommen heißen" (30 1). 
2 Gemeinsemit. rk (k aus (ठ) „blitzen* = indog. 5h-Ig- und 
bhl-g-, gr. pay „brenne*, lat. fülgeo „blitze* (29f.). 

Semit. drg, arab. intr, dari u ¦ „cibum et potum Jlargius 
sumpsit* == indog. *bh-rk-, altuord. dergja, angels. bergan, byrgan 

ॐ „kosten* (< indog. Bhork&iö), brg ist Erweiterung von zweikonso- 
nantigem voridg.-sem. P-r-, wovon andre Erweiterungen wie gr. 
| „Futter, Nahrung*, (Bh-ru-) sanskr. العم مان‎ „kaut*, hebr. 
(ri) bara „essen“. 

Zufällig nordsemitisches p gegenüber südsemitischem 5 (aus P) 

ॐ ist nicht anders zu beurteilen als auch sonst gegenüber semitischem 
5 aus P vorkommendes semitisches p, oder als semit. ई k gegen- 
über semitischem ثم‎ 4 (wie in den von Grimme 3. 262f. aufge- 
nommenen hebr. مثيم‎ „ergreifen* : arab. bafasa, arab. dabaka 
„klopfen* : hebr. daptak), welche Wechselformen .ل‎ Barth, nachdem 

er an dem von Grimme 8. 262 angeführten Orte in seinen Etym.‏ ذه 
behandelt bat, ebenda 5. 34.‏ ¢ < جر Studien 8. 23 ¶. die Differenz‏ 
behandelt, und ist ferner nicht anders zu beurteilen als der nament-‏ 
lich seit E. Zupitza’s Aufsatz in Kuhn’s Zeitschr. 37, 387 ff. und‏ 
Norsen’s Abriß der urgerm. Lautlehre $ 50f. bekannte Wechsel‏ 
9و 7 k, inlautendem indog.2d‏ 6 £ جر zwischen. anlautendem indog.‏ وه 
einerseits und indog. dh dh gh gh andererseits®), welche alle auf‏ 


1) Beispiele für den Anlaut 5 Vgl Wb, 287. (und zwar hier die Fälle, 
wo das verglichene semit, Wort १. Entsprechung mit =, nicht als 
Wechselform mit : angeführt wird), für den 3. Eadikal ebd, 5. XXV oben unter (+ 

2), Plaut. Amphitruo 180 شم‎ in mentem fwit, Sen. cons, qui... im 
provinciam cum imperio .ل ,3 بأد طم‎ Compernass, Glotta 5, 2164. 

3) Siehe 81. 134 if, Vgl. Wb. VIE, Indogerm. Forsehungen, Anzeiger 33, 55. 


\ 
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einen Wechsel zwischen voridg.-semitischem nicht emphatischem 7 
£ ¢ ) - sem. च) ع‎ (im Indogerm. inlautend zu ® (w) च 5 g geworden) 
und emphatischem P م‎ ¢ (> sem. ॐ) k zurückgehn. Der begreif- 
licherweise meistens ausgeglichene, aber doch in vielen Fällen noch 
erhaltene Wechsel geht nach A. Trombetti!) sur einen Seite auf 
eine Palatalisierung vor vorderem Vokal, indog. € (= semit. च), © 
[== semit. 8, oder besser wohl nach Grimme 5. 259 ursemit. €), zur 
andern- eine Gutturalisierung vor hinterem Vokal, indog. 5 (= semit. 
0 oder dieses besser ursemit. 9), 2 (== semit. u, besser nach 
Grimme ursemit. زه‎ und # zurück, so daß also den Formen voridg 
sernit. لقع اينم‎ (die beide indog. ghödAhl- wären) ein 26 und da 
neben transitivem لاج‎ +) (aber Aorist -kfol) عله‎ ein intransitives 
kätel- und katol- gegenübergestanden hätte), 

Da das Indogermanische dem Nordsemitischen geographisch 


näher steht und von jeher gestanden haben wird als dem Süd- 1 


semitischen, teilt, wo südsemitischhm P > ® nordsemitisches p 
gegrenübersteht, das Indogermanische mehrfach dieses p; andererseits 
aber geht die Differenz zwischen semitischm ¢ aus P zur einen 
und p zur andern Seite auch + T. als Differenz zwischen 5A und 


5 


p (oder im Indogerm. aus voridg. جر‎ herrorgegangenem Laute) durch ॐ 


das Indogermanische hindurch. 50 in dem von Grimme 8, 262 an- 
geführten Wort für „Floh*: 
semit. ~ م‎ *P-rg- mit 5-Erweiterung, hebr. per‘ös ete 

arab. burgüpu, neuarab. कवन. Im Indogerm. finden wir das dem 
nordsemit. prf- genau entsprechende idg. p-/-k- mit kollektir- 
bildendem w-Infix wieder im lat. p@ler und im germanischen ahd. 
flöh; mit demselben 7 finden wir das ältere zweikonsonantige p-r 
(> زعام‎ mit abweichendem dritten Radikal = und demselben w-Infix 
als *pleus-, reduz. plus- im vedischen कद्ध und im Armenischen 
und Albanischen, die Wechselform mit P aber, idg. Ahlusa-, im 
Slavischlitauischen (lit. lust, russ. Boyd ete.) und Afghanischen 
(während dem ı des griech. चनन nicht anzusehen ist, ob es aus 
ps oder aus phs < 6/5 hervorgegangen ist), s. Vgl. Wb. 198 


Beispiele: Anlaat wördeE ; Fundus, च: altsächs, drolmo „trocken“, saanskr. 
निच + lat, cord- (= öhrd- = krd-), angels, Ana : altnord. guet „Nies, Lausei ; 
Inlaut sanskr. dmbu „Wasser*, gr. 0009 : sanskr. पमिति „Wasser*, gr. وموم‎ 
„Wolke“, altnord. bofn : sunskr, buclhnd- „Boden*, niederd, dik : gr. reiyog, 
gr. कीन : sanskr, च~ „Toehter®, 

1) Sulla origine delle consonanti enfatiche nel Semitieo (Memorio della 
RB. Accademia di Bologna, Selenzs storieo-Nilol,, Tomo V, Bologna 1911). 

2) Durch Ausgldichung तक 

3) In dreikonsonantigen Wurzeln (zu denen auch die Indogerm. mediao 
gutturalis wie "makh + لوقه‎ (nersohen) = arab. mhk „rixator“ : hebr, trans 
mähdk-, Vel. Wb. 156, und die tertiae gutt, wie indog. चनप „sterben® : द्वक 
urspr. „töten“ aus {8 gehören) trug ursprünglich im Semit, und Indogerm. bei 
intransitiver Bedentung dis erste Silbe, bei transitivor die zweite den Hochton 
(s. Vgl. Wb. XII unter 7). 
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engen! stehn einander ursprünglich gegenüber semit. trans. 
(ursemit, *Pard’a) arab. bara’e, hebr. Zara’ „schuf* und urspr. 
intrans. (*pedre'-) hebr. Hiph. saphri” „bringt Frucht*, wozu assyr. 
pir'u „Nachkommenschaft, Sprößling“. Jenem entspricht indog. Ahrä- 
sin bhrät-r- „Brader*, diesem lat. pär- (als regelrechte lat. Reduktion 
von pfrä-) in pario- (: bhfrä- in lit, Zörnas „Sohn*), Vgl. भ, 
203. 351! 
Das p neben äth. P oder aus م‎ hervorgegangenem semit. 5 
ist auch vorindog. *p (woraus inlautend indog. «, doch nach urspr. 
19 unmittelbar vorbergehendem Stimmtonlaut 6) उ. B. in 
hebr. daphak „(an die Türe) klopfen, (das Vieh) zu heftig an- 
treiben* (: arab. dabaka „faire beaucoup de bruit en frappant ou 
en tröpignant des pieds*, wozu dabkala „eoegit (pecora)*) = indog. 
reduz, fug- (= voridg. d-p-k-), sanskr, Zundke- „stößt, drüngt, 
15 treibt an“. Das ältere zweikonsonantige d-p- (: d-P- > arab. d-b- 
in der Reduplikation dabdaba „be best a drum“ und daha'a „per- 
cussit (fuste)*), das mit 7 > f auch arab. ist in daffa „schlug 
(mit den Flügeln)*, daft „tambourine*, dafa’a „he pushed, impelled, 
drove*, ist genan == indog. *-w-, reduz. fu- wie in fug- so in ver- 
. وو‎ schiedenen andern Erweiterungen, #-ud-, tud- in lat. dundo, mit s- 
Präfix in ahd. stözan; fubh- mit s-Präf. in क्क; tup- in तत, 
rüuzavow, 5. Vgl. Wh. 2541 
Voridg.-sem. k-p- > semit. J-pl(p)- in syr. sap „incendit, 
accendit* (- $-P(P)- in_arab, Jabba „accendit (ignem)*) mußte laut- 
25 fresetzlich — indog. *k-y- werden, das in der Erweiterung intrans. 
keyk- (< intrans. *kpeg-) vorliegt in sanskr. döcdati „brennt*, döke- 
„Flamme, Glut*, avest. saoda- „fammend*, Kausativ sasdejeiti „zündet 
an‘. Indogermanisch mußte *k-w- aus k-p- mit *#-u- aus voridg. 
k-u- (erweitert semit. ,يثك‎ arab. Jaga- „assavit (carnem), calefecit 
مد‎ (aguam)*) zusammenfallen, s. Vgl. Wb. 121. 124: die indoiranische 
k-Erweiterung aber paßt in der Bedeutung „in lichter Flamme 
brennen“ besser zu *L-p- in syr. sap : arab. Jabba. 
Semit. “por nur in hebr. ‘opharett „Blei* (neben 6 in assyr. 
abaeru, aus welchem aram. “ara, syr. 'aßard „Blei* > arab. 'abar 
ॐ entlehnt sein muß), dem gegenüber das Indog. ein *!p voraussetzt 
(mit dem häufigen / aus r neben Labial, und der Liquida, wie 
hänfig, an zweiter statt an dritter Stelle, wie in 646 voridg. d-id- 
unten 8. 158), indog. 'oles- oder (o)low- und mit Schwund des 


1) Einige Fälle von sowohl indogermanischem wie semitischem Neben- 
einanderbestehn von "P und भृः {s. Vgl. Wb. XXIV unter 6) sind Intr. gup, 
arab, faganmafao, „it was hollow or empty within“ : trans, quP, arab, gäbe 
„he hollowed (it) out*, indog. mit Nasalierung gr. xuufog „hohles Gefäß*: 
sanakr, kumdbhd- „Topf, Krug* [148 ززع‎ Anp, ,اسم‎ Intr. Aanıfa „be had hanafı 
(a erooksdness in the lag)": An P, arab, hannaba „(old age) bent (him) down*, 
Tigrö henbert „Nabel* (hamit. Kunama hambura dass,), indog. gr. दिक „er- 
höhter Rand (einer Schüssel), Bergrand® : öupeids „Nabel* (91. 184). 
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zweiten Vokals bei fortgerücktem Akzent 'olu- in altslav. ech 
‚olovo, serb. dlovo, poln. old, russ. एने, altpreuß. alıwis „Blei* und 
russ. ölovo, älter lit. alvas, lett. वच्छ, a’lıra „Zinn*, 

Äth. kalapa „hiante ore exeipere (et deglutire)* hat nicht ur- 
semit. & (mit der Wechselform 4), sondern & aus ursemit. G mit 5 
der Wechselform ¢ (Dillmann’s und Grimme’s Zusammenstellung mit 
arab. „unguibus arripuit* kann demnach nicht richtig sein). 
Die zugrunde liegende zweikonsonantige Wurzel ist نان‎ (Vgl. Wh. 98, 
redupliziert in Tigriis gtergwerit „Kropf, ingluvies“, arab. gargara 
„be poured down his throat*“, mit vielen Erweiterungen, darunter مد‎ 
mit م‎ (= 2) grp in arab. guräfu „Schlemmer, a very voracious 
man*): Gu-r- (ebd. 97 lat. voräre, -vorus, gr. -Bogos, sanskr. 
-gard- „-verschlingend*): “لسن‎ (891 in lat. qula ete.), dieses حت‎ 
semit. *%-/-, erweitert mit = in arab. kalsıma „deglutivit*, mit 2 
in äth. kalıpa. Dem g-r-p- in arab. quräfu : üth. k-i-P entspricht 15 
indog. trans. gl-w- (im anlautenden श und / dem äthiopischen, im’ 
4 aus p dem arabischen Worte) in lat. glütio „versch linge*, gläüto 
„Schlemmer*, kirchenslar. po-glütati, russ. glotdtz „schlucken ^, russ. 
glotü „Vielfraß* (891 92६}. 

Dem semit. s-5-t- (mit 8 < P) ‚ruhen*, arah. sahtu, hebr. ॐ 
قي زفق‎ „das Aufhören, Ruhen“, hebr. उ „aufhören, ruhen‘, 
3abbath „Ruhetag, Sabbat* (mit p in assyr. Japattum) entspricht 
als Wechselform (mit # aus ॐ) indog. intrans. seud- in griech. नी, 
دلنم- 0ه‎ (240), 

Nur aramäisch, also dem dem Indogermanischen geographisch ॐ 
am nächsten stehenden semit. Dialekt angehörig, nicht auch hebräisch, 
ist das مر‎ in syr. jüd.-aram. 'ap‘ä gegenüber arab, dabu, dabuu 
„Hyüne*. Das Wort stammt.von älterem zweikonsonantigem sem. 
d-P (arab. «-b- aus vorsemit. G-P-) „packen, firmiter prehendere 
et tenere“, wovon viele Erweiterungen (s. Vgl. Wb. 123 oben). ॐ 
Mit ¢ aus dem mit dem empbatischen & wechselnden voridg. श. 
im übrigen genan, entspricht, mit # aus ?, indog. Äuö, sanskr. dvd 
„Hund“ dem dehnstufigen arab. (Koll, und Plur.) चरत , hebr. 
कम „Hyäne*; indog. ماقي‎ gr. امنا‎ , avest. spän- (mit der 
Reduktion kün-, avest. sän-) dem पञ). dib‘änu „hysena mas* (1 25), 35° 
s. Kuhn's Zeitschr. 42, 191. 

Grimme 8. 261 setzt an ५0, barPaPa ‚rebellisch sein“, arab, 
harraba „schärfen“, hebr. höreph „anreizen*, syr. harrep „schärfen* 
und (das mit / aus r vor p-Laut ursprünglich mit Arp identische 
4 (8) hebr, Aulaphı ‚stechen in etwas*, wozu syr. haloptä „Messer*. مد‎ 
Aber auch das Arabische hat, was Grimme nicht anführt, f aus p 
in harfu „Schürfe (des Schwertes)*, Aalifw ‚scharf, scharfer Pfeil*. 
Wenn, wie ich Vgl. Wb. 221f. angenommen habe, das ¢ in diesen 
Wörtern nicht der rorindog.-semit. Laryngal, sondern ein im Semit. 
mit diesem zusammengefallener emphatischer velarer Spirant ge- كه‎ 
wesen ist, in welchem Falle das von Grimme mit hebr. halaph zu- 
sammengestellte äth. karapı, 'akrapa ‚einritzen* in der Tat mit 
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den genannten Wörtern urverwandt sein kann, dann entspricht mit 
dem regelrechten indog. 5 (woraus germ. p) nach r aus vorindog. 
p = semit. p und mit s-Präfix das altsächs. skarp, ahd, scarpf, 

5 Im Anlaut kann das in Frage stehende indog. p gegenüber 
semitischem 5 nur da mit Sicherheit angenommen werden, wo im 
Indogerm. selbst neben dem p das mit ihm wechselnde ah, oder 
wo im Semitischen neben dem 5 das p vorkommt, da sonst das 
indog. 7 im Anlaut das der nicht aus P hervorgegangenen ursemit, 

ı0 Media 5 entsprechende sein kann. Einige solche anlautende indog. 
p (: 24) neben semitischem 5 (: p) zeigen die folgenden Ent- 
sprechungen. 

Grimme führt 5. 262 als Beispiel für nordsemit. p’ gegenüber 
arab. 5 das hebr. porazöth gegenüber arab. barazu „offenes Feld“ 

15 .مه‎ Ö-r-2 aus P-r-=- ist Erweiterung von 5-r- aus ursemit. P-r- 
‘in arab, darru, hebr. Zar „freies Feld“ u, ريه‎ woneben (mit 1 aus 
ع‎ nach Labial) “لحم‎ in den Erweiterungen arab. ( bit) balata „he 
made (a house) plain“, )5 १4; ) ballüku „a wide tract of land*, {९ {त} 
baladu ‚a tract of land‘, Dem semit. d-F aus ursem. P-l- gegen- 

ॐ über hat das Indogerm. #-l- in der Laryngalerweiterung pelä : plä- 
(in zahlreichen Bildungen wie &layog „Fläche des Meeres’, ahd. 
flah, عملم‎ ‚Hach*, lat. plänus, mhd. معان‎ „Flur“); dem semit. b-i.d- 
gerenüber hat das Indog. p-it- (६ < voridg, d) in .قله‎ alts. feld- 
„Feld*, alts. folda „Erdboden“. Dem semit. b-r- aus P-r- genau 

ss entsprechend hat das Indog. dh-r- in der j-Erweiterung bhr-i-, von 
welcher das gemeingerm. t-Partizipium got. brazbs „breit“ (197. 199). 

Semit. १४. intr. „gefleckt, scheekig sein“ in 1807. *barodh, 
Plur. Zoruddim „‚scheekig* (arab. umgestellt r-5-d- nach Barth Et, 
Stud. 2); daneben die Wechselform p-r-d- in griech. w@gdelıg, wenn 

so dies nach H. Benz v. Die semit. Fremdw. im Griech. ein semitisches 
Lehnwort. Das d ist, wie das Indog. zeigt, ursemit. d’ aus vor- 
idg.-sem. palatalem 5, > indog. = Das Indog. hat intrans, p-rk- 
„zesprenkelt sein* in gr. कु „werde dunkelfarbig*, segrwös 
„dunkelfarbig*, sanskr. दाथ. „gesprenkelt*, ahd. forkana „Forelle“ 

` ॐ mit der transitiven Wechselform pr-j- (5 aus emphatischem ¢) 
„sprenkeln* in altnord. freknöttr „sommersprossig”, mit Präfix 
spreklöttr „scheckig* u. a. (mit ! aus r in .قله‎ fleccho „Fleck, 
andersfarbige Stelle“). Die regelrechte Wechselform des transitiven 
pr-g- mit anlautendem idg, 90 <p= semit. ثم‎ haben wir in 

schwed. dial. Zrök „dunkler Fleck*, schwed. drökig, dän. bröget‏ وه 
„bunt, scheckig* (204 oben, 225).‏ 

Während indog: p gegenüber aus ع‎ entstandenem semit, ¢ im 
Anlaut verhältnismäßig selten ist, ist umgekehrt indog. dh aus P 
gegenüber überwiegendem oder ausschließlich vorkommendem semit. 

45 p im Anlaut häufiger begegnend. 

Gegenüber dem aus p-r-z- durch ein l-Suffix erweiterten assyr. 

parzillu, aram. parzel, parsslü „Eisen*, arab. نعم‎ „Fessel* hat 
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gegen Grimme’s Regel das Kanaanäische das 6, phönik. ,لدعم‎ hebr. 

Eisen, Eisenfesseln*. Das entsprechende يرث‎ hat das Indo- 
germ., dh-rs- und dhr-s- (s ans زع‎ in lat. ferrum „Eisen“, angel- 
sächs. res „nes“: das Wort kann nicht mit anlautender Media 5 
nur mit älterem Anlaut pP > dh (> ph > lat. f) dem Indogerm 
zugegangen sein 

Semit. p-r-d- (d’ aus emphatischem (1, assyr. parägu „brechen 
durchbrechen*, hebr. parag „brechen, einbrechen, einreißen* 
Bresche, Durchbruch*, arab. fardu „incisura*, füurdatu „Bresche 
indog. trans, Ahr-g-, ahd. Breehan „brechen“, lat. Perf, frägi, sanskr 
bhrad- „hervorbrechend* (35) 

Semit. p-h-w-, arab. fahuatu „Honigwabe*: indog. *bhau-, 
reduz. (तच्च in lat. farus „Honigwabe* (23) 

Semit, p-n-k-, arab. fanaku „plentifulness, easiness in living*, 
afnaka „he led a life of ease and plenty* == indog. intr. p-ngh- 
reduz. pngh- in griech. रष्व „diek, wohlgenährt, wohlhabend* 
lat. pinguwis „fett, (vita, sommtus) behaglich*: Ah-ngh-, bhngh- in 
lit. pra-bang& „Übermaß im Genuß, Verschwendung*, Zingüs „statt- 
lich (von Pferden)* (200) 

Beispiele für semit. م‎ :indog. 54 an dritter Wurzelstelle =, 
Vgl. Wb. XKIV unten‘), 


1) Noben assyr. sarpu „Silber*, wozu furrupu „geläutert, Iauter®, hehr. 
sdraph „(Metalle durch Feuer) läutern“, haben wir im Nordeuropäischen altsl, 
sirebro, altpreuß, (Akk.) sirablan, got, sülubr „Silber*, deren ¢, da das Wort 
mit der Sache nicht den Germanen über ein Jahrtausend später zugegangen 
sein kann als dem slar.-lit, Stamme, nur altes dA, nicht ein ¢ (aus vorindog 7) 
gerssen sein kann, das im Germanischen zu ॐ hätte werden müssen. Im semit. 
हि sind vorindog.-semit. emphatisches م‎ und emphatisches & zusammengefallen, 
Wenn das semit. # wie in den meisten Fällen das aus & entstandene ist (in 
welchem Falle in indogerm klu- in altiat. هدلت‎ „purgo*, got. Alütrs „lauter 
(9. Vgl. Wb. 114 ®E-L) als aus vorindog. &-I-p- entstanden eine Wechselform 
von somit, #r-p- „(Metall) läutern® vorliegen kann), dann ist das Wort für 

Silber* in der Form #-r-P- oder #I-P nach Nordwesten gewandert mit einem 
P, das wie im Nordeoropäischen so im Namen der Silberstadt 41] (öfter 
04008 दण्द] yerföln 11.2,857) durch 6 vertreten wird, und zu einer Zeit, 
wo das # im Indogerm, dureh keinen andern Laut als # wiedergegeben werden 
und in वचित (im Armenischen oder dem Armen. verwandter Mundart) noch 
zu A werden konnte, (Das -ro- ist angehängtes nordeuropäisches Suffix.) 

Grimme stellt zum hebr, لجرت لم‎ „(Metall) läutern* 8, 263 mit ¢ das arab, 
sarabı „Diekmilch bereiten“. Das # dieses arabischen Wortes ist ein vor- 
seritisches emphatisches رع‎ denn dem Worte entspricht im Indogermanischen 
(in welchem vorindog. sr zu dAr wird, ३, Vgl. Wb. 8, 11 Note) genau das 
transitive dArdbh- in griech. (व) 1/3. . | „gerinnen lassen“, (त) اك‎ 


„wird dick, gerinnt“, wozu mit 5 ans vorindog, p gr. Öooußos „geronnene | 


Milch“, deren anlautendes dA aber im Indogerm, mit dem dA (- १) = semit, ६ 
(: 8) eines andern Verbs, dArdhh-, gr. rolpe „nähre“ (arab, intr, tarıfa : hebr. 
(ककव „Nahrung*, Vgl. Wb, 59) zusammengefallen ist. Der Zusammenhang 
zwischen „Diekmilch bereiten und „Metall liutern* ist mir unklar, aber wenn 


Verschiedene der Zusammenstellungen Grimme’s kann ich nicht 
richtig finden, so 8. 261 die von hebr. Aalapı in der Bedeutung 
„wechseln* mit äth, (qnP) ganpala, (umgestellt Png) "aPangala 
„umwenden, übersetzen“; 8, 262 die von hebr. नक „schön* (dessen 

s ältere zweikonsonantige Wurzel j-p- = indog. f-w- in der Erweite- 
rung j-p-n- == indog. قيزر‎ in lat, juvenis, juveneus, deutsch jung 
auch im Südsemit. mit f < جر‎ vorliegt in neuarab. zefen „four 
years old (bull)*, äth. 4arfan „juveneus (bos)*, Vgl. Wb. 110) mit 
arab, Bahia „schön sein*; hebr. Aittpallei „sich niederwerfen (und 

10 beten)“ (Vgl. Wb. 197, Ahrens, ZDMG. 64, 163) mit &-A-/- in th. 
behla „dieere*; hebr. peer „verherrlichen* (das Wechselform von 
¢ "7 in hebr. (रलः „erklären, klar, deutlich machen* (Vgl. Wb. 23) 
sein wird) mit गछ), Jahara „glänzen“ (Vgl. Wb. 25) und äth. 
berha „glänzen“ (wegen dieses, == arab. bariha, 8. ebd. 26). 

15 3. Semitischer nicht emphatischer Media entspricht indogerma- 
nische Tennis. Vorindog.-semit. nicht emphatisches gw, رن‎ d ist 
indogerm. .حت‎ kw, k, £ gewordent). Ebenso entspricht semitischem 
¢ aus vorsemitischem ¢ (das, vom selteneren äüth. P abgesehen, im 
Semit. mit dem jüngeren 5 aus P zusammengefallen ist) im Indo- 

germ. ein p (auch im Inlaut, während das vorindog. und semit. p‏ مه 
indogermanisch im Inlaut nicht durch ॐ, sondern durch ¢, w oder‏ 
ph vertreten wird). Einige Beispiele des Inlauts sind:‏ 

Voridg.-sem. *s-5- in semit. ,“قم‎ arab. sab'ı, hebr, 3bha‘ > 
idg. #-p- in septm, lat. septem, gr. सद, avest. hapta, sanskr. sapte 

# „sieben“. Daß das idg. p aus voridg, 5 verschoben ist, zeigt die 
Wechselform mit 5 (= emphatischem B) in gr. Eßdonog. 


die Zusammenstellung richtig, oder auch nur das # in sarpu das gleiche عبج قاعم‎ 
som. م‎ ist wie im arab, Verb, dann kaon in den angeführten nordeurop. Kamen 
des Silbers das mit dem emphatischen م‎ wechselnde nicht emphatische # vor- 
liegen und im lett, si-drabs (und sudrabs) „Silber* eine Keduplikation #-sr-P- 
— sidhrobh-; in lit. sichibras wäre entweder das r der Wurzelsilbe in die 
folgende als suffizales gedrungen, oder es wäre, wenn das folgende r (wie im 
Siarischen und Germanisehen) suflizal ist, dissimilatorisch geschwunden (wie 
.ع‎ 13. in fodern neben fordern, köder aus querder), Im Germanischen kann 

aus demselben Grunde das r der Wurzelsilbe zu 6 geworden sein (das ¶ kann 
abar auch alt sein, wie in Alufn), während im Altprenßischen dieselbe Dissi- 
milation in umgekehrter Richtung stattgefunden hat. 

1) Beispiele: arab, d-m-s- „dunkel sein“, वदो, damüs „dunkel* = indog. 
,وم‎ sanskr. bimas „Dunkelheit“, अत. dinstaor (aus indog, temero-) „ünster® 
(248); semit, سو"‎ in amhar, guil, hebr. gli „rollen“, redupl. in hebr. gül- 
ध “لملا‎ == indog. kl. in altnord, hvel „Rad*, gr. wölog „Achse*, slar. 
kolo ,“سلا‎ redupl. gr. wöxlog (130. 1881); arab. hebr. syr. g-m-ö- „stehlen® 
— indog. trans, (दी, lat. elepo, gr. अदा „stehle*. 

Vorindog.-semit, palatales 5, woraus indog. &, ist (außer vielleicht im An- 
laut) semit. d geworden (aus älterem palatalom *4") und mit dem älteren vor- 
somit. चं zusammengefallen (s, SI. 82), مد‎ in semit, عمقل"‎ (in Add, Ad), 
„scharf sein* — indog, 'ak- (8); somit, #-d-s- (Erweiterung von عمق"‎ in sidp- 
„sechs*), arab, sides „sextus® — مثلم‎ (220); assyr. (धयो, üth. दद्य 
„Vorderseite, Front" == indog. "ghokm-, ahd, in-gagen „in frante, in frontem, 
gegen* is. La preposizione tedesca gegen in den Memorie della 9. Accad, di 
Bologna, Se, storieo-Al., Tomo IX, 9 वी.) sem. »r-d- „scheckig sein*, a. 9. 8. 154. 
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Voridg.-sem. *#5- „binden* in zahlreichen semit, Erweiterungen, 
,امع‎ hör, Abs (nordsem. Abs), hbk, Abi (131) > ide. 'ap- 
lat. apere „comprehendere vinculo*, cöpwla (mit dem Präfix co-) 
Band*, Dem semit. A5% entspricht م10‎ trans. p4g- (lautgesetz- 
lich aus ز-وقمة‎ in lat अश Pfand* (194 £.) 5 

Voridg.-sem. ‘57, hebr. للضم“‎ , syr. %ßI „war fett, dick* — 

{ 7 ह~ in lat. opimus, mhd. veiz, ahd. Part. feizzit, nhd 
feist, gr. क) „fett* (188) 1) 

Vorids.-sem, +-b-s- „trocken sein*, intr. arab. वध, hebr 
iabhe3 „trocken“ — idg. intr. reduz. -#>s- mit Dentalpräfix ER 18 
dire „Durst*, नन्वा („das sehr trockene*) Apyos, vgl 5 
in Gilead (41; das griech. بن‎ könnte indessen auch < Ahs sein) 

Voridg.-sem. #-D-b-, arab, Aagiba „pinguis fuit* == indog. intr. 
'ddep- in lat. adeps „Fett* 

ku.br- in arab. kibritu, syr. keßriod „Schwefel“ ®), indo 
(mit s-Prüäfix und / aus r nach Labial und Labiovelar) *skhwep 
germ. (mit lautgesetzlichem sy aus skw) angels. क्ली, ahd. swenal, 
sıwebal „Schwefel*, بع‎ SI. 6. 78 

Vorindog.-sem. g-r-b-, assyr. arab. garabu, pe ph | 8८400188, 
lepra®* == indog. krp, mit s-Präfix in ahd. scorf, angels. scurf 0 
‚Schorf, Grind“, mit kollektivbildendem w-Infix in lett. kraupis 
„Ausschlag“, angels. Aröof „scaber*, ahd. rıob, altnord. (नि 
„leprosus* (142. SL 78. 87) / 5 

Vorindog.-sem. "५-7-69 „bei Seite bringen, stehlen*, arab 


ganaba, hebr. qganabh, syr. ganaß == indog. trans. klöp-, lat. clepo, #5 
got. Alıfa „stehle* ®) 


لها 


| 






1) Im Ygl. Wb. 1571. habe ich semit. ‘bl in arab, ‘abıla „war العلل‎ 
2 abliühum „strotzende Fülle‘, von demselben älteren zweikonsonantigen 
عق"‎ (mit ursemit, 5) wie أرط"‎ hergeleitet und mit indog. 'opl- in altnord. afl 
„Kraft* zusammengestellt. Diese und Grimme's (die Entstehung des & aus ur- 
sernit, P roraussetzende) Zusammenstellung des arabischen Vorbs mit hebr. 
‘opel „Hügel, Geschwalst am After* (bei der gegen seine Regel das 5 auch 
nordsemitisch und das p —> f in arab, चती „abundance of the fat of the part 
betwsen the hind legs (öf a he-goat)* auch südsemitisch Ist) schließen einander aus, 

2} Dem hebr. व्रण liegt ein Umspringen von طخل‎ in 9-p zugrunds 
(is. Vgl. Wb, KEV > प्रक); wir haben hier also nicht ein p, das auf Entstehung 
des ¢ aus P schließen ließe 

5 Im Indogerm, geht das Labiovelaren anlaftende 1 unmittelbar vor 
Konsonant lautgesetzlich verloren (kann hier aber analogisch wiederhergestellt 
werden, wis =. B. in gr. forgpos aus "gurdbhos von indog. gi-r-bh-), Das an- 
lautende كلم‎ des im Athloplschen fehlenden *"qt.n-b- wird bezeugt durch das 
von Grimme 5. 261 angesetzte von dem gleichen älteren zweikonsonantigen 
ginn. darch Pi: p) weitergebildste Ach, guanaPa) „in die Scheide stecken“, 
woron meagtienPäd „Scheide, Köcher“, wozu (mit demselben Übergang von an in 
/ in labinler und labiovelarer Umgebung wie in indog. klep-) guliatu „a 
piece of skin In which an amulet is enelosed*, प्ति „a garment (or a shirt) 
that envelopes the whole body"; dazu stellt Grimme weiter hebr. glm „um- 
hüllen* (Aorist jigklom, wozu gölem „Embryo* als das Umhällte), dessen m 
er aus ¢ entstanden sein läßt, Hier setzt also Grimme selbst ein nordsemit. ¢ 
= äth. عي‎ statt des von ihm geforderten nordsemit. p voraus: ich würde in- 


Andre Beispiele für semit. 5 — indog. p an dritter Warzel- 
stelle 8, Vgl. Wb. XXV unter 8. 
Im Anlaut ist indogermanisches p aus vorindog.-semitischem 
¢ von indogermanischem p == semit. p, der Wechselform von semi- 
5 tischem ¢ aus م‎ > indog. bh, وعد‎ das ein vorindog.-semitisches 
P:P beweisende indog. bh oder im Semitischen neben dem 5 die 
Wechselform جر‎ nicht vorliegt, nicht zu unterscheiden, da das indog. 
ॐ gegenüber semit. ,ثم‎ auch wo das indog. 44 oder semit. p nicht 
vorliegt, doch die weit häufigere Wechselform von 5A semit. 5 aus 
19 P sein könnte; so z. 13. möglicherweise in 
indog.-reduz. pw-, mit d-Suflix gr. milaı, उष्ण „Tor*: (oder 
— ?) semit, 5-w-, halbredupliziert d-w-5- in assyr. 9190. babu „Tür, 
Tor*. 
Wo sich um ein altes Kulturwort handelt, für welches Ent- 
قد‎ lehnung a priori das wahrscheinlichste ist, da ist indog, p gegen- 
über semit. 6 im Anlaut am wahrscheinlichsten das aus vorindog.- 
semit. Media 5 verschobene, da bei einem alten Lehnwort Wieder- 
gebung des ursemitischen 7 (> semit. 6) durch *P > indog. dh, 
wie in "bhers-, *bhr-s- (lat. ferrum, ags. छाछ, इ. 0. 8.155) zu 
ॐ erwarten wäre. Ein solches Wort kann sein 
semit, &d-/- in hebr. ed „Zinn, Werkblei* == indog. (aus 
d-I-d- verschoben mit Stellung der Liquida an zweiter Stelle, wie 
oben 8. 1521 in *l-p- == hebr. ‘opharıet!) p-lt- in spütsanskr. 
pälira- „Zinn* = ital. peltro, prov. peltre, altfranz. peautre (woraus 
ss engl. ter, ا‎ १५१९7) irisch कत, 151. präfr) und mit s- 
2; (~ (woraus engl spelter ‚ niederd. spialter) 
> espeautre (woraus niederl. nhd. spiaufer) „Zinn, Zink*, vgl. 
.ل‎ Brüch in Kuhn’s Zeitschr. 46, 37018: Wenn das romanische Wort, 
wie Brüch anzunehmen geneigt ist, aus dem Ligurischen stammt, 
وى مد‎ muß das Ligurische entweder ein indogermanischer, oder wenn 
nicht indogermanisch, 80 doch ein dem Indogermanischen urver- 
wandter Dialekt gewesen sein, der an der indogerm. Verschiebung 
der Medien zu Tenues teilgenommen hat. 
4. Wie nicht emphatische und emphatische Tenues, so standen 
85 auch nicht emphatische und emphatische Medien im Indogerm.-semi- 
tischen in einem alten Wechselverbältnis. Emphatische Medien 
bleiben im Indogermanischen tönende Medien; daher der indogerm, 
Wechsel der Tenues und Medien!), 5 aus vorindogermanischem emphna- 
dessen lieber, wenn g-F-m- von demselben zweikonsonantigen "qu-n- stammt, in 
der Dreibeit p(: رط‎ = ¢ = क den 81, § 62 besprochenen uralten Wechsel sehen, 
und von speziell semitischem Standpunkt aus g-I-m- als eine selbständige m- 
Erweiterung betrachten, 
1) Beispiele für indog. Media dd g aus vorindog.-semitischer emphatischer 
Media وي‎ sind: indog, *"d-f- „Honig von Waldbienen* in lett. däjele „Baum 
in dem ein Bienenstock auszehöhlt ist*, ahd, zicdel-weida „Waldbezirk zur 
Bienenzucht*, zidaläri „Zeidler, Waldbienenzlichter*, — semit. رك"‎ in arab, 
sam „Honig“; indog. 'afro-s, gr. &ypög ete. „bebautes Land* — somit, بعل “لودلل‎ 
arab. kadarı „eultivated eountry* (Vgl. Wb. 2); indog. Inte. 'irg- „glänzen* 


tischem ع‎ ist im Indogermanischen selten, und auch im Vorsemi- 
tischen wird emphatisches ير‎ verhältnismäßig selten gewesen sein, 
Im Semitischen haben vorsemitische emphatische Medien und 
mit ihnen 2. T. zusammenfallende stimmhafte Spiranten die Neigung 
in stimmlose Laute überzugehn, s. SL §& 103. 105. 107. 110. Ur- s 
semit. emphatisches d (= indog. च), arab. 5 (also punktiertes 5 


¢, ungut nach dem Neuarab. ع‎ transkribiert, wird > aram. /, kanaan., 
assyr. und äth. بع‎ vorsemit. emphatisches & (= indog. 5}, ursemit 
ed”, arab. d wird kanaan., assyr. und im jüngern Athiopischen م‎ 
Vorsemit. und ursemit. emphatisches 5 (== indog. 4) ist in der 19 
Schrift und schließlich auch in der wirklichen Sprache mit ¢ zu- 
sammengefallen. Im Assyrischen, wo wir (namentlich babylonisch) 
das ursemit. # == indog. ان‎ durch त vertreten finden (parallel dem 
sernit, 5 aus P = indog. 60), finden wir ursemit. G = indog. © 
durch & vertreten!). Diesem ¢ würde ein » aus vor- und ur-ıs 
semitischem tönendem emphatischem ير‎ parallel sein, Ein solches 
scheint das üth, جر‎ zu sein, dem nach Grimme 8. 264 in den übrigen 
semitischen Sprachen ein 5 (nieht p oder aus p hervorgegangener 
Laut, weder als genaue Entsprechung noch im Wechselverhältnis) 
gegenübersteht. Das # kann erst zu äth. p yes sein, nach- 
dem das gemeinsemit. جر‎ im Athiopischen zu f geworden war. Das 
äth. در‎ (z. T. auch im Athiopischen selbst) gegenüberstehende semit, 

¢ wird nieht Vertreter eines ursemitischen emphatischen #, sondern 
das mit diesem # im Wechselverhältnis sestandene vor- und ur- 
semitische nicht emphatische 5 (= indog. p) sein, zu dessen Gunsten ss 
das #, abgesehen von den wenigen üth. p, durch Ausgleichung 
beseitigt worden ist. Äth, م‎ == indog. 6, oder häufiger (da das 
Indogermanische dem eiserythräischen Semitischen geographisch näher 
steht als dem Äthiopischen) äth. p gegenüberstebendes dem 5 der 
übrigen semitischen Sprachen entsprechendes aus 5 verschobenes 30 
indogerm. ॐ cn: das nicht wie vorindogerm. p im Inlaut zu # wird 
und nicht mit 54 wechselt) sehen wir: in folgenden unter den von 
Grimme angeführten äthiopischen Wörtern mit 2 >). 


in gr. &prvoog. lat, urgentum „Silber* = semit. द phönik. ,كعم‎ hebr. 
(तक „Gold* (s, ०४१. 16 3: Indog gu-rbh-, (1) gr-bh- in aanskr. gärbhu- 
er. deipeg „uterus*, gr 0 عومم‎ „Leibesfrucht* — ursem. G-r-P-, assyr. kirbu 
ik ans 6( „Mitte*, hebr. مضع‎ Mutterleib, Mitte* (5. ebd. 91. 101) 

Einige Beispiele des idg. Wechsels Median : Tenuis sind 1 angels. 
pepb, अव्‌. pfad : gr. warog „Piad*; (वि: ¢) lat. dinge — Äingua : altirisch 
tene „Zunge } indog. च-16- in कवष, got. (वतं „Zeichen" : d-ik- 
im deixrüne: (9: ^) angels. wien, ahd. wichan „weichen“ : gr. ei; indog 
dg- In gr. (foprrijr ete.) दु „feire (ein Fest)* (urspr. verschieden von शी 

agönium „Opferfest“: indog. 'ak- in umbr. per‏ .لها mit palstalem सो,‏ ميق 
„sollemnis® (dieses — semit. ii) „ein Fest feiern“)‏ معت 

1) in Krim „Stätte*, kirbu „Mitte ०. a. (३. BI. 122), welche Formen, 
da hier nieht &: £, sondern © (: g) zugrundeliegt (9. Vgl. Wb. ,غناي 4ه‎ 101 
موسو‎ : gr-bh-), nicht Wechselformen sein können 

2} Mitten unter Grimmes Beispielen von äth. p steht äth. &-i-b- „schreiben*, 
dessen Ansetzung an dieser Stelle auf einem Versehen beruhen muß. Nur wenn 
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Äth, selpa „Genosse sein‘. Wenn das $ dieses Wortes ent- 
weder ein ठ ist, aus vorindog.-semitischem palatalem Spiranten 
hervorgegangen, der im Indogermanischen zur palatalen Tenuis ¢ 
geworden ist, oder ein jüngeres aus $ == hehr. 5 = indog. £ 

5 hervorgegangenes äth. s, in beiden Fällen entspricht dem Worte 
genau indog. intrans. k4ld- „helfen“, in lit. Jeldfüs „ich helfe mir*, 
got. Ailpan, ahd. ५४ ‚ dem mit indog. p aus vorindog. 5 als 
Wechselform indog. k&lp- zur Seite steht in lit. कल्पा (transitiv 
geworden, „unterstütze, wie auch hochd. Aelfen in der älteren 

ı0 Sprache mehrfach als trans. mit dem Akk. steht). 

Ath. trans. salapa „salben“, selp „Butter. Als Wechselform 
mit p aus vorindog. 5 entspricht genau indog. intrans. s-Ip- „fett 
sein“ in sanskr. sarpf3 „zerlassene Butter, Schmalz“, srprä- „fettig®, 
alban. jalps „Butter*, gr. Anog „Öl, Talg*, Hirn, 614६ „Öltlasche®, 

15 ahd, saiba „Salbe*, wovon denominativ got. ahd. salbön ‚salben“, 

Äth. intr. terpa „viel sein*: arab. #-r-5- in Überfluß sein*, 
tarraba „war reich“, 'atraba „opibus abundavit*“. Diese ciserythräische 
Form ist = indog. intr. लक, reduz. ४0 =, sanskr. (कत „Sättigung, 
Genüge*, tfpyati „wird satt*, avest brafda- „reichlich versehen (mit)*, 

» Vgl. Wb. 252 (das indog, #rp- hat P aus vorindog.-sem. 5, nicht, 
wie ich a. a 0. als Möglichkeit angenommen hatte, p aus vorindog. 
f; &r-e- in syr. 222 „satiatus est* 258, fr-p- in arab. äth. t-r-f- 
(ebd.) und unser !-r-5- sind selbständige Erweiterungen desselben 
ülteren zweikonsonantigen *-r-). 

25 Ebenso äth. ملعي‎ „Schakal*: indoz. u-[p- in lat. volnes, vulpäs 
„Fuchs“ (ol, ul aus N) Fuchs und Schakal haben vielfach denselben 
Namen, so in dem aus vorindog. w-I-5- > indog. w-Ip- durch Um- 
stellung des 4 und ( hervorgegangenen indog. !-wp- in avest. raopi-, 
sanskr. (कव्व, löpüka- „Schakal, Fuchs“, 

3 Das äth. -» in Tiernamen, wie menköip 11 zerp „junger 
Schakal* und dem zuletzt gesehenen walp, steht in einem Wechsel- 
verhältnis zu dem gemeinsemitischen und auch äthiopischen -5 in 
Tiernamen, welchem nicht, wie man denken könnte, वच. -bho- 
(sanskr, -Öhd-, gr. -फ0- in दग्र], sondern nach SI. 179 Anm. in 

allen unmittelbar vergleichbaren Fällen indog. -» entspricht in‏ هد 
gemeinsern. ‘akrabu, äth. ‘akrab „Skorpion“ == indog. mit s-Präfix‏ 
or in oxogwios (222), semit. g-r-5- == indog. *kr-p- in ऋत.‏ 

aban „Babe“, mit der Wechselform indog. -#- > germ. -p 5 
äth. -p) in altsichs. scap, ahd. scaf „Schaf“ (mit s-Präfix von * 

40 == arab. इत ४ koll. “قمعم‎ 112) "). 

Grimme etwa مله‎ echt äth. *K-t-p- „schreibon* श gewesen wäre neben 
(dem Ciserythräischen entlehntem) äth, ketäb „liber, libellus* wäre die Ansatzung 
des Verbs am Orte gewesen. 

1) In dem von Grimme angeführten äth. dpa „insidiari* : بوطنامك ,طسو‎ 
äth, هدرم‎ : arab, fabba, äth, "pa, redapl. स्मृव : arıb. "aba „verlangen* 
ist die Länge des रं vielleicht ursprünglich Ersatzdehnung anstatt der Länge des 
ॐ aus uremitischem BB, dann aber vom Sprachgefühl als das # der Verba 
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Im Anlant äthiopischer Wörter scheint das ath. p nicht vor 
zukommen), was zur Seltenheit des Anlauts 5 in indogermanischen 
Wörtern stimmt, 

(Grimme bemerkt 5. 264, daß uns kein Mittel zur Verfügung 
steht, innerhalb der historisch überlieferten semitischen 5-Laute die 
echten, ursemitischen von dem Ersatzlaute für की. p zu scheiden. 

Er rechnet also dreierlei semitische 5: 1. das ursemitische 5, 
2. den ciserythräischen und in unbekannter Ausdehnung auch äthio 
pischen Ersatzlaut für äth. p, 3. südsemitisches 5 als Ersatzlaut 
für ursemit. 7 Es gibt indessen, wenn ich Recht habe, nur zweierlei 
sernitische 5: 

1. das seltenere ursemitische © = indogerm. p, wechselnd mit 
dem nur äth. » == indog. © 

2. das weit häufigere gemeinsemitische (neben dem P auch 
äthiopische) 65 aus ursemit, P == indogerm. bh (sanskr. bh, nord 
europ. 6, griech.  ete.), wechselnd mit ursemit. p = vorindogerm 
ॐ (woraus nach den oben 8. 147 gegebenen Regeln indog. anl. p 
1]. ph, 8, छ) 

Zu unterscheiden sind die beiden #-Laute durch die Ver- 
gleichung mit dem Indogermanischen und mit Hilfe der semitischen 
und indogermanischen Wechselformen, welche Erkenntnismittel aber 
nicht für alle Fälle zu Gebote stehen können 

Wenn ich mit meiner Erklärung des äth. جر‎ aus emphatischem 
B-Laut Recht habe, so danke ich diese Erkenntnis der Darlegung 
Grimme's 5. 264 und muß ihm gegenüber die Wahrheit des Lessing 
schen Wortes nachfühlend aussprechen, daß der, auf Grund von 
dessen Untersuchung ein andrer das richtige findet, ein nicht ge- 
ringeres Verdienst hat als dieser 

5. Grimme erklärt ६. 260 mit Recht unter anderm den Über- 
gang des anlautenden w im Nordwestsemitischen in 7 aus der tiefen, 
zwischen Larynx und Velum liegenden Sprechbasis des Semitischen, 
Eine Folge derselben bereits in ursemitischer Zeit vorhanden ge- 
wesenen Tieflage der Sprechbasis ist das Fehlen gemeinsemitischer 
labinler Spiranten neben den gemeinsemitischen Spiranten ثر‎ d, sz, 
¢ g, von welchen allen das Gemeinindogermanische allein das 8 
besessen hat, Während in jüngerer Zeit in semitischen Einzel 
sprachen wieder labiale Spiranten aus den labialen Verschlußlauten 


mediae ठ gefaßt worden, was den Übergang in die Klasss dieser Verben zur 
Folge hatte. Neben अ. dipl „insidiae* besteht auch चकत mit 5 entsprechend 
dem eiserrthräischen 55 in hebr,-aram, 6 

1) 81. 108 (19086) kam ich, unabhängig von dem damals noch nicht er- 
schienenen Grundriss Brockelmanns {1, 136), auf Grund einer Untersuchung des 
in Dillmann's Lexieon gebotenen Materials zu dem Resultat, daß 91). 7 sowohl 
wio pP im Anlaut nur in Fremdwörtern vorkomme. Grimme bat nun (nach 
5. 261) zu dem von Dillmann gebuchten Wortschatze noch andere Beispiele für 
äh, P und p aus dem mir nicht zu Gebote stehenden Mashafa sagäseg bei- 
gebracht, darunter wenige Beispiele für anlautendes P in äthiop. Wörtern, keines 
für anlautendes क, 
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und € hervorgegangen sind, sind vorsemitisch vorhanden gewesene 
labiale Spiranten gemeinsemitisch in laryngale und velare spirantische 
Laute übergegangen. Im Indogermanisehen sind außer 5 und بت‎ 
die beide durch indog. 5 vertreten werden (das sekundär neben 
5 stimmhaften Lauten zu ड werden kann), alle vorindogerm.-semitischen 
nicht empbhatischen Spiranten zu stimmlosen Verschlußlauten ge 
worden, und ebenso sind hier vorhanden gewesene vorindog.-semi- 
tische emphatische Spiranten (außer .ج‎ T. vorindog.-semit. م‎ und (ع‎ 
mit den emphatischen Verschlußlauten zusammengefallen 
10 Vorindogerm.-semitisches nicht emphatisches f (> indogerm. p) 
ist gemeinsemitisch > A geworden (vgl. f > A > A im Spanischen 
wie in ferrum > span. कल) und mit dem ülteren velaren A (> 
indogerm. ¢) zusammengefallen, wie in 
semit. '-A-r-, arab, 'uluru „posterior, postiea pars*, hebr. 'aher 
15 „folgender, zweiter“, 'ahar „hinter, nach“, 'akeron „binterer, westlich, 
künftig‘, assyr. ahratı „future“, ةعرت‎ „Nachkommenschaft* — 
indogerm. 'aple)jro-, sanskr. dpara- „der hintere, andre, westlich* 
apara-m „Zukunft“, avest. apara- „der hintere, zweite, künftige*, 
got. afar „hinter, nach“, altsächs. abaro „Nachkomme*, lat. aprilis 
ॐ „der andere Monat* (Vgl. Wb. 14£.); 
ein daneben vorhanden gewesener emphatischer Laut (> indog 
bh) ist semitisch > ¢ geworden und mit dem vorindog.-semit. 4 
zusammengefallen, wie in 
semit. اعم‎ , arab. Aka „everrit, verrendo mundarit* == 
ذه‎ indog. Ah-wgh- in got. us-baugjan „fegen, reinigen* (mit den Wechsel 
formen indog. 5h-ug- (g aus vorindog. ¢) und p-wg-, =. Vgl. Wb. 206) 
Von einem vorindog.-semitischen stimmhaften 8 und dazu ge- 
hörig gewesenem emphatischen Laute, die im Indogerm. mit den 
Verschlußlauten 5 und #, woraus indog. p und 5, zusammenfallen 
مد‎ mußten, habe ich Vgl. Wb. XXI vermutet, daß sie im Semitischen 
> श्रं und ° geworden und mit den vorsemitischen ب‎ und °) zu- 
sammengefallen sind 
1) Daß dieses vorindog.-semit. Laute ursprünglich, wie im Arabischen, zwei 
verschledens Laute gowessen sind, wird durch die völlig verschiedene Behand- 
lung Im Indogerm, erwiosen. Der nicht omphatische stimmhafte velare Spira 
3 wird, wie alle nicht emphatischen stimmhaften Spiranten, indogerm. zum stimm 
iosen Verschlußlaut, also zu velarem & (wie In semit, -r-4- = indog. kr-p- in 
कत, Arabım „Rabe* aus kropnd-s; semit, p-r-j- in hebr, par+öf ste, „Floh* 
— indog. ,عام‎ =. ०, 8. 151}. Das emphatische laryngale * dagegen (neben 
welchem der #-stufge Vokal im Indosgerm. als ته‎ erscheint) wird indog. anlautend 
zum Spiritus lenis ` (wie in semit, *rd — gr. Ögsy-; unbetont in ursprünglichen 
Transitir schwindet der erste Vokal lautgesetzlich, wie In rdj-, lat. rego), ver- 
bindet sich an zweiter und dritter Wurzelstelle mit unmittelbar vorhergehenden 
¢ zu dessen Länge (6, wie in semit, fm, arab, intr, fatima „gustavit®, assyr. 
سوق‎ ste. — indog eihöm- in got, düms „Urteil“ (57); semit, Pr‘ mit -m- 
weitergebildet in arab. dbartama „gemmas forum emisit (arborj* == indog. bald. 
blühen", mit m-Sufix got. Höma „Blums* (31)j), erscheint an dritter Wurzel- 
stelle (in Wurzeln tertiao © unbetont (१. 1. In ursprünglichen Intransitiven der 
Form kdtil-) mit dem vorhergehenden Vokal im Sanskrit als 1 (semit, zu* „ae 
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Wenn wir von den zuletzt erwähnten vorindog.-semitischen 
stimmhaften 3-Lauten absehen, kann das Hauptergebnis des im vor- 
hbergehenden dargelegten kurz in folgender Tabelle zur Darstellung 
gebracht werden (: bedeutet „in altem Wechselverhältnis stehend 
mit“). 





Vorindog.-semit. Ursemitisch | Athiopisch | Ciserythräisch Indogermanisch 





1 । —— —, 


¢ | 2. = ph | f pr >arb,f| pphbu 
:Pp |, ¢ rd 
¢ | | ¢ ¢ | p 
::B | 8 7 | ~ ¢ 

1 | 
f h 2 
8) | Äh dh 


| 


mörere, moveri* — sanskr, متملع‎ in sdiriman- „Erregung, Antrieb", reduz. sü- 
{प aus nt) in अव „motus® (241); semit, au‘ (g — indog. gh ans 5 in äth. 
जवना „vocravii® — sanskr, ÄAdei- in Adeiman- „Anrufung*, reduz. in Akülı- 
Ruf“ (35); arab, dr’ : sanskr, diri- in däriman- „Zerspaltung*, reduz, dr 
(aus زكرن"‎ in ddirmd- „gespalten“; daneben die ursprünglichen Transitivre der 
Form kotdl- indog. ähnd- „anrufen“ in sanskr, तत~ „Rufer“ und indog. drö- 
„schinden, spalten* (: arab, trans, dara'a „excoriavit*), sanskr, mit n-Infx in 
वप्त spaltet® (471, Weiterbildung des zweikonsonantigen «d-r- : D-r in gr. 
dom „schinde* 45) 
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Die Wintersaat in Palästina. 
Yon 
Dr. med, T. Canaan. 


Der Fellach Palästinss ist im allgemeinen ackerbautreibend. 
Sein ganzes Bestehen hängt von den Erträgen seiner Äcker ab, die 
er noch mit den primitivsten Werkzeugen und auf die aller- 
einfachste Weise bearbeitet. 

0 Für einen Palästinafreund ist es interessant, die Art und Weise 
der Bearbeitung des Feldes kennen zu lernen; für einen Palästino- 
logen aber noch viel wichtiger die „technischen* Ausdrücke, derer 
sich der Bauer bei den verschiedensten Gelegenheiten und für die 
verschiedenen Arbeiten, Produkte, Instrumente ete, bedient. Ich 

19 habe mich bemüht, dieselben für die Hauptbeschäftigung des 
Fellachen — die Wintersaat und alles, was damit in Ausammenhang 
kommt — zusammenzustellen. Um die Arbeit nicht zu sehr aus- 
zudehnen, soll dieser Aufsatz in der Hauptsache nur die Halm- 
früchte behandeln. Mit dieser Zusammenstellung ist dieses spezielle 

15 Thema noch nieht erschöpft, da man in den verschiedenen Teilen 
Palästinas immer neuen Ausdrücken begegnet. 

Ein Gutsbesitzer — im‘allim!) — arbeitet, insbesondere wenn 
seine Äcker-ausgedehnt sind, selten oder nie selbst. Er gibt die- 
selben solchen ab, die sich verpflichten sie za pflügen, besten, 

so ernten, das Geerntete dreschen usw. Einen solehen Arbeiter nennt 
man imrabi d.h. den vierten Teil des Ertrags nehmend. Andere 
Gutsbesitzer stellen wieder — je nach der Größe ihrer Ländereien 
— einen oder mehrere harrätin — Pflüger — an, mit denen sie 
von vornherein einig werden, ob sie einen täglichen Lohn, einen 

Monats- oder Jahresgehalt bekommen. Der Gutsbesitzer liefert dem‏ ذه 
imräbi die Saat, stellt die Arbeitstiere zur Verfügung und be-‏ 
streitet deren Unterhalt. Die Beköstigung des imrabi füllt ihm‏ 
auch zu. Dieser pflügt, jätet das Unkraut aus, säet, erntet, drischt‏ 
und worfelt. Ihm zur Seite stehen ein oder mehrere Kinder (kufräs,‏ 

30 pl. kafäriz), welche alle kleineren Arbeiten, wie das An- und Aus- 

1) Der Ausdruck “im‘allim wird für Schullehrer, Handwerksmeister, Hans- 
herr, Grundbesitzer, Bauberr und öfters auch für Bauunternehmer gebraucht, 
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spannen der Tiere, das Füttern derselben, das Tragen des Essens 
für die Arbeiter ins Feld ete, zu verriehten haben. Diese Gehilfen 
werden vom im‘allim bezahlt, während alle anderen Arbeiter, die 
zu den verschiedenen Perioden angestellt werden, vom eimräbi’ be- 
zahlt werden. Vom Ertrag des Geernteten wird zu allererst die 
Regierungssteuer, der Zehnte — ~क — abgerechnet; und 
ein Viertel des Bestes fällt dem imräbi‘ als Teil zu. 

Nicht selten bedient eine Frau die imräb“in (pl. von imrabt”); 
sie kocht, mahlt, bäckt und besorgt ihnen andere Kleinigkeiten, 


Als Lohn wird dieser مولظم‎ in einigen Gegenden ein kleines Stück د‎ 


Land bearbeitet. Der Gutsbesitzer gibt die Saat, und die imrab'im 
besorgen das übrige. Eine solche kleine „falha* nennt man schkära. 

Der Boden, der gut (ard ismini, ard chagab) oder schlecht 
(ard war, oder ard karkabäsch!)) ist, wird je nach seiner Be- 


schaffenheit in ard samra*) (brauner Boden), ard Ahamra (rote ١ 


Erde [deren bessere Qualität samaka heißt]), ard beda®), oder ard 
पनः (weißer, lehmartiger Boden) und ard Auträd (gelber, sandıger 
Boden) eingeteilt. Der rote und schwarze Boden soll für die Halm- 
früchte sehr geeignet sein, während der weiße vorteilhafter für 
Bäume (insbesondere dem Ulbaum), Beben und Gemüse ist. 
Ebenes Land nennt man ard sahl (oder einfach sahl); dies 
ist bei weitem fruchtbarer als die meisten Berge (dschabal, pl. 
dschbäl), welche bie und da fruchtbare Streifen — haball (pl. haba 
lat) aufweisen, Manche dieser Streifen sind mit Trockenmanern — 


sinsli (pl. sanäsil), auch rasmi*) — begrenzt und geben so den 8 


Bergen die Terrassenform. Eine schmale hasali nennt man mazrab®). 
Wenn die Spitze eines Berges — عت"‎ ed-dschabal — eine breite 
ebene Fläche ist, so wird sie kurs ed-dschabal oder noch häufiger 
maräh ed-dschabal benannt®). Zwischen dem Fuße jedes Berges (कतः 
ec-dschabal) und seiner Spitze liegt safhet (oder dan) ed-dschabal. 
— challi ist ein ebenes, meist terrassenartiges, fruchtbares Land, 
in einem etwas breiten Tal (wäd). Es liegt gewöhnlich schräg. 
Der Anfang einer challi, der sehr eng ist, wird mit schw?) be- 
nannt, Ein sehr schräg liegender Abhang eines Berges (der selten 


so 


bebaut wird) heißt sihsöle. Ein Land, welches durch Verbrennen ss 


von Bäumen, Gebüsch oder disteligen Sträuchern bebaubar gemacht 
wurde, ist maneherorts unter dem Namen da’'ke oder härika bekannt. 





1) Manche sprechen es karkmäsch aus, 

2) Eine kleine Abweichung ist أبعت‎ kalhla — grauer Boden, 

3) Oder arıl batjüd. „Eine kleine Abweichung Ist arıl हतन्ति — gelber 
Boden, 

4) Der Ausdruck rasma ist nicht überall bekannt, क्न (ein dem ge- 
wöhnlichen Palästinenser unbekannter Ausdruck) ist in Syrien und im Libanon 
zu Hause (३, dagegen 1५, Bauer: „Volksleben im Lands der Bibel*, 5. 132), 

5) In bit rima gehört, 

ह) In einigen Gegenden بدا‎ B, Adt-dechiäle) werden diese Ausdrücke — 
räs und marah — als Benennungen für bestimmts Ürte gebraucht. 

7) Manchmal لمعه‎ ausgesprochen 


Gewöhnlich*) lüßt der Bauer jedes Jahr einen Teil seiner 
Länder ausruhen (tirtah oder tifrafjah), indem er ihn gar nicht 
bearbeitet, oder den Teil, der im ersten Jahr mit Wintersaat be- 
baut war (zar‘ schatamwe oder einfach schafawe), im zweiten Jahr 

s zur Sommersaat — zar‘ sefe (oder nur क्सुर) benutzt. Solehes Land. 
nennt man ard 'krab im Gegensatz zu يدنه‎ schilf, welches zwei 
oder mehrere Jahre mit ein und derselben Sastsorte bepflanzt wird. 
Ferner unterscheidet man: Arab rabi‘e) == Land, welches im Früh- 
Jahr gepflügt wird, aber im Sommer brach daliegt, und krab sefe®), 

10 solches Land, welches zwei- oder dreimal (manchmal sogar vier- 
mal)*) gepflügt und dann mit Sesam (simsim), Mais (dura), Ge- 
müse etc. bebaut wird. Ein mit Gemüse bepflanztes Land ist über- 
all unter dem Namen mikta oder miktäl bekannt. 

Der Bauer sucht sich in manchen Fällen die Sorte des Kornes 

15 aus — zarri‘a®) —, da es verschiedene Güten gibt. In einigen 
Fällen geht man sogar von einem Dorf ins andere um die ge- 
wünschte Sorte herzubringen. Von Weizen unterscheidet man: 
zarrl'a dihbije mit dieken, kurzen Körnern, zurri‘a 'n‘ämije mit 
länglichen Körnern, zarri‘a zyhebije mittelgroße, rötliche Körner, 

!hrebänije mit langer‏ بع närsije gelbliche, längliche Körner,‏ .ع مه 
Ahre, an der die einzelnen Körner nicht dicht liegen. Letztere‏ 
Sorte gibt weißes Mehl (कि) und viel Kleie (nchäle), weshalb sie‏ 
als: 2. (क्क — schlechte Sorte — bezeichnet wird. Bei der‏ 
ड. 'n’ömtje hat man ड. samra und द. safra zu unterscheiden. Außer‏ 

5 diesen sehr bekannten Sorten hat man zwei seltenere: zarrit kaff 
er-rahman (die Hand des Barmherzigen), wo aus jedem Stiel sieben 
Halme mit je einer Ähre sich entwickeln, und zarri'a fäsch, 
deren Ähren ein auffallend helles Grün haben, deren Körner aber 
ein dunkles Mehl geben. 

30 Die Gerste zerfällt in drei Hauptsorten, welche sich durch die 
Anzahl der Körnerreihen an der Ähre bestimmen: (क्कः abu 
saffen mit zwei Reihen, 'schfir abu arba’a (oder arba® für) 
mit vier Reiben, deren Hauptvertreter esch-schir en-nabauf (die 
Propheten-Gerste) ist, und 'schir abu sitt isfüf sechsreihig. Zur 

» letzten Gruppe gehört esch-schir el-farkade. Die Propheten-Gerste 
interessiert uns aus dem Grunde, weil die Propheten aus derselben 
ihr Brot bereitet haben sollen, weshalb auch dieselbe heilig ge- 
halten wird®), Viele behaupten, daß die Ähre derselben keinen Bart 
(saff ir) habe, doch beruht diese Behauptung auf falscher Beobachtung. 

Beim Reiben dieser Gerste schält sich das Korn und erhält alsdann‏ مه 





11 Aber bei weitem nicht Immer, 

2) Auch न्तन ausgesprochen 

3) Auch ##fl ausgesprochen, 

4( Die technischen Ausdrücke für dieses mehrfache Päügen sind: ihrat 
ea, ini, भ (oder (त). 

5) In Biloah (कक) babe Ich sehr oft die Mehrzahl अकवा gehört. 

6} 8. mein Buch „Aberglauben im Lande der Bibel“, 8. 54, 
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das Aussehen eines Weizenkorns. Bei den Beduinen gilt es als 
Sünde, sie mit rituell unreinen Händen anzufassen oder auf un- 
reinen Boden zu säen. Aus Furcht, daß sie von den dreschenden 
Tieren verunreinigt werden könnte, wird sie nicht gedroschen, son- 
dern man gewinnt die Körner durch Klopfen mit einer Holzkeule 
(madakka). Diese Gerstensorte findet im medizinischen Aberglauben 
eine mehrfache Verwendung. 


Gemäß der Wetterregel: fi “id hidd ja bitkidd ja कद्वव) 
„Am Lydda- (St. Georgs-) Fest entweder pflügst du oder wirst 
traurig*, fängt der Landmann das Pflügen el-hrätt (für seine Winter- 
saat) um das Lyddafest (3. Nor. jul. Kal., 16. greg.) an. 

Da das Land in den meisten Dörfern maschä‘ (Gemeingut) ist, 
wird es an die Bewohner des Dorfes in gleiche Teile geteilt, von 
denen jeder je nach seinem Reichtum einen oder mehrere Teile er- 
hält, Manche drücken dies mit kararit (pl. von (कदय) aus, z.B. iu 
fil-bür esch-scharkı kiräten u nusg „er hat in den östlichen un- 
gepflügten Landstreifen 2१ Karat“? — Die abgeteilten Strecken 
heißen überall mauäris (pl. von märis),. In manchen Gegenden 
werden dieselben mit den massäs (Ochsenstecken, s. u.) abgeteilt. 
Die عتمم‎ sind lange, breite oder manchmal schmale, fast immer 
parallel zu einander laufende Streifen. Wenn der Aarrät zur Arbeit 
geht, teilt er, wenn der pflügende märis breit ist, ihn mit seinem 
Pflug in viereckige ma’äne (pl. von mi’nä), welches der Tages- 
wrbeit eines Joches gleichkommt. Eine solche ऋ ऋत ist gewöhn- 


lich 40 fahdsche®) im Quadrat. Von einigen Fellachen (Ölberg, ف‎ 


Siloah) wird jede miinä in 5—8 üldschän abgeteilt um das Aus- 
sien der Saat in einer bestimmten UÜrdnung zu vollziehen. 

Erst jetzt füngt das Pflügen an. Der Pflug wird gewöhnlich 
von zwei Ochsen gezogen, welche \ammälat (sing. ‘ammaäl, ‘ammaäle) 
genannt werden, im Gegensatz zu faddalat (pl. von faddale), Der 
letzte Ausdruck wird für (milchgebende) Kühe und Kälber gebraucht, 
die nicht an der Arbeit beteiligt sind. Öfters spannt man einen Esel 
(radaf oder erdif) mit einem Üchsen an, Ein eingespanntes Pferd, 
Maultier oder selbst Kamel wird in sehr wenigen Gegenden 
ansnahmsweise auch 'ammäl genannt; während man den Ausdruck 
(वात fost überall für jedes Tier, welches vor den Fälug gespannt 
wird, gebraucht. Es kommt vor, daß man mehrere Üchsen vor 
den Pflug spannt. Von Zeit zu Zeit wird ein oder beide Üchsen 
abgebunden um sie ausruhen zu lassen und andere anzubinden. 
Letztere heißen dbadal oder ऋक, 

Der Bauer (Ramallah und Umgegend) glaubt auf folgende 
originelle Weise voraussagen zu können, ob das kommende Jahr 


1 N 


1} Andere Wetterregeln über das Lyddafest siehe ZDPYV, 

2) Diese Eintellung in karärit hat nur einen indirekten Zusammenhang 
mit der Einteilung in mauäris, 

3) fahrdsche == Sprungweite. 


10 


35 
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ein fruchtbares sein wird oder nicht. Er sieht sich die Maulwurf- 
haufen an. Stehen sie größtenteils in einer geraden Reihe, so 
‚freut er sich auf ein gutes Jahr. 

Die Art des Pilügens hängt ganz von der Art des Landes ab. 
sard bür (s. زه‎ und ard schilf (s. زه‎ wird anders behandelt als 
= ard !krab (s. .زه‎ Die beiden erstgenannten werden gewöhnlich 

zweimal gepflügt, das erste Mal mit weitauseinanderstehenden Spalten 
(tlämi pl. von film). Dieses Pflügen wird lschkak genannt. Darauf 
wartet der Landmann bis es regnet, um die ausgedorrte Erde locker 
19 zu bekommen. „Man läßt die Erde ‚beregnet‘ werden* &ichallu 
el-ard titmattar. Sobald ein solches Land trocknet, heißt man es 
ard möfre im Gegensatz zu ard wahl, da ersteres locker und feucht, 






कर 1 ar 0 
हः | ५ ١ नन 1 
0 र 9 ॥ 
a 


ॐ -# #? 
aber nicht lehmig ist. Jetzt wird zum zweiten Mal gepflügt दक्र 
Ist der Boden gut und die Erde locker, so wird schon nach dem 

15 Sechkak die Saat (ल-त) ausgesät, während im harten Boden, der 
länger brach lag, es erst nach zweimaligem Pflügen (nach dem शचं) 
stattfindet. Nach dem Aussien führt der Aurrat (Pflüger) leicht 
mit seinem Pflug über den Acker und zwar in des Richtung des 
'schkäk und zwischen den weiten Spalten derselben. Diese Prozedur 

trägt den Namen diäs (verb, वरव) 1).‏ وه 

Ist der’Boden kras — einerlei ob krab अही oder rabitd! — 
oder ist die Gegend arm, so wird der ungepflügte Boden erst معنا‎ 
sit; dann führt der Fellach darüber mit seinem Pflug. 

Mit dem Pilug (s. Abbildung), der sehr primitiv ist, kann man 

den Boden nur oberflächlich ritzen. Die ard कतक (an großen‏ ذه 
Steinen und kleinen Felsblöcken reiches Land) erschwert das‏ 
Pilügen besonders stark. Ich gebe L. Bauer's ®) Beschreibung‏ 





1) Diese Einteilung und Spezifikation des Pilügens ist nur in einigen 
Gegenden bekannt, 2) L. Bauer, Volksleben im Lande der Bibel, 8, 2 
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des Piluges mit einigen Veränderungen und vielen Zusätzen 


wieder, Das Pfluggestell (sikke oder mihrät) besteht in der 


Hauptsache aus Eichenholz. Joch und Deichsel können auch aus 
leichtem Holz sein. Seine Teile sind: Der Handgriff, kabus oder 
käabüse (a), ein zum Aufsetzen der linken Hand dienendes Quer 
stück; die Sterze besteht gewöhnlich aus zwei Teilen (seltener aus 
einem Stück): der senkrechte — id (b} — und der wagrechte — 
ed-Jakar (ec). Auf das vordere Ende des wagrechten Teiles ist die 
eiserne Pilugschar — es-sikke (e) — befestigt. „Diese besteht aus dem 


vorderen spitzen Teil — el-Aasme oder el-harbe (d) —, dem mitt- ı 


leren Körper — ed-dist oder füsit es-sikke (e) —, der zwei spitze 
Flügel — hanak [pl. ची] es-söleke (f) — hat, und dem hinteren 
Hals — et-fök (g). Dieser erweitert sich in einen breiten Ring — 
पच et-tök (bh) —, an welchem die Spitze des wagrechten Teiles 
der Sterze (deshalb auch ed-dakar ge nannt) befestigt ist. Zur Ver- 
stärkung werden kleine Holzkeile (baschme, pl. baschmät) zwischen 
diesen Teil der Sterze und der Aalaka eingeschlagen. Fast recht- 
winkelig zur unteren Sterze und von ihr durchdrungen steht der 
dieke Grindel oder Flugbaum, der ebenfalls aus zwei Teilen, einem 
hinteren gebogenen oder geknieten — idschr (um ‚Jerusalem), 
burdsch (in der Gegend von Nablus) — (i) und einem vorderen 
geraden — kuddämize (k) — bestehen kann. Sterze und Piugbaum 
werden durch ein Winkelstück — raküb (Jerusalem) oder nätih 
(Nablus) — (l} fest zusammengehalten, und an dem vorderen Teil des 
Pilugbaumes ist durch eiserne Ringe — Aalak (pl. von halaka) — (m) 
und hölzerne Keile — sanänif (Jerus.) oder schädschür (Nablus) 
(n) die Deichsel — zäsül (0) — gekoppelt. Es gibt jedoch Gegenden 
(in manchen Teilen von Dschabal Näblus), wo die kuddamije ganz 
fehlt und der jas@! direkt an dem durdsch, der länger als sonst ist, 
befestigt wird. Über das vordere Ende der Deichsel ist das Joch — 
en-ntr — (p), ein 1,30—1,60 m langes Querholz gelegt und durch 
Leder, Strieke oder (seltener) Bast — schar‘a — (q) an einem eiser- 
nen, am vorderen Teil der Deichsel befindlichen Nagel — dschä- 
rär (r} — befestigt!). An den Enden des Joches stecken je zwei 
Zapfen oder Haken — maghäzil (Jerusalem) oder zaghalil (Nord- 
palästina) — (s}, zwischen welche der Hals der Zugtiere kommt. Von 
jedem dieser Zapfen hängen Striekehen herab, lischbakar (t). Ein 
Strickehen jedes Zapfenpaares wird mittels eines Schlinghölzchens 
— ‘asfüra, pl. ‘agäfır — (u), in der Schleife des anderen um den 
Hals des Tieres gezogen 

Nicht selten wird nur ein Tier, und zwar ein Esel oder Maul 
tier, vor dem Pflug gespannt. In solchen Fällen wird direkt an 
das vordere Stück des Pilugbaumes, die kuddämije, welches auch 
kürzer ist als sonst, ein 80—100 cm langer Stecken — auch nir 
genannt — quer befestist,. Von beiden Enden erstrecken sich 


>= == 





1) Manchmal ist der ddschärür hölzern. 
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Seile — sahhabat — zwischen welchen das Tier zu stehen kommt 
und welche am Halse desselben befestigt sind. Der Pflüger lenkt 
das Tier mit einem zügelartigen Seil, ariüh genannt. 
Jeder Pflüger hält in seiner rechten Hand einen langen (1,30 — 
s2 m) „Ochsenstecken* — massäs (seltener minsäs, Gegend von 
Tiberias), der an dem einen Ende mit einem eisernen Spaten, ‘abuse, 
welcher zum Reinigen der Pilugschar dient, und am anderen Ende 
mit einem spitzen Nagel — zught oder zakkat — versehen ist. 
Mit letzterem werden die Ochsen getrieben. An der Stelle der 
10 عمسم“‎ befindet sich manchmal ein sch@ab, welches zweizackig ist. 
Die eine Zacke dient als Spaten (wie die (abue), während die andere 
kurz, rund und stumpf ist. Man drückt mit diesem scha'ab die 
sikke tiefer in den Boden, so oft dieselbe zur Oberfläche gleitet. 
Ich habe einige Stecken gesehen, welche anstatt des Nagels eine 
ıs Peitsche, kamsche, trugen. Diese werden meistens dann gebraucht, 
wenn das Gespann ein Esel oder ein Maultier ist. 


Der Bauer vergißt nie, bevor er an die Arbeit des Säens ९“ ht, 
einen frommen Spruch oder ein kurzes Gebet zu sagen. 50 hört 
ınan in dieser Beziehung 2. B.: badarna-l-habb wittakalna 'ar-rabb! 

20 „Wir säen die Körner und vertrauen auf den Herrn“. Öder wohl 
auch: قن‎ rabbi, ifamna, u if’am el-hädschem win-nädschim uslli 
‘ala dschanbu näjim! Dieser letzte Spruch’ ist allerdings nicht 
so einfach zu übersetzen. Übwohl ihn so und so viele Säende 
sprechen, sind doch so und so viele von ihnen sich mit seiner Be- 

` ذو‎ deutung nicht ganz klar. Von den meisten von ihnen bekommt 
man folgende Deutung zu hören: „Mein Herr Gott, gib uns unsere 
Speise, und gib Speise dem Alten.(es soll sich hier um Y „> 
in der Bedeutung „auf der Höhe seines Könnens stehen* oder „seinen 
Höhepunkt überschritten haben* handeln) und dem Kranken (y „= 

8 als „die Sterne zählen‘, „vor Schmerz nieht schlafen können“) und 
dem kleinen Kinde (die ganz kleinen Kinder schlafen ja in der Tat 
meistens auf einer Körperseite, zusammengekrümmt)!* Doch will 
ich von dieser Deutung nicht behaupten, daß sie durchaus die rich- 
tige sein müsse (bei „= kann man wohl an ein Bi Aus 

35 denken, nach Art von er مذر‎ „a 0. 8.}. Andere solche 
Sprüche s. 21021. 36, 275. (Siehe noch den Nachtrag!) 

Nach getaner Arbeit des Säens geht der Fellach ruhig nach 
Hause und erwartet für die kommenden Tage rahmat allah, wo- 
mit er den Hegen, besonders aber den Frühregen (el-matar el- 

40 badr?)) meint. । 

In einigen Gegenden (तलि) teilt der Fellach die Zeit des 
Säens in sieben Perioden ein. Jede dieser Perioden ist von Eegen 
begrenzt und wird rabta (pl. rabtat) genannt. Folgt zum Beispiel 
nach einem einige Tage anhaltenden Kegen am St. Georgsfest eine 
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Woche gutes Wetter mit wieder darauffolgendem schlechten Wetter, 
so nennt man die regenlose Zeit ,ميلم"‎ und in diesem Fall ist 
sie die erste (auwal rabta), Eine rahta kann einige Tage oder 
mehrere Wochen dauern. Nicht alle Jahre haben sieben rabfat. 
Doch ist die beste Gelegenheit für die Frühsaat die erste und die 
zweite rabfa und für die Spätsaat die letzte, welche auch er-rabta 
el-lözije genannt wird, da sie zur Blütezeit der Mandeln fällt 
(s. nachber “ممع‎ 'ghtäsi). Der Fellach sucht sich unter den ersten 
Perioden die beste aus, die er auf folgende Weise zu erkennen 
glaubt. Es wächst gerade zu dieser Zeit die Urgina maritima (L.), 
el-charif. Er beobachtet die Pflanzen. Sind sie in der ersten Periode 
sehon groß , 15 Stengel lang, der Kolben diek, so ist diese rahta 
eine gute, und er sät sofort aus. Sind aber diese Urginae noch 
nieht voll entwickelt, so wartet er bis zur zweiten rabfa. Dieser 
Aberglaube herrscht selbstverständlich nur in vereinzelten Dörfern. 

Mit der Frühsaat darf man sich nicht sehr verspäten, darauf 
weist folgende Regel hin: Al“ ertzü uil-hannün, dubb ibdärak ja 
madschnän*; „Die Cydamen (Latifolium Sibth et Sm.) und Ane- 
monen sind aufgegangen; pack ein deine Saat, o Narr!* 

Sobald die Saat sproßt und etwas hoch wird, stellt jedes Dorf 
einen oder mehrere Wächter an, um die Ziegen- und Schafherden 
vom Grün — er-sar® — fernzuhalten. Diesen Wächter nennt 
man imechaddir (von achdar == grün). Von Zeit zu Zeit geht 
der imräbi“ selber, aber viel häufiger der imfaschschib — ein für 
diese Arbeit besonders Angestellter بح‎ und jätet alles Unkraut aus 
der Saat aus. Dieser wird vom “قمعم‎ berablt, während der im- 
chaddir von dem ganzen Dorf angestellt wird und als Lohn von 
jeder لتم‎ (Pilug) ein festgesetztes Quantum Weizen oder Gerste 
bekommt; ॐ 13: das Dorf N. spannt jährlich 15 sikke an, so be- 
kommt er fünfzehnmal das abgemachte Quantum. 

Für die verschiedenen Stadien des Wachstums bat der Palä- 
stinenser besondere Ausdrücke: Ali“ ex-zar! == es sproßt die Saat; 
chaddar: wenn sie einige Zentimeter hoch ist; fabbak oder fassach 
wenn aus einem Korn mehrere Stengel erscheinen; kassab: es bildet 
sich der mittlere Stengel; zamba? oder baffan: es bildet sich ein 
Kolben, der noch mit einer Umhällung umgeben ist; sabbal: es 
bilden sich die Ähren; dijunchul: wenn die Blütenentwieklung statt- 
findet; afrak: wenn die Kerne sich voll entwickelt haben, aber 
noch weich sind; maschmasch gelbwerden®?), istaua reifw., imsam- 
mim sehr reifw. Während des zarten Stadiums der Entwickelun 4 
des Kornes sagt man es-zar‘ laben: die Saat ist Sauermilch gleich 
(d.h. sehr weich). Ist die Saat so reif und die Ähren so trocken, 
daß bei leichter Berührung die Körner schon auseinanderfallen, so 


1) Diese Regel ist eine Variation von derjenigen, die ZDPY. 36 (1913). 
5, 275 erwähnt ist, 
2) Von mischmisch Aprikosen. 
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sagt man .ينرجه “ممعت‎ Während sich die Äbre noch entwickelt 
wächst schon der Halm, und zwar soll es nur der oberste Teil 
(derjenige Teil des Stengels, der zwischen dem letzten Knoten und 
der Ähre liegt) sein. Diesen Vorgang nennt man nafd el-miruada 
ser vollzieht sich ın der Zeit der Blütenentwickelung bis zu dem 
Stadium des ıfrik (von afrak =. .زه‎ Wenn die Entwickelung der 
Saat zu Ende ist und die ÄAhren ausgewachsen, so bilden dieselben 
eine ebene Fläche; dieses drückt man mit dem Ausdruck سراق‎ 
rudsch ‘alöh el-ghurbal (es rollt darüber das Sieb) aus 
10 Wächst die Saat spärlich und stehen die einzelnen Ähren weit 
auseinander, 50 sagt man ez-zar‘ dallil. Stehen sie aber diebt an 
einander, 50 sagt man ez-zar‘ “bi (oder ‘abi), Der Mittelzustand 
heißt muss, Die diehbtbewachsenen Stellen, vom wunachtsamen 
Auswerfen herrührend, nennt man mit dem Spitznamen lihjet er- 
15 7त oder kbüsch. Sie werden selten auf die richtige Entstehungs 
ursache zurückgeführt, vielmehr behaupten einige, sie rührten von 
Ameisen ber, die die Körner zusammengetragen hatten. Andere 
behaupten, es müsse durch zufällig dahingekommenen Dünger die 
reiche Fülle entstanden sein 
20 Die Beduinen des ÖOstjordanlandes entscheiden auf folgende 
Weise, ob die Ernte eine sehr gute, mittelmaßige oder schlechte 
sein wird: Der Gutsbesitzer oder der imräbe* untersucht Halme 
von allen vier Seiten seines Feldes auf die Zahl ihrer senkrechten 
Körnerreihen. Die achtreibiren abe وعدم‎ vbrüdsch sind die 
25 besten, und man charakterisiert ein solches Feld mit e-zar‘ ‘al 
el-“al, Die sechsreihigen हे, ete. 
Betrachten wir nun den Bau und die Teile jeder Pflanze einzeln! 
Der mittlere Stengel heißt kasube (— Bohr), jeder Knoten “ukde 
(pl. *ukad). Derjenige Teil des Stengels, weleher zwischen .dem 
so letzten Knoten und der Ahre sadall (pl. sabal) liegt, wird von 
einigen el miruad genannt, während andere darunter die Blüten 
entwickelung verstehen. Der innere Kolben, welcher aus den 
jungen zarten Blättern (bevor sie auseinandergehen) mit oder ohne 
unentwickelter Ahre besteht, heißt faräs,. Den dünnen Überzug der 
85 diesen *arüs im ersten Stadiam umhüllt, nennt man kimm; इ. B 
sagt man dkmämu (von vielen Fellachen itschmämu ausgesprochen) 
‘arüsu wenn man die Ahre noch nicht sehen kann, Der Bart jeder 
Ahre wird saffır genannt. Jedes Körnchen liest in einer kleinen 
Hülle el-kischre oder el-burnus. Haben sich beim Dreschen diese 
49 Umhüllungen noch nicht abgeschält, so sagt man baransu नवर. 
Die kleine Konkavität, wo jedes Körnchen mit ihrem burnus an 
dem Stengel hängt, heißt dscharas (Betünia). Andere dagegen ver- 
stehen unter dscharas den „surnus* der Hülsenfrüchte 
(00 weht im frühen Sommer ein heißer, trockener Üstwind 
45 welcher die Entwickelung der Saat verhindert und ganze Felder 
verdorrt. Dasselbe Unbeil verursacht der kalte, trockene Nordwind 
wenn er zu lange anhält. Bei solchen Gelegenheiten sagt der 
[7 


Bauer: e2-zar' malfüh oder gabatu lafha. — ez-zar‘ schölam: wenn 
die Saat nicht zur Ährenbildung kommt. Eine weitere Krankheit 
ist das Schwarzwerden der Körner (fübär) während des Stadiums 
des ifrik, Diese Krankheit verbreitet sich von einer Ähre auf die 
andere. Oft greifen Würmer — einfach düd genannt — den zar- 5 
testen Teil — {arüäs — an und bringen dadurch die Entwickelung 
:um Stillstand. dauwad “ممع‎ die Sant ist wurmig. Diese Plage 
kommt gewöhnlich im März, und meistens wird nur solche Saat 
angegriffen, die, obschon spannenhoch, noch zart ist, denn sie wurde 
in guten Boden (ard kausje, ard disme) gesät. Um diesem Übel 0 
zu entgehen, pflanzt man in denjenigen Boden, der ein- oder mehrere- 
mal wurmig wurde, entweder sehr früh — Anfang November — 
oder sehr spät, — in der letzten Woche vom Januar bis Mitte 
Februar. Erstere Saat nennt man स्वाः badri; sie ist im März schon 
ziemlich hart gewachsen, sodaß die Würmer sie nicht mehr angreifen ı5 
können. Letztere ist unter dem Namen zar! ightäsi (ightds == 
Epiphanienfest) bekannt. zur‘ äghfası wird nicht hoch, kommt aber 
guter Spätregen, so wird sie dick und jede Ähre ist vielfältig. و‎ 

Seltener als früher überfallen die Heuschrecken — el-dscharäd 
— die Saatfelder und ziehen erst dann weiter, wenn das Feld fürm- 0 
lich abrasiert ist. el-dscharäd bjir'a — die Heuschrecken weiden — 
ist ‚der gewöhnliche, sehr zutreffende Ausdruck. 

Zwischen der Saat wächst viel Unkraut, besonders wenn das 
Feld länger brach und ungepflügt dalag. Es werden mehrere Sorten 
unterschieden, von denen die wichtigsten aufgezählt werden , 5011९09 7): »s 
murrär (Centaurea pallescens Del.), ohurfesch el-kbir (Notabasis 
syrinea [L.] Cass.), churfösch el-hamir (Oynara syriaca Boiss.), chur- 
fesch ed-dsehmäl (Silybum marianum [L.) Gaertn.)*), (काच (Ci- 
ehorium Intybus L.), عت‎ (Carthamus tennis [[Boiss.] Borum.), 
schibruk oder schubruk (Ononis antiquorum L.), ‘akkab (Gundelia 0 
Tournefortü L.)}, sunnärzje (Scolymus hispanicus L.), fahuan (An- 
themis Cotula L.). 

Wächst ausnahmsweise viel Unkraut unter der Saat, so wird 
es mit Ali‘ madrab ausgedrückt; z. B. तः madrab هتنا‎ == Kös 
wächst in Unmasse, 3४ 


Zur Ernte — el-haside — stellt der imräbi“ neben seinem 
पवद auch hassädin (Schnitter) an. Sehr frühmorgens, wenn es 
schön kühl ist, wird mit der Arbeit angefangen. Man erntet ent- 
weder mit der bloßen Hand oder mit Sicheln, unter denen عات‎ 
mendschal, die eigentliche Sichel, den Hauptplatz einnimmt; es 4 
kommen aber auch (च्छति, kalüsche und 'shelije in Gebrauch. 

Auf den linken Vorderarm bindet sich der Schnitter eine 

1} Die botanischen Namen verdanke ich [न्ता Dinsmöre 

2, churfesch es-ghir (Curduus argentatus L.) findet man selten zwischen 
der Saat, 
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malläsche (Dschabal el-Kuds), auch massäke (in der Gegend von 
Nazareth und Tiberias) genannt. Diese besteht aus einem Stock 
(30—55 em lang) mit einer Bifurkation an dem einen Ende und 
einem Striekehen am andern Ende. Die Zweigung kommt in die 
5 Ellenbogenbeuge, während das Strickehen am Daumen befestigt 
wird. Die massäke soll den bloßen Vorderam vor den harten 
Halmen schützen. 
Was während des Erntens der Schnitter an Stroh in einer 
Hand fassen kann, nennt man ghamda. Einige ghamdät zusammen, 
15 die man aber noch mit einer Hand halten kann, werden ischmäl 
genannt. 4—5 schmälät werden auf einen Haufen gelegt und 
machen einen .دقان‎ Nun tragen gewisse Frauen (ghammarat) 
mehrere solcher Garben zusammen und legen sie auf einen Haufen, 
Was einer, an seinem Arm gepreßt, an seinen Körper halten kann, ist 
15 ein Audn, während dasjenige Bündel, wozu man beide Arme braucht, 
‘abta heißt, Mehrere gkAmär werden zusammengelegt und zwar so, 
daß die Ähren einmal auf das eine und einmal auf das andere Ende 
kommen. Ein solcher Haufen ist unter dem Namen Aizmı bekannt. 
Diese Bündel — Aizam (pl. von (क) — werden durch die Frauen 
مه‎ auf dem Kopf getragen und zur Tenne gebracht. Eine solche Last 
heißt katte. Ist die Tenne aber weit entfernt, so ladet man das Ge- 
erntete auf einen Esel — kadım (Eselslast) — oder auf ein Kameh— 
schabak. Für Zusammenbinden und Aufladen sind oft besondere 
Leute angestellt: schajal ist derjenige Arbeiter, welcher auf die 
وه‎ Kamele, schaddäd: welcher auf die Esel ladet. Sehr oft dient eine 
Person für beide Zwecke. Der Esel- und Kameltreiber trägt den 


Namen raddschäd ,(يجاد)‎ 
Die Frauen helfen den Männern in dieser frohen Zeit, In 
Reiben (saff, pl. sfüf) sieht man die Schnitter, einer neben dem 
so andern, arbeiten. Einer sagt eine Strophe eines Liedes ‚ während 
ihm die andern im Chor antworten. Ein hübsches Liedehen, welches 
von den Frauen vorgesungen wird), ist: 
lauua‘ ad-dschammälr kalbi, 
jaumen danna lir-rahil. 
35 kultu lid-dschammäli chudni, 
त ana derbi fauil, 
kultu Üd-dschammali barkab, 
kal ana himli takil. 
kultilulh) u रली (कान्तः? = 
40 kala kakıw! ü fanädschin. 
kultilulh) lamin tuhdika? 
kal lal-m'allim hal.amir., 
Der Kameltreiber hat mein Herze in (Liebes-)Qualen gesetzt, 
Als der Tag der Abreise nahte. 





1) Diesee Vers ist ein Loblied auf den Gutabesitser, 
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Ich bat den Kameltreiber: nimm mich mit! 

Er antwortete: mein Weg ist lang! 

Da sagte ich dem Kameltreiber: ich werde reiten, 

Er antwortete: meine (Kamel-)Last ist schwer. 

Ich frug ihn: und was ist deine Last? 5 

Er antwortete: Kaffee und (Kaffee-) Tassen. 

Ich frug ihn: wem wirst du sie schenken? 

Er antwortete: dem Meister (hier bezieht es sich auf den Guts- 
besitzer), dem Fürsten. 


Die Frauen legen in gerader Linie eine kat neben die andere, 19 
woraus eine sräbe entsteht. Dasselbe, nur in größerem Maße, er- 
zielt man auch durch das Aufeinanderlegen der Esel- oder Kamel- 
lasten. Mehrere saräjib!) nebeneinander geordnet bilden den großen 
viereckigen und länglichen Haufen — kille — auf der Tenne, Ist 
der Haufen rund, so nennt man ihn habän; doch nur die wenigsten 15 
gebrauchen diesen Ausdruck für Halmfrüchtehaufen, während viele 
ihn für runde Haufen von Sesam (sömsim) und Hülsenfrüchte (ka- 
पार) anwenden, 

Sind die Schnitter mit einem Felde fertige, so kommen arme 
Frauen und sammeln die vergessenen, stehen- oder zurückgebliebenen 
seernteten Ähren. Sie sind die 5 + Eine Handroll von ver- 
einzelt gesammelten Ähren heißt dumme. 

Die Arbeit auf der Tenne — bödar oder dschwumn®) — zieht 
sich einige Monate bin, Der Öödar besteht aus einer glatten, ebenen 
Felsplatte oder einem ebenen, großen Platz, der für diesen Zweck 5 
gemacht wird. Was auf der Tenne aufgehäuft ist (Weizen und 
Gerste), ist kaschsch. Jetzt kommen wir ans Dreschen — ed-dräse. 
Von dem großen Haufen (दह werden runde, cs. 50—70 em hohe 
dwrär oder farha gemacht. Diese können einen Durchmesser von 
mehreren Metern haben. Das Dreschen wird durch zusammen- 0 
gekoppelte Tiere — derräsät — vollzogen, welche solange im Kreise 
den kaschsch stampfen, bis die Körner austreten. Man spannt zwei, 
drei, aber manchmal noch mehr Tiere zusammen. Eins wird an 
das andere durch den कत्व gekoppelt. Letzteres ist ein Seil, 
welches um den Hals gelegt wird und zwar so, daß zwischen je 35 
zwei größere Üsen ein ca. zwei Handspannen (schibr — schibren) 
langer Strick kommt, der festgedreht wird und an jedem Ende 

1} Üfters werden mehrere gleicheroße sarajib etwas weit von einander 
geordnet, damit der दततक (oder 1८4 kiichnan) „Püchter* von jedem achten bezw. 
zehnten Haufen sich einen auswählt. Doch weigern sich viele Pächter auf diese 
Weise sich bezahlen zu lassen, und nehmen, nachdem all die Arbeit zu Ende 
ist, von dem Ertrag ihren Tell. 

2) saijüfe, saohäfat wird auch für solche gebraucht, die nach der Öliven- 
ernto die vergessenen Früchte 72१1१. 

3) Einige verstehen unter dschurn die Ieero Tenne und unter hödar die 


die mit dem Geernteten gefüllte, h ist dieser Unterschied nicht allgemein 
anerkannt, 
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einen Knoten hat, Zwei zusammengespannte darräsäf heißen faddan, 
während man drei oder mehr karan nennt. Der darräs — Drescher 
— läuft hinter den Tieren her und zwar immer an der Peripherie 
des ववद, Er hält in der einen Hand einen 80—100 दा. langen 

5 Stecken (auch darräse), an dessen einem Ende ein Nagel (zught oder 
zakküt), mit welchem er die Tiere antreibt, befestigt ist. 

An manchen Orten bekommen die Tiere keinen Maulkorb, 
während an andern man einen in der Form eines Ringes gedrehten 
grünen Zweig — Ämäme, dessen beide Enden mit einem Strick 

10 befestigt: werden, den derräsät um das Maul legt. Diese kmäme 
wird auch noch an die Hörner gebunden, damit sie nicht ab- 
rutschen kann. Der darräs hält ferner in seiner Hand einen Teller 
oder ein Blech um den Mist der Tiere zu sammeln. Alle paar 
Stunden werden die Tiere abgebunden, und andere kommen an 

15 deren Stelle, 

Manche gebrauchen das Dreschbrett — el-löh oder möradsch!, 
— zum Dreschen. Dieses ist ein rechteckiges Brett, an dessen unterer 
Seite grobe Basaltsteine (ihdschäret el-Iöh) nur bis zur Hälfte ein- 
gefügt und in parallele Linien geordnet sind. In der Mitte des vor- 

so deren oberen Randes ist ein Querstecken (nir) angebracht; an dessen 
beiden Enden durch kurze Seile (dscharrär) lange Stöcke (arra- 
dije) befestigt sind. Diese zwei Stöcke, zwischen welchen das Tier 
zu stehen kommt, sind an ihren vorderen Enden durch ein winke- 
liges Holzstück (kaddane) verbunden. Dieses ruht auf dem Hals 

des Tieres und zwar auf dem (च Letzteres ist ein mit Stroh‏ نه 
gefülltes, schmales, um den Hals reichendes Kissen, dessen Enden‏ 
unterm Hals durch Striekehen zusammengebunden werden, Es dient‏ 
dazu, den unmittelbaren Druck der ‘arrädijät (auch ‘arradät) auf-‏ 
zuheben. Der darräs, der sich auf den „Dreschschlitten* setzt,‏ 

leitet das Maultier (daghl) oder den Gaul (keisch, im Gegensatz‏ مد 
zu agil) durch er-riah (Leitseil), einer Art Zügel, welches an der‏ 
raschme (dem Kopfteil des Lenkseiles der Tiere) befestigt ist. Er‏ 
treibt sie mit seiner Peitsche an, der makra‘a oder kamsche.‏ 

Bei kleineren Haufen wird solange geklopft und geschlagen, 

bis die Körner austreten. Diese Prozedur wird insbesondere von‏ قد 
den saijafa! angewandt,‏ 





Das Dreschen zerfällt in verschiedene Stufen. Der erste Akt 
heißt ef-taksir d.h. (wörtlich) das „Zerbrechen“, das grobe Brechen 
des Strohes. Das so entstandene Stroh heißt el-kassär., Von Zeit 

40 zu Zeit wirft man von der Alle ungedroschenen kaschseh auf das 
schon gedroschene Stroh, bis der duufr groß wird. Ist man mit 
dem taksir zu Ende, so füngt der zweite Teil — et-tanim — an. 





1) Der Ausdruck möradsch wird in Palästina fast nie gebraucht, Leute 
vom Östjordanland (Mädaba, es-Salfj, Dschabal el-Kuds (Mälha, Ölberg, Siloah) 
und Dsehabal Näblus kannten den Ausdruck nicht. el-Löh ist der palästinische 
Ausdruck, während möradsch libanonisch ist (8. dagegen L. Bauer, 1 ९. 8. 127). 
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Man drischt dabei gewöhnlich, von der Mitte des Haufens ausgehend, 
nach außen. Das Ergebnis dieses fanim nennt man en-na“äm oder 
.له مع‎ Während des ganzen Dreschens wird das gedroschene Stroh 
nur von den Seiten aus umgedreht (biraddid, Bjiklib et-tarha); 
abends aber, wenn die Tiere abgespannt werden, wühlt man den 5 
ganzen Haufen um. 

Die fertiggedroschene farka wird in einem länglichen Haufen 
(el-köme), der sich von Norden nach Süden zieht, zusammen- 
geworfen, um mit dem Worfeln e-tidräi anzufangen. Will der 
imdarri (Worfler) die Arbeit anfangen, so sagt er: biddna niftah ı0 
edrätt. 

Der Bauer benutzt die Abend- und die Morgenstunden zum 
Worfeln. Unermüdlich wirft er das Gedroschene mit einer Gabel 
in die Höhe. Die Gabel hat 3 oder 4 hölzerne Zinkent), Durch 
das Worfeln „fallen die Körner ziemlich senkrecht nieder, während ıs 
die zerriebenen Strohteilchen je nach Größe und Schwere rom Winde 
näher oder ferner geweht werden*®),. Der Bauer wünscht sich 
keinen Tau zu dieser Zeit, genau wie er den smäm zur Erntezeit 
und einen durch Regen weichen, lehmartiggeworden Boden beim 
Pilügen verwünscht. Dieses drückt folgender Spruch aus: $ 


‘ala_l-fallah “adam :‏ اقلم 
ihrät ei-fm‏ 

u hasidıt es-smüm 

u dräs en-nada. 


Drei sind dem Bauer (sein) Ruin; 25 
Das Pfügen lehmigen Bodens, 

Die Ernte während des उप्पत्ति) 

Und das Dreschen beim Tau. 


Nach dem groben Durchdreschen drischt un den Haufen noch, 
einmal, um die noch nicht richtig geöffneten Ähren zu dreschen. 0 
Das Stroh zerfällt in verschiedene Qualitäten: 

müs, dukk oder fahür ist das feinste Strob, welches vom Wind 
leicht getragen und weit fortgefegt wird. Man sammelt dasselbe 
und vermischt es mit dem breiigen Ton, aus welchem die groben 
Kornbehälter — el-chauadsi — und die fellachischen Kocher — 35 
tahbüch (pl. tabbächät)‘ verfertigt werden. 

“hm कदत ist das zarteste Stroh, welches bei der ersten tidras 
gesammelt wird. Es bildet die beste Strohqualität, welche als 
Pferdefutter dient. 

Nachdem man diese zwei Strohsorten gewonnen hat, wird zum #0 
zweiten Mal kurz gedroschen. Das feinste jetzt gewonnene Stroh 
ist m लता, welches auch als Pferdefutter dient. zurräk ist das 


1) Ein solcher Zinken heißt usba‘ (Finger). Das Querstück, an dem sie 
befestigt sind, heißt mir, Die europäische Gabel dagegen heißt schiüb, 
3) L. Bauer, 1. c. Seite 128. 
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grobe Stroh, kagual das harte, nicht oder sehr wenig zerdräckte 
Stroh. Film اميك‎ besteht aus den harten Knoten. 

tibn zurräk und kasıal werden mit dem Mörtel gemischt, 
mit welchem die flachen Dächer der fellachischen Häuser beworfen 

s werden, um sie wasserdicht zu machen. Diese Mörtelschieht nennt 
man macddı. 

Sobald man einen großen Haufen Stroh (ron einigen tabbani 
genannt) hat, wird die gute Sorte davon nach Hause getragen 
(tatbin). Der Kornhaufen wird es-salibi genannt. kamlı imgallah 

10 bedeutet einen von Stroh gereinigten Kornhaufen 2). 

Bei armen Leuten sieht man es wiederholt, wie sie zu aller- 
erst einen kleinen Haufen dreschen, um den ausgegangenen Vorrat 
im eigenen Hause zu ersetzen. Dieser kleine Haufen wird die 
‘addschöle genannt. 

15 Nach der Beendigung des Worfeln findet die sräde statt, 
.ل‎ h. das grobe Durchsieben des Kornes mit einer saräde und dann 
mit einem kurbal; $ und .عا‎ sind Siebe mit weiten Maschen, die 
dazu dienen, das Korn vom Stroh zu befreien. Durch die =. kann 
man nur das grobe Stroh, durch das :م‎ auch das feine loswerden. 

Übrigens wird nach der sräde der ganze Haufen erst noch einmal‏ مو 
geworfelt (naksch). Derjenige, dem diese Arbeit zufällt, heißt kattaf.‏ 

Was auf der Tenne zurückbleibt, nachdem man das Korn oder 
die Gerste heimgetragen hat, heißt träbije. Es wird zusammen- 
gekehrt, reingesiebt und zum Haupthaufen getragen. 


35 Es sei am Ende noch einmal erwähnt, daß ich nicht alle 
„technischen* Ausdrücke des Fellachen für dieses spezielle Fach 
aufrühlen konnte, und daß in den verschiedenen Gegenden ver- 
schiedene Ausdrücke für einen und denselben Gegenstand gebraucht 
werden. 


1) Ein Sprichwort, welches diesen Sinn bildlich gebraucht, ist: nein 
कववः कतत kmh es-salili, 


34 Nachtrag. Den Spruch von 8. 170, 2. 21 könnte man end- 
lich etwa auch so verstehen: „Gott, gib uns Speise, und dem uns 
plötzlich Aufsuchenden („= eigentl. „überfallen“), dem uns Ver- 


ze ei rn 


(gleichgültig ob Kranker oder Kind)! — (Nachtrag der Redak- 
ss tion:) Revision dieses Artikels las gütigst Dr. Canaan’s Schwester, 
Frau Pastor Schiele in Zauchwitz. 
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Berichtigungen und Bemerkungen 
zum hebräischen Teile von 
E. Tisserant's Specimina Codicum Orientalium. 
Von 
Indwig Blau. 


Die schöne und billige Publikation „Speeimina Codieum Örien- 
talium eonlegit Eugenius Tisserant. Bonn-Öxford-Rom 1914 == 
Tabulae in प्रहा scholarum editae sub eura Iohannis Lietzmann 8)* 
bietet auf 19 Tafeln insgesamt 27 Faksimiles von hebräischen Hand- 
schriften in Originalgröße (ausgenommen Nr. 5 und 6), welche aus s 
einem Zeitraume von rund 700 Jahren (850 —1550) stammen und 
bis auf 5 der vatikanischen Bibliothek angehören. Der Zweck der 
Publikation ist, die akademische Jugend in das Lesen der hebräischen 
Kodices einzuführen, was durch Vorführung von Schriftarten ver- 
schiedener Länder, in denen Juden wohnten, im großen und ganzen ı0 
erreicht wird, Dies gilt aber nur von der zweiten Gruppe, von 
der rabbinischen Schrift, nicht von der ersten, der Quadratschrift, 
welche nach dem heutigen Stande der hebräischen Paläographie bis 
auf die Änderung des Buchstabens ىت‎ keine chronologisch bestimm- 
baren Merkmale zeigt. Die Kodiees, denen die einzelnen Stücke 15 
entnommen wurden, werden in der Einleitung der Reihe nach kurz 
beschrieben ($. XIV—XXI), wobei den publizierten Stücken, nament- 
lich den biblischen, Erläuterungen mitgegeben werden. In der Be- 
schreibung der Handschriften wie in der Erläuterung der masore- 
tischen Notizen hat sich der Herausgeber leider schwere Mißgriffe so 
zu schulden kommen lassen, gleichsam durch die eigenen Lesefehler 
die Notwendigkeit seines Unternehmens, eines Hilfsmittels zum Ein- 
lesen in die Schriftarten des Hebräischen, beweisend. 

Nr. 3 bietet Fol. 42 des bekannten Pentateuchkodex Br. Ms. or. 
4445, dessen Entstehungszeit nach D. Ginsburg zwischen 820—850 38. 
angesetzt wird, als عطقم‎ es in der hebräischen Paläographie irgend- 
welche Hilfsmittel zur Bestimmung einer so kurzen Zeitspanne. Das 
faksimilierte Blatt enthält Gen. 50, 25 - Ex. 1, 14. Die masoretische 
Schlußbemerkung zu Gen. lautet: नम नर “eo = एणः 0150. Dies 
liest T. trotz der ganz deutlichen Schrift mit nicht weniger als 30 
drei Fehlern, indem er 75 اث‎ “eo >> erpice 6555 druckt, was 
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schon grammatisch unmöglich ist. Am unteren Rande befinden sich 
drei masoretische Notizen, von denen T., wie aus seiner Umschreibung 
(a. a. 0.) hervorgeht, keine einzige verstanden hat. Die erste Be- 
merkung bezieht sich auf +=) in Ex. 1,1 und lautet wie folgt: 
$ دوه‎ TOR 171 न 200 दत Tom तात Ma 7 7775) 
1-219-11 mm 
Der Sinn ist: Das Wort ın"21 kommt in der Bibel sechsmal vor: 
1. Ex.1,1: 2. 2Sam. 2,3; 3. 1Sam. 27, 8; 4. 160. 7, 8; 5. Micha 
2.2; 6. 2 Chr. 24,16. Die Stelle von 2 Sam. ıst sicherlich darum 
10 vor der Stelle in 1 Sam. angegeben, um das Zusammentreffen der 
beiden ex zu vermeiden. T. setzt nach dem ersten 5x einen 
Punkt, der im Original natürlich nicht vorhanden ist, druckt 5 
statt 777 und ormsar statt त. 
Die zweite Bemerkung bezieht sich auf == 551 in Ex. 1,6 
15 und lautet wie folgt: 
921 or men yes on 770 597 555 ya ma Dee 7 
Tas Ne चा am ua 539 9० ल ठ) कनति 
दि man Tas = ठ) Ton Fam On DR न्‌ जन 
rn on लाल, ~ 77 
५४ Die Notiz sagt: Es gibt acht Verse, in welchen ==) 551 so 
vorkommt, daß zwischen beiden noch ein Wort steht. Die Stellen 
sind 1. Ex 1,6; 2. Ex. 12,13; 3. Er. 27,19; 4. Num. 27,19; 
5. 2 Sam. 15, 22; 6, Jer. 26, 21; 7. बहा, 17, 20. Wie man sieht, 
sind nur sieben Stellen verzeichnet. Die achte Stelle, die sicherlich 
نه‎ nut ausgefallen ist, vermag ich nieht anzugeben, da diese Masora 
sonst nicht bekannt ist; ich babe sie weder in der Masora finalis 
(Buchstabe >), noch im 5 >= (Frensdorf, 5. 156) gefunden. 
Nach Ausweis von II, Fol. 801 dürfte sie auch in Ginsburg's The 
Massorah nicht vorhanden sein. Ein Fehler steckt auch in “ma 
Sn, das 2 Sam. 15, 19 vorkommt, für welches aber 77 57 
zu lesen ist (ebenda V. 22), denn im ersteren Verse findet sich 
yo; 557 nicht, T. druckt soo statt pıop m und غنم‎ statt na. 
Die dritte Bemerkung bezieht sich auf 7377 in Ex. 1, 10 und 
lautet wie. folgt: 
$ Bd mama १3 3 72) In 1297 Ton mann 5 7739 
१. h. ==> kommt fünfmal vor: Ex. 1, 10. 12; Deut. 8, 13 (Bis); 
Spr. 29, 16 (fehlt bei Buxtorf und Baer unter dem fraglichen Wort). 
Die vierte Bemerkung ist eine Ergänzung der dritten, indem 
sie angibt, daß dieses Wort, wo es mit "> und >7 verbunden ist, 
مه‎ stets 7377 lautet (Deut. 14, 24; 19,6; Job 33,12; Ps.49, 17), 
bloß einmal न~) nämlich .قعل‎ 55, 7. Die fragliche Bemerkung 
muß also wie folgt gelesen werden: 
am. > TR ०1 Ta a का "1 جوت 5ت‎ > 
T. druckt ~ جع‎ 554 und दत >, indem er die durch Ligatur 
وه‎ verbundenen zwei Buchstaben +: für ein 2 las. 
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Die fünfte Bemerkung bezieht sich auf +=) in Ex. 1,12 

und lautet: 

ag Ta १5 [pie [oles = Tears 
3. h. “57 findet sich zweimal am Versanfang: Ex. 1, 12 und 
Er. 37,18. T. druckt (2) = und 1:77, wodurch die Notiz un- 5 
verständlich wird. 

Nr. 5 ist ebenfalls ein bekannter Kodex (Br. Ms. or. 2363), der 
den Pentateuch (hebräisch und aramäisch) mit babylonischer Punk- 
tation enthält. - Das publizierte Blatt bietet Num. 21, 2—16, Die 
erste masoretische Notiz wird von T. (8. XV) wie folgt wieder- 10 
gegeben: 

„Massorae magnae nota prima de verbo 71:“8 quod defective 
oeties seribitur in Pentateucho abrapte incipit in margine 
summo: m كد‎ am ("Inte (27) 11 (een: 5551 Ton ren 
Oro nam ser m “on (2 Reg. 10, 33). 15 

Zunächst sei bemerkt, daß das in diesem Zusammenhange un- 
sinnige ()n2 ein Lesefehler ist für (m). Wenn dies Wort 
eingesetzt wird, wird die Notiz verständlich. Sie will sagen: In 
den Propheten und Hagiographen ist 17% ebenso, wie in Num. 
21, 13 dis und 14 plene, während es sonst im Pentateuch defektiv » 
ist, wie auch 2 Kön. 10, 13. Im Pentateuch kommt „Arnon* elfmal 
vor, dreimal plene und achtmal defektiv. Demnach bedeutet mo» 
(== त ao) die andern acht. Zuvor dürfte stehen an a2 ४" 
san 5, 3. بط‎ zn kommt im Pentateuch elfmal vor, von denen 
drei plene und die übrigen acht defektiv sind. Gewöhnlich lautet 5 
die fragliche Notiz en ana ao ^ ran ^, doch ist in 
unserer Handschrift deutlich rw und nicht دنه‎ geschrieben. 
Mandelkern verzeichnet in der kleinen Konkordanz 5. 880 fälsch- 
lich zwölf Stellen, indem er auch Deut. 4, 26 als Fundstelle angibt. 
— In der darauffolgenden Notiz ist statt (2)7p7 vielleicht (2)77 0 
(Num. 34, 11) zu lesen und am Ende der Notiz ist .قعل‎ 16, 20 zu 
ergänzen. 

Nr. 6. 8.XVL 2. 10 streiche ॐ in wı=a42, 2. 11 lies >>, 
2.16 lies .دسوزدت)‎ Das nachfolgende 1125> findet sich in unseren 
Baschi-Ausgaben nicht. 35 

Nr. 10 ist ein äußerst interessantes Blatt aus dem Sifra, dem | 
ältesten Midrasch zum IIL Buche Moses, mit superlinearer Vokali- 
sation, welche zur rezipierten Lesung nicht unwichtige Varianten 
bietet, worauf aber hier nicht eingegangen werden. kann. 

Nr. 129 (8. XV). 2. 7 von unten lies statt David: Eliezer. 49 
8. 27111, 2. 1 lies ren = nei. 42 statt 5د‎ 255 mm; 
das über die Zeile gesetzte न gehört nicht an das Ende des Wortes, 
denn लनः) hat hier keinen Sinn, 

Nr, 18 (8. XVII). In der Nachschrift lies statt ons: 
रनक. Das Schreibjahr wird mit Ya تتم‎ angegeben. Was 45 
bedeutet Zıu2?. Jedenfalls ist der Zahlenwert .der Buchstaben: 
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404104946-+20 nieht 95, wie T. irrtümlich addiert, sondern 85. 
Der Kodex ist demnach nicht 1335, sondern 1325 geschrieben. 
Nr. 17 (XVII). Ein Gebetbuch, das am Sabbat geschrieben 
sein soll (‚die quo legitur 0 [Gen. 37, 1] an. 5159 . . . . exaratus‘). 
s Gemeint ist natürlich die Woche der Sabbatlektion. Da diese 
Sabbatlektion die neunte des beiläufig im September beginnenden 
jüdischen Jahres ist, ist das Schreibjahr 5159 nicht 1399, sondern 
noch 1398. Sonderbarerweise verbessert T. den Text dieses Pracht- 
kodex, indem er mosm 53 {95 715577 zitiert. Wenn er die 
ود‎ Fortsetzung नड "छा vor gelesen hätte, wäre es ıhm nicht 
entgangen, daß hier >= „deine Werke* Menschen bedeutet und 
Subjekt ist. Das Kolophon ist in 1.5 Lesung zum Teil unver- 
ständlich. Es lantet: 
| [नत "कनि er mm TER jap Ta नी 8 
15 Er تيمت‎ 5 mem... (3 aut 4 liti. eras.) Sao ` "= 
: (dep (7) €> nam तत ne "त Ta (नट) 5 भ Din 
tar चलनी a (n)mns 
Zunächst stelle ich fest, daß die Handschrift den „kleinen Mordechai* 
enthält, ein bekanntes (aber nicht gedrucktes) Werk, das Samuel 
ॐ ben Aaron Schlettstadt aus dem „Mordechai* des Mordechai ben 
Hillel kompendiert hat. Da Samuel Schlettstadt 1376 noch am 
Leben war und sein Todesjahr nicht bekannt ist, mag der vor- 
liegende Kodex noch zu seinen Lebzeiten angefertigt worden sein. 
(Siehe über den Autor Grätz, Geschichte der Juden, 8. Band, 
وو‎ 2. Hülfte, 4. Aufl, 5. 121; Weiss, Dor (hebr.) ४, 178f.; Jewish 
Encyclopedia XI, 10341 (auch IX, 12) und die daselbst verzeichnete 
Literatur.) Im Kolophon wird das erste 172 zu streichen und 
der Name zu مدر‎ 72 zu ergänzen sein, welches in der Rasur nebst 
dem sinnlosen men stecken dürfte, Statt [3] lies [3] und 
so statt a or 21" bes داع‎ or or, d.i. „heute am fünften Tage 
der Woche*. In der Umschreibung der halachischen Notiz ist statt 
८91 zu lesen "1" (der Verfasser hat das zur Ausfüllung 
des Zeilenendes aus dem nächsten Zeilenanfang hberübergenommene 
5 für ein zum Text gehörendes ع‎ genommen), statt 25172 (kp: 
ss mEro (ठ) + statt 7932: 1752, statt aa: Terme. 

Nr. 15a (5. XVII). Der Schreiber hat diese Handschrift für 
sich selbst abgeschrieben und dies auf 5.2 mit folgenden Worten 
vermerkt: (71>)> ديد ول)‎ er (12) (are (ma)o (da na 5 
८89 0 33 "४ "नय 1" 521 worin Ten 3), d.h 

dies Buch gehört mir Sabbatai, Sohn des Rabbi Jechiel >25, 
Sohn des Arztes Moses, der ich es abschrieb in Monte Pulcino (?) 
im Jahre 1384—85. Diese einfache Notiz umsehreibt T. in geradezu 
erheiternd wirkender Weise wie folgt: (mmpn)a (ma)> र ذه‎ 
mer | (नो (तनो (नचो (लर) (ma) (am ern Ga (nn 
فهو‎ (Polotsk ?) 918 ma | و5‎ rrarse 2m) (er) Go er 
geb صنت‎ rosa. T. hat also statt 7633: m, statt 33: 55 


lesen und diese Abkürzungen mit Hilfe eines Abbreviaturen- 
Lexikons in die hier unsinnigen Sätze 137 53573 7052133 17135 baw. 
न= नौति mm (d.h ‚seine Ehre bleibe unberührt“) aufgelöst. 
Ferner bat T. [may (*] [त == m richtig für eine Ab- 
kürzung angenommen, aber darans ~= نكسي‎ m, 0. 1. es sei großer 5 
Friede (Wohlergehen) gemacht. Was hat er sich bei alledem ge- 
dacht? Daß er in न> die Übersetzung von Monte nicht erkannt 
hat und dadurch den Stadtnamen nicht zu identifizieren vermochte, 
soll ihm, obgleich diese Art von Hebraisierungen romanischer geo- 
graphischer Angaben gang und gübe war, nicht schwer angerechnet 19 
werden. 

Nr. 15b (8. XIX). Im Kolophon heißt es; Diese heilige Arbeit 
wurde beendet dureh 53 me Sara msn अ Die Abbreviatur, 
welche === m >28 7122 در‎ zu lesen ist, wird von T. umschrieben 
am: (a (2) GR (-1>)> ,دز‎ In der Fortsetzung gibt der 15 
Schreiber an: „er habe dieses Werk (Josippon) hier in Fano für 
Johann Manetti von Florenz geschrieben, der hierher kam 137 
men aus Florenz*. Ob die Lesung der zwei hebräischen Worte 
richtig ist, weiß ich nicht, sicher scheint mir aber, daß in men 
amlassadore steckt. Nachher heißt es: „Ich habe meinen Lohn ॐ 
voll bekommen von ars वषय नध (=) (178. So 
T., was aber unmöglich riehtig sein kann, da doch der Schreiber 
einen Nichtjuden unmöglich 27 (= Rabbi) tituliert haben wird. 
Wahrscheinlich ist statt بعد‎ (1) (= Signor) oder هد‎ (== nobile) 
u lesen. Außerdem befinden sich in der Nachschrift noch drei ३5 
Druckfehler (lies: चयं, 210, 3277). Das Schreibjahr (28. Kislev 
` 5204) ist nicht 1444, sondern Ende 1443. Über den Namen, in 
welchem gleichfalls eine falsche Lesung stecken dürfte, will ich 
mieh in keine Vermutung einlassen. 

Sr. 16a (5. XIX). In „David filü Ioseph 811 विष्णा streiche 8 
das zweite पह, lies “e> und *e1 (statt ven). 

Nr. 16b (8. XIX} Statt “a lies oe, statt m..ı नो lies 
مسبت‎ nım (Meeresküste von Lissabon), statt (11)251 lies (~) 131 (= 
usw.), statt 1494 lies 1495. Bis auf die erste Berichtigung handelt 
es sich nicht um Druckfehler, sondern um arge Schnitzer. 35 

Nr. 17a. Im Kolophon ist zu lesen (nieht 779) 78 == 
fo raw, dieser Kodex ist demnach Adar 1358 geschrieben, nicht 
wie T. infolge der falschen Lesung des Monatsnamens angibt: „1357 
— 1858 (hebr. 455 118. Der Schluß lautet (5.XX, 2. 1) nach 
गु. wie folgt: ma त्यत عيذ‎ 41037 Bm op Teen Sa فد‎ 
(ma son Sr ८72 Statt der von mir gesperrten Worte 
ist zu lesen 889 — =+, १. h. Gott bringe ihn zu jener Voll- 
kommenheit, die der Mensch überhaupt zu erreichen vermag. 

Nr. 17 (8. XX). هط‎ 2.3 der Nachschrift ist statt "nam und 
तल zu lesen ns und (तत) 0. بط‎ „ich habe korrigiert* 45 
und „seine Korrigierung“. = 25 ist der bekannte Segensspruch 
ua > 72729, an die Stelle der Punkte ist also م‎ zu setzen. 


चश rm तनसा शं bedeutet nicht „sacerdos Adkenazim*, 
sondern ein Sproß der Familie Tedesco, oder vielleicht nur „von 
dentscher Herkunft‘. Statt 77% lies “ma; statt ramkanm lies 
न aan. Ebenda 2. 6 des umgeschriebenen Texies liest man 
bei T.: +(=) درت‎ 377 ~==1 (supraser. 'so2), was nicht nor sinn 
los, sondern auch falsch ist. In der Handschrift steht über =: 
4503 "2, was besagen will: „mit = ist gemeint 27215 während 
über दल noch zu handeln ist, was dann auch geschieht. 

Nr. 18a (8. XXI). Lies 2. 1 उति तन्वः 2. 2 om =, 
19 2. $ arm, 2.4 oms, durehgehends falsche Lesungen. 2. 4 ए, u 

lies 79. 

Nr. 19a. Dieser Kodex (Vat. 92) ist nach T. „Anonymi in 
Proverbia eommentarius* (5. XXI). Von den ersten Worten des 
Faksimile sieht man aber gleich, daß man den Midrasch zu: Pro- 

15 verbien vor sich hat. Da T. dies nicht erkannt hat, hat er in 
3%, Zeilen, die er umschreibt, vier Fehler gelesen. Statt „[?](&>>):* 
lies ووورس-)‎ == usw.; statt musna lies msn, statt => lies 735 
und vor das zweite > der zweiten Zeile füge ein m&. In 1.5 
Umschrift hat der Text keinen Sinn. 

Nr. 19b (8. XXI) ist Sr “sp (nieht +त). Die Subskription 
lautet nach T.: (लन) دوقم‎ तउ “oo ला mans "षाठ + 
an 2725 | (7 litt. veraa) 4 = = ea em Ga ea (2>> >) 
~~ ,عد‎ was ganz sinnlos ist. Die falsch aufgelöste Abkürzung 
ist ns, d.h = = em a5, eine bekannte Titulater. 
وه‎ Statt =+ lies +~. In der Umschrift 2. 2 ist statt m> دم"‎ 

sicherlich > "53 zu lesen. 
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Zur Grammatik des Osmanisch-Türkischen. 
Yon 
U, Broekelmann 


„Eine auf wissensehaftlicher Grundlage aufgebaute Grammatik 
des osmanischen Türkisch existiert nicht* (G. Jacob, Hilfsbach? 3), 
weil diese wissenschaftliche Grundlage selbst erst noch zu schaffen 
ist. Die Kenntnis der älteren Sprachstufen des Osmanischen und 
die seiner Verwandten hat zwar in den letzten Jahren erfreuliche 5 
Fortschritte gemacht, deren wichtigste wir nächst Thomsen’s Ent- 
rätselung der köktürkischen Inschriften den Funden von A. v. Le Cog's 
Berliner Turfanexpedition und ihrer Entzifferung durch F. W. K. 
Müller verdanken. Auch die sprachwissenschaftliche Verarbeitung 
des so gewonnenen Materials ist schon mit Erfolg begonnen worden, ı0 
doch ist dabei das Osmanische meist nicht um seiner selbst willen, 
sondern nur als Vergleichsobjekt für die anderen Dialekte berück- 
sichtigt worden. Seit G. Lang’s Aufsatz über die Wortstellung des 
Türkischen (WZKM. XI, 25 f.), G. Jacob’'s dankenswerten Studien 
zur Grammatik des Vulgär-Türkischen (diese Zeitschr. 52, 695 0) 15 
und den ergebnisreichen Forschungen des der Wissenschaft zu 
früh entrissenen K. Foy ist das ÖOsmanische für sich wohl nieht 
mehr Gegenstand sprachwissenschaftlicher Untersuchung gewesen. 
Die fölgenden kleinen Beiträge gehen von Anomalien der Formen- 
lehre aus und suchen diese mit Hilfe der Sprachgeschichte auf- ॐ 
zuhellen, wobei natürlich manche Probleme der Lautlehre mit er- 
örtert werden müssen. 


I Zum WVerbum. 


1. Das Kennzeichen des negativen Aorists maz verliert be- 
kanntlich sein = in der 1. Pers. Sg. und Pl. sewmen und sewmejiz, »5 
Dieser Verlust gehört erst der neueren Entwickelung der Sprache 
an. Die ursprünglichen Formen wie sewemerim (noch altertümlicher, 

s. ,.ن‎ wie jazamasım „ich kann nicht schreiben“ in Bonelli's 
Uhronik , 3 Foy ॥ 8510). 9 9 157 ॥ ur „ich tue nicht* Kan. 
Muh. eod. Lips. sen. ए. or. 123, fol. 70”, 12) seırmezis finden sich ॐ 
nicht nur in den fülschlich so genannten Seldschukischen Versen 126, 


in Vamböry’s Altosm, Sprachst. 5. 19, sondern auch noch im Känün- 
عستو‎ des Sulsimän, dessen Text ich, sobald die Umstände es er- 
Iauben, vorlegen zu können hoffe, sowie in dem Wiläjetnäme des 
Hägim Sultän (TB. 17,61, 11. 64, 4 usw.), als geämezem such noch 
sin einem Liede aus dem Wiläjet Qonja bei Giese, Mat. 1, 65, 23, 9. 
Megiser, Inst. 1. ture. 1612, fol. Dd 8, kennt nur die alten, Meninski, 
Inst. 1756, I, p. 157, hat neben diesen schon die jüngeren Formen. 
Einen spontanen Schwund des = kennt das Ösmanische nicht; es 
muß also eine besondere Kombination gewesen sein, die ihn hervor- 
rief, und da kann es sich nur um den Zusammenstoß mit dem ड 
des Pl. handeln. 

Das Zusammentreffen zweier Zischlaute im Silbenan- und Aus- 
laut wird allerdings im Pronomen size!) und in der Postposition 
1} Doch wird im Tarantschi sizkar stets zu alar verkürzt (Eadloff, WE. 
IV, 723), so auch körmilislär Pr. VI, 110,25 neben jümdsizlär eb. 112,6. 
80 nehmen vielleicht mit Recht Grenard in Dutrenil مل‎ 1201, Mission seientifiqus 
dans la Haute Asie 111 (Paris 1898), 120, n. 2 und nach ihm Hartmann, Cap. ४, 
n.* an, daß die Imp. des Tarantschi wie komgzlar „steigt ab‘, jengslar „esset“ 
auf Formen wie "kong-sys-lar (rel. 39 &॥4,5 Oiss. .كنال‎ 11, 15) zurückgehen, 
Aber hier könnten aueh Formen vorliegen wie اكوروتكيزلار‎ „schauet* Jesewi 
(Kasan 1896) 111,17 neben الهنكلار‎ „nehmet* 108, 3 8 öltürünglär „tötet* 
वाती, Pr. VI, 9, 12. Es ७4 das die Weiterbildung von Formen wie 
Te „Sl „moider Freunde‘ JesowI 87,2, Diese Form ist ursprüng- 
lich gewiß als Sing. geprägt, wie sie noch im Uig. yrligjang „gerubo* Müller, 
Ulg. 1, 28, 13, olurung „setze dich“ +. Le رومت‎ Man, 34, 9, vgl. Qut. Bil. 
56, 16, und heute noch im Turfandinlokt verwandt wird (ködsing „schneide* 
bei A. v. Le Coq, Sprichwörter und Lieder aus der Gegend von Turfan, Leipzig 
1911, Beiheft I zum Bässler-Archiv, 80,30, yiyläimang „weine nieht“ eb. 58,13 usw.) 
Diese Erweiterung des Imp. aus der reinen Stammform stellt wohl das arste 
Gled in der Reihe der unten zu erörternden Angleichungen der türkischen Verba 
an das Muster des ursprünglich nominalen Präteritums dar. Der alte Plural 
dazu lautet auch im Uigurischen wie tilänglär „suchet“ Uig. 1, 8, 1, Bildürüng- 
lär „lasset hören* eb. 3, während in den in Rede stehenden Formen der An- 
schluß an das Paradigma der Nominalsafüre (vgl. kirtingizlär „ir لامو‎ ein- 
getreten“ Uig. 1, 7, 11) vollständig durchgeführt ist. Doch gewann schon im 
Uigurischen jene Form im Gegensatz zu der unbeschworten auch pluralischen 
Sinn, wie gilmeng „tut nicht“ Uig. 1, 31, 8, वति „tut“ Qut. Bil. 25, 11. Diese 
Bedeutung Ist auch sonst im Üst- und Sädtürkischen die herrschends geblieben, 
s. schon يلك‎ „wisset® Seldsch, Verse 1, وميه بقميك‎ W. Bell, 69 ०.१ vgl. 41, 7, 
94, 8. Jacob, Hilfsb.* 45,5, während im Neuosmanischen wieder die an das 
Nominalsufix angeglichene Form fie herrscht. Denselben Übergang aus dem 
ogular in den Plural weist auch der sogenannte Kobortativ auf, wie أولايالوم‎ 
„ich möchte = nicht sein“ Qiss. Jüsuf (3. u.) 21, 12 == ممولة‎ Zeitschr. 43, 88, 34a 
पह. चता „ich will bereuen* Uig. II, 87, 62 (vgl. W. Bang, SBBA. 1915, 
8. 682), altosım, 1 „ieh will machen® Rec, hist, Seldj, 3, 317,20 (vgl. 
852, 14, पष्प W. Bell. 35 u., mit ed, Stamb. 1808, 21 u.) daneben aber auch 
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siz „ohne“ in allen Dialekten geduldet. Nur im Osmanischen wird 
das Denominativ auf a von susuz „durstig* aus * sususamag durch 
Haplologie zu susamaq „dürsten*; ebenso im Kirgisischen das Ab- 
strakt auf um (3. $ 3) : susun „Durst“, In dem dureh den Untergang des 
alten Wortes ög „Mutter“ schon früh etymologisch verwaisten Worte 
متمق‎ „mutterlose Waise* (s. V. Thomsen, Inser. de '’Orkhon 145, 18; 
anders Radloff, Inschr., N. F. 33)*) ist im Schorischen und Sagaischen 
das s geschwunden ökküs (Radloff, WB. 1, 1181), und im Üsgataischen 
ist nach Schech Sulaiman (ed. Künos 61) dies Wort dann mit dem 
alten ekie „Zwilling* zusammengefallen; in der Nebenform sebor. 
üsküis (Radloff, WB., I, 1880) ist die Lautschwierigkeit durch Um- 
stellung behoben ®). Im Köktürkischen und Uigarischen ist in den mit 
ät von siz abgeleiteten Faktitiven = > r geworden, wie in ilsirdit 
„landlos machen“ ; daß diese Formen von Thomsen, Inser. de ’Orkhon, 


8. 32 richtig gedeutet sind, erwies Müller, Tig. 1, 82 gegen Radloff ı 


durch das neue uigurische Beispiel indsirät „ruhelos machen. 

seltene Lautwandel = > > (Radloff, Phon. 8 286) scheint überhaupt 
nicht spontan, sondern nur durch besondere Umstlinde hervorgerufe 
su sein. Wie in dem in Rede stehenden Beispiel findet er sich bei 


denominierten Verben in dem wohl sehon urtürkischen kör „sehen* र), 9 





schon wie im Neuosmaniseben uig. Zulalym „wir wollen finden“ Journ. As, 
1914, 23, 30, 3 (vgl. 31, 49, 6), gabigalin „wir wollen uns vereinigen* in der 
uigurischen Runenschrift von Sine-Usu, .د‎ Rumstedt, Journ. de la Soc. Finno- 
Ougr. XXX, 25, 11,1. Hier it aber die Endung schon an den Imp,. ange- 
glichen, wie in كيتنالبتك‎ „laßt uns gehen* bei RabjüzT (Kasan 1877), 20, 22, 
قبلالينك‎ „wir wollen machen* 780. 9१, 8, 2277, 2 (das A. Heveridge, The 
mem. of Bäb, 19, بم‎ 2 für Imp. 2. Pl. hält, während sie كورأشالينك‎ 5 
richtig auffaßt), tar. بولالينك‎ „wir wollen finden* 1200409. Mycyıaw., ed. Pantusoff 
42, 19 neben । eb, 52, 19 und اعلالين‎ „wir wollen sterben“ ob, 43, 15 
ivgl. Radloff, Pr. VI, 8 u, 110, 6. 11}. 

1) 80 ist auch jetim &keüsin Qut. Bil. 60, 7. 187, 11 gegen Badloff „ كله‎ 
vater- und mutterlose “#وعته؟5‎ zu übersetzen, vgl. Journ, As, 1914, 43, 77. 

2) Zu يوخسول‎ siehe unten 8. 196. ०, 1. 

3) Das # ist noch erhalten in göstermek „zeigen“ en der Tel. Alt. usw. 
(Radloff, WB. 11, 1291) noch vorliegenden Grundform kös, mit der Faktitiv- 
endung ter wie in agfarmag tar. „umgleßen*, osm, „umschütten*, ulg. sehon 
‚umstürzen“, Journ. As, 1914, 18, 1 von agmag ‚„Hießen* und göndermek 
schieken*, (neben als क EHS. 3, 392, 15) zu كوتليتك‎ „sich begeben“ 
RES. 3, 301,2, 307.8. Hartmann, .يدث‎ 18 läßt göstermek durch Metathssis 
aus ostt, körsetmek (szeri gürsed, Foy, M308, 8, 181) entstanden sein, In dem 
er ein sonst nirgends belegtes Formativ set sucht. Wahrscheinlich sind aber 
umgekehrt die osttürkischen und azeri Formen durch Umstellung aus der osma- 
nischen entstanden, wie auch Foy a, a. O, annimmt, und zwar ge = ppult 
Anlehnung an kör einer-, an das faktitive दं andrerseiis, Dad göstermek Im 
türkischen Sprachgefühl bereits isollert ist, zeigen die Neubildungen nig. körtkür 
Uig. IL, 17, 27, Gut. Bil. 93, 23, kom. körgis Mar. Ps. 49, 2, tar 9) Grenard 











so auch im osm. qudurmag „wüten“ von quduz, neben dem aber 
schon im Uigurischen qudur, wohl in Anlehnung an das Verbum, 
auftritt, ‚In diesen Fällen ist der Lautwandel wohl durch die bei 
der Ableitung des Verbums vom Nomen eingetretene Trübung des 
= $ etymologischen Bewußtseins begünstigt worden. Der Übergang > ग 
in der Endung des negativen Aorists im Azeri beruht vielleicht nur 
auf einer Angleichung an die Endung des positiven Aorists, nach 
dem Muster etwa des negativen Prüteritums. 
Wie in mezir > mejiz das erste = => j geworden ist, weil 

10 das Mi zweite durch Systemzwang gehalten wurde, so ward in uig. 
sözlümäk > osm. söjlemek = > j, weil das anlantende $ als der 
stärkere Laut gegenüber dem Drang zur Dissimilation sich be- 
hauptete. Weder wird man mit Grenbech, Forstudier 115 das 
osmanische Verbum etymologisch von sös trennen, noch mit Pedersen, 

15 diese Zeitschrift 57, 554, einen lautgesetzlichen Übergang = > Zi 
annehmen dürfen. Die von @strup vorgeschlagene Etymologie (61. 
„Mittag* von عت‎ kann diese Annahme nicht unterstützen: denn zu- 
nächst heißt ös nicht „Mitte“, sondern, von fernerliegenden Bedeu- 
tungen abgesehen, nur „Mark, Herz*, sodann weist die ältere osma- 

»0 nische Schreibung اكلم‎ wohl auf eine andere Herkunft des 53 hin. 
Endlich spricht die Erhaltung des = in den Verben tozlamagq „be- 
stauben“, Suslanmag „sich mit einer Eisschicht überziehen“, gizlemek 
„verbergen“ u. a. gleichartigen Bildungen entschieden gegen die An- 
nahme eines solchen Lautgesetzes. 

86 Wie die Richtung der Dissimilation durch den Systemzwang 
beeinflußt wird, zeigt auch die osmanische Vulgärform bedesten 
„Markt“ (Künos, ÖOszman-Török Nepk. I, 78 apu, auch bei Samy) 
für bezistan, wo das feste Schema stan, sten, wie in meziz das aus- 
lautende iz, den Anlaut zum Wandel gezwungen hat. 

oe Nicht nur bei Zischlauten führt das Zusammentreffen in einer 
Silbe zur Dissimilation, sondern auch bei Palatalen und Velaren, 
doch ist hier der Schwund des Silbenanlauts die Folge. Das gilt 
nicht nur für श, das im Osmanischen ja auch spontan im inlauten- 
den Silbenanlaut schwindet, wie in tig. engek „Kuh“ SBA. 1909, 

ss 1206, 12 > osm. inek, kärgik „Pflicht Uig. 1, 49, 9 > osm. gerek, 
kom. Öucgak „Winkel“ Cod. Cum. 215,3 > osm. budag, uig. kom. 
turf. emgek „(mal® eb. 219 pu., Le Coq, Lieder 70,35 > osm. 
emek, sondern auch für بن‎ wie in ug. yapirgag „Blatt“ Dig. II, 70, 4%) 
1) In den Zitaten aus den Ausgaben Müllers undv, Le نأومة‎ behalte ich 

deren Umschrift bei, während ich sonst y für den velaren i-Laut, J für die 
palntale Spirans verwende, ‘Auf Dissimilation beruhen auch die Nebenformen 
yüpurmäg in Turfan, yüpurtmag in Kula neben yupräg, vufräg bei A. v. 
Le ,ومن‎ Sprichw. und Lieder aus Turfan 50, 4, 14; 99, sowie يبوراغ‎ bei عوطم‎ 
(Kasan 1295) 28 u. neben يبورغاة‎ 22 u, Diese Grundformen hätte Horten, 
Kl. türk, Sprachlehre 28, .م‎ 11 mit berücksichtigen müssen, als er eine Ab- 
leitung für das Wort suchte. 
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~> osm.} व चद्‌, zulgay eb. 48, 14 und gilag Qut. Bil. 159, 11 „Ohr* 
— .سوه‎ qulag. Dieser dissimilatorische Sehwund setzt also z. T. schon 
im Uigurischen ein; so findet sich dort auch schon kärdk für 
„Pflicht“ im Qut. Bil. 125, 34. | 

Die Sonoren, die in anderen Sprachen der Dissimilation am 5 
meisten ausgesetrt zu sein pflegen, werden im Türkischen davon nur 
selten betroffen. = Radlof, Phon. $ 343 bietet keine Erscheinung, die 
so aufgefaßt werden müßte. Jacob, diese Zeitschr. 52, 713 ver- 
zeichnet nur birader > bilader „Brader* (vgl. turf. zarar > لات‎ 
„Schaden“ उ, L. (तव्‌, Lieder 34, 219), murdar > mynder „un- 0 
rein*, und 8. 715 sinsile für arab. selsile „Kette“, das schon in 
arabischen Dislekten dem gleichen Lautwandel unterworfen ist (s. m. 
Grundriß I, 3. 224, 2a); vgl. das Gegenstück ganän > galün 
(म (vr. Le Coq 946} *}. Dazu kommt noch أرقورى‎ 
> أيقرى‎ „von der Beite* (Samy) und das altosm. tnamsyz „Un- 15 
gläubig* Wambery, Sprachst. 55, 1, das man mit dem Heraus- 
geber weder in inansys, noch in das moderne, aus dem Arabischen 
hergeleitete imansyz zu verbessern braucht, da es durch das 
lag. inam „Glaube“ (Radloff, WB. I, 1441), vgl auch inamiy 
„Vertrauter* bei Schech Sulaiman ed. Künos 5. 87 geschützt ist. 0 
Auf Dissimilation beruht auch der Schwund des Z in ostt. فاه‎ 
„sitzen*, keltir „bringen* > .دوه‎ ofur, getir, da die Lautgruppe 
1 sonst erhalten bleibt: zunächst muß das ॥ dem £ assimiliert 
worden sein, da sonst &r zu dir geworden wäre, Durch Dissimi 
lation ist r geschwunden in ostt. كورتو رمك‎ (Zenker, wenn auf diese 25 
Form Verlaß ist) > osm 1 „fortbringen*; ein Gegenstück dazu 
ist ostt. quigar : .سوه‎ qurfar „retten“. Ebenso entsteht in Ost- 
turkestan (Hartmann, Cag. 8. 5) zu der Genetivendung nin die 
Nebenform ni®), die schon bei JesewT sehr häufig ist, s. ed. Kasan 
1896, 5. 68, 7. 70, 17. 71, 8 #. usw. (vgl. Hartmann, 21505. 7, 78°), ॐ 

1) Eine von Jaeob nicht erwähnte Dissimilation zweier Labialen liegt 
noch in der von Samy angeführten Vulgärform sarzamıl aus sehzewat „Grlnes* 
vor, mit gleichzeitiger Assimilation des Anlantes, Dissimilation zweier Dentalen 
in tebelil عت‎ tepkil bei Giese, Mat, I, 38, 5. 

2) Vielleicht aber liegt hier eine Analogiebildung nach dom Pron, vor. 
Im Uigarischen findet sich neben sizing saringis „euer Wort“ Dig. I, 31. 5 (vgl 
11, 25, 25) und siening küf’üngürkä „in eurer Kraft“ Man. 10,11 auch schon 
न نور‎ 1117111 + 41 „zu Sureım Yolk* Journ, As, 1814, 36, 689, 9. 

ॐ) Die osmanische Genstirendung der 1. Pers. benim ist dagegen nicht, 
wie man vermutet hat, auf lautlichem Wege entstanden, sondern das Produkt 
einer Analogiebildung, In सहतं erin „deln Haus“ setzte die Sprache den 
gleichen Auslaut der beiden Wörter, trotz der verschiodenen Herkunft, in Be- 
ziehung zu einander. Danach bildete man für das im Osttärkischen noch er- 
haltene an مينيتك‎ auch benim erim und an benim schloß sich weiter bizim 
an. In Jarkend findet sich auch schon münem ud yotonem 55 „ich مطسط‎ drei 
Fraueu®* Künos, Adalkok Jark, Tör. (Budapest 1906), 32 pu., mänimki ber 





In einem anderen Worte hat die dissimilatorische Verlegenheit 
zur Metathesis geführt. Das Pron. indefin. des Türkischen entsteht 
bekanntlich aus einem verallgemeinernden Relativsatz: kimse عون‎ 
mand* aus *köimise „wer es auch immer ist“, daneben im Osttür- 

s kischen noch die ältere Form kimerse (Vamböry, Cag. Spr. 19: 
Shaw, A Sketch of the Türki Language 19; Raquette, Mitt. Sem. 
ör, Spr. 15, 2,157). Dem entspricht als sächliehes Pronomen im 
Östtürkischen noch nierse, nerse „eiwas® ebd. Das im Osmanischen 
entsprechende Wort nese kommt dort mar noch substantiviert in 

अलर्ट „dies Ding* vor!).‏ له den sogen. seldschukischen Versen 52 als‏ مر 
Sonst ist es durch nesne verdrängt. Dies kann nun schwerlich mit‏ 
nä zurückgeführt werden:‏ ل Radloff, WB. III, 685 auf nö + si‏ 
was sollte st? gewesen sein?*) Den Schlüssel zur Erklärung bietet‏ 
die Verstärkung des Indefin. durch vorgesstztes ne im kom. neki-‏ 

15 mese „irgend jemand* Cod. 158 u. (andererseits nekim „was immer* 
Out. Bil. 2, 4, Seldsch. Verse 11; Aöimi kim „wer immer“ Qut. Bil. 
4, 17, Cod. 8: &zh. „333,9 „was immer“ Scheib 114, 69; كيم‎ 1) 
„wo immer* eb. 12, 38; = „wer immer* eb. 4, 19 २ >; „was 
immer* eb. 116, 96 : altosm. كيم‎ 1,5 „wohin auch immer* Ahmadi 

» in € ४. hist, ott. I, 47,17; كيم‎ „ME „wo auch immer“ eb. 48,4: 
„335,9 was auch immer* eb. 51, 10). Auf *nesene kann aber 
nesne wohl nicht zurückgehen; es widerspräche aller türkischen 
Syntax, wenn das weiter verallgemeinernde ne dem nese nachgesetzt 
wäre. Dem kom. nekimese entsprechend erwartet man ein "nenese, 

ॐ durch Synkope zu mense: daraus kann nesne nur durch Umstellung 
zur Vermeidung der unbequemen Konsonantenfolge nen entstanden 


bäy 05 „ich habe einen Garten® eb, 38, 2, vgl. 35,2 usw, (neben der alten 
Form wie 36,3. 30,3), Hier finden sich dann aueh ganz wio im osmanischen 
Vulgär Ausdrücke wie mänim kyany „meine Tochter* 46,1, "رلك تممه‎ 
„nach meiner Stadt“ 51, 4 neben काते अत्व 57,1 (षहा, schon पाह, mung 
Jüzkd „dem Antlitz dieses" Journ. As. 1914, 37, 63, mining Aligdä „in meiner 
Hand*, eb. 44, 80, 31. 

1) Vgl, uig. nd ärse „Ding* Qut. Bil. 11, 38: (wo abweichend von 
Radloff zu übersetzen ist: „Nicht aus einem Ding besteht Deine Einheit; denn 
Deins Dinge sind Deine Geschöpfe“) und närsälir „Dinge bei v. Le Coq, 
Lieder 72, 76, نيرما‎ Grenard 118, उ, نيبا‎ „Sache* eb, 90,5 نيمدلار‎ Scholb. 
1, 32, 21, छिद्रा. 3r, 10, altosm, ~~~ > „Sachen“ Kan. Sul. eod. Lips. sen, B, 


or. 123, fol, 44”, 19, pass.; .قمع‎ Goth. ture, 149, 248, RHS., 3, 45, 16. 

2) Wenn ich in dieser und Walla wohl noch in einigen anderen Vor- 
arbeiten zur historischen Grammatik des Osmanischen Aufstellungen Hadloff's 
bestreiten muß, = möchte ich gleich hier erklären, daß ich die Verdienste dieses 
Mirbegründers der Turkologie sehr wohl zu würdigen weiß, Aber das ist ja 
das Los jedes Wegbahners einer jungen Wissenschaft, daß jeder, der nach ihm 
diese/be Straße zieht und mit besseren Hilfmitteln ausgerüstet Ist, gar manchen 
Stein, den jener gesetzt hat, verschieben oder ganz bei Seite مسد‎ muß, Nur 
böswilliger Unverstand wird siche Steine -dem Vorarbeiter unter Schmähungen 
an den Kopf werfen, die auf den Raufbold selbst zurückfallen, 
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sein: in der Nebenform neste ist dann noch der Anlaut der zweiten 
Silbe dissimiliert. Das tat. und ostt. nemerse ist nicht mit Kasem- 
Beg 5 175 auf *nenerse zurückzuführen, sondern auf neme „etwas, 
Jesewi 110, 6, Radloff, Wh. 3, 690 पडत.) dessen zweiter Bestandteil ma 
in Jarkend auch an Zweifelsfragen tritt, vgl. Kuünos, Ad. Jark. Tür. 5 
45,62). Statt des kom. nekimese entsteht im Osmanischen, Tata- 
rischen und Osttürkischen kimesne durch Analogiebildung nach nesne. 
In zahlreichen Fällen aber führt auch im Türkischen die dis- 
similatorische Verlegenheit zur Silbenellipse. Das bekannteste Bei- 
spiel dafür ist der Pl. des Nomens mit dem Suf, der 3. Pers. Pl. 10 
wie euleri „ihre Häuser“ für *ewlerleri. Die im Uigurischen 5 
häufige Abstraktendung ind wie in 110و‎ „Tat* Uig. I, 27, 14, 
yoryind „Schrecken* Uig. II, 59,1, dasyn& „Unterdrückung* Out. 
Bil. 68, 18. 179, 6 usw. ist auch im Osmanischen noch sehr 
lebendig, vgl. Künos, Oszmän-török Nyelv. 8. 317,9; in der An- ıs 
merkung weist Kuünos schon darauf hin, daß bei Stämmen, die 
auf n schließen, dafür bloß 5 eintritt, wie gasand „Gewinn“ von 
gazcan; dahin gehört natürlich auch sewing „Freude* zu sereinmek 
und gülünd „lächerlich“ von gülünmek®). Diese Bildung ist schon 
dem Köktürkischen, Uigurischen und Komanischen geläufig gewesen ; 0 
für das Köktürkische vgl. Radloff, Insehr. 397, N. ए. 60, ferner uig. gez 
zane Uig. II, 15, 6, sayind sayintin „einen Gedanken dachte ich“ 
ebd. II, 5, 2, fägzing „Rolle* von tägsin ‚sich drehen* Uig. I, 59, 
kirtginelig „gläubig‘ von girtgin „glauben“ ebd. 5 7, kom. jugend 
‚enltas* Cod. Cum. 207, 3, zu kökt., uig., &ag. jükünmek, vgl. yu 5 
unali (so!) „wir wollen anbeten* Cod. 214, 9, vgl. auch 14 
„Warnung“. Qissa'i Jüsuf 21, 15 — diese Zeitschr. 43, 55, ए. 89 १ >} 


1} Im Uigurischen dient dies ma zur Hervorhebung und Anknüpfung wie 
osm. de, so auch noch in Jarkend, wie معط‎ Hartmann, Kel. Sem. ४, 164, 5 
— mermia Künos, Ad. 54, 14 „wir auch" (vgl, eb, 89, 9, 12). Auch das vor- 
wandte mi tritt nicht nur in Zweifelsfragen auf, sondern zuweilen auch in Tat- 
sacheniragen, wie { = >= Ben ए „was bat das mit den Öplumessern zu 
tun?* Terfgq, Ist. bir sene 4, 16, 2, (=; je! لازم‎ क a „wern liegt 
dar Bewels ob?“ .لدع‎ Pet. II, 27%. fol, 93r. Es dient aber auch in Aussage- 
sätzen zur Hervorhebung wie ostt. مو ياشيد!‎ dm rs) „in seinem 19, Jahre" 
Grenard 18,2 (vgl. 89, 1), altosm, تمثيميدر‎ ag ya ५5 7 ~= are كج حاف صل‎ 
„bei dem vom Ertrage ein Zehntel oder ein Achtel مع‎ zahlen ist” ८०9, Fet, I, 
279, fol, 647 == Wotzst, II, 1773, fol. 1987, 3, ebenso im Kan. Muh. ,لمع‎ Lips. 
ser. B. or. 123, 191. 857,3, 4 

2) Auf unvollständiger Beobachtung beruht die Darstellung bei Horten, 
Kl, Sprachlehre 5. 98, 

3) Als Houtsma diese höchst interessanten Sprachproben veröffentlichte, 
war es ihm, wie später Foy, Mitt. Sam. Or. Spr. 4. 235 , noch unbekannt, daß 
das ganze Godieht, aber ohne den durch die Datierung so wichtigen Epilog, 
schon 1841 zu Qnzan in der Druckerei von Ludwig Schwetz (لودويك شيويتس)‎ 
auf Kosten des Ralımat Allih Emir Hän ملؤت‎ gedruckt ist. Dieser in der 


von sagynmag. Hierher gehört auch yirtinsü Uig. I, 25,6, kom. 
jertinei Marienps. ed. Bang 57,3 „Welt“ eigentlich „Erdenleben*, 
vgl. finliy „Lebewesen“ Uig. II, 87, 56. Offenbar gehen alle Se 
Formen durch Haplologie auf inind usw. zurück, Weniger wahr- 

$ scheinlich ist die Annahme Radloff’s, Inschr. 397, daß das Suffix 
ursprünglich nur & gewesen sei; denn dann müßten gülin&, gor- 
qund usw. auf die 2. T. gar nicht gebräuchlichen Reflexivstämme 
zurückgehen, oder man müßte annehmen, daß diese Formen nach 
dem Muster von n-Stämmen gebildet seien, nachdem das Sprach- 
ı0 gefühl, was ja allerdings vorkommt, die Grenze zwischen Stamm 
und Endung an eine falsche Stelle verschoben hätte (s. Bi I, & >). 
Durch Haplologie ist auch die sogenannte Kopula dur, dir, 

dyr aus durur „steht* hervorgegangen (vgl. schon Foy, Mitt, Sem. 
or. Spr. 5, 272). Im Uigurischen findet sich furur noch in der 
ıs Bedeutung ‚steht* SBBA. 1909, 1206, 8, aber auch schon als „ist* 
eb. 1205 u, vereinzelt auch schon fur wie Out. Bil 58, 8, vgl. dur 
‚urup „entstehen lassend* Dig. II, 4. 6, kom. twrur „ist* Cod. 207, 4, 
neben furwrmen „maneo* eb, 55, 8 (daraus durman „ich bin® Jesewi 
08 pu., 101 u., Grenard-105, 3, Scheib. 148, 871)), ebenso in den 
9 sogenannten seldsch. Versen RR als „bleibt* noch in ४. 1, 16° (ed. 
Salemann), als „ist* in v. 7 neben ‚vw. 89, „‚o „ist“ Vamböry, 
Altosm. Sprachst. 50, 6, Ay? „sind® Rec, hist. Seldj. 3, 176, 6. 
Daher widersteht dur den Einflüssen der Vokalharmonie im Caga 
taischen, Altosmanischen und in der Mundart der kleinasiatischen 
ده‎ Jürüken (s. Foy, 11505. 4, 274), vgl. altosm. küney dur MS0S. 
4,259, und so meist rovg im Glaubensbekenntnis des Gennadios, 
wie reyılrovg Migne Patr. Gr. 160, 340, 18 neben सदो 341, 17°). 
Bibliothek unserer Gesellschaft vorhandene Druck bietet sachlich und sprach- 
lieh mehrfach einen besseren Text als die Berliner und Dresdener Handschriften ; 


2. B, lüßt er $. 21,6 und 23,1 den Joseph noch wie bei Firdausi hebräisch 
(brige) sprechen, wofür Houtsma’s Has. 87, v.31b und 93,504 „arabisch“ setzen, 


Aus dem Sprachmateriul erwähns lieh nur 23, 7 ايذكو‎ „gut“, wofür die Berliner 
Hs. bei Houtsoa 5.94, .د‎ 1 sehon | + wie man in der Heimat des Arab. 
Phil, ed. Melioranski 7, 11 sprach, die Dresdener gar ابو‎ bietet. Diese Form 
des Gazaner Drucks, gleich اذكو‎ bei पन्ता und Arab, Phil, ed, Melioranski 
7, 10, stellt die Zwischenstufe dar zwischen uig. dagü Dig. 1, 25 pu, und denen 


der jüngeren Dialekte, Ich hoffe nach Voergleiehung der Handschriften dem- 
nächst ausführlich auf den Text zurückkommen zu können. 


1} Scheib. 180, 6 steht قور‎ für 3.१५ auch nach einem उतत, auf a 
(9. u. 53); doeh zeigt das Metrum, dab nr zu lesen ist. 
2) Wis bier ältere und jüngere Formen neben einander stehen, so findet 
>.= 
sich neben reyıl auch noeh reyıork 348,7 v. u. gleich دقل‎ der altosm. Has. 


Dazu vergleiche man, was Hartmann, Kel. Szem, ४, 24 und Giese, Mat. I, 8 über 
das Schwanken der Wortformen in modernen Dislekten berichten, und die 
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Hier geht wieder die Reduktion der Laute mit der Verdunkelung 
des etymologischen Bewußtseins Hand in Hand. 

Derselbe Vorgang, der hier im Gemeintürkischen durchgeführt 
ist, erfolgt dialektisch auch bei anderen auf r schließenden Verben 
im Aorist, wie geäirem „ich las®e eindringen“ Giese, Mat. I, 55, 1, 
und so regelmäßig im Azeri wie getir für gefirir usw., ॐ, Foy, MS0S. 
6,160; zu diesen Formen bildet dieser Dialekt dann die Infinitive 
wie gefmaz, götmay u. a. Formen neu, für die also nicht mit Foy 
# 9. 0. ein lautgesetzlicher Schwund des r anzunehmen ist. Im 
nords. vorrum „ich komme* bei Littmann, امعط‎ Szem. II, 150,3 
ist wie in semitischen Verben med. gem. nur der Silbenauslaut ge- 
schwunden. 

Vereinzelte Beispiele desselben Vorgangs, außer den in 55 2 
und 3 noch zu erwühnenden, finden sieh auch sonst wie &imdiden 
(Rec, hist, Seldj. 3, 183, 2, Nagy, Coll. Fam, Coloniae Br. 1672, 
16, 22) > Simden „von jetzt an* und dialektisch «iler „sie 
spruchen* Giese, Mat. [, 56, 4 für dedier, üvejen für üjüjejeksin 
„du wirst schlafen“ eb. 22, 7; vgl. auch die beiden Fälle dissimi- 
latoriseher Silbenellipse in Fernstellung, auf die Korsch, Festschr 
für Thomsen, 5. 200 hinweist. 

Nach allen diesen Anslogien wird man nicht bezweifeln können, 
daß die uns hier beschäftigende Bildung von dem Lautwandel meziz 

= mejiz ihren Ausgang genommen hat, und daß. der Sing 

erst nach dem Plural neugebildet ist. In anatolischen Dialekten 
findet sich dafür noch die ältere Form vermen „ich gebe nicht 
Giese, Mat. 1, 18, 4, olman „ich bin nicht* eb. 89 u, مارى‎ 2,4 
„ich kann nicht bleiben* A. Hikmet, Har. 242, 4, und so auch 
in Kastamuni, 5, Foy, 1505. 6, 133. Vereinzelt finden sich solche 
Formen auch im Osttürkischen, wie özb. „Ju „ich weiß nicht* 
Scheib. 32,8, ايمارى‎ „ich bin nicht* eb. 84,11, aa almean „ich 
kann nieht sagen* in zwei Versen NewäTs bei Hartmann, Cug 
63. 21; 64, 17, von «denen sich der zweite auch in der Handschrift 
der Bibliothek der D!M.G., Fol. 157" ohne Variante findet, und 
sogar بيلمام‎ „ich weiß nicht“ Jesewi 121, 19. 20, während sonst 
hier wie im Uigurischen noch die regelmäßige Bildung herrscht, 
wie La كوقانمار‎ Öut. Bil. 175, 3 ببلماسين‎ Jesewi 50 .نا‎ , Grenard 
105,5 (लना „ich bin पादन Bofina Myeyam. ed. Pantusof 
(Kasan 1580), 27,19, Äkirmesmän Künos, Ad. Jark. Tör. 68, 6,1, 
neben سام‎ + Scheih. 148, 0, ae ZbMG. 43, 91, 454 > अर Pu 


Buntheit der Formen in osttärkischen Drucken. wie 2, B. denen des Bab£üzT. 
Eine Noubearbeltung des Gennadiostextes, die freilich ohne eine Kollation der 
Pariser Hs., Gr. 2061 unausführbar ist, wäre für die türkische Sprachgeschichte 
dringend erwünscht, da die mir unzogängliche Bearbeitung von llminski (Kasan 
1880) nach Foy, MSOS. 4, 232 wertlos ist. 


Zeitschrift dar D.M.G. Bd. 70 (1918) 13 
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Qiss. هوك‎ 22, 2. In jenen Formen liegt auch eine dislektische Neu- 
bildung vor zu einem, wie im Osmanischen haplologisch verkürzten 
Plural, wie altostt. ~+ ~ »r „wir verkaufen nieht* cod, Diez, A, 
4°. 138, fol. 16” pu., in Kalgar biz ämds „wir sind nieht“ Hart- 

s mann, Kel. Szem. ए, 165, 70 = bee ämäs Kunos, Ad. 65, 15. 16 
(aber noch u كورماس‎ zu „wir sehen nicht“ Scheib. 256, 8; vgl. 
200, 84; 336, 154 ; 368, 125 usw.); freilich findet sich auch män 
koöa ümäs ich bin kein Chofa* Radloff, Pr. VI, 11,1 (vgl. 115, 16°). 
Zu der Form auf mem bilden nun anatolische Dialekte, wie 

16 der von Oonja und Aidin, auch die 2. Pers. neu, wie yorrmanlm)my 
„fürchtest da dich nicht?* Giese, Mat. 53,5, für gergmazsymmy, 
bilmen „du weißt nicht* Künos, Naser. 45, 46 u., .كه‎ Foy, MSOS. 
6,171. Es ist dieselbe Analogiebildung wie in der 2. pers. sing. 
des एणा. edegen, für edejeksin, die schon Jacob, diese Zeitschrift 
15 52, 711 richtig gedeutet hat. Beide Formen sind Glieder einer 
langen Kette analogischer Umbildung des Verbalsystems, die im 
Osmanischen schon früh eingesetzt hat. Heinrich Winkler hat schon 
seit 1885 immer wieder dargelegt (vgl. z. ए. Der uralaltaische Sprach- 
stamm, das Finnische und das Japanische, Berlin 1909, 5. 760), 
ॐ daß im Türkischen ursprünglich zwei ganz verschiedene Arten des 
Verbalausdrucks neben einander stehen. Durch Zusammensetzung 
der Partizipien mit den selbständigen Personalpronomen entstehen 
den Nominalsätzen ganz gleiche Formen, wie osm. Bölmersin „du 
weißt nicht“, wie gjisin „du bist gut*. Daneben stehen die Präterital- 
+5 formen wie verdim. verdin usw, die aus einem Verbalabstrakt mit 
dem. Possessivsuffix entstehen, eigentlich „mein Gegebenes* usw. 
Nun setzt im Osmanischen schon sehr früh ein Ausgleich zwischen 
diesen beiden Formenreihen ein, der eine interessante sprachgeschicht- 
liche Parallele zu der Umbildung des Perfekts nach dem Imperfekt 
im Akkadischen bietet. Zuerst ist der Konditionalis davon er- 
griffen. Im ältesten Osmanischen lautet die 1. Pers. pl. noch wie 
; أنيى‎ „wenn wir nicht machen* Rec. hist. Seld. 5, 115, 19 (vgl. 
336, 5), die 2. pers. aber schon sing. روسكك‎ ‚wenn du befiehlst* 
eb. 356, 20, pl. الوسر رسكو‎ „wenn ihr zeigt* eb. 176, 12. Hartmann, 
85 عدن‎ 81 hat erkannt, daß der Vokal von sin gegenüber sen „du* auf 
einer Angleichung an -den beruht, wie denn für سى‎ auch oft sehon 
سك‎ geschrieben und in Aidin की gesprochen wird (Künos bei Radloff, 
Pr. VIII, 418,44,3). Noch augenfälliger ist dieser Ausgleich im Plural 
der 2. pers. sifiiz für sis ?), wie zuerst Foy, 11505. 6,155 hervorgehoben 





1) Shaw 52 und Kaquette 31505.16, 2. 124 erwähnen diess Form nicht. 
2) Das sich im Altosmanischen noch oft ündet, wis in [षः N قبتل‎ 
„ihr sollt eintragen“ Kan. Muh, cod, Lips. sen. 8. or. 123, fol. B8#, 1, الجويره سد‎ 
„ihr sollt schnell nehmen" Kan, Sul, eod, Pet. II, 279, fol. 247, ,لد‎ Wetzst, 


Brockelmann, Zur Grammatik des Osmanisch-Türkischen. 195 


hat. Dieser Ausgleich hat aber auch die 1. pers. sing. betroffen. Aus 
dem, dem in den oben genannten osttürkischen Formen noch erhaltenen 


men entsprechenden Sen entwickelt sich zunächst wen, wie as) لوا‎ ‰3 


„ieh fehe* in den Seldsch. Versen 95 und öfter in der Qissa'i 
Jüsuf (s. Houtsma, diese Zeitschr, 43, 74), val. أولويى‎ in der Wolfen- 


büttler altosmanischen Handschrift bei Foy, 31508. 4, 255, n. 2. 
Durch‘ Angleichung an das Prüteritum entstehen zunächst Formen 


wie نوم‎ „was bin ich* Seldsch. Verse 138%). Daraus entstand durch 


weitere Angleichung an das Präteritum @m®). Doch hielt sich : in den 
Endungen des Aorists noch sehr lange unter dem Einfluß der 1. pers. 19 
sing. des Üptativs, die schon im Köktürk. (s. Radloff, Alttürk. Inschr. 
N. F. 80) und Uigurischen (wie körajin „ich will sehen* (ut. Bil. 15, 4 


vgl. Uig. U, 5,12. 19) > wie altosm. انيى‎ „ich soll machen“ Vambery 


95, 1. 57, 4 herrschte, und sich in anatolischen Dialekten noch er- 
halten hat, wie japayn Giese, Mat. 17, 9; so wechseln in den Hand- 15 
schriften von Sulaimän's Känünnäme im Aorist die Endungen بى‎ 
und „ ebenso wie bei Giese Jygarım „ich zerstöre* 79, 47, 4 iderin 
„ich mache* 50, 2 mit den Formen auf m. In anatolischen Dia 
lekten folgt dem Muster des Präteritums teilweise auch das Präsens 
(9. Foy, M50S, 6, 155). Im Aidinischen wird dann unter dem so 
Einfluß der Analogie auch das 7 des Aorists aufgegeben, wie olofioz 
„ihr seid“ Kunos bei Kadloff, Pr. VII, 416 प.) arafi „du suchst* 
eb. 414, 19,3. 21,5 usw. Den letzten Schritt auf diesem Wege 
haben dann das Azeri, das Turkmenische und ostanatolische Dialekte 
(s. Foy, 2185058. 6, 169) getan, indem sie auch die Endung der 1. pers. » 
plur, #2 nach dem Muster des Prüäteriums durch च ersetzten +). 


2. In meinem Grundriß 0. vergl. Grammatik .ل‎ semit. Sprachen 
11, 504, .م‎ 1 habe ich mit den semitischen negativen Zustands 
sätzen, die deutschen Zeitsätzen mit „ehe, bevor“ entsprechen, den 


11, 1738, fol. 173 र, meine Hs. 9१, 16 (vgl. Vambiry, Altosm. Sprachst.. 8. 14, 
Foy, M&0S, 6, 158). 

1) Die Annahme G. Jacob's, der noeh Foy, MSOS, 6, 157 folgte, daß die 
Endung em in osmanischen Dialekten statt fm auf persischen Einduß beruhe, 
erweist sich also als unnötig. Hier ist vielmehr der ältere Vokal erhalten, > 

2) Hartmann suchte Keil. Szam. V, 27 im aus men auf dem Wege laut- 
lieher Entwicklung abzuleiten 

8) Diese köktürkischen und uigurischen Formen schließen Hartmann's Ver- 
mutung, Csg 31 (s auch Foy, 80505, 6, 148, 24) aus, daß der osmanische 
Üptativ aus dem osttürkischen auf de entstanden sei. 

4) Weniger auffüllig ist, dab im Vulgärtürkischen das Präteritum auf mid 
der Flexion von di sich angeschlossen hat, vgl. aöjlemudın „du hast gesagt® 
Künos, N&pk. I, 147 गृण. 168, 28, japtermedenez „ihr habt machen Inssen* eb. 
183, 2, kalmäiök „wir sind geblieben“ eb. 161, 21 usw. 
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osmanischen Ausdruck -gelmezden euwnwel „bevor er kommt* (alt- 
osman. ec ( ze EHS. 3, 145, 18, aidin. germerden önze 
Künos, Naszr. 79, 187, 2) verglichen. Noch passender hätten 
sich Sätze aus Grenard's Tarantschitexten vergleichen lassen, wie 
8 كويمادي‎ che اء روشغا‎ „avant que diengager le are 59,2, 
„Ui Le. als vw. bevor man das Getreide drischt* eb..95, 2. 
Es ist dann dort versucht den türkischen Ausdruck durch Konta- 
mination aus finiten und infinitivischen Verbalformen zu erklären. 
In Wahrheit liegt aber hier im Osmanischen einer der beiden letzten 
10 Reste gemeintürkischer Ausdrucksweise vor, die für die Herkunft 
des türkischen Verbums außerordentlich bezeichnend ist. Zunächst 
ist festzustellen, daß jene Konstruktion nicht dem Osmanischen 
allein angehört, sondern sich auch im Osttärkischen findet, vergleiche 
ar ء ادم يرائيلمه سئين‎ bevor Adam geschaffen war“ Rabfüzi | 16, 9 
ı5 (vgl. 18, 1, 14 पऽक), , 1) 9 we) „bevor er stirbt" Jesewi 35 [प 
126, 6, „bevor er ist* eb. 66, 17, kas. fall atmas boron „vor Tages- 
anbruch* Radlof, WB. IV, 1708 प, jark. kermäzdin bald „vor 
dem Hineingehen* Künos, Ad. Jark, Tör. 20, 201, aber قأجاريدبن‎ 
KT, „bevor er fliehen konnte* Bäb. 25”, 11. Im älteren Osma- 
وو‎ nischen kann diese Form auch mit sizin (s. u.) verbunden werden, 
wie سوبي‎ ei! „ehne zu tun* (= modernem اتمكسرين‎ ) ei Sul. 
cod. Lips. sen. B. or. 123, fol. 47”, 114. So findet sich 542 im 
Vulgärtürkischen auch am positiven Aorist, wie ödine belirsiz „von 
dem man nicht weiß, was er ist* Kunos, Nöpk. 181, 10, vgl. 258, 10, 
وه‎ belirsiz 3eiler „unklare Dinge* Nagy, Coll. 405, 13, vgl. 420, 7°). 
Hier ist also die Form, die im Osmanischen und sonst nur als Partizip 
des negativen Aorists dient, als Verbalabstrakt verwandt, wie im 
Azeri at almamysdan „bevor er das Pferd holt* MS0S. 7, 240,7, 
1) Zur doppelten Kegation vgl. कड, سيد‎ > नैर > 8770 = Schelb, 150 pn., 
5 
daraus يوخسول متكت‎ ‚abstrahlert mus ee für " يومخسو إلى‎ ‚rel. 8. 187, 
So ist wohl auch die doppelte Kegation In | = tut ل لسع‎ Me و‎ lied 
keine Bresche in seiner Tür* Oyrq W., Stamb, 1303, 57 مم‎ nieht zu beanstanden. 
Herr 6, غلا‎ Wissowa erinnert mich an ode drms दद्द „noch unbeilvoll* 
Sophokles Ant. #4. 
1 2) Barbier de Meynard 1, 313 schreibt Öilireiz, Banıy سد‎ „AL: (कल्य, 
wohl dureh Kontamination mit ७.11. Die Form gehört aber zu بلورمك‎ 
„erscheinen“, z. B, Rec, hist. Seld. 5, 11, 8. Dies entspricht dem ostt, بيلك رمك‎ 


dasselbe (Pavet de Courteille 190), es ist also eigentlich ein Kausativ zu بيليمك‎ 
„wissen*, Der Lautwandel 1 عه‎ € (Foy, 9505. 3, 180 0.) hat bier also offenbar 
schon früh zar Scheidung der Bedeutungen geführt Wenn nun aber belirsis 
„unklar* ebenso gebildet ist, wie عملم‎ „unwisend® (Barbler de Meynard 
1, 3641, so mu es durch Haplologie aus *belirirsiz entstanden sein. ` 
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und wie ein richtiges Nomen flektiert. Es ist also ebenso behandelt 
worden, wie in den neneren osttürkischen Dialekten noch die Endung 
gan, gen (5. u. $ 3) und wie im Osmanischen selbst noch oft der 
Stamm des Prüteritums ॥ = Kun, ( =+ 5 usw. Künos, Nyelv. 
316, 8) verwandt wird. Das war nun aber in den älteren türkischen 
Dialekten nicht nur bei der negativen Aoristform möglich, sondern auch 
bei der positiven, Aus der Fülle der Beispiele können hier nur ein 
paar besonders bezeichnende hervorgehoben werden. Als Abstrakt er- 
scheint der Aorist im 52. ae, وينينك‎ FAR 1.3 „die Erzählung von 
seinem ÖQoranlesen" Scheib. 23,1, انو ريغا‎ Ali „zur Welteroberung“ 
eb. 154, 11, als Adjektiv कका „was er tun kann“ eb. 102, 52, 
Im Dativ erscheint diese Form in uig. oqundy kälürgd anungu 
köräk „auf das Kommen des Rufers muß man sieh vorbereiten* 
001. Bil. 59, 26, । =+ كياركا ميل‎ „er war. nicht geneigt zu 
gehen“ Rabzüzi 12 apu., ठा. rss ييرنا كونكول‎ ul أبعت‎ „Hunde- 
fleisch zu essen wollen wir uns vornehmen* Scheib. 106,55, vgl. 110,11, 
im Akkusativ mit Sufüx uig. fogarin körüp „sah, daß er wieder 
geboren wurde* Uig. II. 32, 57, srver sermezin öz biläjim tese: „willst 
du wissen, ob man dich liebt oder nicht“ Qut. Bil. 73, 9, tar. ‚GL 
الورو رميونى ببلياى‎ „da wir nicht wußten, wo wir schlafen oder 
wohnen sollten* Grenard 120, 4, tag. „ale طرف كيتاريمى‎ „IE „ich 
weiß niebt, nach welcher Seite ich gehen soll* Jesewi 52, 4, vgl. 


8. und so auch noch im Dialekt von Gonja: senin Ölmesini 


bildemde „ich wußte nicht, ob du nicht tot wärest* Giese, Mat. 
I, 21, 6 (dazu vergleiche man auch abhängige Sätze im Uighrischen 
im Akkusativ wie vazyr nägli täk köärdkin ajur „saugt, wie ein 
Wezir beschaffen sein muß* Out. Bil. 75,11, ऋते kürgäkin „alles 
was für ihn nötig ist* JAP, 1914, 19, 22°, süsü az öküsün 
jagy bilmäsd „damit der Feind nicht erfahre, ob sein Heer gering 
oder zahlreich इल" Qut. 87, 30, vgl. 95, 25 u.a, Orb, i تبنك‎ „~ 
بباسونادر‎ er قيلى‎ „sie sollten auskundschaften, was der Feind 
mächte* Scheib. 202, 113), im Lokativ fügimürtd „während er ge- 
noß* Uig. II, 28, 4, fägenürümti „während ich genoß* eb. 30, 32 
ölürdä „als er starb* वृणा. अ]. 62, 97, ajıtmasta „so lange er 
nicht hat reden Inssen* eb. 43, 11 (vgl. 54, 10; 92,11 usw.), „ol 


1, بو‎ Or Sn „als Adam lief“ Rabfrüsi 23,1, 15, كلع الى‎ „beim Nehmen 
der Festung* Scheib. 182, 6, im Ablativ törürden „von der Geburt 
an* Qut. Bil. 70, 15 انوردين‎ 1.4 „vom. Rauben“ Scheib. 156, 35 
Äquativ!) uig, ada birüreä „wie er öffnet“ Manich, 13, 9, ya- 


1) Diesen Terminus möchte ich Radloff’s (Die आप्त, Inschr., 8. F. 8, 85) 
zu engem Öuantitativus vorziehen, wenn man diese Bildung überhaupt dem Kasus- 
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rafirda „wie er herrichtet* eb. 14, 10 (vgl. 11, 13. 17, 12—16), 
$ بول بورورجد‎ „auf dem Wege zu wandern* Scheib. 133, 15); 
und so auch noch im Osmanischen in severjesine „als ob er liebte 
vor anderen Postpositionen wie quslar artafir üdtin „weil die Vögel 
s verderben“ JAP. 1914, 41, 73, 1, adıkmys üsıs تبت‎ ölknür 
صني‎ „der Böse ist dafür isn später Rene zu empfinden* Qut. 
Bil. 37, 25, künüm dbatkalyr tük, es ist als ob meine Sonne unter- 
gehe* ء‎ 46, 27 (vgl. 50, 35), özb. وشو رديك‎ „| „kampfbereit“ Scheib. 
156, 4 كوتكوا ~~~ كيبى,‎ „nach Herzenslust“ eb. 94, 18, alt- 

19 0571. , =+ أو رسقة حوقنو,‎ sr > „wie der Hammer den 
Schmiedeamboß trifft“ Rec. hist. Seld. 3, 117, 1 (vgl. 329, 14, 349, 2 
358, 16, 362, 9, Oyrq भ. Bell. 34/5, Stamb. 1303, 21, 12, 133, 10), 
jaghmur jaghajur قطن‎ „videtur pluere* Meninski, Inst.* II, 115, 8; 
in Fällen wie „nu بيلور كبى‎ „er handelt wie ein Kundiger 

15 Barbier de Meynard I, 313 ist dies Partizip, wie auch sonst, ganz 
zum Adjektiv geworden 


3. In seinen lehrreichen Bemerkungen zu dem Sündenbekennt- 

nis der Laienschwester कृष्णः in in den SBBA. 1915, 5 62341, 
deutet W. Bang die in Uig. 11, 87, 60 vorkommenden Formen sa@ 
وو‎ masyan und önmäzkän richtige als „so lange er nicht verworfen 
hat* und „so lange nieht emporlodern*; die gleiche Zusammensetzung 
des negativen Aorists mit gan, kön weist er auch in dem von 
Thomsen herausgegebenen köktürkischen Traumbuch und die ent- 
sprechende positive Form mit är „sein“ auch im Qutadzü Bilig 
ذه‎ nach. Er hätte noch darauf hinweisen können, daß dies .عند‎ ärkän 
„so lange er ist* dem osm. «ken in gleicher Bedeutung entspricht, 
das wie mit anderen Partizipien so namentlich mit dem des positiven 
Aorists sehr oft verbunden wird ~); die Verbindung mit dem negativen 
Aorist, für die Künos, Nyelr 305/6 kein Beispiel bietet, findet 





system angliodern will, Daß sie auch im Osmanischen zu ihm noch in Be- 
siehung steht, ergibt sich daraus, daß das nach dem 80. der 3. Pers. nach dem 
Muster der Dem, (s. Thomsen, Inser, de l’Orkh. 191) auftretende ऋ auch vor 
da sich findet. Sonst verwende ich Termini wie Partizip, Gerundium usw. „ohne 
Obbligo, als Rechenpfennige, die nur markieren, nicht zuhlon* (Lagardo' Über- 
sicht 4, 11) 


1) Von der Nebenform جاغ‎ dann Adj. wie أور وشو رجاغلى‎ „kampffähig* 
Scheib, 134, 2, und et eb. 158, 88, vgl. غلية‎ el „Usch 
gleich“ छदा. 3r, 11, ee „welcher Art* ders, bei Pavet de Court. 276. 

2) Während iken im Stambuler Dialekt den Einflüssen der Vokalharmonie 
stets entzogen bleibt is. Foy, 9505. 6, 182 u), finden sich in den Dialekten 
von Gonja und Aidin Formen wie ofururgen „während er saß“ Gisse, Mat. 
1, 23. 4, und jaery ykan „während wir Junge waren” eb. 25,31. 32, otorol- 
organ „während sie sassen* Künos, Naszr, 65 (== Radloff, Pr. VIII, 428) 98, 2, 
vgl. 99,5; 111.1. 


sich in „sl ; ~~~ Jb „olne daß gefordert wird* Kan. Sul. e0d. 
Pet, 11, 279, fol. 90", 5, für das Tatarische führt Kasem Beg (Zenker), 
8. 152 die dem uig. fulmaz ärkän genau entsprechende Form almaz 
iken auf. Ebenso entspricht dem .عتم‎ yoy ärkän im Chuastanift, 
ed. v. Le Coq, JRAS. 1911, 291, 162/3 genau das osm. jogiken. Als 
unmittelbar an den Stamm antretendes Suffix bildet gen, ken, nach 
stimmhaften jen im Osmanischen bekanntlich Adjektiva wie dalys- 
gan „Heißig*, wienjen „schamhaft*, vgl Kuünos a. a. 0. 520, 5. 4 
Es sind das die letzten Heste einer Form, die im Üsttürkischen 
außerordentlich gewuchert hat. Auf die Bedeutungen dieser Form 
im Östtürkischen braucht hier nicht näher eingegangen zu werden; 
sie wird von Hartmann, (ष्व. 43 mit Recht zu den schwierigsten 
Problemen der osttürkischen Grammatik gezählt, doch bietet, wie 
bei den eben besprochenen Aoristpartizipien der rein nominale 
Charakter der -Form die Erklärung für die Mannigfaltigkeit ihrer 
Funktionent),. Nicht sieher scheint mir die Vermutung von Böht- 
lingk, Jak. Gramm. 8 522, der auch Foy, 505. 6, 149 folgt, daß 
die gewöhnliche Endung des Part, praes. im ÜÖsmanischen an aus 
gan, gan entstanden sei, trotz solcher Entsprechungen wie osttürk. 


jaratgan, osm, jaraden „Schöpfer*, ostt. طوشغار‎ (Melioranski, ar. 


Phil. 80, 19), osm. „LisLb „Hase* (aber auch im Kumük., das sonst 
انمو‎ bewahrt, daten, Nömeth, Kel. Srem. 12, 255, 254) u. 2; denn es 
wäre dabei unerklärlich, warum der konsonantische Anlaut unter ganz 
gleichen Verbältoissen in der einen Formengruppe geschwunden, in 
der andern erhalten geblieben sei. Ich setze dies an?) vielmehr der 
Endung gleich, die im Uigurischen und Östtürkischen an den 50- 
genannten Kopulatiy antritt, wie nig. oqudsan „während er liest* 
(hut. Bil.5, 14, كيروبا‎ „hindurchgehend* ZDMG. 43, 75,3», ياستانيا.,‎ 
„als Kissen benutzend* Jesewi 29, 15, so auch altosm. unse Ahmedi, 


1) Zu dem von Bang verglichenen ameigen ist noch jark. ärkigende 
Künos, Ad. 65, 10, ütegence Hartmann, Kel. Sem, ए, 161, 6 wie osm, اركن‎ 
zu stellen; letzteres braucht also nicht mit Hartmann, a, a. ©. 182, auf أو‎ + 
ابكن‎ zurückgeführt zu werden, 

9) Ob in iD لون‎ „Sonnenaufgang“ Kan. Sul. ६०१, Lips. sen, B. or. 
123, fol. 51२, 12 dies Partizip noch als Abstraktum verwendet ist, wie die oben 
besprochenen Part, das Aorist, oder ob, was wohl wahrscheinlicher ist, hier 

(> wie oft im Osttürkischen das Abstrakt bildet (vgl. تمغغانى يمريم‎ „mein 


5 


PER 


30 


4 


Geburtsland* Jesewi 55,3) und die beiden 0 in eins zusammengefallen sind, ` 


ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Doch sprechen für letztere Annahme 
das kumük, (s. زه‎ fuyan jer Kel. Szem. 12, 252,184, und णा, foyan „ge 


boren* at. Bil, 64, 31, vgl. auch Habiüst 29, 6 und 10, „Sub Qiss. Jüs, 
54,9, wo يلد‎ B طيغغان‎ hat. 


४ 


Bev. hist, 1, 47, 8, اولويى‎ eb. 11, ويريلوبي‎ Kan. Sul, eod. Lips. sen. 
B. or. 123, fol. 71*, 2 (vgl. Kasem-Beg-Zenker, $ 317, dessen 
Definition, wie die eben genannten Beispiele zeigen, nicht ganz 
zutrifft); es sind das die Partiripien zu den „Hektierten* Formen 
5 des Kopulativs, wie #بلبب ثورء, أبرئيم‎ „ich tat* Rabirüzi 20,20, 
kom. beröptur „hat gegeben* Mar. Ps. 19, 4, turf. kiripfö „ist vor- 
gekommen“ v. Le وهنا‎ 34, 214 usw., altosm. 3 „bat ge- 
‚schickt* Vambery 50,6, تليدر رز‎ „wir haben gemacht“ 15. 3, 
70,10 usw. Der gleiche Einwand ist nun wohl auch gepen die 
190 Vermutung von Bang a. 8. DO. 5. 634, .م‎ 1 zu erheben, das 
„Gerundium* des Osmanischen auf ألم‎ + neg. maindd (dem schon 
im Komanischen ein &ikmainde „so lange nicht herauskommt“ 
Cod. 166, 9 entspricht) sei durch Schwund eines „ aus yandı, wie 
~=) ان‎ „so lange es dauert“ कद्वद 15,18 entstanden. Bei 
18 dieser Annahme bietet der Vokalwechsel च > deine weitere Schwierig- 
keit. Mit den von Bang, Osttürk. Dialektstadien 4 ff. besprochenen 
Palatalisierungserscheinungen wird man diesen Wechsel nieht ver- 
gleichen dürfen, da es sich dort um eine offene, hier um eine ge- 
schlossene Silbe handelt. Man könnte dieser Schwierigkeit zwar ent- 
وو‎ rehen, indem man diesen Wandel durch eine Dissimilation der beiden 
a, 3١3 erklärte. Trotz der den ganzen Sprachbau beherrschenden 
„Vokalharmonie*, die übrigens Granbech, Forst., 5. 92, 5 131 wohl 
mit Recht für das Produkt einer späten Entwicklung balt, laßt 
sich auch im Türkischen die Neigung, Vokale zu dissimilieren, ver- 
ss einzelt noch nachweisen, 50 erklärt sich der Vokalwechsel in तल 
„Mann“, aber „Männchen“, kökt. क्त JRAS. 1912, 201, 36, jak. 
irgäiy Böhtlingk 16, 37, osm. «Ast, das erst durch den modernen 
Übergang des gedeckten ? > م‎ wieder zu erkek geworden ist fs. 
Foy, 218505. 111, 206), in dbazergian > berirgyan Nagy 114, 11, 
مد‎ Öezirgen bei Giese, Mat. I, 85, 58, 5 und in den Ableitungen von 
dem Fragewort nd kökt., uig., näfäg „wie“ JRAS. 1912, 199, 27, 
Qut. Bil. 4, 17, altosm, بعس‎ in der türkischen Übersetzung des 
Glaubensbekenntnisses des Gennadios, Patr, Gr, 160, 337, 27 (rel. 
Salemann, Mäl. As., X, 29, 1), neuosm. nite, ostt. nädi Bang, Ost- 
35 türk. Dial, 20, 13, Ragqnette, MSOS. 15, 2, 140, osm. 26, anderer- 
seits jark. ,لثمم‎ Künos, Ad. 60, 4, stamb. nere „wo* > nire Giese, 
Mat. 1,32, 23, 51 u. (vgl. nirde 53, 4. 9, nireden 32, 23). Nur 
dureh Dissimilation sind wohl such jark, Zügen „heute“. MS0S, 
,غ8‎ 51, 194 und das osmanische Demonstrativ bu (sturov Phtr. 
وو‎ Gr. 160, 349, $} „dieser da* zu erklären aus 08"), das sich selb- 
1} In der Form أعشال‎ कक्‌ 20, 19 (Hartmann, Kol, Saeın, رلا‎ 188 कन 

ist aber der Wandel عمد © < قت‎ of + ol durch Enttonung zu erklären > wie 
in seksen, dogsan 80, 90 aus salz on, dous on, Nach ماق‎ bildete man 


Brockelmann, Zur Grammatik des Omurmnisch-Türkischen. 201 


ständig noch bei Vambery, Altosm. Spr. 54, 18, Jacob, Bekt, 5, त. 4, 
findet und 5u?); die Verbindung osbu Out. Bil. 25, 14. Jüsuf 22 pn. 
== diese Zeitschr. 43, 92, 49°, altosm, bei Ahmadi, Rev. bist. ott. 
1,49, 4 ist ja noeh den modernen osttürkischen Dialekten geläufig, 
s. Vamböry. Cag, Spr. 18, Shaw, a Sketch of the Türki Lang. 17, 
v. Le (०4 53,92). 

Aber man wird wohl eine Ableitung vorziehen müssen, bei 
der diese doppelte Schwierigkeit vermieden wird. Am einfachsten 
wird man نودم‎ auf das Suffix in zurückführen, das zur Bildung 
von Partizipien und Verbalabstrakten diente, in den neneren Dia- 
lekten freilich nicht mehr recht lebendig ist. Dies liegt zunachst 
mit der Negation vor in kökt. bJolmazjım „als nicht war“ Inschr. 


des Tonj. 2, &ag. tel ohne zu eilen* Rabfüzi 7, 3, تيتبايين‎ 
„ohne aufzuhören* Jesewi 61, 21, (+ ترك‎ „wer nicht. aufgibt* 
eb, 90,17, تمغمايين‎ „als er noch nicht geboren war" eb. 110, 16, 
८ „ohne zu wissen* Scheib. 24, 45, im kom, jefmeyin „non 
attingentes“ Mär, Ps. 16, 4, er jazuhin bilmain börlendi ‚er wuchs 
auf, ohne die Sünde des Mannes zu kennen* Cod. 207 एष. armam 
„unermüdlich“ eb. 214, 10; das auslautende n ist wohl wiederher- 
zustellen in füsmey „non sustinens* Mar. Ps. 57, 3, und kesmey 
„absque incisione* eb. 65,2, denn Bang's Apparat verzeichnet an 
der ersteren Stelle „dahinter Endierung oder verblaßte Stelle?*, 
an der zweiten „dahinter dentliche Spuren von n oder in“. Das- 
selbe Suffix bat schon Salemann in den Zapiski Vost. Otd. III, 392 in 
einer Anzahl von osmanischen Adverbien erkannt, hat dann aber diese 


افك 


Erkenntnis in den 216]. As, X, 212 irrigerweise zurückgenommen. ॐ 


Dabin gehört zunächst altosm. angylajym (-lain) und seine Ver- 
wandten, vgl. Böhtlinek, Jak. Gramm. 5 7 (23 يليل‎ schon 
JesewT 103,13). Daß Böhtlinek und Salemann darin mit Recht 


auch قنك‎ „dort* statt des altosm nel Gyrg W. Bell. 30,1, ना. eb. 42,5 
mit ed, Stamb. 1508, 26,9, 

1) Mit dieser [Nssimilation labinler Vokale geht die Dissimilation Inbialer 
Konsonanten von solchen Vokalon parallel in nig. aub > mr — कणु „Wasser, 
osın, तताः بلعمسقك ح‎ — dörmek „schlagen*, gormak = gowmag > 
gojmag „jagen“, به‎ Jacob, Hilfsbuch! 40, n. 4. 

2} Anders ist wohl der Übergang von a - ह in शर्त „wieder® (eirent- 
lich Gerundium auf कत von yanmag „zurlickkehren*+ die osmanische Nebenform 
अ+ wird durch das Ulgurische als sekundAr erwiesen) Radloff, WB, II, 78, Uir. 
I, 80, 87, später wie im Osmanischen yind eb, 88 ४, (vgl, jünek „essen? Giese, 
Mar, V,32,28 u. a.) aufsofassen; hier wirkte, wis so oft im Semitischen, der 
Konsonant auf die Vokalfarbe ein, die Vorstufe dazu Ist das im Kamanischen 
häufige Ja > بن‎ == Bang, Festschr, 42, n.4, SBBA, 1815, 277, Ein Gegenstllck 
dazu ist neuosm. bunar, krimtat. कृत्ताः „Quelle* aus ,عقوم‎ bynar in, 
= # den seldsch, ए. 40; nach Radloff, WB. IV, 1301 soll es persischer Her- 
7 sein? 





eine mit dem bekannten la-Suffix (5. Ramstedt, Zur Verbalstamm 
bild, 8. 80) vom Aquativ des Demonstrativs gebildete Verbalform 
sahen, zeigen die im Uigurischen so häufigen Nebenformen andolayı 
und mundolayıu „so verfahrend* (arslanlaju „wie der Löwe* Qut. 
s Bil. 86, 27f.)2) mit dem Imperativ andolasun „so möge er ver- 


fahren*, vergleiche Müller, .وتنا‎ I, 54°). Eine solche Form ist auch 





1) Die Entwicklung ehemaliger Gerundien auf w, ü, y zu Adverbien ist 
zu bekannt, als daß Beispiele erforderlich wären, vgl. Böhtlingk, Jak. Gramm, 
85 528, Thomsen, Inser. da l’Orkbon 147. Hier soll nur noch das altosmanlsehe 


vu छ 8 = 


१४ ir sie brachten heraus® Vambery 45, 5 en क (=; gab 


heraus* Kan, Sul. لمع‎ Pet, 11, 279, fol, 78r, 9 erwähnt werden, das in Jarkend 
noch lebt (ykary शव „trieb hinaus* Künos, Ad. Jark, Tör. 57 u, &ykart- 
veiti Hartmann, Kel, $zem,, V, 162, 26 = Künos 63, 10 neben dykaravatiy 59, 17) 
وز‎ Neuosmanischen aber offenbar nur dureh die Konkurrenz von dydary an 
der gleichen Entwicklung gehindert worden ist, Dies» Ableitung von Zug. 


Scheib. 112, 30) unterlag offenbar dem Einfluß‏ ,21 ,21 تمتؤطمظ (vgl.‏ تاشقارى 


von dögary, पललं „innen*, Eins andere Auffassung dieser Formen vertrat Foy, 
1508. 6, 149, ,م‎ 2, Daneben stehen überall noch die älteren Formen wie fadra 
rd mit dem Suffiz ra, das, wie Foy, 98118. 6, 188, .م‎ 2 gesehen hat, auch in 
nerede „wo?“, Öurada „dort“ usw. vorliegt, Natürlich ist dies nicht mit 
Jehlitschka 5. 51 und Horten 5, 106 von ara „Mitte* nbzuleiten, das letzterer 
5.80 denn auch in soära findet, Wohl aber hat die Volksetymologie dies Sullir 
sowohl mit ara, wie im Östtürkischen mit jer, von dem Jehlitschka n. a. 0 
nerecde ableitet, zusammengebracht. Daher fndet sich im Altosmanischen, viel- 


leicht nach dem Muster des pers فق أل. هيأ‎ für orada ol, १ bei Ahmedt 
Rev. hist. كاه‎ 1, 48, 10. 50, 25, RHS, pass, Q. مول‎ 16, 19; vgl. 59. أول أرا‎ 
Scheih. 78, 6 ॥ „hier* 60,65, بواراد!‎ eb. 170, 26; danach wird dann im 


Altosm, ara allgemein "اعنام‎ EHS. 3, 248 249, 7, 818, 11, 355, 3, im آنا‎ 
und Tar. Postposition „in® (bei Radloff nachzutragen) , vgl. Schelb. 36, 30. 40 
68, त्र Myeyan. 36, 16 usw. Im Östtürkischen steht neben nergd „wohin 
Baug, Dial. 14, 18, närden +. Lo Coq, .عرق‎ 12,40 (vgl. vulg, osm. nerden 
Künos, Nepk. I, 98, 18 neben orda eb, 93, 2, azeri harda 81505. 7, 209) auch 


ndjärdd + Le Coq 38, 249, 1 ~ „wohin® ©, Jus. 8,20, قايرديى‎ Grenard 
119 ريدم‎ altosem. نم بردرى‎ RHS. 3, 189, 19. vgl. 208, 2, nejerli Nagy, Coll. Fam. 


50.15. Im Vorbeigehen sei bier noch auf den merkwürdigen Parallelismus aufmerk- 
sam gemacht zwischen den Suffren in ürre „über“ und üsf „Überteil* (dazu alt 

Unterteil*, art „Hinterteil*) und den Komparativen (wie al, uparı Brogmann, 
KVG, 321, 464) und Superlativeu des Indogermanischen ; vgl. rag (Weiterbildung 
wie dag zu da) als Komparativsufix im Altosmanischen und Östtlrkischen, Zu- 
fall oder alte Entlehnung aus dem Indogermanischen? 

2} In dem Vokalwechsel a —> ulg. 0, osm. y kann ich wieder nur die 
Wirkung einer Dissimilation erkennen. Für das Ligurische könnte man zwar 
auch eins Assimilation in mundolayı annehmen, die analogisch auf चालक 
übertragen wäre, doeh läßt sich चक. ककती (तात kaum so erklären, Die von 
Ramstodt a. 8. 0. 8. 81 verglichenen mongolischen Formen tragen zur Aufbellung 
der türkischen wohl nichts bei. Daß auch im Türkischen Wörter gleicher und 
entgegengesetzter Bedeutung sich in der Form gegenseitig beeinfusen können, 
ist selbstrerständlich; man vergleiche nur die ulgurlschen Formen املظ‎ „groß“ 
und क्सत्र „klein“ mit dem osm. Öiljük, im Gonja noch Zejük Giese 21, 16 


+ 


* 


तड. degin, kom. dein Cod. 215,5, dag. tegin „bis* (im Aquativ 
। = चसा 24 3 == تكدفا‎ Melioranski, ar. Phil. 14, 16) 
von tik, täg, osm. deqg „berühren, erreichen* Radlof, WB. II, 1016 
1029 (vgl täkmistäi „indem er stieß auf* Tiät. 50», 5): die 
verbale Herkunft der Form zeigt sich noch in der Konstruktion 
mit dem Dativ, wie bei göre „im Hinblick auf“, dessen verbale 
Natur man wohl nie bezweifeln wird 
Eine solche Form möchte ich auch in चलता (daraus osm. dün, 
wieder mit Vokaldissimilation!)) „wegen* sehen, obwohl ich keine 


Etymologie für das Wort weiß; die Ableitungen Böhtlingk’s, Jak. 1 


Gr, $412 von 20 „Inneres* und Salemann’s, Mäl. As. X, 212 von 

Ende, Überteil* leuchten nicht ein. Die verbale Natur des 
Wortes zeigt sich darin, daß es im Köktürkischen und Uigurischen 
noch mit dem Akkusativ konstruiert wird, vgl. uig. min: सदा 
„meinetwegen* Uig. I, 29, 14, ani चदा >) „deswegen* eb. II, 34, 9. 
Radloff, Die altt. Inschr., N. ए. 103 lehrt allerdings, daß üdln im 
Köktürkischen, wo es nicht mit dem Kasus indefinitus verbunden sei, 
den Instrumental regiere; die beiden, von ihm zitierten Beispiele, 
in deren ersterem „deine* für „ihre* zu lesen ist, zeigen aber wie 
alle anderen in Betracht kommenden Stellen Nomina mit Sufixen 
der 2, oder 3. Person, in denen ja Akkusativ und Instrumental zu- 
sammenfallen®). Eindenutig sind nur die Stellen KA. X, 4, 19 und 


böriik 20, 26, und लात, Gegen den Verdacht, aus dem pers. küdak ent- 
lehnt zu sein (Horten, Kl. Sprachl. 119), wird das lotztgenannte Wort wohl 
durch die altosmanische im Hendiadyoin wis (लल seldsch, ४, 94, aber auch 
allein V. 121 vorliegende Nebenform und durch jak, kuldugui (vgl. Gronbech 
5 131, Radloff, Die Stellung des Jak, 21) geschützt, Erstere ist die lautgesetz- 
liche Entsprechung von kidig; küfük ist also nicht nur in den Vokalen, sondern 
auch im Auslaut seinem Gegenstück angepaßt. Daß die Turksprachen schon 
vor dem Islam zahlreiche persische Lehnwörter aufgenommen haben, steht fest; 
doch wird bei der Annahme einer solchen Entlehuung immer das Jakutische zu 
befragen sein, 

1) Dieselbe Dissimilation liegt wohl auch in der von Bang, SBBA, 1915, 
830 gedenteten Form fingür <— tiingür Uig. Il, 88, 78 vor, für die Bang die 
Grundform herstellen möchte, Zu dom Bedentungswandel فلم‎ „Nacht* und 
gestern* vgl. hebr, 'emed und seins Verwandten 


2) Im ne الى‎ पथ्य 61, 20 neben ن‎ ‚mel hal ib. 86, 32 liegt 
aber wohl schon die oben besprochene verkürzte Genetirendung vor, Uig. any 
birlä „damit“ نمي‎ Bil. 96, 5 neben mt birlä 156, 11 und هوني تك‎ 165, 1 


sind aber wohl nach dem Muster von any पना gebildet, 

3) Der Akk, des Suff. 3. Pers. auf in findet sich nieht nur in „gedruckten 
osmanischen Volksbächern (älteren Ursprungs?)* Hartmann, Ung. 5, 7. **. sondern 
herrscht überhaupt in der älteren osmaniseben Literatur, z. B, in den älteren 
Handschriften von Sulsimän's Känünnäme, während die jüngeren Handschriften 
ihn schon meist durch ini ersetzen, das sich übrigens km Uigurischen, 
Out. Bil 17, 10. 27,4. 190, 12 .عمس‎ im Üsgataischen, JesewI 114, 10. 117, 18; 20. 
120, 1 usw, findet, Heute ändet sich in nicht nur im عمسف‎ und Türkmenischen 
(Foy, 31803. 6, 168), sondern auch noch im Dialekt von Gonja, nicht nur im 
Reim, wie Giese, Mat, 1. 79, 47, 11. sondern auch vor Vokalen wie 74, 39. 11, 
hier aber auch als Nominativ 78, 14. 
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X, 28, 24 any चलत „deswegen*, wo der Akkusativ des Demonstrativs 
steht; danach sind anch jene zweideutigen Formen natürlich als 
Akkusative aufzufassen 

Wie gan, gan bildet in auch Adjektiva wie jegyn „uahe* zu 

5 uig. jarmag „nahe sein, sich nähern, äbneln*, jagyämaq „zu einander 
passen* (षा. Bil. 174, 7 (Hadloff „sich berühren‘), تممه‎ „lang“ (vgl. 
uza-mag), ostt. 1995 „roll® Rabfüzt 13 u., so wohl auch derin „tief*, 
zu dem das. Verb nieht mehr vorliegt, und Substantiva wie gelin 
„Braut* (vgl. die RA. gogaja vermag „nubere* z, B. Qyrq Vezir, 

10 Stambul 1303, 70, 3, Künos, Nepk. I, 159, 11, Kel. Szem. II, 150, 3), 
agım uig. „Strom“ Out. Bil. 156, 13, osm, „Einfall*, eigentlich „Über- 
schwemmung*, tar. हता „Saatfeld* Grenard 67 (osm. ekin) usw. 

Neben dieser Endung in steht eine andere i, die sich zu jener 
verhalten mag, wie etwa das „Gerundium* auf @ zum Partizipium 

15 auf an. Sie findet sich z. B. in eh: „weint* Rabpüsf 22,3, 
بيغلاماق در‎ „weint nieht“ Jesewi 27, 17. رمن‎ == ~~ „ich sage 
nicht“ eb, 59 .نم‎ usw., selbständig | =+; „ohne aufzuhören“ Jesewi 
pass,, Scheib. 22, 37, kom. efilmey „infeetus* Cod. 211, 18, kir jule- 
turmey „obne sich zu beschmutzen“ 216 pu., aömey „ohne zu öffnen® 

so eb. اعم‎ Bang in der Festschrift für Thomsen, 8. 42}, turf. 7 
„kommt heraus* v. Le ومن‎ 34, 210, yalmaidur „liegt nicht müßig* 
eb. 76, 123 und in vielen andern Beispielen, die Bang, Östt. Dinlekt- 
stud. 4. 15 aufzahlt. Bang stellt allerdings diese Formen in Parallele 
mit solehen, in denen 2 außerhalb der ersten Silbe in einen un- 

» bestimmten Vokal, meist @ und # geschrieben, übergeht; er leitet 
ae aus *"mara ab, wie schon Hartmann, ng. 30 tatı ‘Das seizte 
aber die doch wohl recht unwahrscheinliche Annahme voraus, daß 
die im Altosttürkischen, wie im Komanischen sehon recht häufige 
Nebenform ماع‎ zu ماين‎ erst aus meicer abstrabiert sei Diese 

so Nebenform € zu ह findet sich schon im Köktürkischen, Uigurischen 
und Altosmanischen in der Nebenform der oben besprochenen Post- 
position tigen „bis*, täge (Radloff, Inschr. 125, v. Le Coq, Man, 
5, 13. Tist. 27», 6, 38 >, 3, Melioranski, ar. Phil. 14,13), dög Uig. U, 
50, 37, altosm. MSUS, 5, 248: die Annahme, daß diese Form durch . 

35 Abfall des n entstanden sei, bezeichnet Foy, 505. 4, 269 mit Recht 
als sehr fraglich. 

Diese Form ist bekanntlich im Osmanischen als Abstrakt بازى)‎ 
„Schrift“ usw.) sehr häufig; sie liegt auch den Kausativen mit # 
(das von d- „sein® ايتيك‎ „machen“ bildet), wie gorgutmag, ürleüt 

40 meh, agydınag zugrunde, in dem Horten, Kl. Sprachlehre, 8. 441) 
einen „älteren Stamm“ sucht 

Dasselbe Gerundirv-Partizip auf क liegt nun auch in dem osma- 


1) Das dort genannte (वकृ „zeigen“ gibt es nicht. 


nischen Präsens gelfjorum) vor, in der Zusammensetzung mit dem 
Aorist des Verbums jürümek „gehen“, mit derselben Haplologie 
wie in durur —= der (s. بزو‎ wie Foy, 81505. 6, 160 dargetan hat, 
Zu seinen Nachweisen für die Vorgeschichte der Form ist jetzt 
noch nachzutragen, daß sie sich auch im Ligurischen findet, = 8 
yoriyor „schreitet“ bei Huart, Journ, As, 1914, ५, 1,5, ätläyorbiz 
„wir sprechen“ eb. 19, 5 usw., und bei Kabiüzi 22, 3 بغباديو‎ 


„du weinst*, vgl. Melioranski, Ar. Phil. 33, 5, sowie daß die‏ سين 


unverkürsten Formen im Altosmanischen noch öfter vorkommen (s. 
Oyrg W, Bell. 15, 1, 103, 2, 11), wo sie auch mit Be verbunden 19 
werden können {s. 0.) wie 1 1 „hineingehend* Oyrq W. Bell. 
118, 8 und daß jür auch in Nagy’s Coll. Fam. herrscht. Foy hat diesen 
Ausdruck auch schon mit Recht verglichen mit den im Köktürkischen 
und Uigurischen 50 häufigen Zusammensetzungen von finiten Verben 
mit solehen Gerundien auf ह im Geiste des osm. gidi-vermek. Daß قد‎ 
hier für das osmanische Sprachgefühl in der Tat eine solche Ver- 
bindung vorliegt, zeigt die Nebenform auf ajor (Foy, MS0S. 6, 170), 
die Pröhle a. a 0. mit Unrecht für älter hält. Denn im Altosına- 
nischen findet sich die Form auf 2 nicht nur im „Beschleunigungs- 
verb* und in festen Verbindungen wie aelygomaq usw.,-sondern such نه‎ 
Formen wie im Kan. Sul. أل كلءييب‎ „zu nehmen nicht ge- 
wöhnt* cod. Wetsst, 11, 1173, fol, 159" .لمن مه‎ Pet, II, 278, fol, 16", 
17, Mon. 115, fol. 5”, 20, , #15 نام يوريو‎ wandern gewöhnt“ لنت‎ 
Wetzst. 195”, 1..cod. Pet. 60”, 10, Mon. 113, 15.77 vr. u, 115 
42, 4 (vgl. RHS.37,10), ja sogar die Unmöglichkeitsform lautet = 
in diesen Handschriften oft noch wie zen „er kann nicht nehmen“ ~} 
vgl. RHS, 316, 6 usw., ورلا‎ W. Bell. 103, 1, Gigs. Jüs. 6,3; 12,5 
(~) > (=) = E 3, 95,19, vgl. 125. 19 (neben AILlä> eb. 
120, 5), Re .لمع‎ Berl. Diez A. $ 5 91; 9 v. 9, uig. 14४ 
bilmidin „verstandest nicht zu genießen* ut. Bil. 65, 21, td مد‎ 
umadamı(?) „ich konnte nicht hindem* Journ. As. 1914, 22, 
27,83, qylu umajamn „ich kann nicht tun* eb, 25,34, 8, نارين‎ 
usarmn „ich kann tun* eb. 35, 4, vgl. 37, 2. 39, 1 (aber रवव 
eb. 22, 27, 4). - In den meisten Verbindungen derart ist im Ösma- 
nischen च durchgedrungen. Dies findet sich freilich schon bei قة‎ 
Melioranski, Ar. Phil, wie تيد بللمسيى‎ ich kann nicht kommen 


48, 14 ff, und im ÖÜzbegischen und im Tafantschi sogar beim „Be- 





1) Die Betonung auf 1 die Jacob, diese Zeitschr. 52, 723 aus dem Karn- 
manly nmachwies und Hagopian in seiner Grammatik lehrte. int nach Pröhle 
Kol, $zem. KIL, 211 auch in Stambul die herrschende. Horten, Kl, Sprach, 52 
folgt freilich wieder Jehblitschka und Müller 

3) Diese Forın spricht gegen Shaw's Vermutung, Sketch 61, daß osm, 
Jjascımadı was ostt. jesalamady berzuleiten sei, 
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schleunigungsverb*, wie (= أوركانا‎ „ließ schnell unterrichten* 
Scheib. 82, 26, tar. koja bärdi Radloff, Pr. VI, 113, 4, jürä bärdi 
114, 6, vgl. أيقد وبروب‎ „sprach schnell* Qiss. Jüs. 9, 9, قالدى‎ „au 
„schaute beständig“ 9, 3, ترردى‎ alıs „tat beständig* Scheib. 88, 21, 

s ebenso Abul Ghazi (Casani 1825) 5,5, Ben Se „er soll fest- 
halten* Qiss, Jüs. 48, 7 mit osm. Be ०.११ RHS. 8, 268, 17, 
Terf. Ist. bir sene 3, 25,5; 5, 31, 8, ferner jam „eb كور‎ „ihr 
habt gesehen® Scheib. 104, 3, aidin. baya yalyr „schaut nach* 
Kunos bei Radloff, Proben VIII, 417, 42, 2 (त Nasır. 44, 42, 2), 

10 wjuja galyr „schläft“ Kunos, Nepk. I, 190, 27, कया. توتا باشلاديلار‎ 
„fingen an zu fassen* Scheib. 120, 6 (vgl. Bäb. 23”, 7), ostt अ 
er „fing an za machen“ Bab. 24”, 3. Beim Präsens hat € © 
neben به‎ y nicht durchdringen können, weil die Endung jor nicht 
mehr als lebendiges Verbum empfunden wurde. 

15 Salemann, 1161. As. X, 212 wollte in der Endung von andy- 
lajım, degin, üin nicht mehr die eines Partizips erblicken, sondern 
die des Instrumentalis, den er mit Recht in astyn u.a. Adverbien 
(vgl. .هتمه‎ üstän „oben“, altyn „unten“ Pfahlinschr., Abh. Berl. Ak. 
1915, 3, 7, 8) erkennt. Dieser Kasus, den Nömeth, diese Zeitschr. 

ॐ 66, 574 dem Türkischen nicht hätte absprechen sollen, ist ja nicht 
nur dem Köktürkischen (5. Radloff, Inschr., N. ए. 63), sondern auch dem 
Uigurischen und der Qiss. Jüs. noch ganz geläufig, vgl. sösin, gilindin, 
közin, qulgagin „mit Wort, Tat, Auge, Ohr“ v. Le Coq, Chuast, 26, 4, 5, 
und findet sich in der schon dem Alttürkischen geläufigen Über- 

tragung auf Zeitbegriffe (jajyn „im Sommer*), ja bei den Jahres-‏ ده 

` zeitnamen und sonst auch noch im Osmanischen, wie öjlejin „Mittags“ ب(‎ 
altosm. „si, Auf „zu der Zeit als* (Foy, MSOS. 6, 188, n. 1 aus 
Bonelli’s Chronik), (न اول‎ Kan. Sul. eod. Lips. B. or. 125, fol. 
60°, 2, vgl. 8115. 3, 17, 4; 297,18, Oyrgq भ. Bell. 109, 3 usw. 

ॐ Im Uigurischen und Osttürkischen wird er auch von Infinitiven 
gebildet, wie piämaqzyn „durch das Reifen* Tiät. 50*, 6 (vgl. Müller, 
Uig. II, 98), حيقياقين‎ „weil er ausgeht* Jesewi 96, 6. So erklärt 
sich auch die dem Osmanischen noch ganz geläufige Ableitung vom 
Infinitiv zur Angabe des Grundes, wie اتوم ممصمو‎ „weil er liebt®, 

ss almadjyn „weil er nimmt“, Diese Bedeutung liegt auch in der 
Infinitivableitung -meksfzin „ohne zu‘, die zu vergleichen ist mit 
uig. ürksizin „unfreiwillig* Qut. Bil. 56, 13, Siksisin „ohne 
Zweifel‘, eb., öfsitzin „ohne Verzug* eb. 136, 17, ابماتسيزين‎ Jun 


1) Da die Sprache diese Endung Irjin, len mit der صقم‎ Verb ausgehen- 
den Endung lein (s. 9.) kombiniert, so hat sie auch sabahlein „morgens* und 
agsamlein „abends“ gebildet. 
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glänbig* JesewT 90, 18, ur“ (>> „ohne Fehler* Qiss. Jüs. 1, 10, 
el „plötzlich“ A. Hikmet, Har. 303, 8. Erstarrte Instrumentale 
liegen auch in der Verbindung safyn almaqg „kaufen“, schon Qiss. 
Jüsuf 19, 18 == diese Zeitschr. 43, 81, 12° vor, bei Rabfu:T 3, 16 
noch الغا‎ „dus von 4 „Verkauf*, osm. safy, sowie in dem 
oben 8. 187 erwähnten kirgisischen susun „Durst*. 

Aus dem Instrumental ist endlich auch eine Verbalform er- 
wachsen, auf die man sich sonst gegen die hier verteidigte Scheidung 
zwischen den Partizipien auf jan und den Gerundien auf ingü be- 
rufen könnte, wie sie denn Shaw 68 und Bang in der Tat auf gan 
zurückführen. Schon im Köktürkischen und Digurischen dient der 
Instrumental auch von Adjektiven zum Ausdruck des Zustandes oder 
Prädikativs, wie kökt. jadajyn jalanyn „zu Fuß und nackt* K 
28,4—5 (s. Radloff a. a. 0. 108), (nig. adajyn jürü „marschiere 
zu Fuß* Qut. Bil. 88, 55, adajım turup „aufrecht stehend* eb. 50, 28 
(vgl. 87, 30), altosm. ९) >~ «nu! EHS. 3, 78, 6), uig. Reini (प्लव 
वं انم‎ tyjajyn „Tag und Nacht stand er zum Dienst bereit* 
eb. 31, 25 u.a. jajym kälti „als Feind kam er* Runeninschr. 
von Sine-Usu ed. RKamstedt, Journ. de la soc. Finno-Öugr. XL, 
8, 21, 2 6, गक rar „er läßt nicht hungrig“ Qut. Bil. 


4, 16, aduyin ötündilär „offen brachten sie dar* Uig. I, 6, 12, 


Diese letztere Form ist der Instrumental eines aduy, dem osm. 
adyy „offen“ entspricht. Solche Verbaladjektive und -abstrakte 
auf ,و‎ k sind dem Uigurischen (vgl. säväg „lieb“ Man. 23,6, 7, 
तदि „tot* eb. 24, 27, तकम „Buch“ eb. 25, 10, umuy „Hoff- 
nung“ Uig. 11, 59, 2,3, 327 „Verstand“ 5. Bang, SBBA. 1915, 
631 u.) und dem Osmanischen (vgl. wyanyg „wach“ Seldsch. V, 59, 
kesük „abgeschnitten“ Vambery 42, 6, esük „aufgeschlitzt* eb, dükük 
„vergossen® eb, bükük „gebengt* eb. 7, vgl. Künos, Nyelv. 318, 11, 
Foy, 1505. 5, 2, 260) gleich geläufg. Zu uig., dag. pisilk „gar", 
पर्त, piäig ए. Le Coq 86, 6, gehörte der Instrumental *piükfn, mit 
Synkope pisken „in garem Zustande“, der dann im Osmanischen 
zu einem selbständigen Adjektiv erstarrte, während er im Özbegischen 
noch als Abstrakt dient (isch. ee „beim Reifen der Saaten* 
Scheib. 178, 37), wie im Jakutischen die Instrumentale kysyn „im 
Herbst“, sajyn „im Sommer“ zu den Nominativen „Herbst“ und 
„Sommer* geworden sind (vgl. Radloff, Die Stellung des Jak. 31), 
vgl. syr. imämä (Grundriß I, 474e رز‎ Weihnachten u, a. er- 
starrte Kasus, s. Paul, Prinzipien®, 214, 3164. Ebenso entstand zu 
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osm, düsük „efallen*, düskün dass, zu सदः „anschwellend, fett so 


werdend*, 33km „geschwollen*, zu sürük „Getriebenes, Herde*, 
sürgün „Vertriebener, Vertreibung“, zu uig. azyg „irrend, Irrtum*, 
osm. azıjyn „verirrt, böse*, osm. bozug „vernichtet“ und bosgun 
„geschlagen, Niederlage“, osm. solug „welk* und solgun dass., osm, 
dolug „Sack* und dolgjun „gefüllt*, osm. janyg „verbrannt“ und 
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jengım „Feuersbrunst*. Obwohl diese Bildungen auf ik jetzt im 
Türkischen (s. Foy a. a. O.) nur passive Bedeutung haben, so muß 
doch wie bei den meisten türkischen Verbalableitungen auch bei 
diesen aktive und passive Bedeutung einst nebeneinander gestanden 
s haben, denn wir finden neben dem oben erwähnten kesük „abge- 
schnitten* ein keskin „scharf* (jark. kesken Künos, Ad. Jark. T 
17,148) und neben وبعدم‎ „gedrückt* ein basgyn „schwer, Über- 
fall“. Mit dieser Endung सः ist natürlich die Endung & nach 
vokalisch nuslautenden Stämmen identisch. Diese haben wir in 
10 aktivem Sinn in fanyg „Zeuge* („erkennend* JesewT 44, 10), zirüh 
Wanderer, Nomade* 2) und außerordentlich häufir in Adjektiven, 
wie وفص‎ „mehr“, jawug „nahe“ Rabfüsi 15, 1, Scheib. 8 30 
biljük, küdiik, sojug usw, Selbstverständlich ist anzunehmen, dab 
die Endung kin, yün, (४१, nachdem sie einmal ihre Kususbedeutung 
15 eingebüßt hatte und erstarrt war, in mancherlei Neubildungen fort- 
wucherte, so daß wir uns nicht zu wundern brauchen, wenn wir 
nicht zu jeder Form den ihr zugrunde liegenden Kasus indefinitus 
mehr nachweisen können. 
Von solchen Verbalabstrakten, die im Uigurischen die Nomina 
وه‎ agentis wie Jarymly „der Gehende*, Zuruglu „der Stehende* (Vum- 
böry, عزنا‎ Sprachd. 39, Qut. Bil 6,6; 15, 15; 24,7; 46,4 usw.) 
geliefert haben, konnte natürlich auch ein Aquativ vom Instrumental 
gebildet werden, und مع‎ entstehen im Osttürkischen Formen wie 
asia مى‎ „bis ich komme* Melioranski, ar, Phil. 14, 17, Ben 
ذه‎ Rabirüzi 27, 17, tar. bargfinda „so lange sie ging*, uig. függined „bis 
gelangen wird* Uig. IL-36, 41, tar. furgunda „so lange sie sab* usw., 
deren Endung Bang ». a, O, auf danda zurückführen wollte. Der ur- 
sprüngliche Sinn war „so lange er (sie) im Zustande des kommens 
war"®). Nuchdem die Endung einmal erstarrt war, konnte sie auch an 
ॐ Negutiva antreten, wie بوماغعجد‎ Rabfüzi 15, 5 usw. und dann auch 
Suffixe annehmen, wie furgjunumisa „ehe ich bleibe* Badloff, Pr. 
IV, 341® u. (Bang a. a. 0.) 
An diese Form klingen nur zufällig zwei andere ähnlicher Be- 
deutung, aber ganz anderer Herkunft im Örbegischen und im 'Turfan- 
ss dialekt an. Die özbegischen Formen wie لوز بوعوبا اجقو حم‎ während 


man das Auge schließt und öffnet“ Scheib, 58, 33, Amis دى‎ as 
„während des Winters“ eb, 174, 11, =) بأشيمير‎ „so lange wir 
den Kopf haben* eb. 100, 41 usw., die nach Shaw 68, 4 auch in 


1) Dazu पहन, jorug in jorwg Ji „der wandernde Wind* Gut. Bil. 33, 23 
(1A. ध, B, وبيل‎ der Fehler von A. erklärt sieh wie in vielen Fällen aus 
falscher Umschrift مهم‎ eluer Vorlage in arabischer Schrift, vgl, Hartmann, OLZ, 
Y.391, M&OS, VII, 79 n.). er 

2} Daraus entwickelte sich leicht der Sinn von „bevor*, wie uig, tabukka 
köringindd „bevor or in den Dienst eintritt“ Gut. Bil, 94, 17. 
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Kaschgar vorkommen, sind Äquative zu den Verbalabstrakten , wie 
uig. oyüyu „das Lesen* usw. Uig. II, 33, 1f., adqu kürdk „man 
muß öffnen* Qut. Bil. 97, 21, ايتغيم‎ „ich soll sagen* Jesewi 28, 4, 
die den osmanischen Formen wie ويركى‎ „Abgabe“ usw. entsprechen. 
Diese liefern Ausdrücke für das Futurum wie uig. ننجتا‎ bolqusy 
bar „er wird noch besser werden“ Qut. Bil, 64, 30 usw., tar. 
zuhause „wird besser werden* Bofina Mycyam. 34, 8, örb, „ae 
بولغى = \ اديور‎ „werden vergehen“ as 34,16, قبلغولار‎ „werden 
machen* eb. 122,9, tar. كيلغوسيم‎ „ihr werdet machen* مولام‎ 
Myeyau. 42, 18, ~ eb. 48, 13 und Nomina agentis wie uig. 
olürgücl „Töter* Uig. II, 84, 8, satyudi „Verkäufer“ eb. 11, =! 
‚nehmend* JesewT 56, 7, m „Schütze* Scheib. 92, 9, sr 
„hineingehend* eb. 112, 41, osm. جالغجى‎ „Musiker*, aidin. soryozo 
„Frager“ (Engel) Künos, Naszr. 46 (Radloff, Pr. VIII, 418), 47, 3 
zu soryo „Frage“ eb, 108, 3. 

Im Turfanischen sind ungemein geläufig Bildungen wie fuyup 
تن رمات‎ „ehe es द ist" v. Le Coq, Spr. u. L. 6, 3, alyiiä „ehe 
du heiratest* ab. 8, 9, तदत „bis kommt* Radloff, Pr. 6, 10,26 usw. 
Herr v. Le Coq vergleicht damit 8. 48, n. 1 schon Nominalformen 
wie bir yilyköd „auf ein Jahr* (vgl. Al ~ ir 99 u, 
„bis zum Jahre 908* Bäb. 6", 6, üzb. Isis a „drei Tage lang“ 
Scheib. 62, 96, وج كونغج:‎ Bofina Mycym. 33,7, vgl. 41,9, 
ايتلاريميوكاجه‎ चण auf unser Fleisch“ Scheib. 102, 55, فيشغدجم‎ 
„den Winter durch* 118, 100, tar. شام غجم‎ je „bis zum Abend- 
gebet* Bofina Myeyans. 48, 17) kasyaryicäd „bis nach Kaschgar* (5. 
Bäb, 25", 5), vgl. noch aydamyidäi „bis in die Nacht hinein* 70, 51, 
das sich als اخشامغييحا‎ schon bei Newä’i bei Hartmann, .هه‎ 61, 1 
findet; zum Lautstande vgl. Bang, Ostt. Dialektst. 4/5, wo diese 
Form nachzutragen ist. Es ist eigentlich der Dativ mit dem 
Äquativ, der, nachdem zit als selbständiges Suflix gefühlt war, 
auf das Verbum übertragen ist. Wieder ein neuer Beweis, wenn 
es dessen noch bedürfte, wie eng im Türkischen Verb und Nomen 
noch zusammen hängen. 0 

Wie den osttürkischen Gerundien auf gali, gali, käali, gäli 
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(vgl. Shaw 48, Raquette, 21208. 16,2, 166, Hartmann, Üag. 41, 35 


v. Le ,ومن‎ Spr. 16, 1; zu der Bedeutung „seit“ vgl. noch एद. Is. 

„seit er fortgegangen* Scheib. 104, 5) die osmanischen auf el! gegen- 

überstehen, so entspricht diesen Formen auf दवदव, (ष्व das osmanische 

Futurum auf adag, mit der sonst nur in quantitativen Vergleichen 

gebrauchten Endung वषय, wie in angag „nur“, eigentlich „soviel* 

(== 720. „=! Scheib. 112, 37 und انكاجم‎ eb. 102, 56, Shaw 68), 
Zeitschrift der D.M.G. Bad. 70 {1916}. 14 
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Hier wird die Dativendung offenbar als zielweisend empfunden. Es 
scheint nun nicht ausgeschlossen, daß das Sprachgefühl des Osma- 
nischen später auch in dem a der Gerundien in Zusammensetzungen 
dieselbe Endung suchte, und daß man dann die Endung 2 als 
+ Akkusativ fühlte und deshalb nur noch vor wermek „geben“ duldete, 
zunächst vor gelmek aber den dazu besser passenden Dativ vorzog. 


I. Zu den Zahlwörtern. 


1. Das Zahlwort dir kann bekanntlich das Suffix der 3. Pers. 
doppelt annehmen: Bir und عمق‎ (schon .ونه‎ Qut. Bil. 82, 5) „einer 
davon“. Nun kann ja das Suffix der 3. Pers. in der Tat auch an 
ein Nomen zweimal antreten, wenn eine doppelte Beziehung dafür 
vorhanden ist, wie in Bosna Bejlerbejisi „der Öberbe] von Bosnien*, wo 
sich das dauf Bejler, das siauf Bosna bezieht'). Eine solche Beziehung 
ist aber bei dirisi ausgeschlossen. Daß Ramstedt's Vermutung, dem 
15 birisi liege eine ältere Form *dir? für bir zugrunde, haltlos ist, 
hat schon Nömeth, diese Zeitschr. 66, 560 gezeigt”). Er selbst laßt 
birisi „besonders unter Mitwirkung des unmittelbar nach ihr folgen- 
den ikisi „der zweite* (so!)* entstehen, Gemeint ist natürlich „zwei 
daron*. Das trifft in der Tat das Richtige, wenn man „besonders 
so unter Mitwirkung* durch „nach dem Muster“ ersetzt. Daß die 
unmittelbar aufeinanderfolgenden Zahlwörter sich gegenseitig oft 
beeinflussen, ist ja allbekannt. So verdankt auch hebr. 'aste eins" 
seine Dnalendung gewiß der „zwei“; ich möchte auch vermuten, 
daß das arab. Fem. 'ihda unter dem Einfluß von दवत ent- 
ss standen ist. Das Muster von Öirisi hat nun im Türkischen stark 
fortgewuchert und ist auf die meisten unbestimmten Zahlen über- 
gegangen, wie | „einige davon*"), „main „viele davon*, 
اكتريسىى,‎ „die meisten von ihnen“, au? synkopiert hepsi „sie 





1) Allerdings gilt Bejlerbaji der Sprache schon als ein neues Wort, wie 
der Plural Bejlerbajiler zeigt; vgl. die Flexion in Fällen wie طويجى باشي:‎ 
Kan, Muh. eod. Lips. sen. B, or, 123, fol. 817, 14 u. v. a; ebenso tar, متهم‎ 
gärnin kariean beiisi „der Karawanenführer des Kaufmanns* Hadloff, Pr. 
VI, 120, 7. 

2) Sollte jemand auf den Einfall kommen, die kagataische Form birgist bei 
Hadloff, WB. IV, 1755 für die Grundform zu halten, so sei daran erinnert, daß 
dies auf die von Radloif nicht aufgenommene Form pr - un zurückgeht, 
die Pavst de Courteille 184/5 an zwei Stellen anführt, und die dem uig. Jirädkü 
„einzeln* Qut. Bil. 53, 24 (vgl. ikükü „beide* eb. 52, 21, ekıkü Journ. As. 1914, 
25,86, 1, Pfahlinschr., ABBA. 1915, 3, 6, प्रस्त „alle drei® Qut. Bil, 65, 16), 
altosm. بكو‎ „jemand* पपात्‌, Altosm. Spr. 55, 16 entspricht. 

8} Die Nebenform ba'zylary ündet sich schon im Gut. Bil. 3, 10; daraus 
ist schon früh die selbständige Form ¦ بعصي‎ abstrahiert, die also an die ent- 
sprechende persische Form mit unbestimmtem Artikel ठर nur zufüllig anklingt. 
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alle*, Pen Hor. gardas 96, 16, नतः Patr. Gr. 160, 348, 33 
(neben rfeur أمعلت‎ „die ganze Welt*, 341, 15) „ihre Gesamtheit* 
bei der letztgenannten Form kommt allerdings noch in Betracht 
daß für das türkische Sprachgefühl > und «4, beide in 
gemi zusammenfallen (vgl. die Schreibungen, ==> RHS. 3, 322,17 5 
und 1 = Kan, Muh. ९०५. Lips. sen, 9. or. 125, fol, 88", 9), 
Nach demselben Muster bildet das Osttürkische zu nig. yajusı 
„welcher von ihnen* neben gajı Qut. Bil. 14, 32; 20, 28 usw. auch 
schon ein قايسي سى,‎ Jesewi 113, 8; nun aber rn für das Sprach- 
gefühl schon فايسى‎ als Stamm (vgl kasy jol „welcher Weg*, Künos, 19 
Ad. Jark. Tör. 35, 5). man bildet daher nieht nur Cr, Fi 
Grenard 119. 1, sondern auch >~ ~ wer von euch* ÜJiss. Jüsuf 


20,16 > diese Zeitschr, 43, 55, 5; ebenso bildet man in Jarkend 
von Öirisi aus auch Öisimis „einer von uns“, Hartmann, 15805 
8, 28, 95. Ganz vereinzelt greift diese Bildung auch auf Nominu ıs 
über, wie ostt, gabrysy „sein Grab* Grenard 100, 3, agzysy „sein 
Schnabel* Künos, Ad. Jark. Tür. 20, 192, tar, resmisi „sein Gesetz*, 
zu dem Hadlof, WB, 111, 717 wohl mit Unrecht ein resmi an 
setzt, osm. sahıbıs? „sein Genosse* Giese, Mat. I, 30, 7, nordsyr 
sa’abist, Littmann, Kel. Szem. II, 149, 7, sahibiler! Nagy 478, 12, هه‎ 
und in den nach ertes? gün „morgen*, in dem sich अ auf „heute“ 
bezieht, wie in özh. ostt. تنكالاسى,‎ ‚morgen* Scheib. 76, 43, एह). 
405, 5, Bolina कट, 33, 3, gebildeten „5° أوليسى‎ „vorgestern“ 
und sabahysy „am folgenden Morgen“ Giese, Mat. I, 39, 10 (dafür 
sabahasy Jacob, Hilfsbuch* 29, 5, 10 aus einem Druck in armeni- # 
schen Lettern?), jark. @ op foyyan kunise „am Geburtstage seines 
Sohnes* Kunos, Ad. 52 

Nicht hierher gehört غيريسي‎ „ein anderer als er, da neben 
dem arab. غمر‎ auch als selbständige Form | =, Ablativ muss, 
steht; dies ist nach dem Muster des echt türkischen airy < airyg ऋ 
in gleicher Bedeutung gebildet, mit dem es so oft im Hendiadyoin ver- 
bunden vorkommt (8. For, 155. 11, 151). Ebenso entsteht zu dem arab. 


„Oheim* eine Nebenform Pr die zwar bei Samy, Zenker, Barbier‏ عم 
de Meynard nicht gebucht ist, aber heute in anatolischen Dislekten‏ 
und im Azeri herrscht (s. Foy, MSOS. 7, 213, 220, 9) und schon im 35‏ 
„der‏ عمى ايغللرينك Känünnäme des Sulaimän öfter vorkommt (z. B.‏ 
Berl. Pet. 279, fol. 36”, 3, wo Wetzstein II, 1778, 181,‏ .لوه Vettern“‏ 
v.11, Mon. 115, 22 pu. und meine Handschrift (aus Horn’s Nach-‏ 


1) der aus Socins Nachlaß In die Bibliothek unserer Gesellschaft ge- 
kommen, dort aber seinerzeit nicht katalogisiert und daher jetzt unaufindbar ist. 
14 
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198} 18१, 9 هم‎ haben, = „dem Öhbeim*, Pet. 34”, 14, Wetzs 
1805, 10, Mon. 21” pu., meine Hs. 16%, 9, „u. „sein Oheim* 
Pet. 297, 4v.u., Wetsst. 177”, Mon. 17,12, meine Hs. 13”, 13, 
Giese, Mat. I, 24 u. 76, 4, auch ostt. Jesewi 111,4, عميلرى‎ „ıhr 
s Oheim* Pet. 32”, 13, Wetzst. 179", 10, Mon. 19", 18, meine Hs. 14” 
ए. + dazu das vulgäre Einisade „Vetter* bei Zenker, lee cod. 
Pet. 11 , 279, fol. 96” शृ.) offenbar nach dem Muster des echt- 
türkischen , = -¬ „mütterlicher Oheim*, neben dem es z. B. Giese, 
Mat. I, 24 pu, 77,4, 90,11 steht. Altosmanisch lautet die Form 
10 „er 0155. Jüs. 74 u, RHS. 8, 40,1; 73, 12; 163, 13; 385, 10, 
عمو راده‎ eb. 383, 17; ihr entspricht amu im modernen Neupersischen 
und Hindustani, die es dem Türkischen entlehnt haben dürften ; 
anders Littmann, NGGW. 1916, 10851). 
Fernzuhalten sind auch jarysy „die Hälfte davon* und typaysy 
15 „gleichermaßen“, die Kunos, Nyelv. 232, 3 mit dirisi zusammen- 
stellt. Denn jary „Hälfte“ findet sich in allen Dinlekten und ist 
offenbar eine Bildung wie jasy usw. (vgl ey. وروي‎ W. Bell. 
110,7 und die Nebenform jarym). In dem Adverb typqysy von typqy 
„gleich“ scheint mir dasselbe, von dem Pronomen zu unterscheidende 
نه‎ Sufüix si vorzuliegen, das Vamböry, Altosm. Spr. 143 in are 
„verschiedenartig*, Text 50, 9, daher „besonders* Seldsch. V. 21 und 
weiter „heilig“ im Karaimischen (Radloff, WB. I, 27) erkannt hat, 
einer Ableitung von चद. Dasselbe Suffix liegt wohl auch in 
el „Mannweib* und jadsy „Schlafenszeit*, ليسي‎ „Kleidung* 
ss RHS.3, 45, 7 vor, in denen ein Possessivsuffix ohne Beziehung stände. 
Dies si geht wohl auf das Formans sig, 33/0 (von sygmaq „passen 
Radlof, WB. IV, 769?) zurück, das im Uigurischen vorliegt in 
Füllen wie adyrmaz ma büksig ja quisyg ونقلعا‎ „ich mache keinen 
Unterschied zwischen Fürsten und Sklaven* Qut. Bil. 42.22 und 
so in den Verbalformen wie sözlämäsig „es ist auszusprechen* v. Le 
Cog, Chnast. 24, 9, vgl. eb, 11, antolasig „so muß gemacht werden“ 
JRAS. 1911, 294, 222, vgl. eb. 229, 295, 246. Im Osmanischen 
entspricht die Wunschform auf asy wie ogajy janasy „sein Herd 
möge Feuer haben“, in der Horten, Kl Sprachl. 69 freilich das 
وو‎ Suffix 3, Pers.(!) sucht; als Abstrakt liegt sie noch vor in weresi 
„Borg“, ölestjegek „bis zum Tode“ Kunos, N£pk. I, 167, 5. Das Alt- 
osmanische kaunte sie noch in freierer Anwendung, wie er रि 9 
دكولو‎ „wir werden nicht maehen* 1118. 3, 70, 11; كم اولاسيد,‎ 





5 1) Wieder anders steht os mit altosm. adamini Nagy, Coll, 38, 15, 282, 17. 
das Meninski 1, 104 als einziges Seitenstück zu birisi anführt; dies gehört zu 
der im Neuosmanischen nieht mehr gebräuchlichen ar.-pers, Form छ „Mensch* 
Qiss, Jüs. 44, 8, Rabzüst 25, 16, 
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„wer sein wird“ eb. 360, 5. Bei Beziehung auf eine 3. Pers. ist 
allerdings im älteren Osttürkisch das مم‎ gelegentlich als Suffix auf- 
gefaßt in أول أعرابى = قلاسى بلومادى‎ 667 Araber konnte nicht 
wissen, was er tun sollte* Qiss. Jüs. 60, 9, vgl. 85, 9. 


9, Das Formans der Ördinalia ini setzt Nömeth, diese Zeitschr. 
66,571, dem der Nomins agentis ,نك‎ ji gleich. Daß beide dem 
heutigen Sprachgefühl als zusammengehörig gelten, ist in der Tat 
sehr wahrscheinlich. Dabei wird das n der Ördinalia kaum hinder- 
lich sein; den Sprachforscher aber muß es davor warnen, die beiden 
Suffixe einander ohne weiteres gleichzusetzen. Im Uigurischen nun 
lauten die Ordinalia wie üdüne „der dritte* Dig. Il, 7,3, Zusinc 
„der fünfte‘ eb. 1, 20,4 v.u., yilind „der siebente* eb. II, 28,7, 
sükizine „der achte* eb, 27, 8, تعلق‎ ofuzund „der 22° Man. 12,15, 16 usw.; 
ebenso im Köktürkischen, s. Radloff, Inschr., N. ए. 70. Diese Formen 


kannte neben den jüngeren auf @ auch noch der arab. Phil. Melio- ı 


ranski's 82,8. Hier haben wir offenbar dieselbe Endung wie in 
den oben ३. 191 besprochenen Verbalabstrakten und -adjektiven. 
Daneben aber steht in beiden Dialekten चाद, ikinti „der zweite, 
der andere“ Uig. II, 22, 77, Chuast., Le Coq 17,16, JRAS. 1911; 
287, 81. Dies hat sich im Komanischen (Cod. 80, 2 B: nona namaz 
digar, Bäb. 405, 4, echindu, ehindä), im Osmanischen und Kasa 
nischen noch in der Bezeichnung ,مدت‎ altosm. اكنحي‎ 11118. 3, 
274, 20, 0०११ भ. Bell. 122, 41, für das 'Asrgebet als das 
zweite in dem mit dem Zuhr ‚beginnenden Turnus (s. Juynboll, 
Handb. 67) erhalten. Es liegt nun wohl auf der Hand, १8 in den 
jüngeren Dislekten die beiden Muster mit einander ausgeglichen 
sind. Die 2 hat ihren Konsonanten nach der Majorität gewandelt, 
dieser aber dafür ihren auslautenden Vokal aufgedrängt. Daß eine 
einzige Zahl alle folgenden nach sich zieht, ist ja nichts ungewühn- 
liches: man erinnere sich nur der 20 im Assyrischen und Athio- 
pischen, die ihre Doualendung auf alle folgenden Zehner übertragen 
hat, oder der 15 des Nenpersischen pänzdah, der nicht nur die 16 
jansdah, sondern auch 11-18 jänzdah, duwänzdah, sinzdah und 
19 nuwänzdah sich anschließen. 


3. Die Distributivzahlen bildet schon das Uigurische mit der 5 


Endung är, wie birär otuz yata „je 21 mal* Dig. II, 34, 12, "فنا‎ 
jata „dreimal“ eb, I, 29,15, Bitär jüzärin „500 mal® JAP, 1914, 
20, 24, 2. Das Osmanische und Kasanische haben neben Birer usw 
die Endung 3er in ikier, altysar, jediser!). Es kann wohl kaum 

1) Für das Östtürkische verzeichnet Shaw 76 nor birar, Behur, (तिताः 
Haquette, MSOS, 15, 137 erwähnt diese Rildungen gar nicht. Schech Sulaiman 
ed. Künos 28 nennt nur bifar, bei Künos, Ad. Jark. Tör. 45, 12 findet sich uder, 
برار‎ ए. Jüs 34,9, أيكشار‎ eb. 35, 4 neben el 7, 18. 
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bezweifelt werden, daß diese Bildung von der fünf deser ausgeht, 
zunächst auf sechs und sieben, sodann wegen des gleichen Auslauts 
auch auf die zwei übertragen ist. Das Bedürfnis, ein 5 *ikir dem 
rhythmischen Schema von direr anzugleiehen, führt im Uagataischen 
auch zu der Neuhbildung :kirer (Radloff, WB. I, 1419). Nur das 
Tschuwassische, das ja auch sonst von allen seinen Verwandten den 
am wenigsten ursprünglichen Charakter aufweist (vgl. Pedersen, diese 
Zeitschr. 57, 560) hat die Endung 3er auf das ganze Paradigma aus 
gedehnt, s. Kasem-Beg (Zenker) $ 143. Das dag. कका „einzeln“, das 
Radlof, WB. IV, 1752 aus Bäb. belegt, und das sich auch Qiss. Jüs 
34, 1 findet und dem nach Shaw, Sketch 76 «kin (Bäb. 19”, 1), nach 
Vambäry, عدن‎ Spr. 17 mindestens auch förtün folgt, und das auch das 
Komanische, Cod. 209, 8, kennt, liegt wohl wieder ein alter Instrumen 
talis vor, wie in der oben aus JAP, zitierten uigurischen Form. 


15 4. Bruchzahlen drückt das Ösmanische bekanntlich mittels des 
Lokativs aus, wie ع‎ dir „ein Drittel“, s. Künos, Nyelv. 239 
‚Jehlitschka 5. 99. Das ist ein erstarrter Rest eines älteren Sprach 
gebrauchs, der den Lokativ auch in freien Verbindungen derart 
verwenden konnte, wie noch häufig in der Sprache der Känünnäme, 


»z. B nn | =) PP. BEL (+~ شر‎ {50 } ५१२. 5 ir „ron 100 
Löffeln, von 100 Eiern je ein Stück* Kan. Sul .لمع‎ Lips. sen, ए 
or. 123, fol. 697, 4 النوب‎ Sad دن‎ ए „.| „nachdem ein Zehntel 


genommen ist“ Kan. Sul. cod. Berl. Pet. II, 279, fol. 16", Wetzst. 
11, 1778, fol. 1707, 15, Mon. 113, fol. 4", 18, eb. 115, fol. 67 بكم‎ 

s meine Hs. 7”, 17; cod. Mon. 114, fol. 6”, 9 bietet schon dan für 
Ja, wie nach Jehlitschka auch in jenen festen Verbindungen im 
modernen Sprachgebrauch schon der Ablativ öfter an die Stelle des 
Lokativs tritt, der im Östtürkischen und Kasanischen nach Raquette 
11504. 15, 143 und Kasem-Beg $ 140 schon ganz durch ihn ver 

drängt is. Wir haben bier offenbar den letzten Nachhall jenes‏ ود 
alttürkischen Sprachgebrauches, den Bang, SBBA. 1915, 5248. er-‏ 
örtert. Im Köktürkischen (s. Radloff, Inschr., N, F. 64) überall beim‏ 
Nomen und im Uigurischen noch in vielen Fällen wird der Ablativ‏ 
der späteren Dialekte durch den Lokativ mit vertreten, so ver-‏ 

35 einzelt auch noch in der lebenden Sprache, wie jark. vaytta ävväl 
„vor der Zeit* Künos, Ad, Jark. Tör. 50,15. Der Ablativ ist also 
offenbar das Produkt einer jüngeren Entwicklung. Daß feste Formeln 
alten Sprachgebrauch in Erstarrung bewahren, begegnet ja auf allen 
Gebieten der Sprachgeschichte, 


40 5. So ungern man sich auf das unsichere Gebiet der Etymologie 
der Zahlwörter begibt, so möchte ich doch versuchen im Anschluß 
an die von Hartmann, Kel. Szem. I, 155 (vgl Üng 12, 7. *), vor- 
getragene Deutung der „sieben* als *jetdi „hat erreicht“ (nämlich 
das Ende der alten Zahlenreihe), die „sechs* alty als „das darunter 
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(bleibende)* zu erklären. Nachdem das eigentlich auf die „sieben* 
bezügliche Suffix von der Sprache mit dessen eigener Endung in 
Beziehung gesetzt worden war, bildete man zu der ursprünglichen 
Verbalform 70 jeimi$ auch die 60 als altmys. Dies setzt freilich 
voraus, daß alty und altmy3 an die Stelle älterer Formen getreten 
sind, wie lat. underigent? usw. und die Ausdrücke der permischen 
und finnischen Dialekte für „acht* und „neun“, die auf „zwei-zehn* 
und „eins-zehn* zurückgehen, siehe .ل‎ Szinnyei, Finnisch-ugrische 
Sprachwissenschaft (Sammlung Göschen), 5. 109. 


Nachtrag. 

In dem 1. Stück seiner Studien zur vergleichenden Grammatik 
der Türksprachen (Sitzungsber. der Kgl. Preuß. Akad. der Wiss. 
1916, XXIE, 8. 522, Mitteilung vom 6. April) erklärt W. Bang 
die Endung der osm. Form janasy ebenso, wie es oben 8. 212 


(Fahnenkorrektur vom 8. IV.) geschieht. Er bittet mich dazu noch ı 


auf die Form yapilast Radloff, WB. III, 263 zu verweisen. Die 
Form (१ der Qiss, .مول‎ möchte ich jetzt im Anschluß an Bang 
S. 581, ४. 2 durch Haplologie (s. oben 3. 191) aus *qylasysım 
erklären. Eb. lies sözlämäsig „nieht auszusprechen*. J. Nemeth 
macht mich aber darauf aufmerksam, daß Bang mit Unrecht Horten's 
oder vielmehr Hagopian’s (8. 173, 5 872) Auffassung des odagy 
janasy als eines Segenswunsches bestreitet; denn ihm entspricht 
ne سونمج‎ ~ „mögen wir glücklich sein“ bei Zenker ب8‎ ए, 
“ls! (vgl. auch Barbier de Meynard II, 116). Daß ich wenigstens 
37 Endung von , = ~ mit Recht auf sig zurückgeführt habe, be- 
त die Lesarten der Hs. B ai, D Sag zu der kasa- 
nischen Form (s. Radloff, WB. III, 225) يسمو‎ iss. Jüs. u. Kas. 16, 3. 
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Beiträge zur alt- und mittelindischen Wortkunde. 
Yon 
Jarl Charpentier. 


1. Ai, Dilipa- :p. Dudipa- (Dujipa-). 


Ai. Diltpa- ist, wie bekannt, der Name eines berühmten alten 
Königs, eines Ahnherrn des Häma. Jener يلك‎ war der Tradition 
nsch ein Sohn des Amäumant und Vater des Bhagiratha!); sein 

s Name kommt in vedischer Zeit nicht vor, ist aber vom Bäm, und 
MBh. an in der epischen und klassischen Literatur häufig belegt, 
vgl. BB. III, 615. Der puräyischen Genealogie nach erscheint ein 
zweiter, und sogar ein dritter Dilipa (VP. Bhäg.P.) unter den 
Vorfahren des Räma. Eine patronymische Ableitung liert in Pai 

10 pi (gana zu Päy. 11, 4, 61) vor 

Der Name Dilipa- läßt sich, 50 viel ich sehe, aus dem alt- 
indischen Wortvorrat nicht erklären. Anch läßt sich ja nicht an- 
nehmen, daß dieser König, einer der Ahnherren eines berühmten 
indischen Helden und Halbgottes und einer rein arischen Königs- 

15 linie angehörig, einen Namen außerindischen Ursprungs trage. Viel- 
mehr müssen wir wohl annehmen, daß hier kein echtes Sanskrit 
wort vorliegt, sondern irgend eine dialektische Namensform. In 
dieser Vermutung wird man m. E. dureh das Auftreten einer zu 
gehörigen, aber trotzdem ziemlich stark abweichenden Paliform des 

so Namens bestärkt 

In .م ,541 :5ك‎ 10 (ed. Fausbell, vol. VI, p. 99) finden wir 
nämlich eine Aufzählung gewisser gerechter Könige der Vorzeit?) 
unter denen einer, namens Pudipa, die erste Stelle einnimmt (؟‎ 
Diese Form ist die von Fausboll in den Text aufgenommene 

85 und wahrscheinlich auch die korrekte; von Varianten bietet BA 

und (४ Dudipo. Ferner lautet Jät. 543, g. 129 (vol. VI 
p. 202£.) folgendermaßen 


1} Dieser heißt im Pali Ahagirasa, 3. B. Jüt. 541, .م‎ 10; er ist im All- 
gemeinen als der Schn des Dillpa angegeben, In Ragh. 3,21 प. a. erscheint 
aber statt dessen Raglıu als Sohn des Dilipa, 

2) Vgl. Verf. WZKM. XXVIII, 237, Anm, 7 

3) Außer ihm kommen Sägara (— Sagara), Bhagirasa [== "ratha), 
Urnara (== द), Atthaka (= Astaka) und noch ein paar andere da vor 
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mahönubhäro vassasahassajivl!) 

yo pabbaji dassaneyyo uläro 

hitea apariyantaratham?) sasenam 

75 Dujipo pi jagäma saygam 
„Der großmiächtige, tausend Jahre lebende König Dujipa, der schön 
und majestätisch das häusliche Leben verließ, nachdem er sein un 
ermeßliches Reich #) und sein Heer verlassen hatte, ging zum Himmel*, 
Hier bietet B die Variante Düdipo; in dem Kommentar zur Gäthä 
hat Fausbsll auch ae a gedrackt, und zwar an zwei Stellen, 
wo an der ersten 8 ipo gibt, an der zweiten aber Dutzpo 
Diese Varianten sind aber m. E. nicht viel wert, da sich fast immer 
bei einem seltenen, den Abschreibern wenig bekannten Namen mehr 
oder weniger sinnlose Entstellungen massenhaft वहा ^), Ob wir 
hier mit Fausbell Dujipe lesen, oder vielmehr jm Anschluß an 


die ersten Stellen Dudipa einführen sollen, ist mir nicht ganz klar. ı 


Jedenfalls mag wohl eine Form wie Dujipa sprachlich möglich sein, 
worüber weiter unten. 

Nebeneinander stehen also eine im Altindischen eingebürgerte, 
aber sicher dialektische Form Dilipa- und eine Pali-Form Dudipa 
(Dujipa-). Es fragt sich nun, wie sich diese beiden miteinander 
vereinigen lassen, auf welche gemeinsame Urform sie zurückgeführt 
werden können. Dabei läßt sich wohl zuerst ganz bestimmt be- 
haupten, daß wir in der ersten Silbe Di’ und Du” das in Zu- 
sammensetzungen gebräuchliche der” „zwei“ vorfinden; oder vielmehr, 
es liegt in Di” ein dei” vor, während Du’ die im Mittelindischen 
sehr gebräuchliche Nebenform dw” repräsentiert®). Wir können also 
eine ältere Form *Di-lipa- oder "dipa- voraussetzen; Namen, die 
mit Numeralen im ersten Gliede zusammengesetzt sind, sind ja nicht 
gerade gewöhnlich, kommen aber doch hier und da vor"). 
| 1) Fausboll vermutet eine Lesart va sahassojiri, was aber ziemlich 
wäre, 

Bd "ratham; es muß aber wahrscheinlich "ratiham (= rästram) sein,‏ ري 
obwohl das schlecht zum Metrum paßt, 5) Vgl. die vorhergeh. Anmerkung.‏ 

4) Dies habe ich selbst in Jalna-Handschriften manchmal beobachtet; es 
wird sich wohl aber bei den Baddhisten ebenso verbalten. 

5) Beispiele für «dw statt der” aus dem Präkrit gibt Pischel, Pkt. ir. 
8 436 in Menge. Im Päli finden sich Fülle wie duka- — dveiku-, dumidho- 
== drividha-, duratta- (neben di’) = पराक usw. Früher hat man in 
“يلك‎ neben den” samprasärang sehen wollen, Kuhn, Beitr. 8. Päll-Gr. 55; 
Fischel, KZ, XXXV, 144. Andererseits sehen Jacobi, Ausg. Erz. p. XXV, 
Anm, und Bartholomae, 1. ए. XXI, 44f. in dw’ eine Form, die durch Ein- 
wirkung der Stammsilbs ans die)” umgefärbt worden Ist. Pischel, Pkt. Gr. 
5 436 endlich sieht in dw“ eine Nebenform von ,“مك‎ die nur unter akzentuellem 
Eintluß entstanden ist. Mir scheinen alle diess Erklärungen viel zu gekünstelt 
au sein; ich meine, du” ist einfach eine Ablautsform, die wir auch in anderen 
Sprachen wiederfinden, x. B. in lat. du-plus, eu-pencdius, umbr. fuplak „duplex®, 
du-pursus „bipedibus*, lett. du-celes „zwoirädriger Wagen* (Endzelin, ER. 
XXVU, 325) ww. Die abweichende Auffassung bei Walde, Lat, etym. Wb.® 
244 überzeugt mich nieht. Vgl. auch Brugmann, Grdr. 11 : 2, .م‎ 11 Anm, 

ह) Vgl. Hilka, Die altind. Personennamen, p. 531. Zusammensetzungen 
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Schwieriger zu entscheiden ist aber, was im zweiten Gliede 
des Namens enthalten ist. Da aber Beispiele von Übergang von 
d > 7 sowohl im Alt- wie im Mittelindischen nicht ungewöhnlich 

+ sind!), während das umgekehrte Verhältnis — Übergang ( > चं — 

s sehr selten vorkommt*), ist es aber am glaubliehsten, daß wir in 
Du-dipa- die ältere Form haben, und daß عجرا"‎ in Di-lipa- aus 
°dipa- durch einen von einer Dissimilation unterstützten Übergang 
d > / entstanden is. Es stellt sich demnach heraus, daß eine 
ältere Form *Dhn-dipa- als die wahrscheinlichste anzusetzen ıst; 

10 diese kann aber ihrerseits entweder einfach *Dwi-dipa- sein oder 
eine noch ältere Form *Dei-deipa- voraussetzen, wo dann "deipa- 
entweder durch Dissimilation oder durch eine im Mittelindischen 
völlig regelmäßige Vereinfachung zu "dipa- verwandelt worden ist®). 
Von diesen beiden Alternativen möchte ich der Bedeutung wegen 

15 entschieden die letztere wählen; denn in *Dr-dipa- könnte ja nur 
dipa- „Lampe“ da sein, während wir in der anderen vorgeschlagenen 
Form das Wort deipa- „Insel, Kontinent“ finden würden. Eine 
Urform *Dei-deipe-, für die ich mich am liebsten entscheiden 
möchte, würde also etwa „wer zwei Kontinente inne hat, Beherrscher 

zweier Kontinente“ bedeuten, ein Name, der für einen Weltherrscher®)‏ مه 
wie Dilipa gar nicht unpassend wäre. Man könnte sogsr annehmen,‏ 
daß dieser Name ursprünglich nur ein Ziruda gewesen wäre, und‏ 
daß durch ihn sein eigentlicber Name allmählich verdrängt wurde‏ 
und in Vergessenheit geriet.‏ 

2 Ich bleibe also bei einer Urform *Dvi-deipa- als der annehm- 
barsten stehen; daß aber eine solche Form sehr leicht dissimilato- 
rischen und auch anderen Veränderungen ausgesetzt werden könnte, 
versteht sich ja von selbst. Zuerst entstand wohl daraus in einem 
Dinlekt *Didipa-, mit einer Vereinfachung von de- > d-, die wir 

so schon im ältesten Pali vorfinden; diese Form ist dann weiter zu 
Dilipa- dissimiliert worden und ist in die epische und klassische 
Sprache hereingekommen und hat sich dort festgesetzt. In einem 
andern Dialekt ist der”, di” gegen du” vertauscht worden, und so 
erhalten wir die Form Dudipa-°®), die im Päli erhalten ist) und 

35 uns den Schlüssel zum Verständnis der sonst ganz unklaren Sanskrit 
form bietet. 


mit dei” finden sich unter seinen Beispielen zufällig nicht; wir finden aber bei 
BR. Dei-gat- PBr, XIV, 9, Dii-cakra- Hariv. usw. 

1) Vgl. Wackernagel, Ai. Gr. I, 222f.; Pischel, Pkt. Gr, &5 244-45 

2) Vgl. Wackernagel, Ai Gr, I, 181. 

3) p. dipa- ist ja == skt. drima-. ar 

4) Vgl. प्रगट). 1,30: مع‎ (‚Dilipo) velfrapravalayim parikhikptasigaräm | 
nanyaddsanäm ureim sadasäikapurim eva || „er (Dilfpa) beherrschte die von 
den Meeresufern wie von Mauern und von dem Özsean wie von einem Wall- 
graben umgrenzte Erde, die keinem zweiten gehorchte, wie eine einzige Stadt*. 

5) Vgl. JM. Do-muha-, Du’ neben skt. Div-mukha- usw, 

6) Daneben, wie schon genannt, auch Dwjipa; ich wiederhole aber, daß 
wir vielleicht eber Duelipa auch an dieser Stelle zu lesen haben, Übergang 
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2. Jain. ogha- „Besen, Kehrwisch*®. 


Das in späterer jainistischer Literatur bisweilen belerte Wort 
ogha-, ein Synonym von rajoharana- „Besen, Kehrwisch*, d. h. der 
aus wollenen?!) oder baumwollenen®) Fäden verfertigte Besen der 
Jainamönche, ist von Zachariae, Beitr. 2. ind. Lexikogr. p. 88; 5 
GGA. 1835, .م‎ 38715: WZKM. XVI, 83. ausführlich behandelt 
worden. Er weist nach, daß das Wort in dieser Bedeutung bei 
Hem. An. III, 568 (574 ed. Cale.) in der Zusammensetzung ogho- 
pakarapa „das ogha (genannte) Gerät* und bei dem Kommentator 
Mahendrasüri, sowie bei dem letztgenannten zu An. II, 52 (ogkah ı0 
susädhä ng rane pi) und bei Sädhukirti I, 3 (rajoharanam oghahı 
syäd dharmadhvajaparitrake)®) vorkommt. Weitere Belege des 
Wortes werden, soviel ich sehe, nicht angeführt +). 

Zachariae schließt weiter, daß dieses oyAha- ein von dem 
gewöhnlichen Wort ogha- „Flut* ganz verschiedenes sei, was un- ı5 
zweifelhaft ganz riehtig ist. Eine etymologische Erklärung des 
Wortes wird nicht gegeben, nur wird auf Pischel’s Mitteilung 
hingewiesen, der GGA. 1855, .م‎ 338, 7. 3 auf Sindhi ughanı „to 
wipe, fo wipe up or out*®), Multäni ughan „to wipe, esp. to wipe 
of or collect with a shell the opium that exudes from the capsule ॐ 
of a poppy that has been sliced*, ugAha“, „a wiper, esp. a colleetor 
of opium* und ughi „the act of wiping, श्लु, opium colleeting* - 
aufmerksam macht. Dabei wird nun weiter erwähnt, daß Beames, 
Comp. Gr. II, .م‎ 138 Sindhi ughanu zu skt. udgharsana stellt, 
was auf Grund von dem Pt. Pf. ughafa geschieht; ob aber Pischel » 
(und Zachariae) mit dieser Etymologie einverstanden ist, be- 
kommt man nicht zu wissen. Nach WZKM. XVI 34 scheint jeden- 
falls Zachariae ogha- „Besen* für ein ziemlich modernes Wort 

— eventuell dem Guzeräti entstammend — zu betrachten. 
4 Diese Vermutung muß aber unzweifelhaft als eine nicht تتمع‎ 0 
richtige bezeichnet werden, da wir tatsächlich ogAa- schon in der 
alten kanonischen Sprache der Jainas vorfinden, Zuerst handelt es 
sich hier um die tatsächlich noch existierende “معاون‎ oder Augha- 
neryuleti, deren Platz im Kanon ja zweifelhaft ist, da sie zum Teil 
in sehr verkürzter Form in Avas. niry. 6, 890. inkorporiert wird 7), 38 


von أن حت كن‎ kommt ja sonst nur in Verbindung mit andern Lauten, besonders 
# vor; Übergang von j > d ist im Präkrit bisweilen belegt (Pischel, Pkt, 
Gr. & 215), die Beispiele sind aber wonig zahlreich und unsicher. Übrigens 
mag man, was schon oben über Entstellung schwerverständlicher Personennamen 
gesagt wurde, beachten, 

1) Vgl. Mahendrasüri zu Hem. ,صف‎ 111, 568, ed. Zacharlae (574 5१. Cale.). 

2) Vgl. كل‎ Pinheiro bei Zachariae, WZKM. XVL 34, Aum.i. Bei 
den Digambara's wird aber dor Beson aus Pfauenfedern vorfortigt, = 

5) Vgl. Zacharias, WZEM. १1, 559 | 

4) Aus Burgess, 1A. XI, 277 wird क्वि ohne Angabe der Quelle zitiert. 

9) Trumpp, Grammar of the Sindhi language, pp. 262, 273, 

6) Vgl. Burgess, 1A. IL, 17. 

7) Vgl. Weber, Ind, Stud, XVIL 61 


39) Charpentier, Beiträge zur alt- und mittelindischen Wortkunde, 


teils aber als selbständiges Werk von mehr als 1000 Versen über- 
liefert ist und von einigen Autoritäten sogar als das fünfte cheda- 
sütra betrachtet wird!) Diese Ogkaniryukti nun ist der Tradition 
gemäß १) aus püarva IX, 3, 20 (oghaprabhrta) „ausgezogen“ (पववत) ; 
sihr Inhalt gehört somit zu den allerältesten Teilen des Kanons, 
Und Haribhadra zu Avas. niry. 6, 88 erklärt (in Übereinstimmung 
mit andern Antoritäten), daß das „rechte Benehmen* (samäcarı) 
aus drei Bestandteilen bestehe, unter denen der erste ogka oder 
oha sei. Da nun hierunter offenbar das äußere Benehmen der 
15 Mönche verstanden wird, bei dem natürlich die Geräte oder Hilfs- 
mittel (wpakarana oder upadhr) wie Besen, Mundtuch, Seihe usw. 
die größte Rolle spielen, kann es wohl nicht zweifelhaft sein, dab 
wir hier dasselbe Wort ogha- oder oha- „Besen“ vorfinden, und 
daß es also schon dem ältesten Bestand des jainistischen Kanons 
ıs angehörte®). Diese Annahme wird ferner durch einen andern alten 
kanonischen Text bestätigt, nämlich durch Uttarädhy. XXIV, 15, 
wo wir lesen: 
ohovah’oraggakiyam bhandam tu duvikam muni | 
ginhanto neklehövanto vd paumjejja imam vihim || 
so was von Jacobi) folgendermaßen übersetzt wird: „if a monk 
takes up or lays down the two kinds of things belonging to his 
general and supplementary outfit, he should proceed in the following 
way“. Hier finden wir also einen Ausdruck ohovah'owaggahtya-, 
was im Sanskrit *oghopadhy-aupagrakika- lauten würde; nun er- 
ده‎ klüren es die Kommentare durch eughika- „general (outfit)* und 
aupagrahlka- „supplementary (outfit)“, und es kann kein Zweifel 
darüber obwalten, daß sie in aughika- eine Ableitung von ogha 
„Besen“ sehen — der Besen ist das vornehmste Gerät, und nach 
ihm werden dann zusammenfassend alle Dinge, die die ordinäre 
مو‎ Ausstattung des Jainamönches ausmachen, benannt, Weiter finden 
wir ja hier ein AMg. ohovahi- == oyhopadhr-, das dem von 
Zachariae bei Hem. An, III, 568 eingesetzten oghopakarana- 
ganz genau entspricht, da ja upadhi- und upakarana- in der tech- 
nischen Sprache synonyme Begriffe sind. Wir haben also hier 
وو‎ einen ganz unzweifelhaften Beleg des Wortes in einem Werke, das 
ganz sicher zu den ältesten Bestandteilen des jainistischen Kanons 
gehört ®). 8 
Es muß also als festgestellt gelten, daß oha- oder ogha- „Besen* 
ein schon in der Ardha-Mägadhi belegtes Wort ist, und damit 


1) Weber, Ind. Stud, XVI, 227. Die Hanptstelle über das Werk ist 
अणा, 828. | Weber, 1, ठ. 2४11, 48, 

8} Deswegen nämlich, weil ja die Aghaniryukti aus dem neunten [णत्व 
stammte, Ein Text des ©, ist mir leider nicht zugänglich. 

4) SBE, vol XLV, p. 1821. 

5) Über das Alter des Uttarädbyayanasütra und seiner verschiedenen Be- 
standteile, vgl. Verf., Utterädhyayanasütra, p. 37 0. (diese Arbeit wird hoffentlich 
im Laufe des Jahres erscheinen). 
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fallt natürlich die einzige etymologische Vermutung, die man über 
den Ursprung des Wortes gemacht hat. Wie es sich nämlich zu 
den von Pischel!) angeführten neuindischen Worten — Sindhi 
ughamt „to wipe* usw. — verhält, vermag ich leider nicht zu 
beurteilen; m. ए. können wohl jene Wörter mit oha-, ogha- ver- 
wandt sein, denn lautliche Bedenken können wohl kaum hier ob- 
walten. Wenn das aber der Fall ist, dann muß man natürlich den 
von Beames angenommenen Zusammenhang von ughanı mit ai. 
ud-gharg- unbedingt abweisen, denn mit diesem Worte kann ja 
oha-, ogha- nicht das geringste zu tun haben. Ob nun das Pt. 
مامزب‎ unbedingt eine solehe Erklärung fordert, das zu beurteilen 
bin ich niebt befähigt“); es könnte wohl auch eine derartige Form 
durch irgendwelche Analogie geschaffen worden sein, denn anderer- 
seits füllt es sehr schwer ugAhent „to wipe* von ughä „Besen* zu 


scheiden, und dieses Wort wiederum muß unbedingt mit oha-, (१0 ı 


zusammengehalten werden. Da ich aber mit den neuindischen 
Sprachen viel zu wenig bekannt bin, um mir auf diesem Gebiete 
irgendwelches Urteil zuzutrauen; lasse ich jene Wörter bei Seite 
und werde im folgenden die etymolögischen Verhältnisse des AMg 
oha-, ogha- ausfindig zu machen versuchen. 

Es fragt sich nun zuerst, wie sich die beiden Formen olta- 
und ogha- zueinander verhalten. Im allgemeinen verhält es sich wohl 
so, daß da, wo wir im Präkrit solche Doppelformen nebeneinander 
vorfinden, jene, die die Aspirata enthält, für ursprünglicher zu halten 
ist®); aber wenigstens nach Nasalen kann A in nicht ganz seltenen 
Fällen in Aspirata (besonders زو‎ übergehen +}. Man möchte viel- 
leicht geneigt sein zu glauben, daß dies nicht nur nach Nasalen 
der Fall ist, und daß somit oha-, welche Form unzweifelhaft die 
am frühesten belegte ist, auch die ursprüngliche wäre. Dies ist 
aber eine unsichere Vermutung und kann nur durch die weitere 
Verwandtschaft der Wörter ausgemacht werden. 

M. E. gehört nun oha-, ogha- „Besen* zunächst zu ai. wÄdn-, 
das von einigen in RV. X, 68,4.5 gelesen und gewöhnlich mit 
„Besen, Kehrwisch* gedeutet wird®), sowie zu 10713 „Besen® Sabdar. 
im $kDr. Diese Wörter gehören ferner zur Wurzel च (1९0) : pr. 
ühati, ühnte, ger. uhya, ühya, pt. pr. uhyamäna-, pt. ए üdha-, 
ükzta- usw,, die die allgemeine Bedeutung „schieben, rücken, streifen* 
hat und in Zusammensetzungen mit verschiedenen Präpositionen 
vom RV. an durch die ganze altindische Literatur ziemlich häufig 
belegt ist®), Dieses üh- nun, das niemals eine Nebenform "10 

1) GGA. 1885, p. 388, n. 3. 

8) Aus Benmes I. .ع‎ 111, 138 ist jedenfalls zu schen, daß das Pt. Pi, des 
einfachen Verbums gAarg nur getho, nicht ghutho lautet, 

3) Vgl. Pischel, Pkt. Gr. & 266. 4) Pischel, |. ec. & 267. 

5) Gewöhnlicher liest man doch hier an beiden Stellen schin- (Graß- 
inann, Aufreeht usw... Vgl. Oldenberg, Rigreda Il, 272. 

6) Vgl. BR. 1. 10328. 
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aufweist, wird man wohl also geneigt sein aus idg. *üdA- herzuleiten; 
somit würde man wohl annehmen, daß oAha- die ursprünglichere 
Form, und daß ogha- erst sekundär entstanden sei. Dabei kommt 
aber zunächst die Frage über die Verwandtschaft zwischen ü@A- und 

s gewissen avestischen Worten, die, wenn sie wirklich hierher gehören, 
eine andere Auffassung nötig machen. 

Bartholomae, Air. Wh. 40, stellt nämlich hierber den Inf. 
aojöd in Y. 32,7, den er mit न verüben, begehen* deutet, was aber 
weiter auf eine ursprünglichere Bedeutung „movere* zurückgeführt 

ı0 wird; चलं würde dann auf eine Wurzel *aog- zurückgehen, die 
Bartholomae mit ai. üh- verknüpfen will!)., Zu diesem *aog- 
stellt er dann weiter?) das Adv. paify-aogst ‚rückwärts, zurück* 
Y. 46, 8, eigentlich „sich zurückbewegend“, Akk. Sg. N. eines 
Adjektivs; dazu gehört auch peslyaoget tbatsahya- n. „(auf den 
18 Urheber) sich zurückwendende (, ihn selber treffende) Anfeindung, 
Feindschaft*, भ. 16,8; Yt. 8,51. Wenn nun wirklich, wie ich 
geneigt bin zu glauben, Bartholomae im Recht ist betrefis der 
Verwandtschaft jener Wörter mit ची, muß natürlich bier eine 
Grundform mit velarem gk, also etwa *eygh- und *ügh- zugrunde 
وه‎ gelegt werden; dann wäre also ogha- die ursprüngliche Form, die 
etwa auf *eugh-o- zurückginge, und in oha- hätten wir eine Ver- 
einfachung der Aspirata zu sehen, die ja in den Präkritsprachen 
gar nicht selten ist. Wir hätten es also vorläufig mit den folgen- 
den Formen zu tun: 
وه‎  *"eugh- (ev. *augh-, "ough-) in AMg. ogha-, oha- und in Av, 
वणान, pasty-aogat. 
*"ügh- in ai. üh- : ühati, ühani und uhdn- (falls dieses letztere 
Wort wirklich existiert). 
58 0 „schieben, rücken, streifen“ wird nun ferner mit ai. pyüksna- 
so „Überzug des Bogenstabes aus Sehnen, Schlangenhaut usw.“ SBr. 
ए, 3, 1, 11; Käty. Sr. 8. XV, 5, 81 zusammengestellt. Dieses Wort, 
das seines vereinzelten Auftretens und seiner sonderbaren Lautform 
wegen sehr unsicher ist, wird dann aus py-ksna- erklärt, wo pi 
== idg. *(e)pz, *pi*) sein und uksna- < *"ugh-s-no- zu üh- gehören 
ss soll. Dazu werden weiter gestellt gr. زوه‎ „Falte, Schicht*, تمن‎ 
„lege zusammen, falte* < *mı-1y-%), was dann natürlich ebensowohl 
auf *ugh- oder *uguh- als auf *ugk- zurückgehen kann. Ich getraue 
mir nicht weiter diese Zusammenstellung zu beurteilen, glaube aber 
jedenfalls, daß py-ukgna- und ,ريسع‎ जव zusammengehörig sind; 


1) Anders Geldner, ४९५, Stud. 3, 69. 

2) Air. Wb. 839, 

3) Was man auch in m-nahyati, pi-dhäna und picdayatı (< *"pi-ed- : 
ir. mul) wiederänden will. 

4) Die Etymologie stammt wohl von Brugmann, Grdr.? 1, بم‎ XLYV, 277; 
11: 2,839. Anders, weniger glückliche Auffassungen von reg, wrocse bei 
Moillet, Notes चा, gr. 8¶.; IF. +, 335; Pedersen, Mat. 1 prace 1, 170, 
vgl. Boisaegq, Diet, et. 824. 
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ob sie dann weiter mit üh- der Bedeutung wegen vereinbar sind, 
scheint mir schwieriger zu entscheiden. Doch bedeutet ja py-üksna 
offenbar eigentlich „Überzug, was über etwas gestreift oder gezogen 
wird® und berührt sich dabei sehr nahe mit Ausdrücken wie: 
krimäjinam adhy-üh- „eine schwarze Haut überziehen* Ait. Br. 5 
षा, 23; dhuram adhıyühet „die Deichsel mag er fberziehen“ SBr. 
1,4,4,13; apültad üha (vasah) „streife dieses (Kleid) ab“ AV, 
XVII. 2,57; apohya barhimgi „die Opferstreu entfernt habend“ 
Käty. $r. 8. II, 2,17 usw.; väsah praty-üh- „ein Kleid abstreifen® 
SBr. 111, 3,3, 10: XII, 4, 2, 8 usw. Also mag wohl diese ganze 19 
Zusammenstellung als eine einwandfreie gelten; und jedenfalls machen 
weder pyikgna- noch rugij, mriccn gegen die Annahme eines 
velaren g%4-Laut in üh- ein Hindernis aus. 

Zu diesen Wörtern stelle ich nun auch das bisher unerklärte 
ufich- : chat und कीलकं Dhp. 7, 36; 28, 18 „nachlesen“ ep. 15 
kl,, pra-ufich- „verwischen“ Mrech. und uichd- m. „Nachlese* (be- 
sonders der einzelnen Körner) ep. ` 1.1). Der Bedeutung wegen 
passen diese Wörter nicht schlecht zu üh- „schieben, rücken, streifen®, 
das auch bisweilen in Zusammensetrungen die Bedeutung „sammeln, 
anhäufen* bat; man vergleiche auch die dazugehörigen Wörter, die ॐ 
da „Besen, Kehrwisch“ bedeuten mit der Bedeutung „nachlesen*, die 
ufich- bat. Rein formell leite ich wnch-, ufichd- aus *ungh-sk-, 
*ungh-sk-d-, was ja weiter zu "unk-sk- > *un-sk- wurde, also aus 
einer mit Nasalinfix versehenen schwachen Wurzelform *u-n-gh- ab. 
Weitere Verwandte innerhalb des Indischen kenne ich nicht, und » 
auch aus anderen Sprachen läßt sich meines Wissens nichts nach- 
tragen. 


3. AMg. näma- „bedeckt, Bedeckung* usw. 


Ein schwieriges Wort ist AMg. nüma-, weil man über die 
Bedeutung im Unklaren ist); da ich im folgenden die Stellen, wo 59 
das Wort vorkommt — die ja nicht besonders zahlreich sind — 
eämtlich, soweit sie mir bekannt geworden sind, aufführe, wird man 
sich daraus ein Urteil bilden können, in wie weit es mir gelungen 
ist, die richtige Bedentung des Wortes heraus zu finden. | 


In Äyäar. I, 8,8, 24 (ed. Schubring) lesen mir: 38 
'süsachfm’ nimantejja — divvam mäyam na saddahe | 
kam padibujjha mähane savvam nümam ऋकू || 


1) Man hat diese Wörter früher mit alsl. ,مامه‎ ags. wascan, ahd. waskan 
„waschen“ zusammengestellt; diese gehören aber vielmehr zu air. wisce, uece 
„Wasser* aus *ud-akjo- : gr. م000‎ „Wasser“ usw. Brugmann, Grdr.* II: 1, 
478: Pedersen, KZ. XEXVL 339; Kelt. Gr. IL, 19. 

2) Das Wort ist freilich früher von Morris, JPTS. 1891—93, p. 967. 
behandelt worden; das Resultat seiner Untersuchung seheint mir im großen und 
ganzen ziemlich richtig zu sein, ich habe es aber doch für angebracht gehalten, 
eins etwas ausführliehere Darstellang zu geben, 


d.h. „mit ewigen Dingen soll er erleuchtet werden?), an das gött- 
liche Blendwerk soll er nicht glauben; ein Brahmane soll sich dies 
merken und alles Blendwerk wegwerfen“. Nach dem Kommentar 
ist näma- hier == karma mäyä va; nach dem was sich im folgen- 
s den zeigen wird, scheint es ziemlich offenbar, daß karmen nur eine 
Konstruktion der Erklürer ist, während mäyd etwas besser der ur- 
sprünglichen Bedeutung des Wortes entsprieht. Ich habe demgemäß 
„Blendwerk* übersetzt, möchte aber noch eher etwa „Verblendung, 
Dünkel“ sagen, was m. E. der eigentlichen Bedeutung von nüma- 
19 noch näher kommen würde. 
Ungefähr denselben Ausdruck finden wir in Sütrakrt. 1,1, 2,12°): 
savvappayam viukkassam sarvam nümam ndhüntya | 
appattiyam akammanmse 211 attkam mige قلت‎ || 
त. h, „indem man Geiz®), Stolz*), jede Verblendung und Zorn ®) 
15 abschüttelt, wird man vom karman frei — diese Frage geht ein 
Vieh vorbei“. Hier wird also näme- ganz richtig mit mäyä er- 
klärt, das mit den andern hier aufgezäblten Hauptisünden zusammen- 
gehört. Genau dasselbe wird auch in I, 1,4, 12 gesagt: 
ukkassem jalanam nümam majjhattham ca vigimcae || 
ॐ .ل‎ ॥. „er (= der Jainamönch) soll Stolz (uikarpa), Zorn®), Ver- 
blendung und Geiz?) weglegen*. 

Wir haben also hier an drei Stellen dieselbe Anwendung des 
Wortes gefunden, wo nämlich nüma- offenbar mit mäya gleich- 
bedeutend ist. Dies ist aber nicht die ursprüngliche Bedeutung 

unseres Wortes, wie sich jetzt aus den übrigen Stellen zeigen wird.‏ ود 

In Äyär. II,3,3,1 lesen wir: se bhukkhü va bhikkhuni va 
gämänugämam düljjamäne antarä se voppäni va phalihani va 
नु va कल 5] dario va küdagärani va 723850131 va nüma- 
4, ihani vo rukkhagihän va pavvayagihani एत rukkham va cetiya- 

java?) bhavamagi-‏ هم kadam thübham va cefiyakadam üesanäni‏ مد 
kön va no bahao pagijjhiya pagöjhiya amgquliyae uddisiya ud-‏ 
disiya onamiya onamiya unnamiya unnamiya nöjhägja | tao‏ 





1) Dies ist die Bedeutung von nimantegü == nimantrayet nach dem 
Komm, vgl. Jacobi, SBE. > १1, 77, n. 2, 

2) Ich zitiere diesen Text nach Prof. Jaeobi's handgeschriebener Kolla- 
tion, die عه‎ mir (reundlichst gelichon hat, 

3) sareappaga- == saroätmake-, mit lobha erklärt. 

4) vinkkasen- = myulbareı-, mit möäna erklärt, 

5) appattiya- wird {wahrscheinlich unriehtig) dureh aprifika- wieder- 
gegeben und mit krodhe erklärt. 

6) ralanı == (कद. 

व) mejjhatihe = medhyastha wird mit lobha erklärt. Es ist aber eher 
aus majjha == mahyam und ariha zusammengesetzt, vgl, survätmaka (oben 
Antm. Bj. 

8) Das fehlende wird aus 11, 3, 2,12 suppliert, ist aber hier von keiner 
Bedeutung, weshalb ich es weggelassen habe, 

9) Vel. 1, 3, २, 8, 
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samjayäm-eva gämänugämam 01131772776 || d. h. „ein Mönch oder 
eine Nonne, von Dorf zu Dorf wandelnd, wenn im Wege Wille 
oder Balken*) oder Festungswerke oder bis Tore oder Belvedere oder 
Paläste oder Gartenhäuser oder Baumhäuser oder Gebirgshäuser ®) 
oder ein heiliger Baum oder ein heiliger stäpa oder Laden oder 5 
bis Paläste sind, soll jene nicht betrachten, die Arme aufhebend र), 
mit den Fingern zeigend, sich auf und niederbückend; mit Vor- 
sicht soll er weiter von Dorf zu Dorf wandeln. nüma-gihand 
wird hier im Kommentar mit nümagrhäni verkgapradhänäni ge- 
deutet; das folgende ruklkhaphäni == vrksagrhäng muß aber offen- 10 
bar etwa „Baumhäuser, in Bänmen gebaute Häuser“ bedeuten, und 
deswegen kann nama-gihäpd nicht genau dieselbe Bedeutung haben. 
Ich glaube vielmehr, es bezeichnet Häuser, die unter Bäumen, an 
schattigen Plätzen gebaut sind, also etwa „Gartenhäuser“ oder 
eventuell sogar „Lauben“. 15 
In dem folgenden Paragraph finden wir nun wiederum nüma- 
in etwas anderer Bedeutung: es heißt nämlich in II, 8, 8, 2: se 
bhikkha na bhikkhuni va gämäanugämam daljamane antarä se 
kacchänd va daviyanı एत nümänd va valayanı va gahanäni vä 
gahanaviduggänd va vanän! va pawayäni va pavvayaniduggänd 20 
va pavvatagihäni va agadani va talagänı va dahanı va nadio 
va nävio va pokkharanto va dihiyio ra qumjäliyäo va saränı सतं 
sarapantiyäni 08 tarasarapantiyäni vä | no 0450 pagijjhiya 
java 0877075 | d. ४. „ein Mönch oder eine Nonne, von Dorf zu 
Dorf wandelnd, wenn in seinem Wege Marschland, Holzwälder *), #5 
tiefgelegene (schattige) Plütze, Festungen, Dickichte, Festen in 
Dickichten, Wälder, Gebirge, Festen in Gebirgen, Gebirgshöhlen, 
Brunnen®), Zisternen, Seen, Flüsse, Dimme, Lotusdämme, Kanäle ® 
windende Kantile”?), Wasserflächen, Reihen von Wasserflüchen sind, 
soll jener usw. dis wandeln“. Hier wird von dem Kommentar 0 
nämänd mit nimnäni, gartädini gedeutet; es sind also tiefliegende, 
m, E. besonders schattige Plätze gemeint, kleine Tälchen oder 
etwas ähnliches. & 
Keine Erklärung gibt der Kommentar zu Ayär. 11, 11, 6, wo 


1) phaliha ist wohl hier wahrscheinlich == skt. parighd- (vgl, Pischel, 
Pkt. Gr. § 208). 

2) Damit sind wohl Felsenböhlen gemeint; Jaco bi, SBE. XXI, 145 bat 
„mountain caves“, a 

3) Natürlich zur Begrüßung (amyalıkarman). 

4) Warum Jacobi (SBE. XXI, 145) dariyanı mit „pasture-grounds“ 
übersetzt, verstehe ich nicht. चत ist د‎ skt, dramya- und muß estwa 
„Holzwald® bedeuten, dasselbe nämlich was Känfilya dravyerama nennt (z. B. 
Arthasästra p. 99, 15). 

5) ageda ist von Jacobi nicht übersetzt worden; es ist aber „Brunnen“ 
nach Aup. 8. 88 1, 79, I; Ausg. Erz., p- 65. 17 und Desin. 1,18: مليدوه‎ küpaı. 
Nach Pischel, Pkt. Gr., 5 231 ist das Wort د‎ skt,. omafa „Brunnen, Grube“. 

6) So muß wohl क्रतं = dlirghikü bier der Abwechslung ‚wegen über- 
sotzt werden 

7) gumjäliy: ist = rakrasäreni nach dem Komm, zu Aup, 5.5 78 1 


Zelischrift der D.M.G. Ba, 70 (1818), 15 
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wir eine kürzere Aufzählung, mit: kacchän! va nümanı va be- 
ginnend, haben; offenbar müssen wir aber hier dieselbe Bedeutung 
wie in 11: 3, 3, 2 voraussetzen, Weiter haben wir hier Sütrakr. 
1,3,8,1: 


5 jaha samgamakälammi pitthao 6 تمتعسد‎ | 
ralayam gahanam nümam ko jünai paräjayam || 


3. h. „wie in der Zeit des Zusammenstoßes der Feigling hinter sieh 
blickt nach einer Höhle, einem Diekicht, einem Versteck, (denkend) 
wer weiß, wer da siegt“ usw. Hier erklärt der Kommentar!) näma 
ı0 mit pracchennam, giriquhädikam (das letztere natürlich nur um 
das erste Wort, die eigentliche Deutung, zu exemplifizieren), und 
ich habe es demgemäß mit „Versteck“ wiedergegeben. Eine älm- 
liche Bedeutung wie in Ayär, II, 3, 3, 2 baben wir endlich in Sütrakrt. 
II, 2, 8, wo nämlich eine Aufzählung verschiedener Lokalitäten sich 
15 findet, die der schon angeführten des Ayäramgasutta im großen und 
ganzen völlig ähnlich ist?) 
Ich habe jetzt alle Belege des einfachen Wortes, die mir be- 
kannt sind, angeführt. Wir finden weiter eine Zusammensetzung 
abki-näma- in Sütrakrt. 1, 2,1, 7: 


20 je अकरं bahussue siya 
dhammiyamäahanabhiklchue siya | 
abhinamakadehl mucchie 
firvam se kammehl kiccai || 


त्‌. بط‎ „auch einer, der sehr gelehrt ist, ein tugendhafter Brahmane 
35 oder Bettelmönch wird, wenn er von Werken der Verblendung ver- 
leitet wird, seiner Handlungen wegen schwer leiden“, Der Kommen- 
tar gibt als Erklärung von abhinama- die Worte abhimulchyena 
karma mäya يهم‎ offenbar ist also, daß diese Stelle mit denen zu- 
summengehört, wo nüma- durch mäyä „Verblendung“ wiederzu- 
مو‎ geben war. 
_ Aus dem schon angeführten geht m. E. folgendes hervor: in 
Ayär. 7, 3. 3, 1. 2; 11, 6; Sütrakrt. 1, 8, 3, 1; I, 2,8 bat nüma- 
seine ursprüngliche Bedeutung; diese wird m. E. am besten mit 
prachanna „bedeckt* wiedergegeben, d.h. nüma- ist eigentlich ein 
ॐ Adjektiv mit dieser Bedeutung, das dann weiter substantiviert 
worden ist und die Bedeutung „bedeckter Platz, Versteck, von 
Bäumen bewachsener, überdachter, schattiger Ort“ erhalten hat, In 
अजह. I, 8, 8, 24; Sütrakrt. I, 1, 2,12; 4, 12 und in der Zusammen- 
setzung abhi-nüma- in Sütrakrt. I, 2,1, 7 bat aber das Wort eine 
40 übertragene Bedeutung erhalten; es wird nämlich an diesen Stellen 
mit mäya glossiert und ist also etwa mit „Blendwerk, Verblendung, 


1) Vgl. SBE. XLY, 265. 
%) Der geringen und unwiehtigen Abweichungen wegen halte ich es nieht 
für nötig die Stelle hier anzuführen, 
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Illusion: delusion“ wiederzugeben. Ein solcher Bedeutungsübergang 
scheint vielleicht beim ersten Anblick etwas überraschend zu sein, 
ist aber eigentlich nieht besonders merkwürdig, denn mäyä be- 
zeichnet ja eigentlich „Trugbild, Blendwerk*, irgend etwas, das 
sich in falscher, maskierter Gestalt zeigt, und kann also ganz gut 5 
von einem Wort mit der Urbedeutung „bedeckt, Bederkung* er- 
setzt werden. Eine ausgezeichnete Parallele, die vielleicht mehr 
als jede Auseinandersetzung überzeugen muß, bildet aber eine Stelle 
wie Sütrakrt. I, 2, 2, 29: 

channam ca pasamsi no kare 10 

na ya ukkäsapagäsi mähane | 


d. h. „ein Brabmane soll sieh nicht Verblendung, Geiz), Stolz {ut- 
karsa) oder Zorn®) hingeben*; hier wird also als Synonym von 
mäyd „Verblendung“ ein Wort channa gebraucht, das natürlich 
nur eine Substantivierung des Pt. Pf. channa- zu chad- „bedecken* 15 
ist. Dies gibt ja eine genügende Erklärung des Gebrauchs von 
nüäma- in der Bedeutung mäyd. 

Nun wird aber weiter von diesem näma- ein Verbum gebildet, 
das völlig jeden Zweifel an der von mir angenommenen Bedeutung 
beseitigt. Wir finden nämlich in Desin. 4, 43 7 chädayatı, 0 
und aus He. IV, 21 bekommen wir zu wissen, daß unter den Sub- 
stituten des Kausativums von chad- (chädayati) sich unter anderen 
auch numai?), nümai (nümei) und san-numal befinden. In der 
Literatur ist dieses Verbum an zwei Stellen des Setubandha belegt, 
rämlich in 1, 32: 2 
1إابتسل تله سامخ‎ 1 thou-thoa-osaranta-muddha-sahavea | 
rai-ara-cumbijjantam na niattel nalini muham miva kamalam | 


त्‌, h. „den faserigen Stengel {im Wasser) verborgen, wendet die 
Lotuspflanze, deren Knospenzustand nach und nach dahingeht, ihre 
von den Sonnenstrahlen geküßte Blüte nicht ab, ebensowenig wie 39 
ein Weib, erst die von Haarsträuben bedeekten Glieder verbergend, 
dann aber die Verschämtheit aufgebend, den vom Geliebten geküßten 
Mund“); und ferner in ४, 87! 

kuavaha-paditta-numia- ®) nia-naamum höä-visanfula-mahaggäham | 
parivaddhielkamekkänuräa-sara-pahara-nivvalia-samkhaulam | s 
त. 1. „indem {== sodaß) die Ungeheuer durch die Glut ihrer vom 
Feuer erhitzten und (darum) geschlossenen Augen unsicher 
wurden, und die Muschelscharen, deren gegenseitige Liebe wuchs, 








1) pradamsä, mit lobha erklärt. 
9) مموههم‎ == prakäde, mit krocka erklärt. 
ॐ) Vgl. Deiin, 4, 51. 

4) Ebh haben "لاق‎ 

5) Übersetzung von Goldschmidt. - 

6) R hat goria‘; dies ist eine Sanskrtisierung, da nümig- mit gopiia er- 
klärt wird. 

15 
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durch die Pfeilschüsse von einander getrennt wurden*!). Hier 
wird also mimia- an der ersten Stelle mit „verborgen, verbergend*, 
an der zweiten mit „geschlossen* übersetzt; es wäre in Sanskrit 
am besten mit chemna, chüdita zu übersetzen”). 1 
5 Es steht demnach fest, daß wir ein ursprüngliches Adjektiv 
nüma- haben, das „ehanna, pracchanne* bedeutet, und das dann 
weiter substantiviert worden ist und die Bedeutung „Bedeckung, 
Versteck“ wie auch „Blendwerk, Illusion®* erhalten hat. Zu diesem 
wird dann ferner ein Verbum nämai, nümai, Pt. Pf. nämia- (M.) 
10 gebildet, das am besten mit chädayati wiedergegeben wird. Da 
neben scheint nun auch eine ablautende Form numa- in numal, 
san-numai zu bestehen, falls nicht diese einfach — wie ich lieber 
glauben möchte — auf einer im Mittelindischen gar nicht unge- 
wöhnlichen Verkürzung langer Vokale, deren Grund nicht in allen 
ıs Fällen klargelegt ist®), beruht und also etymologisch von keinerlei 
Bedeutung ist. 

Die einzige etymologische Erklärung des Wortes, die ich kenne, 
rührt von Schubring, Ayär. p. 87 her; er nimmt an, nüma- 
hätte eigentlich die Bedeutung „niedriger Standpunkt“ und wäre 

mit ai. nipa- identisch, das im Präkrit neben der regelrechten Form‏ وه 
nive- auch die unregelmäßige nima- +) aufweist. Diese Etymologie ist‏ 
aber unbrauchbar, teils weil ich bier nachgewiesen habe, dab nüamae-‏ 
nicht die von Schubring angenommene Bedeutung hat, teils weil‏ 
ein Übergang i> च im Mittelindischen nicht zu existieren scheint).‏ 

ॐ Fs ist also deutlich, daß für nüme- eine andere Herleitung gesucht 
werden muh. 

Dabei muß ich aber leider gestehen, daß es mir trotz weit- 
gehenden Nachforschungen nicht gelungen ist, weder im Indischen 
selbst noch in anderen Sprachen einen Aufschluß für dieses rätsel- 

so hafte Wort zu finden, und daß ich also bei einem non liquet stehen 
bleiben muß. Nur kann als eine Vermutung ausgesprochen werden, 
daß nümea- eine Bildung von demselben Typus wie bhimd-, üma-, 
dhümd- usw.) repräsentiert, und daß wir also auf eine „Wurzel® 
*nü- „bedecken“ zurückgehen müssen; dies setzt aber voraus, daß 

35 nülma- sozusagen ein fatsama ist, 0. مط‎ daß wir im Sanskrit genau 
dieselbe Form wie im Präkrit haben würden, was ja nicht absolut 
sieher, aber doch ziemlich wahrscheinlich ist. 








1) Übersetzung von Goldschmidt. 

9) Wie Ich nachträglich sehe, ist das Verbum auch im Galidavalıa belegt: 
nümei in v. 927, nirmiya- in 108, nümafy)a- in 226. 967, कषयन्ता [कव in 149. 

3) Vgl Pischel, Pkt. Gr. ६ 79#.; da mir Pischel’s Ansichten über 
den Akzent im Mittelindischen unannehmbar sind, kann ich Ihm natürlich nicht 
in seinen Erklärungen verkürster Vokale überall folgen, 

4} Vgl. Pischel, Pkt, Gr. 85 118. 248. 

5) Vgl. Pischel, Pkt. Gr. 5 120 über Beispiele wie مسلط‎ = hina usw 

8) Vgl. Brugmann, Grdr.? 11: 1, 2458. 
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4. Ai. ndndati und Verwandtes. 

Die Etymologie von ai. nand- : ndndati scheint nieht ganz 
klar zu sein; mit got. ana-nanpjan „wagen“, aisl. nenna, ags. nddan, 
ahd. nendan usw. hat das Wort natürlich nichts zu tun), da weder 
Form noch Bedeutung der beiden Wortgruppen zueinander stimmen. 
Andererseits hat man schon längst die m. E. völlig richtige Ver- 
utung gehabt, daß nand- zunüchst zu nad- : nddati „ertönt, 
brüllt, schreit* gehört, die aber lange nieht allgemeine Zustimmung 
gefunden hat. Ich möchte im folgenden durch Musterung des zu 
nand- gehörigen Wortmaterials diese Erklärung weiter zu stützen 
und festzustellen suchen, 

Das einfache nand- : العامة‎ hat nach BR. IV, 26 nur die 
Bedeutung „befriedigt sein von, vergnügt sein, sich freuen über*; 
übrigens sind ältere Belege sehr spärlich (RV. X, 71, 10 usw.) und 
es läßt sich aus den betreffenden Stellen wenig herausnehmen. Unter 
den Zusammensetzungen finden sich aber einige, bei denen eine ältere 
Bedeutung „jubeln, jauchzen, Freudenrufe erbeben* usw. noch durch- 
schillert, nämlich: adhs-nand-, im allgemeinen freilich „sich freuen 
über, Freude Haben an*, aber auch „jemand freudig begrüßen, 
willkommen heißen; jemand beloben; sich einverstanden erklären 
mit* ep. kl; prafy-abhi-nand- „jemandes Gruß erwidern; jemand 
willkommen heißen* ep. kl; sam-abhenand- „jemand beglück- 
wünschen* 12858. 21, 148; prafi-nand- „jemand freudig begrüßen, 
jemand seinen Gruß, Gegengruß entbieten, an jemand freundliche 
Worte richten, jemand seine Zufriedenheit, Erwogenheit zeigen“ ved. 
ep kl.; sam-pratönand- „jemand freudig begrüßen, willkommen 
heißen* MBh. X, 475. Alle diese Zusammensetzungen zeigen genug- 
sam, daß wir es hier mit einem alten Verbum des Sprechens oder 
eher Rufens, Schreiens zu tun haben. Durch eine Musterung der 
zu nand- gehörigen nominalen Bildungen wird diese Auffassung 
noch weiter gestärkt. 

Unter diesen findet sich nun n. a. folgendes: 

ndnda- m. ‚eine Art Fiöte* Samgitad. im SKDr. — ’N. einer 
der beiden Trommeln des Yudhisthira, MBh. VII, 1032. 

nandaka- m. „Frosch“, Trik. 1, 2, 26 

nandana- m. „Frosch*, Sabdar. im SKDr. 

nendi- 7, „Segensprecher, Sprecher des Prologs in einem Drama‘, 
Wilson; vgl. nandin- m. das. H. 330%); nändin- m. „der Sprecher 
des Gebets vor dem Beginn des Schauspiels‘ प्र, 330 und nändi £ 
„das Gebet vor dem Beginn des Schauspiels* kl.®). 

nandi-ghoga- (such ,“لمجم‎ nandi) m. „Freudengeschrei* ep. 


1) Vgl. Ublenbeck, Ai, etym. Wb, 142. 

2) Vgl. Hem. an, 2, 263: mägadhe ksapanake ca nandi usw, 

3) Im Präkrit steht बनता in derselben Bedeutung, z. ए. Äyär. pp. 12, 14; 
14, 18; 15, 7, ed. Schubring usw. 
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39 


930) Charpentier, Beiträge zur alt- und mittelindischen Wortkunde 


kl. lex. (= vandighosa Hem. an. 4, 319 Zachariae); ebenso im 
JM. Ausg. Erz. p. 48, 15. In Äup, 8. 5 49, VIII ist sa-nandighosa- 
Adj. Beiwort eines Streitwagens; der Kommentar erklärt hier nandi- 
als Klang der gebräuchlichen zwölf Instrumente; und ebenso wird 
s offenbar sa-nemdighoga- bei den Buddhisten als Epithet des Wagens 
gebraucht, z. ए. Mahävastu II, .م‎ 339, 17.19; 420, 13; III, p. 22, 
7 usw.'). Hier hat also nandı- offenbar eine ganz alte, ursprüng- 
liche Bedeutung beibehalten. Ebenso verhält sich wohl 
nanditärya- n. ‚ein bei frendiger Veranlassung erschallendes 
10 musikalisches Instrument“, MBh. VIII 402; Harıv. usw. 

Weiter finden sich im Jaina-Präkrit folgende Wörter, die mir 
besonders bezeichnend erscheinen: 

nandikkho simhah Desin. 4, 19; es bedeutet einfach „der 
Brüller*, was weiter durch das Wort nandika- m. „Hahn“ प. 5. 191 

15 bestärkt wird, denn der Vogel ist natürlich ebensowohl wie der 
Löwe*) nach seinem Schall benannt. Es scheint nicht unglaublich, 
daß nandikkha- eigentlich mit nandika- identisch ist; oder letzteres, 
von einer im Sanskrit wenig gebräuchlichen Bildungsart, ist ein- 
fach eine Rückbildung aus dem Mittelindischen. Dann würde €= 

beweisen, daß wir neben nandikkha- „Löwe* auch ein präkritisches‏ مه 
nandiklcha- „Hahn“ gehabt haben.‏ 

Weiter findet sich an derselben Stelle die Glosse: nandiyam 
simharutam Desin. 4, 19; also nandıra-, das im Sanskrit nicht als 
Substantiv gebräuchlieh ist, hat im Jaina-Präkrit einfach die Be- 

ॐ deutung „Löwengebrüll“ gehabt. Literarische Belege des Wortes 
kenne ich nicht, solche werden sich aber vielleicht ausfindig machen 
lassen ३). 

Weiter wird ja nandini als no. pr. einer mythischen Kuh (der 
Tochter der Surabhi) im Besitze des Vasistha MBh. Ragh. gebraucht, 

so und wir finden bei Hemacandra Dein. 4,18: nanda nandi nan- 
dini trayo 'py عله‎ goväcakäh. Es würe nun gut möglich, daß auch 
die Kuh als „die Brüllerin* *) bezeichnet worden wäre, aber andrer- 
seits könnte ja dieses Wort auch von der späteren Bedeutung von 
nend- ‚erfreuen, Freude verursachen* ausgegangen sein®). Jeden- 

1) Vgl, Verf, Faccekabuddhagesch., pp. 2, Anm. 1; 165. 

9) Vgl, auch nandeke- und manedana- „Frosch“ .ها‎ oben), = 

3) Dies um so mehr, weil Homscandra doch oflenbar für sein Lexikon 

Texte exzerpiert hat, was Pischel, Pkt. Gr., p. 39 zu verneinen scheint, Be- 

welsend ist ३. B. die Stelle 2, 50: kolähalo khagarılam | tumulamätraudei 
tv ayam samskrtasamahı || , die offenbar auf seinem Mißverständnis von Utta- 
rädhy, IX, 7 und 10 beraubt, Hemacandra hat nämlich, weil in v. 10 von 
schreienden Vögeln gesprochen wird, das in 7. 7 vorkommende kolähola inlsch 

915 „Vogelgeschrei* verstanden, eine Bedeutung, die dem Worte m. W. nie 

zukommt. 

4) Vgl. ai. vos „Kuh“, एतत „rindernde Kuh“, vdsrü adj. „die brüllende*, 
als Fem, „Kuh“ (z. ए. RV. X, 149,4), die alle zu एत „brüllen® gehören. 
Was Kretschmer, Einl. 135 dagegen sagt, beweist ungenügends Vertrautheit 
mit dem indischen Material, 

5) Bei Homacandra finden sich, soviel Ich sehe, keine anderen hierher 
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falls sind schon im vorhergehenden genügend Beispiele für die ur- 
sprüngliche Bedeutung der Wurzel vorgeführt worden, um zu be- 
weisen, daß die Etymologie einzig und allein richtig ist, die da 
nand- mit nad- „schreien, brüllen, rufen“ verbindet. 

Zu nad- stellt wohl na-n-d- einfach eine nasalinfigierte Form 
dar, ebenso wie m. E. ai. ni-n-d- neben nid-, av. nadd- steht!). 
Die Akzentuierung ndndati (statt zu erwartenden काक्र) teilt 
es mit nindati, dümbhati, dfmhati usw. (vgl. Brugmann, Grär.* 
11: 3, 278). Was weiter nddatı betrifft, so gehört es natürlich zu 
av. nadant- „schmähend, lästernd* Y. 33, 4; weitere Verwandtschaft 
ist m. W, nicht klargelegt. 


5. AMg. upphesa- „Diadem*, phesa- „sadbhäva*; 1 
JM. phesa-, upphesa- = 6716114“ usw., nipphesa- 
‚Sabdanirgamah*; p. nippesika- usw, 


Im Äup. 8. 55 19*. 34. 54 finden wir ein Wort upphesa- छन्‌ 
das nach Leumann offenbar mukuta „Disadem* bedeutet und statt 
dessen unter den fünf königlichen Insignien?) mit aufgerählt wird. 
Eine etymologische Erklärung des Wortes wird dort nicht gegeben, 
und irgend etwas darüber habe ich anderswo nicht finden können. 
Auch ist so ein isoliertes mittelindisches Wort immer schwierig zu 
beurteilen: ich glaube jedoch ziemlich sicher behaupten zu können, 
daß wir hier eine Art von fadbhava-Bildung vor uns haben, deren 
hochsprachliches Ebenbild aber zufällig nieht belegt ist. Ich glaube 
nämlich in upphesa- ein *ut-phesa- < *ut-pesa sehen zu dürfen, 
das im Sanskrit nieht existiert, oder jedenfalls bisher noeh nicht 
gefunden worden ist. Die Wurzel قر‎ : pimsdti hat ja die all- 
gemeine Bedeutung „putzen, schmücken, verzieren“, und ein *ut-pis- 
das nicht belegt ist, könnte sehr wohl mit der einfachen Wurzel 
ziemlich gleichbedeutend sein; also würde *uf-pesa- vom Anfang 
an einfach „Schmuck, Zierat* bedeuten, nachdem aber die spezielle 
Bedeutung „Kopfsehmuck, Diadem* erhalten haben. pesa- ist nicht 
besonders allgemein, sondern ist durch pesas- verdrängt worden®); 
es kommt aber sehon in Ait. Br. 3,10 und in den Zusammen- 
setzungen puru-pesa- und su-pesa- vor*), überall freilich in der 
Bedeutung „Gestalt, Form“; daß es aber auch „Schmuck* bedeuten 
konnte, daran braucht man wohl nicht zu zweifeln. 


gehörigen Bildungen; in Desin. 4, 19 haben wir aber nundeno bhriyal, also 
„Diener“, eine Bedeutung, die im Sanskrit nieht belegt ist. Als eine Parallele 
zu numdan-, “مهمه‎ „Frosch® mag कत्ते bhekalı Desin. 4, 20 angeführt 
werden, das offenbar zu nard- „brüllen* gehört, 

1) Vgl. Verf,, Desiderativbildungen, p. 471, Andere Auffassungen bei 
Brugmann, Grdr.? 11: 3, 270; Persson, Beitr, 2, idg. Wortf. 669; Güntert, 
IF. XIX, B6f. u. m 

त्‌) Schwert, Sonnenschirm, Dindem, Stiefel und Chowrie 

8) Über die Bedeutung von pefas- vgl. Pischel, Ved. Stud, 2, 113 8 

4) Man vergleiche auch die Femininbildung pesi, die ja zu peda- gehört. 


+, 


a 


30 


35 
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In dieser Auffassung von upphesa- als = *uf-pesa- werde ich 
durch die Glosse pheso träsah sadbhävas ca Desin. 6, 87 bestärkt. 
Die erste Bedeutung gehört natürlich nieht hierher — darüber wird 
sofort weiter gehandelt werden — aber die Bedeutung sadbhave 

s „wahre, wirkliche Natur“ ist wahrscheinlich aus pesa = rüpa „Le- 
stait, Form, Aussehen“ herzuleiten. Ich kann jedenfalls keine andere 
Herleitung finden, die besser passend wäre. Wir hätten also hier 
noch ein Beispiel für den Lautübergang p < ph im Mittelindischen, 
der schon ziemlich reichlich belegt ist?). | 

19 Schwieriger scheint mir eine andere Gruppe von teilweise 
sleichlautenden Wörtern, als dessen erstes phesa- in der Bedeutung 
„träsa Furcht* (Desin. 6, 87) sich findet. Literarische Belege des 
Wortes sind mir nicht bekannt; da aber Hemacandra nur Wörter 
anführt, die er entweder selbst. oder durch seine Vorgänger aus 

15 der vorhandenen Literatur aufnahm*), dürfen die Glossen der Desi- 
nämamälä wohl im allgemeinen ebenso gut als reine Literaturbelege 
sein. Hierher gehören nun weiter folgende Wörter: 


(IM.) uppheso träsah |apavadartho 'py ayam laksyezu drsyate|yathä] 
asarisajanaupphesaya na hu sahi(y)avea kule pasüena | 
ده‎ Desin. I, 94; १. 0. upphesa- „Furcht*; (aber) auch in der Bedeutung 
„üble Nachrede, Beschimpfung* ist dieses Wort in den Beispielen ¢} >) 
zu finden. x. B.: „Beschimpfung von Seiten nicht ebenbürtiger Leute 
ist von dem Sohne einer guten Familie nicht zu vertragen“, Wir 
finden also hier upphesa- in den Bedeutungen „Furcht‘, was zu 
ده‎ phesa- stimmt, und „üble Nachrede, Beschimpfung* ; in der letzteren 
Bedeutung auch eine Form wpphesaya-, was neben upphesa- eine 
-ka-Erweiterung darstellt. 
M. uppesa- „in Setubandha 10, 61: 
suraa-suhaddha-mauliyan bhamara- 
29 dearakkanta-malai-maula-niham | 
sähal sameruppesam uppitthum- 
milla-täraam naana-juam | 


d. h. „Ihr Augenpaar, erst durch die Wollust des Coitus halb ge- 

schlossen, dann einer von der Biene teilweise eroberten Mälati- 
جد‎ knospe ähnlich, endlich vor Entsetzen weit geöffnete Augensterne 

habend, verrät ihre Schlachtfurcht*#,, Hier kommt übrigens auch 

neben uppesa- ein Wort uppittha- vor, das اع مسا‎ uden trasta 

„entsetzt, fürchtend“ übersetzt oder durch frastany. | 

kascit erklärt wird®); dieses Wort ist außerdem in demselben Text 





1} Vgl. Pischel, Pkt, Gr. § 208, Der Lautübergang scheint besonders 
in AMg. JM, zuhause zu sein, 

2) Vgl. oben 8. 230, Anm. 3. 

3) laksya ist mir unklar; BE. gibt (fragend) „Beispiel® aus बा. D. 123. 

4) Übersetzung von Goldschmidt, 

5) Goldschmidt, Hävayaraha p. 148. 
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sechsmal belegt, nämlich in 6, 38. 49; 7,13; 8,46; 11, 39; 15, 83, 
und zwar ist es nach Goldschmidt an allen Stellen einfach 
Adjektiv, was auch richtig sein wird. 

Dieses JM. upphesa-, M. uppesa- ist nun nach dem Rämasetu- 
pradipa des Rämadässt) einfach كت‎ skt. ut-pesa-, das sonst nicht 5 
existiert, jedenfalls aber nach dem Verb uf-pig- zu schließen 
eigentlich „Zerquetschung,, Zerdrückung* bedeuten müßte; hierher 
gehört nun auch M. uppittha-, das also einfach wi-pigfa- sein soll, 
wofür man sonst eher *uppittha- erwarten würde Dieser Einwand 
hat aber nicht viel zu bedeuten*). Nun scheint ja die Bedeutung 0 
ziemlich weit abliegend zu sein; aber: man kann doch denken, dab 
sowohl „Furcht* wie auch „Verleumdung, Beschimpfung* von einer 
ursprünglichen Bedeutung „Zerdrückung* ausgegangen sein konnte, 
und somit wird wohl die Herleitung aus *w2-pesa- annehmbar sein. 
In diesem Zusammenhang erinnere ich aber auch an das allein- ıs 
stehende Sanskritwort utpräse- m, „Hohn, Spott“ Säh. D. 43,6; 
Ak. I,1, 7, 34; प्र. 298. Dieses Wort wird in den Lexika (BR. 
Tarkaväcaspati) von ut-pra-as- hergeleitet; eine solche Zusammen- 
setzung ist aber nicht belegt und würde auch kaum die passende 
Bedeutung haben. Wenn aber die Herleitung riehtig ist, wäre es ॐ 
dann möglich uppÄesa- in der Bedeutung „apaväda* von diesem 
Wort herzuleiten? oder, wenn es nicht von *ut-pra-as- stammt, 
kann dann wipräsa- möglicherweise eine falsche Rückbildung nus 
wpphesa- sein? Ich getraue mir leider nieht diese Frage zu ent- 
scheiden. ५६ 

Weiter findet sich in He. II, 59 ein nipphesa-, das mit skt. 
nis-pesa- identisch sein soll®). Nun bedeutet ja nig-pega- m. „das 
Aneinanderreiben, Anprallen, Anschlagen, und der dabei entstehende ٠ 
Laut* ep. kl. lexx., und somit muß man wohl hierher auch die 
Glosse nippheso Sabdanirgamah Desin. 4, 29 ziehen. sabdanir- 0 
gama-, eigentlich „Ausgang, Ausweg des Lauts* ist schwierig ganz 
adäquat zu übersetzen; Hilfe bekommen wir aber durch den von 
Hemacandra zur Erklärung des Paragraphs zusammengesetzten Vers: 


dhanukaddhananikkadabkun calukka tuham niäranivendhe | 
nisamkavilasiränam siväna ullasal nippheso || 15 


Nach den an derselben Stelle und anderswo aufgeführten desisabde's 
soll nämlich dieser Vers etwa folgendermaßen übersetzt werden: 
20 Cälukya, du dessen Arm vom Spannen des Bogens hart ge- 
worden ist, in dem Hinterhofe-des Hauses deines Feindes ertönt 
das Geschrei der aus Furchtlosigkeit ausgelassenen Schakale*. Es مه‎ 
muß also hier nipphesa- einfach mit „Geschrei“ (oder, was auch 
möglich wäre, „Zähneknirschen*) übersetzt werden, und da ja nis- 


1} Goldsehmidt, 1. € p. Vfl.; Pischel, Pkt. Gr. p. 12. 

2) Vgl, Pischel, Pkt. Gr, 5 304; sta wird allgemein zu ttha, aber Fülle 
mit (1 scheinen tatsächlich zu existisren, obwohl sie ziemlich selten sind. 

3) Vgl. Pischel, Pkt. Gr. 5 305. 
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pesa- auch den beim Aneinanderreiben, Anschlagen entstehenden 
Laut bezeichnet, dürfen wir wohl ganz ruhig diese Herleitung gut 
heißen !) 
Hierher gehört wohl nun auch das unklare Päliwort nippesika 
ses soll von skt. näispesika- stammen, das von BR. aufgeführt wird 
aber ohne Literaturbelege®) Childers د‎ ए. übersetzt das Wort 
das in DN. I, 1,20; XXVIIL 12; AN. +", 83,2 (Ol, p. 111) vor- 
kommt, fragend mit „a juggler*; der Kommentar sagt aber nuı 
nippeso silam etesan ti nippesika, und Franke, Dighbanikäya 
ı0 p. 13 läßt das Wort unübersetzt:. Da wir aber eben ein Präkrit- 
wort niöpphesa- „Laut, Geschrei* usw. gefunden haben, und da 
nippesika- hier neben nemittika- „Zeichendeuter* steht, möchte ich 
ziemlich getrost glauben, daß nippesika- einfach „Lantdeuter* be- 
deutet; Leute, die das Geschrei von Vögeln, Schakalen usw. deuten, 
18 werden ja in der indischen Literatur mehrfach erwähnt, vgl. २. B. 
DNS. I, 1, 21 (Verständnis der Vogel- und Krähensprache); Jät. 
passim; UÜttarädhy. XV, 7; Waräh. Brhb. 5, passim usw. Irgend 
welches Hindernis für eine solche Deutung des Wortes scheint 
nieht vorzuliegen 
PN Wir haben also im Vorhergehenden zwei verschiedene Gruppen 
von Wörtern gesehen, die im Präkrit lautlich zusammengefallen 
sind, solehe nämlich, die zu skt. ण, und solche, die zu skt. pig- 
gehören. Die erste Gruppe enthält die folgenden Wörter: 
AMg Diadem* < skt. *"ut-pesa-, und 
38 (JM.) phesa- „sadbhäre, wahre Natur* < skt. pesa-; 
` nnd die zweite die folgenden: 
(JM.) phesa- „Furcht* < pesa-; 
(JM.) upphesa-, upphesaya- „Furcht; Beschimpfung* < skt. 
"ur pesa 
30 M. uppesa- „Furcht*, wppettka- „fürchtend® < *ut-pesa-, uf 


151 
(JM.) nipphesa- „Laut, Geschrei* > aus-pesa-, und 
P. nippesika- „Lautdeuter* < näisperika- 


6. AMg. anaradayga-, yagga-: P. anamataggea 
36 Buddh. Skt. anararägra 


AMg. anavadagga-, anavayagga- Adj. ist in den kanonischen 
Texten mehrmals belegt, wie man aus Pischel, Pkt. Gr. 5 251 
ersehen kann, Daß das Wort dort als auch im JM. vorkommend 
erscheint, ist aber vorläufig zu streichen, da die einzige Stelle, die 


1) In nipphesa- liegt also auch eine den Jaina-Dinlekten eigens besondere 
Aspiration vor, die in anderen Dislekten nicht so oft vorkommt, vgl. das folgende 


2) In Mahä 125, 55 finden wir noispesikatva- (so geschrieben statt 
pepi”) neben न तहत, 
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angeführt worden ist, nämlich Ausg. Erz. .م‎ 33, 17 aus einem Stück 
stammt, das offenbar in AMg. abgefaßt ist. Weitere Belege aus 
der jüngeren Sprache sind mir nicht bekannt. Das Wort ist an 
allen Stellen :Beiwort von semsära. 2. B. Ausg. Erz. p. 33, 17 
erh क بسك‎ कः samnstrakanfärım वकद „er wird 
in der anfangslosen, endlosen Wildnis des samsära umherirren 
Aup. 8. & 32: 1 sennsürasägaram tarantı „sie 
überschreiten den endlosen Ozean des samsäre*; Näyädh, II, 51 
se nam . . , enädiyam anavadaygam . . . samsärakantäram amıt- 
pariyaffissad „er wird in der anfangs- und endlosen Wildnis des 
sensära umherirren*, vgl. ibid. II, 59 usw.; nur in Bhag. 1, 1; 
V,9 ist es Beiwort von loka „Welt“. Wie man sieht, habe ich 
es oben mit „endlos* übersetzt, was aus den Kommentaren zu ent- 
nehmen ist; diese geben nämlich das schwerverständliche Wort mit 
ananfı, aparyanla, aperyavasäna wieder und sehen meistens darin 
eine Zusammensetzung aus an und einem desi-Wort avadayga, ava- 
yagge-, was somit „Ende* bedeuten würde | 

Dieses Wort ist nun von Jacobi, Ausg. Erz. s. v., dem Pischel, 
Pkt. Gr. 8 251 folgt, mit p. anamatagga- zusammengestellt worden 
Daß die Zusammenstellung begründet ist, zeigt sich ja teils in der 
unzweifelhaften äußeren Übereinstimmung der beiden Wörter, teils 
darin, daß anamalagga- immer nur in dem Ausdruck anamatagge 
samsüre samsaranto vorkommt. Somit dürfen wir wohl ruhig an- 
nehmen, daß auch enamatagge- einfach „endlos* bedeutet!). Jacobi 
leitet die Wörter aus nam- „beugen* her —'wir haben in AMg, 
JM. #منعمب‎ neben ,تممه‎ vgl. Pischel 1. ce. — und erklärt das 
Wort als „mit nieht gebogener Spitze, was immer rerade aus läuft* 
— „andlos*; wiederum hat Pischel diese Erklärung, die, falls 
nam- zugrunde liegt, offenbar die natürliche wäre, als „falsch* be- 
zeichnet und übersetzt: „dessen Anfang sich nicht wegbeugt* == 
„sich nicht verändert“ „endlos“, was ja eine entschiedene Ver- 
schlechterung ist. Ich glaube aber trotz des Päliwortes, daß diese 
Wörter ursprünglich nichts mit nam- zu tun haben und zwar aus 
zwei Gründen: 1. wir finden im Sanskrit der nördlichen Buddhisten 
eine Form anaverägra- Divyär. p. 197,15; Mahär. 1,34, 7: 1 
275,3 usw., die sich mit der Päliform nicht unter Annahme einer 
Herleitung aus nam- vereinen läßt, und 2. die Erklärungen, die 
man um die Herleitung aus nam + agra aufrecht zu halten auf- 
nehmen muß, sind viel zu gekünstelt und können nur mit äußerster 
Schwierigkeit dazu geführt werden eine Bedeutung „endlos* zu 
geben. Somit möchte ich hier eine andere Herleitung versuchen 

Es ist nicht beachtet worden, daß der Kommentar zu Näyädh, 


1) Childers 31 dachte an Herleitung aus on + amria + agra und 
konstruierte daraus eine Bedeutung: „revolving in a revolution of being (or 
metennpsyehosis) सतव does not end ın the N == Dies ist viel zu عقم‎ 
künstelt, Andere Übersetzungen von Rogers und Turnour (without beginning 
or and") worden von Childers erwähnt. 





ib 
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II, 89 anavadagga-, "yayga- mit an-apavarga- erklärt. Da nun 
apavarga- schon in seinen ältesten Belegen nur „Abschluß, Ende* 
bedeutet, ist es ja klar, daß wir bier eine ausgezeichnete Erklärung _ 
vor uns haben, Aber nicht nur das — es ist auch deutlich, daß 
5 sich anavadagga-, "yaryge- zwanglos aus anapaevarga- herleiten 
läßt; aus an-apavarga- wurde nämlich zuerst an-aravagga-, was 
dann weiter zu an-avayagga- werden konnte!), dies umsomehr, weil 
die zwei aufeinanderfolgenden v-Laute ohne Zweifel leicht dissimi- 
liert werden konnten. Wir wären also völlig zwanglos zn der einen 
19 der beiden belegten Formen, nämlich an-avayagga- gekommen; daß 
daneben an-avedagga- erscheint, mag beim ersten Anblick be- 
fremdend erscheinen, hat aber wohl darin seinen Grund, daß an- 
aeayagga- von dem Sprachgefühl als anava-y-agga- aufgefaßt wurde, 
त, بط‎ man nahm das -y- einfach als hiatustilgend. Dann konnte es 
15 unzweifelhaft durch -d- ersetzt werden, durch Einwirkung von sehon 
vorhandenen Beispielen wie; ja-y-atthi neben ju-cd-atthi == yad astı 
usw., Schreibungen, die in jainistischen Handschriften nicht unge- 
wöhnlich sind und ziemlich sicher in manchen Fällen lautlich gut 
begründet sind. Somit steht es für mich fest, daß sich EN 01/05 
ॐ an-avadanga- zwanglos aus en-apavarga- herleiten läßt. 

Viel schwieriger ist das Paliwort anamafagga-, das ja mit 
an-apavarga- wenig Ähnlichkeit zeigt; man möchte wohl am ehesten, 
wenn man die obige Herleitung billigt, die beiden Wörter von 
einander trennen wollen. Denn bei dem Päliwort möchte man 

ॐ ernsthaft in Betracht ziehen, ob nicht eine Herleitung aus nam 
das natürlichste wäre; wir hätten dann in a-namat-agga eine Bildung, 
die im Sanskrit a-namad-agra- lauten würde, und die sich also 
mit Yamat-agız- — skt, Jamad-agni-*) vergleichen würde. Nun 
finden wir aber in Päli auch andere Bildungen, die wie parallele 

Erscheinungen zu a-namat-ayga- aussehen, nämlich tama-t-agge‏ وه 
DN. XVI „at the extremity of darkness, in the light* — ‚in‏ 
Nirväga'®) und ajje-t-agge „from this day, henceforth“®). In diesen‏ 
beiden Fällen ist m. E. nur die Erklärung richtig, die in dem -t-‏ 
einen wirklichen Einschub, einen euphonischen Vokal sieht, vgl.‏ 

s Kuhn, Beitr. .م‎ 62f. Es liegt demnach nahe, zu vermuten, daß 
auch in aname-t-agge- das -t- einen Laut repräsentiert, der ur- 
sprünglich durch nichts berechtigt ist, ein wirklicher eingeschobener 
Konsonant, 

Nun haben wir im buddhistischen Sanskrit, wie schon erwähnt, 

die sonderbare Form anaverägre-, offenbar dem Päliwort anama-‏ مه 





1) Vgl. Pischel, Pkt. Gr. & 231. 

21 Vgl. Kuhn, Beitr. p. 62, Man vergleiche zu dieser Schärfung Bei- 
spiela wie (तिना cha usw, 

3) Morris, JPTS3. 1884, .م‎ 81. Johanssen, IF, 111: 2131. möchte in 
tamat- einen Stamm *"temet- (vgl, Beite, z. gr. Sprachk. يم‎ 132) sehen, ich kann 
ihm aber darin nicht folgen. 

4) Vgl. (1114553. vr.; Weber, Ind. St, 111, 150; Kuhn, Beitr. p, 63; 

Johanssen, IF. III, 214, Anm, 1. 


fagga- entsprechend. Daß wir es hier mit einer umgedeuteten Form 
'zu tun haben, scheint mir ganz deutlich; für den primitiven Sprach 
sinn zerlegt sich das Wort natürlich in an + avara + agra und 
ist wohl auch im Anschluß an diese Wörter durch Veränderung 
einer unverständlich gewesenen Form entstanden. Wenn ich näim- 
lich annehmen darf, daß meine Herleitung von anavadagga- < 
en-apavarga- richtig ist, möchte ich doch versuchen dieses Wort 
auch hier zugrunde zu legen, Aus an-apavarga- wäre nämlich 
nehme ich an, in einem Dialekt *en-avavagga- geworden; daß eine 
solche Form weiter zu *an-avafv)agga- werden konnte, scheint mir 
möglich, und da nun, wie das Päli mehrmals zeigt, -r- ebenso wie 
,عبر‎ -Z- usw. euphonischer Konsonant sein kann, ist eine Form 
"anava-r-agga- ebensowohl möglich als *anave-t-agga- oder ähnlich 
Daß *anava-r-agga- zu anavarägra- umgedeutet werden konnte 
und auch wurde, verstehe ich ohne weiteres, und somit scheint es 
gar nicht unmöglich in anavarägra- eine Form zu sehen, die 
चत्वाद्व aus en-apaevarga- stammen kann 
Weiter nehme ich aber auch für anamaztagga- denselben Ur 
sprung an. Aus an-apavarga- ist nämlich wiederum *"an-apavagga 
geworden, das weiter zu *an-apaflv)agga- oder möglicherweise "an 
avalv)agga- wurd. Wie in enavarägra- ein -r-, ist dann hier 
ein -- eingeschoben worden, wobei natürlich schon vorhandene 
Bildungen wie Zama-t-agga-, ajja-t-agga- usw. Einfluß übten. 30 
haben wir dann *enapatagga- (oder *anzeatagga-) erhalten; ich 
möchte am ehesten letztere Form vorziehen, da ja tatsächlich ein 
Wechsel nam- und nev- vorliegt und also *anavatagga- sehr wohl 
durch Mißverständnis zu enamatagge- übergehen konnte. Aber 
auch ein lautlicher Übergang von p, v > m ist ja dem Päli nicht 
fremd, obwohl nicht so gewöhnlich wie im Präkrit. Ich nehme 
also auch für anamatagga- Entstehung aus an-apavarga- an 






7. Ai. p. pufabhedane-, AMg. purabhedani „Stadt“. 
al Pafaliputra usw 


Ein dunkles und schwieriges Wort ist ai. p. pufabhedana 
das gewöhnlich mit „Stadt* übersetzt wird; die ältesten Belege sind 


15 


20 


ف 


wohl im Sanskrit Kaut. p. 51, 10 und MBh. I, 3978; IL, 1196 und ss 


im Palı DNS. XVI, 1,28%, Kautilya sagt folgendermaßen: jana 
Be, samudayasthänam sthäniyam nivesayet | västuka 
€ hradasya vä ar ünke sarascıe 

dergh 


tatükasıya vü vrttam dirgham caturasram vä १ avasena pra 


daksinodakam panyaputabhedanam amsavaripathabhyam upetam | 40 


Mitten im Lande soll er eine Stadt als Ort seiner Schatzkammer?) 


1} Parallele Stellen in Mhv. VI, 28, 8; एच. 1111, 6; später kommt pufa 
bhecdkazna- in Mil. P. p.1 vor 

2) ॐ nach Sorabjl, Some notes on the Adhyaksapracära p. 4; Shäma 
Sastri wiederum übersetzt es: „the seat of his sovereignty 


gründen; an einem von den Baukundigen erwählten Orte (aber) — 
nämlich am Zusammenfluß zweier Flüsse oder an einem nicht aus 
trocknenden Busen eines kleinen oder‘ größeren Sees oder eines 
Teiches — (soll er) eine runde, lange oder viereckige Handelstadt 
$ durch Anordnung der Baumeister Wasser von rechts habend und 
auf Wegen zu Lande (?)?) und zu Wasser zugänglich, (gründen)*. Es 
scheint also klar, daß Kanutilya hier mit panya-putabhedana- ein- 
fach eine „Handelsstadt* meint; ihm war also pufabhedana- der 
Bedeutung nach nur „Stadt* — wichtig für die folgende Darstellung 
10 ist aber seine Vorschrift über die Lage eines solchen Ortes, was 
weiter unten besprochen werden soll. Das Mahäbhärata spricht an 
den genannten Stellen nur von Hästinapure Kurünän pufa- 
bhedane „in प्रि. der Stadt des Kuru’s*, und in der späteren 
Literatur (Dasak. usw.) bedeutet das Wort einfach „Stadt“, Unter 
15 den Lexikographen wird von Ak. II,2,1; H. 971 und Haläyudha 
2,130 putabhedena- unter den Synonymen für „Stadt* aufgezählt. 
Die von Loiseleur-Deslongehamps zu Ak. II, 2, 1 erwähnte 
Variante patabhedana- kommt meines Wissens anderswo nicht vor 
und ist wahrscheinlich wertlos 
20 Die Stelle im DNS. XVL 1, 28 lautet folgendermaßen: yävata 
Inımda ariyam äyatanam yüvata vanippatho idam agganagaramı 
bhavissati Kütaliputtam 1 soweit, Ananda, das Gebiet 
der Arier (reieht), soweit (ihr) Handelsverkehr >) (reicht), wird dieses 
die erste Stadt sein, die Stadt Pätaliputts®. Diese Stelle ist von 
s Franke?) ausführlich behandelt worden, der sich, obwohl mit 
großem Vorbehalt, der Auffassung von Ehys Davids, SBE. XI 
.م‎ XVI und 18; XXXV, p. 2 und 520. II, p. 92 und Fleet 
JRAS. 1906, p. 668 anschließt und demnach „Zentralpunkt für den 
Transithandel* übersetzt. Auf Franke’s Behandlung des Wortes 
ॐ soll später eingegangen werden; nur soviel möchte ich hier sagen, 
daß auch an dieser Stelle einfach die Bedeutung „Stadt* am passend 
sten zu sein scheint 
Neben pufabhedana- kommt nun AMg. purabhedani oder 
"bheyani und zwar an einer einzigen Stelle vor, nämlich Uttarädhy. 
ॐ XX, 18, wo es heißt: 
Kosambi näma nayarı purüna purabheyani | 
es gibt eine Stadt namens Kausämbi, unter (allen) Städten (gerade) die 
Stadt#)*. Nach Jacobi, der für purabheyani einfach „town* gebraucht, 
glaube ich auch hier die Bedeutung „Stadt* ansetzen zu dürfen ®) 





1) amsa- muß wohl eine Korruptel sein, obwohl es ron Sorabji nieht 
beanstandet worden Ist; eine Bedeutung wie die hier angesetste wird aber 
gefordert, 


2) 8० eanippatha- = skt. eomikpatho-, das von Kautilya mehrmals so 
gebraucht wird. 3) Dighanikäya p. 180 mit Anm. 3 

4) Jacobi sagt „an old town“, was aber wahrscheinlich nicht richtig ` 
ist; purana ist besser als كت‎ skt. "زعام‎ zu fassen, 

5) Vgl. Franke a, a, OÖ, der auch diese Deutung nicht ungern gutheißen 
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In SBE. XLV, p. 102 n. 3 hatte nun Jacobi dieses Wort 
purabheyani unzweifelhaft unrichtig_ aufgefaßt, aber schon ibid. 
ए. 451 hat er es völlig riehtig zu ai. putabhedane- gestellt. Dies 
war nun Pischel, Pkt. Gr. $ 238 entgangen, der demgemäß 
Jacobi’s Auffassung als „sehr falsch“ bezeichnete, seinerseits aber 5 
nichts weiteres zur Erklärung beigesteuert hat, als daß er zuru- 
bheyanı mit pujabhedana- zusammenstellte und ferner sagte: „pusa 
ist irrig zu putra (vgl. Vr. 12,5) sanskritisiert worden in Patali 
putra*, worüber weiter unten. Franke hat in dankenswerter Weise 
Kommentarerklärungen aus dem Päli, die doch seiner eigenen Aus- 0 
sage nach wenig glanbhaft sind, sowie zwei Zitate aus den शा 
Wurzelverzeichnissen: pufa Öhedaene (Kaccäyana-Dhp.) und कव 
متمق‎ (Dhätumahjüsä 130) angeführt. Daß aber die letzteren für 
die Herleitung von pufabhedane- irgendwelche Bedeutung haben 
können, bezweifle ich sehr; am wahrscheinlichsten sind sie wohl, قا‎ 
wie auch Franke vermutet, gerade zur Erklärung des unverständ 
liehen Wortes putabhedana- zusammengestellt worden — dies um 
so mehr, weil wir in anderen Dhätupätha’s keine derartige Wurzel 
finden können 

Was nun das gegenseitige Verhältnis von pufabhedana- und 0 
pura-bheyani betrift, so kann ja pufa- im Präkrit ohne weiteres 
zu pura- werden); es kann ja aber auch hier volksetrmologischer 
Anschluß an pura- „Stadt* vorliegen, und somit braucht man nicht 
an der Identität der beiden weiter zu zweifeln. 

Nun finden wir aber neben pufa-bhedana- auch folgende Wörter, 35 
die am nächsten damit zusammenhängen : pufa-bhrid- adj. „zum Durch 
bruch bringend, öffnend“; von einem Stein (püsäna) gesagt, unter 
dem man eine Quelle antrifft, Varäh. Brh. 5. 53, 42 und تكلا‎ 
bhedakı- Adj. dss., Varäh. Brh. 8. 58, 7, sowie pufa-bheda- m, 
das nach Ak. 1, 2, 3, 7 [सवतत putabhedah syuh) vakra- d. مط‎ so 

Biegung eines Fiusses* (nach Wilson) oder vielleicht eher „der 
Ort, an dem ein Fluß hervorbricht* (BR,) bedeutet; dieselbe Be- 
deutung geben H. 1088; Med. 51; Haläyudha 3, 49 an, während 
H. an. 4, 142 statt dessen für pufa bheda- die Bedeutungen تاشم‎ 
mulkha „Flußmündung* und purabhedana „Stadt* angibt?) 35 

Dab nun pute-bhedana- mit diesen Wörtern nahezu identisch 
ist, wird wohl niemand berweifeln,. Nun verhält es sich ja so, daß 
wir in der klassischen Literatur eine Menge von Stellen antreffen 
die diese Wörter in den nächsten Zusammenhang mit „Knospe 
Tüte* zu stellen scheinen, wie z. B. kiswlayapnıfabheda Mälav. 44 


möchte, In 8. od. Schubring 1, 1-8 kommt die Form عقوتت تافام‎ — 
skt, p. puiahheddana- vor, was Schubring ibid, क. 48 mit „Stapelplatze* über- 
setzt. Daß es hier eins spezielle Bedeutung hat, zeigt die weitschweifige Auf- 
zählung 

1) Vgl. Pischel, Pkt Gr. § 238 

2) Auch (ebenso wie Med.) Atodya „ein gew. musikalisches Instrument*, 
was bier nieht angeht. 
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sadyah kisalayapıtan devadarudrumanam Megh. 106;‏ هقان 
bhinnapallavapufo vonäniah Ragh. 9, 68 usw. Aber trotzdem ist‏ 
es mir leider der Bedeutung wegen unmöglich, einen Zusammen-‏ 
hang zwischen pufa- „Falte, Tasche, Knospe, Tüte* und pufa- in‏ 
s pufa-bhedana- „Stadt* ausfindig zu machen. Obwohl eine solche‏ 
Annahme sehr kühn erscheinen muß, glaube ich doch hier ein‏ 
zweites Wort prfa- annehmen zu müssen.‏ 
Hemacandra’s Unädigapasütra 283 bringt die Nachricht, daß‏ 
sowohl pufina- als pulina die Bedeutung naditiracalukasamghätah‏ 
„Sandbank am Ufer eines Flusses* bedeuten. Dies ist in so fern‏ 10 
von Interesse, weil es uns zeigt, daß das wohlbekannte Wort क‏ 
„Sandbank, angeschwemmtes Land am Ufer eines Flusses,‏ ,م m.‏ 
kleine Insel* ep. kl. lexx. eigentlich aus pufina- herzuleiten ist,‏ 
d. h. daß es den mittelindischen Lautübergang von f (> च) > /‏ 
ı5 zeigt?). Dadurch gewinnen wir nun auch m. हि. eine Erklärung‏ 
von pufa- in putabheda- und puia-bhedana-. Wenn wir nämlich‏ 
sehen, dab pute-bheda- etwa „Ort, wo ein Fluß hervorbrieht* und‏ 
„Fhußmündung“ bedeutet, und weiter beachten, daß nach Kaufilya‏ 
ein pufa-bhedana- bei dem Zusammenfluß zweier Flüsse (nadisan-‏ 
jama) oder an dem Busen eines Sees angelegt werden soll, so wird‏ 99 
ars sehr wahrscheinlich, daß wir in pufa- ein mit pufina-,‏ 
pülina- verwandtes Wort, das ei PER ‚Sandbank, Fiußufer*‏ 
bedeutet, vor uns haben. »ufa-bheda- und puia-bhedena- be-‏ 
deutet also eigentlich „Durchbrechen eines Ufers, einer Sandbank*‏ 
und dann ferner „Ort, wo ein solches Durchbreehen vor sich geht“;‏ » 
nachher ist daon ferner puta-bhedana- die Bezeichnung für eine‏ 
Stadt, die an einer solchen Stelle angelegt wurde, geworden und‏ 
hat endlich die allgemeine Bedeutung „Handelsstadt, Stadt* er-‏ 
reicht ?). So denke ich mir die Bedentungsentwicklung dieser Wörter,‏ 
und es mul wohl zugegeben werden, daß wir dadurch eine unge-‏ مد 
künstelte Erklärung, die durch Zusammenstellung mit pufa- „Falte,‏ 
Tüte‘ nicht zu erreichen wäre, erhalten.‏ 
Über weitere etymologische Beziehungen dieses pufa-, pufina-‏ 
„Sandbank, Ufer* möchte ieh mich nur mit der größten Reservation‏ 
ss äußern. Wenn ieh überhaupt irgendwelebe Meinung darüber hegen‏ 
dürfte, würde ich die Wörter am ehesten für mittelindische Um-‏ 
bildungen echt sanskritischer Formen *puza-, *putina- halten 9) ;‏ 
solche Formen könnten weiter aus *pw-t- hergeleitet werden und‏ 
zu der von Persson, Beitr. 241 8: ausführlich behandelten Wurzel‏ 


1... — उन 


1) Die Erklärung von pülina-, die Peterssen, IF, XXIV, 264 gegeben 
hat, Ist demnach nieht riehtig. Eine andere Erklärung bei Persson, Beitr, 
261, Anm, 3, über welches weiter unten, | 

2) Eins gute Parallele zu dieser Erklärung bildet das Wort dronamukhe-, 
das ja bekanntlich die Bezeichnung eines Hauptorts unter 400 Dörfern ist, عت‎ 
sprünglich aber nur „Mündung, Ausgang eines Tales" bedeutet. 

8) Vgl. muta-, mülc- „Korb* aus *mata-, müta- dss, (Verf, IF. XXIX, 
3974१ usw. 
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"pew-, "poy-, "pü-, von der vielfache dentale Erweiterungen vor- 
liegen, gehören. Daß sich dort viele Wörter, die in der Bedeutung 
gut zu der für pufa-, pusina- konstatierten stimmen, finden, sieht 
man leicht, und ich begnüge mich daher mit einem Hinweis auf 
Persson’s Auseinandersetzungen; er hat sogar prilina- dahin stellen 
wollen, was also auch m. ए. richtig wäre, obwohl unter z, T. anderen 
Bedingungen als den von Persson vorausgesetzten. 

In so fern scheint mir die Sache leidlich klar zu sein; da 
man aber auch den Namen Fitaliputra in Zusammenhang mit pufa- 
5hedana- gerückt hat, müssen hier darüber ein paar Worte गः gt 
werden. Pischel, »Pkt. Gr. $ 238 meinte nämlich, in Pätali- 
pufra wäre "putra- einfach falsche Sanskritisierung von Pa 1): 
er weist dabei auf Vr. 12,5 hin, wonach für कषद in Sauraseni 
bisweilen puda- oder pudda- eintreten kann. Solehe Formen sind 


m. भ. nicht belegt und übrigens darf man wohl einwenden, daß 


eine dem Sauraseni angehörige Wortform wenig Bedeutung für den 
Namen der Hauptstadt des östlichen Indiens haben kann. Franke 
a. a. 0. bemerkt auch mit Recht gegen Pischel, daß eine Form 
* Fütali-puta- nicht existiert, daß aber die älteste belegte Form des 
Wortes .مر‎ Pafali-putta- ist, und daß die auf Megasthenes zurück- 
gehende Form عون هقللع11‎ der griechischen Schriftsteller wirklich 
. für das Alter der Sanskritform Patali-putra Zeugnis ablegt — alles, 
wie es mir scheint, ziemlich triftige Gründe, die gegen Pischel’s 
Vermutung sprechen. 

Die Legenden von der Gründung Pätaliputra’s finden sich in 
Kathas, III, 27 8; Brhatk. mafijarı I, 887; Avas. Niry. XVIL 11, 27; 
Hem, Par. VI, 22 #.; Pilgrimage of Fahian, Calcutta 1848, p. 257 ११), 
geben aber, unter sich divergierend, keine Lösung der Rätse. Am 
vernünftigsten scheint mir die Geschichte Hemacandra’s, aus der 
doch hervorgeht, daß die Stadt an einer Stelle, wo ein gewisser 
pätali-Baum wuchs, gegründet wurde; daß wir nämlich im ersten 
Gliede des Namens das Wort श्वा „Bignonia suaveolens“ vur uns 
haben, wird wohl niemand bezweifeln — übrigens wird das auch 
durch die Synonyma Äusuma-pura-, Puspa-pura- „Blumenstadt® 
bewiesen. Weiter wissen wir aus dem Pälikanon, daß früher an 
der Stelle, wo später Pafaliputra, eine kleine Niederlassung, namens 

Patali-gräma (p. Patali-gäma-) d.h. „Bignoniendorf“, lag. Daraus 
läßt sich nun mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit vermuten, daß auch 
in “putta-, "putra- wirklich eine Bezeichnung irgend einer Lokalität, 
einer Stadt oder so was steckt, obwohl das Wort höchst unklar 
zu sein scheint, Mit Franke einfach an „ein anderes Wort putra-*, 
von putra- „Sohn* völlig verschieden, zu denken, scheint mir ein 
gar zu großer Notbehelf zu sein, da doch ein solches Wort erstens 


1) Früher hatte Wilson, Dasak. Einl; ए, 7f, vermutet, dad Pirtalimstra 
nur eine sinnloss Verdrebung von Pätalipura wire 
2) Vgl Jacobi, Pariäistap. 7, 42, Anm, 1; Hertel, Ausg. Erz, aus 
प्र. Par. p. 238 #. । 
Zeitschrift der D.M.G. Ed. 7 (1918). 16 
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nicht belegt ist, und zweitens dafür jede Möglichkeit einer ety- 
mölogischen Anknüpfung fehlt. Ich möchte also — obwohl natür- 
lich sehr mit Vorbehalt — einen anderen Weg zur Erklärung suchen. 
Be Wir müssen, glaube ich, davon ausgehen, daß die Päliform 
5 Füfali-putta- tatsächlich die älteste ist, und daß skt. Pifali-putra-, 
obwohl durch das gr. Hail-fosex schon für die Zeit um 300 v. Chr. 
bezeugt, wirklich einen Hypersanskritismus enthält. Für die Er- 
klärung von mi. "putta- gibt es dann m, E. zwei Möglichkeiten: 
. 4. Es hat im Sanskrit ein *pürta- gegeben, das wirklich eine 
16 Erweiterung mit -fo-Suffix zu dem in pür, pura- „Stadt* erhaltene 
Stamm darstellte und somit auch „Stadt“ bedeutete. Dieses ان‎ 
das im Mittelindischen zu puffa- wurde!), ist dann im Sanskrit 
ausgestorben, hat sich aber tatsächlich in einem östlichen Dialekt 
erhalten und liegt jetzt in diesem vereinzelten Worte vor. Ety- 
15 mologisch ist aber diese Vermutung wenig glaublich, da ja pär, 
pura-, gr. zölıs usw. sonst keine derartige Erweiterung zeigen. Ich 
möchte deswegen eher den folgenden Erklärungsversuch in Erwägung 
ziehen: 
2. Nach DN. XVI,1,32#. war bei dem Dorf Pataligama 
ॐ eine Furt über den Ganges. Daß dies wirklich der Fall war, geht 
wohl unzweifelhaft aus der Lage des Dorfes und der späteren Stadt 
hervor. Dann könnte Pafali-putta- möglicherweise „die Pätali- 
Furt* bedeuten und würde im korrekten Sanskrit * Patali-pürta- 
heißen; dieses *pürfa- „Furt“ würde natürlich zu per- : pfparti 
#5 „überseizen* gehören und wäre mit Wörtern wie ar. posu- „Furt“, 
poratu „Durchgang, Eingang, Furt, Brücke*, it. porta „Tor“, portus 
„Hafen*, عبطت .المع‎ „Furt“, aisl. Horfr „Bucht“, ahd, स्वि „Furt“ usw.) 
beinahe identisch. Bedenklich ist aber immerhin, daß wir sonst im 
Indischen keine Spuren einer solchen Bildung vorfinden. Ich kann 
مع‎ aber leider hier nicht weiter kommen und habe — wie schon ge- 
sagt — das Übige nur mit größter Reservation vorgetragen. 


8. Mg. pedande- : ved. prati-danda-. 


In Myech. ed. Parab .م‎ 57, 5—6 heißt es in einem Stück, das 
offenbar in Rage hi abgefaßt sein soll: ale pedanda gahide si 
35 paaccha tam dasasguvannaem „Hör 'mal, da... du bist erwischt! 
Gib die zehn Goldstücke her! Und in demselben Text p. 59, 8 
lesen wir: f@ paaccha tam pedandaı sarcam Juvannam $ampa- 
dam „Darum gib augenblicklich all dieses Gold her, du...* Hier 
kommt also an zwei Stellen ein Wort pedenda-, pedandaa- (— skt. 
40 'aka-) vor, das sonst meines Wissens nicht belegt ist®), und dessen 
Bedeutung unklar ist; denn da es die Kommentare an beiden Stellen 


1) Val. dhusta- — dhürta-, muhuite- = muhürta- usw. 

2) Vgl, > ए. Walde, Lat. etym. Wb.? 803. 

3) Printz, KZ. XLIV,108 führt aus Hemacandra preyanda „Schelm® 
an, obne anzugeben, wo das Wort sich findet, | 
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mit /upfadandaka erklären, ist dies natürlich ein Notbehelf, der 
nichts besagt. Und darin haben sie recht, daß wir hier ein desi- 
Wort vor uns haben. 

Doch laßt es sich, glaube ich, aus dem Sanskrit herleiten, und 
zwar aus dem vedischen ; wie ja auch sonst zwischen Vedisch und Mittel- 5 
indisch sich viele Beziehungen in bezug auf den Wortvorrat finden}. 
Ich leite nämlich pe-dande- aus *pai-danda- her; dieses "pa: 
danda- ist ferner m. E. aus prati- ER nda- entstanden, und somit 
ist pe-danda eigentlich mit ved. prati-danda „widerspenstig* TMBr. 
XVIII, 10, 8 identisch. Daß die Bedeutung „widerspenstig* für die 19 
Stelle, wo das Wort belegt ist, gut paßt, braucht nicht besonders 
ausgeführt zu werden. 


9. J5ökt ehinna „Hure* usw. 


Hem. an. 2, 261 lehrt, daß chönna „Hure* bedeutet, eine Be- 
deutung. die offenbar sonst nicht belegt ist und folglich dialektisch 15 
sein muß. das Wort zu chid- „spalten“ usw. gehört, ist ja 
ohne weiteres klar; BR. belegt tatslichlich chinna- in der Beden- 
tung „herabgekommen*, woraus ja möglicherweise die oben an- 
geführte Bedeutung stammen konnte. Glaublicher scheint es mir 
aber, daß wir hier von chinna- in der Bedeutung „aufgerieben, २० 
ermüdet“ ausgehen müssen, . 

Daß das Wort im Präkrit der Jainas existiert hat, wird da- 
durch bezeugt, daß wir in Uttarädhy. XXVII, 7 ein Wort chinndla- 
finden, das als Schimpfwort gebraucht wird. Dieses Wort erhält 
seine Erklärung durch Desin. 3, 27%, wo wir lesen: chinno tatha 2 
chinnälo järah | järesv بذ‎ ekasegad bahuracanat chinna chinnali 
strity api |. Hemacandra lehrt also hier, daß chenna- und chinndla- 
„Buhle“ bedeuten, und daß die entsprechenden Femininformen channa 
und chinnäli heißen®), Die Bedeutung ergibt sich natürlich aus 
der des Maskulinuims. 0 

Hierher gehört offenbar auch das Adjektiv chinnaka-, £ ka 
im एदा, das 2. 8. Sutta-Vibh. I, .م‎ 128 belegt ist: ya ta ऋ 
chinnikä dhuttika ahirikäyo ete. „Jene Weiber, die da buhlerisch, 
hinterlistig, schamlos (waren)* usw. Belege aus dem Sanskrit mit 
derselben Bedeutung sind mir nicht bekannt +). 84 


10. Ai. ösadAi- „Kraut, Pflanze“ und Verwandtes. 
Ai. dsadhi- und opadki®) © bedentet, wie bekannt, „Kraut, 


1} Vgl. Pisehel, Pkt. Gr. & 8 mit Literatur. 
2) Vgl. Jacobi, SBE, vol, XLV, p. 150, n. 4. 
3) chinndle- enthält offenbar ein Suffix -@la-, das im Präkrit ziemlich 
gewöhnlich ist und bisweilen ohne Veränderung der Bedeutung gebraucht wird, 
vgl. Pischel, Pkt, Gr. § 595. 

4) Vgl. auch .ل .ل‎ Meyer, Das Weib im altind. Epos, Leipzig 1915, 
5.415, der weitere Belege gibt. 
9} Diese Intzters Form nach एदा), VI, 3,132: osadhed ca सन्तर 

16" 
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Pflanze, Heilkraut“, im botanischen System „eine einjährige Pflanze, 
die nach dem Reifwerden der Früchte abstirbt“, Ak. II, 4, 1,6; 5,1%); 
das Wort ist schon im Rigveda mehr als neunzigmal belegt, und 
kommt in der späteren Literatur sehr häufig vor. In Zusammen- 
s setzungen und Ableitungen kommt das Wort sowohl als osadhi: 
in. ogadhi-garbha- m. „Mond“, H. &. 11; osadki-jd- „unter Kräutern 
geboren“, AV. X, 4, 23; osadhi-pati- m. „Mond*, Sisup. 9, 36, wie 
such als ogadki in ogadki-pati- m. „Mond*, MBh. III, 137; dsadhi 
mant- „mit Kräutern verbunden*, AV. XIX, 17,6; 18,6; (वात 
10 samsatı- adj. „von den Kräutern getrieben“, AV, X, 5, 32 usw. vor. 
Dazu gehört nun ferner die Ableitung augadhd- 1. adj. „aus Kräutern 
bestehend“, तिष्ठा. VII, 2,4,26; 2. n. „Kraut, Gesamtheit der Kräuter*, 
Br. Up., und (später besonders) „Heilkraut, Heilstoff aus Kräutern“ 
ep. kl. lexx.; vgl. auch augadhi- {£ == च्छवि ep. kl und ausadhi- 
15 pati- m. „ein Beiname des Soma“, Susr. II, 178, 12. 
Die Bedeutung des Wortes ist somit völlig klar, anders steht 
es aber mit der Etymologie. BR. 1, 1124 und Graßmann, Wb. 306 
denken daran, daß osa- eventuell mit arasd- „Hilfe, Labung“ zu- 
sammenhängen könnte, ein Vorschlag, den noch Uhlenbeck, Ai. 
so et. Wb. 37b als den einzigen erwähnt. Daß aber eine solche 
Deutung — das Wort würde dann ursprünglich etwa mit „Heil- 
mittel, Heilkraut* übersetzt werden können — wenig befriedigend 
ist, liegt ja auf der Hand, und somit werde ich hier eine andere 
versuchen, die mir besser passend scheint 
25 Im Rigveda heißen die Pflanzen u, a, ürjasvent-, pdyasvant-, 
mddhu-, midhumant- und supippald-®) Von den Wörtern, die 
hier gebraucht werden, sind wenigstens madhu- und pöppala- von 
Nigh. 1,12 klar und deutlich als wdekanämänd „Synonyma für 
Wasser“ bezeichnet; ärj- findet sich dort nicht, und peyas- ist 
مد‎ mindestens zweifelhaft#). Aber in Nigh. 1, 13 werden sowohl ürjas- 
vo? wie auch payasvafi als Synonyma für تعمد‎ „Fluß* aufreführt, 
was unzweifelhaft beweist, daß ärj und payas- auch „Wasser“ 
bedeuten können, was übrigens nicht bezweifelt zu werden braucht, 
Mit allen diesen Beiwörtern werden folglich die Pflanzen als 
35 „Wasser enthaltend, wasserreich“ bezeichnet, was man ja nicht zu 
beanstanden braucht. Daß nämlich die Pflanzen aus Wasser ihre 
hauptsächliche Nahrung holen und auch Wasser enthalten, ist wohl 
eine Ansicht, die auch der primitivsten Naturkunde geläufig ist. 





aprathamaydm „und bei #للامديت‎ in Kieht-Komposition In den obliguen Kasus 
(ändet im Veda Verlängerung des le Okt statt)”. Doch kommen später (be- 
sonders im Epos) Nominatirformen wis ,كلا‎ mahausachi vor, 

1) 80 sehon Mann 1, 46: ogadAyalı pholapakäntäh „osadhi sind Pilanzen, 
die mit dem Reifwerden der Fracht zu Ende gehen“, 

2) Im Mittelindiseben — wenigstens im Pali — kommt sowohl च्व — 
जवते wie auch osadha- = ausadhd- vor. 

3) Vgl. Graßmann, फ. 308. 
payalı hier prayalı zu lesen, 





Man braucht عدم‎ die Kapitel von Hillebrandt’s treflicher 
„vedische Mythologie“, die in Vol. I, p. 277 # folgen, durchzulesen, 
um zu sehen, wie intim die vedische Gedankenwelt mit dem Zu- 
sammenhang zwischen Mond, Wasser und Pflanzen vertraut war; 
der Mond am Himmel und sein Abbild, die Somapflanze auf Erden 
sind die „Könige der Pilanzen“!) und: beide stehen mit den himm- 
lischen und irdischen Wässern in der nächsten Verbindung. Und 
später heißt es z. B. in Bhag. 15, 18: pusnäm? causadhih sarvah 
somo Ahütvd rasätmakah „ich mache alle Pilanzen wachsen, zum 


Soma (oder: Monde), dem saftreichen, geworden“; und noch dent- ı 


licher in MBEh. III, 127: 
osadhir osadhipatih | 
divas tgjah samuddhrtya janayäm äsa värma || 
die Pflanzen schuf der Herr der Pilanzen (== der Mond) aus 
Wasser, nachdem er den Glanz) des Himmels herausgezogen hatte 
Hier wird es so deutlich wie möglich ausgesagt, daß die Pflanzen 
aus Sonnen- (und Mond-Jlicht und Wasser erzeugt werden — eine 
Ansicht, die ja nicht so besonders unhaltbar st. Um mich kurz 
zu fassen — die Pflanzen steben mit dem Wasser in der unauf 
löslichsten Verbindung, und deswegen werde ich auch in “a-dii- 
ein Wort suchen, daß die Bedeutung „Wasser, Feuchtigkeit" hat 
Ich glaube, es wird sich unschwer finden lassen 
Rein formell setzt sich ja dsa-dhi- aus einem vorläufig un 
bekannten osa- und "dhi- zusammen, wo `वि natürlich mit dha- 


zusammengehört und die gewöhnliche Bedeutung „Behälter, Nieder- 3 


lagstätte* haben muß, - Man vergleiche Wörter wie ambu-dhi-, 
ambho-Ahi-, jala-dhi-, toya-dhr-, die alle „Wasserbehälter*, d. h. 
„Meer, Ozean* bedeuten; wisa-dAf- in RV,I, 88,4 scheint etwa 
„Behälter, Umfassung einer Quelle* zu bedeuten; ude-dhi- ist 


1. adj. „wasserhaltend*, VS. XXXVILL 22; AV.1,3,6; 2. m.„Wasser- 3 


behälter*, teils von der „Wolke“, teils von „Seen, Flüssen“ usw., 
पिष. usw.; &su-dkl- bedeutet „Köcher“; garbha-dhi- in RW. I, 30,4 
bedeutet offenbar etwa „Brutort, Nest‘; etwas unklar ist deha-dhi-, 
das nach SKDr. „Flügel“ bedeutet, doch muß wohl etwa „Behälter 
Hülle des Körpers‘ die ursprüngliche Bedeutung gewesen sein 
Regelmäßig ist dhanva-dhi- „Behälter für den Bogen“, Sädkh, Sr 
S. XIV, 38, 26; parna-dhi- ist „der Teil des Pfeilschafts, in welchem 
die Federn stecken“, AV. IV, 6,5; ,لمعف‎ EV. II, 18, 6 usw. 
bedeutet „Schatz, Kostbarkeit“, hier hat also "dhi- etwa die Be- 
deutung „depositio*, vgl. ni-dhi- usw. 

Im Päli finden wir ein sonderbares Wort osadhitaraka oder 
osadhi taraka, das die Bedeutung „the morning star* hat?) 


1) Die Pflanzen beißen z. ए. sömarajan- „den Soma zum Könige habend* 
in एष, X, 97, 18-18 

2) Und: „die Energie*, 

9) Nach Mutuo Coomaraswamy bei Childers 308, n. ist es der Planet 


45 


2 
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Childers, der nach Subhüti verschiedene Erklärungen der 
Kommentare zitiert, bemerkt mit Recht, daß dieses Wort sonder- 
barerweise nicht den Mond bezeichnet. Man fragt sich wirklich, 
was denn der Morgenstern mit den Pflanzen zu tun hat ‚ weil er 
diesen Namen führt. Dabei kommen aber in Betracht gewisse 
mittelindische Wörter, die m. E. hier eine Erklärung geben. Wir 
finden nämlich AMg. च्छद „Tau, Reif*, Sütrakrt.; Uttar.; ६8. $ 45 1), 
baku-osa- „viel Tau*, Äyär. IT, 1, 4, 1, app-osa- „wenig Tau*, Ayar. 
I, 8,6,4 (Sehubring); I, 1,1, 2, Wörter, die von den Kommen- 
taren und von Pischel, Pkt. Gr. $ 154 mit avasyz erklärt 
werden. Nun ist aber avasya „Tau, Reif* ein Wort, das nur 
bei Sabdar. im SKDr. belegt ist und äußerst unsicher zu sein 
scheint, Eine gewisse Stütze bekommt aber diese Herleitung durch 
M.S. osaa- „Tau, Reif“, in Setub. 13, 52; Vikr. 15, 11 (nach 
Pischel) belegt, das auf ai, avasyäya- „Tau, Reif“ zurückgeleitet 
wird. Dieses avasyäya- wiederum ist schon im Nir. und Räm 
belegt und kann somit nicht gut als eine Rückbildung aus dem 
Präkrit betrachtet werden. Zudem kommt mi. osda- nur in der 
Kunstpoesie vor, wo die allermeisten Wörter fadsama's und هم‎ 
bhava's sind und ist wohl deswegen als aus avasydya- entstanden 
zu betrachten. Anders verhält es sich aber mit AMg. osd-, dem 
teils scheint es ein wenig schwierig, ein in den ältesten Schriften 
des Jainakanons belegtes Wort durch eine in einem modernen 
Lexikon vereinzelt dastehende Bildung erläutern zu wollen , teils 
ist ja die Ardhba-Mägadht im Gegensatz zu den Präkritdialekten 
der Kunstpoesie von desi-Wörtern erfüllt?) und macht den Ein 
druck, eine wirklich gesprochene Sprache gewesen zu sein. Ich 
nehme deswegen an, daß dieses osä- ein Wort ist, das dem ai. 0 ~, 
,نر‎ osa- in dsa-dhr-, osa-dhi entspricht und die Bedeutung „Tan, 
Reif“ gehabt hat. 

Dann wäre also ai. ösa-dki- „Pilanze* eigentlich als „Behälter 
des Tau, des Wassers“ zu fassen, was nach dem, was oben an- 
geführt worden ist, keine Bedenken zu erwecken braucht. Was 
ferner p. osadhi-taraka betrifft, so würde man wohl darin am 
ehesten dasselbe Wort suchen; es scheint mir aber verlockend مومه‎ 
dhi- bier in etwas anderer Bedeutung zu nehmen. Ich denke mir 
nämlich, daß osa-dhi- auch „Niederschlag, Herunterfallen des Tau® 
bedeuten konnte, was dann auf die Zeit, wo dieses geschieht, die 
Morgendämmerung, übertragen wurde; dann wäre osa-dii- hier 


etwa „Zeit, wo der Tau füllt* = „Morgendämmerung, Morgen“, und‏ مه 


wir hätten für osadhi-täraka „Morgenstern“ eine recht deutliche 








Venus, Wenn Clough in seinem Sinhnlesse Dictionary die Bedeutung „the 
star that presides over medieine“ gibt, Ist wohl dies nur etymologischs Spielerei, 
1) Dort wie auch in Thän. 339 steht eine v. 1. used, die wohl aber kaum 
riehtig Ist, 
2) Die एषञा, 1, 164 verzeichnet auch od तरकु hinam ceti deyarthä, 
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Erklärung gewonnen. Doch gebe ich gern zu, daß dies etwas un- 
sicher ist. 

Was die weitere Etymologie betrifft, so setzt ja 91. osa- „Tau*, 
Reif* ein idg. *aw-so-, *eu-so- oder "ow-so- fort. Wohin dies zu 
stellen ist, scheint mir etwas schwierig zu sagen, doch glaube ich, 
daß wir es mit Wörtern, die teils die Bedeutung „Wasser“, teils 
„wehen, windig, kalt sein* zeigen, zusammenstellen dürfen. 1६0 
verzichte aber hier, weil ich meiner Sache nieht ganz sieber bin, 
auf eine nähere Behandlung dieser weitverbreiteten Verwandtschaft 


und weise auf. die Behandlungen hierhergeböriger Bildungen bei ı 


Walde, Wb.? 8501, Persson, Beitr. 1 Lid&n, Arm. Stud 
21f. hin, wo weitere Literatur verzeichnet ist?) | 


11. Ai. palay- : pdlayate „fliehen* 

Ai, paläy- „Biehen* : pr. pdlayate; pf. paliyaın calre; aor 
apaläyısta (vgl. weiter unten) ; apalayisthah Satıkh. Sr. 5. XIII, 2, 4,7 
fut. paläyisyati, pt. palayisydmana- TS. VI,1,19,1; gerund 
palayya ४ I, 2, 4, 10; pt. pdläyıta- TS. VII, 1,13, 1 (als subst. 
n. „Galopp*, Trik. IL, 8, 45); inf. paläyıtum usw. Dazu die fol- 
genden Zusammensetzungen: pra-paläy- „davon fliehen* ep. kl. 
vi-paläy- „auseinander fliehen* (dazu die Form vy-a-paläyata, Ram 
11, 78, 13, worüber weiter unten), und sam-paläy- „insgesamt fliehen 
Dieses Wort wird wohl von den indischen Grammatikern im all 
gemeinen als einfache Wurzel betrachtet, von den europäischen Er 
klärern aber wird es ganz einstimmig. als aus कत (= क) + 8 


„gehen* entstanden erklärt*). Dies ist aber m. E. eine völlig ver- : 


fehlte Ansicht; trotzdem daß das Wort schon in vedischen Texten 
belegt ist, glaube ich ganz bestimmt darin eine mittelindische Wort- 
bildung sehen zu dürfen. 

He. IV, 31 schreibt als Substitut des Kausativums von nas 
„verschwinden, vergehen“ u. a. auch paläve vor. Dies ist nicht 
mit Pischel®} aus Kaus. von /ä-+pra, was nicht vorkommt und 
in der Bedeutung schlecht stimmen würde, zu erklären, sondern 
aus Kaus. von Ö--+pra. Denn pra-li- ist ja gerade „sich ver 
stecken, aufgehen in, verschwinden“; was das Kausativum betrifft, 
so heißt ja dies in der älteren Sprache) läpayate, "ti, was natür 
lich in Präkrit ,ممم"‎ oder eventuell auch "/ävai geben würde 
Somit ist paläva? m, 2. wesentlich mit ai. *pra-lapayati identisch 


1) In diesem Zusammenhang mag auf ,ع‎ okı- „Wasser“ hingewiesen 
werden. Nach Pischel, Pkt. Gr. 5 155, Anm. 5 steht dies für "okka < "ukka- 
< udaka-, was mir aber wenig überzeugend zu sein. Ich möchte eher glauben, 
daß oka- wirklich idg. ميم"‎ हत enthält und mit dieser Sippe in irgend 
welchem Zusammenhangs steht. 

Vgl. = ए. BR. 5 v.; Uhlonbock, Al. etym. Wb. 159४.‏ زه 

8} Hemacandra II, 135 

4) Vgl. एव्‌, 1,3, 70, dessen Beispiele doch nicht ganz klar sind. Man 
denkt dort بع‎ T, eher an lap- 


॥ 


ar + क = == 
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Neben dem Kausativum lapaya- steht 'nun auch läyaya-, was 
wohl eigentlich besser zu Zi- paßt, vgl. z. B. däyaya- zu fl, cyä- 
voya- zu cyu-, bhävaya- zu bha- usw.!) M. E. repräsentiert nun 
das im Altindischen ein ge bürgerte palay- : paläyate eigentlich ein 

5 echt sanskritisches *pra-layayıte, was sich zuerst zu *pa-läyayate 
veränderte; dann schwand wahrscheinlich durch Haplologie ein -ya-, 
wodurch die tatsächlich existierende Form paläyate entstanden ist. 
Dabei hat vielleicht auch Assoziation mit ay-, र „gehen* mit- 
gewirkt. Man beachte jetzt auch die nahe Verwandtschaft, ja Iden- 

ı0 tität der Bedeutungen zwischen pra-li- und palay-. 

pra-li- bedeutet im allgemeinen „sich verstecken, verschwinden®, 
2. B. Ait, Br. 2, 14: preva var reto liyate preva vopä Üyate „weg 
schwindet der Samen, weg schwindet die Netzhaut‘. शण्ड. 8, 18: 
aryaktäd vyaktayah sarvah prabhavanty aharägame | rätryägame 

ı5 praliyante „aus dem Unentwickelten treten alle Manifestationen 
beim Anfang des Tages hervor, beim Anfang der Nacht schwinden 
sie hin*; Ind. अण. 2970: saha meghena tadit praliyate „zusammen 
mit der Gewitterwolke schwindet der Blitz hin“; pra-Ü- hat im 
allgemeinen als Gegensatz pra-bhü- oder ud-bhu- „entstehen, zum 

ॐ Vorschein kommen*; neben einfachem pra-li- steht schon in &Br. 
1112, 1, 9, TBr. 1,2, 8,5, एन. XXIX, 8 praläyam i- oder CT, 
was rein formantisch an paläy- erinnert: endlich kommen von 
pra-l- die Zusammensetzungen vi-pra-l- „auseinanderfliehen* und 
sam-pra-li- „verschwinden, aufgehen, untergehen in“. Man ver- 

98 gleiche jetzt damit paläy-: dies bedeutet nicht nur „fiehen* in 
eigentlichem, konkretem Sinn, sondern auch „verschwinden, sich 
verlieren, aufhören*, was ja natürlich leicht zu „fiehen, sich aus 
m Staub machen* entwickeln konnte; man vergleiche Beispiele 
wie MBh. III, 559: paläyadhram itah ksöpram „machet euch schnell 

ॐ von hier weg!* = „verschwindet schnell!* oder I, 3729: 7278 + 
tasmät paläyata mahabhayat „der König... schwand schnell vor 
diesem großen Schrecken weg*; zu paläy- gehören die Zusammen- 
setzungen pra-paläy-, was dann eigentlich Verdoppelung der Prä- 
position (*pra-pra-ü-) aufweist, dann aber weiter w-palty- (१९. 

35 ti-pra-li-), x. ए. Räm. II, 78,13: iatas tu bhrsasamtrastas tasyah 
samalı sakkijanah | vyapaläyata sarvasah „dann verschwand heftig 
erschrocken ihre ganze Freundinnenschar nach allen Richtungen*, 
und sam-paläy- (vgl. sam-pra-h-) „insgesamt fliehen*. 

Die Bedeutungsgleichheit ist also eine ganz schlagende, und 

49 ich kann also keine Hindernisse für die Annahme, daß paläy- ur- 
sprünglich mit dem Kausativum von pra-li- identisch ist, finden. 
Daß es aber schon sehr früh als ganz selbständige, nicht zusammen- 
gesetzte Wurzel betrachtet wurde, zeigen genügend Formen wie 


1) Daneben kommen auch Doppelformen mit ~= in manchen Fällen vor, 
z. 8. smäpaya- em spe tn a- zu sm, cdpuıya- neben ciyayı- zu بلقت‎ 
bhäpeya- neben yaya- zu öl usw, Vgl. Whitney, Skt. Gr. 5 1042, 1 
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a-paläyista, a-paläyisthah und vy-a-palayata, die ganz das Geprüge 


tragen aus einer einfachen Wurzel gebildet zu sein. 





12, Ai. seinga- „Wüstling‘. 

Ai. (oder vielmehr mi.) singa- „Wüstling, liederlicher Geselle, 
Galan* (vita), خذة‎ 5, 34; Trik. II, 1, 6; H. 331 usw. ist ein völlig s 
unerklärtes Wort; die Nebenform khöige- (mit dem gewöhnlichen 
Wechsel von kA und زم‎ ist schlecht beglaubigt, da sie bei Hema- 
candra an, 2, 40 — wie BR. VII, 446 angeben — nicht vorkommt: 
ein Aönga == jära findet sich m. W. in der Desinämamälä nicht, 
was deswegen von Gewicht ist, weil wir somit annehmen dürfen, 19 
daß wirklich senge-, und nicht kAinge-, die richtige Form ist. 

sönga- gehört offenbar mit pkt. siröngo vitah Desin. 8, 32 
nüher zusammen; dieses sörimga- wiederum muß m. E. unzweifel- 
haft aus ai. Sfüge- entstanden sein, das sonst im allgemeinen im 
Mittelindischen sömga- lautet. Eine Form sirämge-, zunächst 15 
> *sringa- > *Fringa- entstanden, ist aber daneben sehr wohl 
möglich. Nun hat ja aber düga- im Altindischen keine Beden- 
tung, die zu den hier angeführten Wörtern paßt, was beim ersten 
Anblick ein dernis meiner Erklärung bilden könnte. Ich er- 
innere aber an مس موتك‎ m. „Geschlechtsliebe*, worüber es im 0ه‎ 
Säh. 1). 210 heißt: 

ärngam hi manmathodbhedas tadägamanahetukah | 

uftamaprakrtipräyo rasah $rügära isyate | 
„srüga heißt das (erste) Hervorbrechen der Liebe, das den Grund 
zu ihrem Entstehen bildet; die Stimmung, deren Hauptbestand seine 5ه‎ 
(des 92) höchste Natur ist, wird grngära benannt“. Hier hat 
man also im Anschluß an srngära- für das neutrale नुच die 
Bedeutung „das erste Hervortreten der Liebe* angesetzt; es steht 
nichts dafür im Wege, daß man auch ein maskulines $räga- mit 
der Bedeutung „Liebhaber, Galan* bildete, woraus dann die oben ॐ 
erwähnten Wörter hergeleitet sind. Was sönga- betrifft, wird es 
wohl irgend einem mit der Mägadht verwandten Dialekt, wo s > 
رق‎ # wird, angehören, 


13. Ai, syaln)d- „fließen, laufen*, 

Ai. syaln)d-: pr. syandate (gatikarman Näigh. 2, 14; pra- 35 
sravane Dhp. 18, 22); pf. sasyande, sasyandire; fut. syantsyati, 
syandisyate; daneben aber ved. pf. sisyade, (pra-)sisyanda, sisy- 
adir usw.; pf. pt. syannd- bedeutet ursprünglich wohl nur „fießen*, 
was aus Stellen wie RV. I, 32,2: väsr& iva dhendvah sydndamana 
dijah samudrdm चद्व jagmur äpah || „wie brüllende Kühe liefen مه‎ 
die fließenden Ströme stracks zum Meer herunter“; RV, ४, 88, 8: 
sydndantäm kulyäh „mögen die Rinnen fließen* usw.; vgl. VS. 
XXII, 25; AV. IX, 2,20; XII, 2,27; XIX,40,2; ईए. III, 9, 2.1.4: 
XIV, 6,8,9; Ait. Br. 1,7 usw.; er + Jaufen* vom Soma, RV, 
IX, 27,6; 30, 4; 49,5; 80, 8; 106, 12 hervorgeht; weitere Belege 45 
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aus der epischen und klassischen Literatur findet man in den Wörter- 
büchern. Daneben hat nun syaln)d- schon in der ältesten Sprache 
die Bedeutung „laufen, sich schnell hereinbewegen*, z.B, RV, प, 
58, 7; عقف‎ IL, 1,4, 4; XL, 8,4, 2 usw., was sich ja sehr leicht aus 
5 „fließen, strömen“ = „laufen“ entwickelt haben kann. Zusammen- 
setzungen mit Präpositionen sind ziemlich zahlreich und zeigen alle 
dieselbe Grundbedeutung auf, vgl. BR. VII, 1394. Dazu gehören 
weiter u. a. sydda- m. „das Fahren“, SBr. XII, 5, 1, 5; syanda- m. 
„das Fließen; Fluß, Katarrh, triefender Schweiß*, ep. kl. lexx.: 
39 syandand- 1. adj. „träufelnd, fließend, sich auflösend“: २. m. „Fahr- 
zeug, Wagen“ usw., ved. ep. kl; syandin- adj. „fließend, Feuchtig- 
keit entlassend*, kl, syandemi f. „Speichel“, Ak. II, 6, 2, 18; syan- 
dyä f. „Durchzug* == „Schnur, Nestel“, $Br. Sankh. $r.: syandred- 
adj. „fahrend, eilend, flüchtig‘, RV. I, 180, 9; ए, 52,3. 8; 87,3; 
45 VI,12,5; X, 42, 5 usw. Das Wort ist etymologisch nicht gedeutet). 
Dieses syad-, sya-n-d- (aus älterem *sjard-, *sja=-n-d-) hat 
jedenfalls innerhalb des Indischen selbst unzweifelhaft Verwandte. 
Eine Schwachstufe *sid-. *sind- weiß ich nicht zu belegen; es ge- 
hört aber hierher mit Konsonantenwechsel im Wurzelauslaut ai. 
ॐ sindhu- m. f. „Fluß, Strom, Flut, Meerflut, Meer“, im RV. in diesen 
Bedeutungen ganz häufig belegt (vgl. BR, Graßmann); dieselbe 
Bedeutung hat nun das Wort z. T. auch in der späteren Literatur, 
aber doch spärlicher als im Veda; lerikalisch sind auch die Be- 
ur शा: „Wasser, das der Elefant aus seinem Rüssel spritzt* 
ذه‎ (vamalha), Med. „Brunstsaft des Elefanten“, Hem. an. 2, 252, und 
„Naß der Lippen“, Mall. zu Kumäras. 3, 26. Daneben bedeutet ja 
das Wort schon im RV. bekanntlich „der Indus“, ved. ep, kl., dem 
ja av, Amdu-, kondu- m. „Indien*, V.1,18: Y. 57, 29: ap. Aindu- 
dss, D. 5,2; 6,3 entspricht; daß die iranischen Wörter, falls ein- 
مد‎ heimisch, ursprünglich die Bedentung „Fluß, Strom“ gehabt haben, 
ist nicht zu bezweifeln; vielleicht sind sie aber sehr alte Ent- 
lehnungen aus ai. sindAu- in der Bedeutung „Indus* und „Fünf- 
stromland**). Zu der Stammform *si-n-dh-, die hier vorliegt, ge- 
hört dann auch sindkura- m. „Elefant*, Räja-Tar. 1, 300; Trik. 
ॐ Il, 8, 33 usw., eigentlich „Aießend (von Brunstsaft)*, vel. sindhu- 
in der Bedeutung „Brunstsaft des Elefanten“ (s. oben) und einen 
Ausdruck wie syandatam api naganam, MBh. III, 2541. Neben 
der Wurzelform *si-n-dA- liegt wohl auch ein *sidk- vor in sidhii- 
(auch sidhu- geschrieben) m. „Branntwein aus dem Saft des Zucker- 
مه‎ rchrs, Rum*, Kauf. ep. kl, lexr. Alle diese Wörter gehen also 
mit syafn)d- zusammen auf eine Wurzel *sjein)d(A)-, *siin)dh- 
„fießen* zurück, 
1) Ublanbock, Ai. etrm. Wb, 352, 
2) Hierher gehört nach Fick, Wb.* II, 308; Uhlenbse k, Al. ®. 
Wb. 335 auch al, sinne gen. „der Shannon*, Bock of Armagh 119, 1. Ob 
dies stiehhaltig ist, vermag Ich nicht zu beurteilen ; die Urbedeutung wäre jeden- 
falls einfach „Floß*- 
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Über das Weinen in der jüdischen keligion, 
Von 
J. 1. Palache. 


In der vor kurzem erschienenen, Prof. Sachau gewidmeten, 
Festschrift hat Prof. Wensinck einen Beitrag veröffentlicht: „Über 
das Weinen in den monotheistischen Religionen Vorderasien*, Er 
behandelt darin die eigentümliche Erscheinung des, zusammen mit 
Fasten, Gebet und Wachen zu den Formen des asketischen Kultus و‎ 
gehörenden, vorgeschriebenen Weinens, und führt eine Reihe von 
Stellen aus der syrischen und arabischen Literatur an, in denen 
uns diese Kultform begegnet. Dagegen hat Prof. Wensinck die 
genannte Erscheinung in der jüdischen Literatur nicht vorgefunden, 
wenigstens nicht als kultischen Akt, und die Erklärung dieser Dis- 19 
krepanz zwischen den drei Religionen sucht er in ihrer verschiedene 
Stellung zur Totenklage. Das Weinen ist im Judentum an seiner 
alten Stelle, bei den Toten geblieben, und konnte daher schwerlich 
in den Kultus aufgenommen werden: „aber außerdem ist das Juden- 
tum keine asketische Religion; es hatte keine Asketen, welche diese كد‎ 
Kultform Dee Das Christentum dagegen hat den Totenkult 
verpönt; die alte Kultform des Weinens blieb aber in den Asketen- 
kreisen heimisch und ist von dort in die offizielle Kirche über- 
gegangen; der Islam hat sich aus verschiedenen Gründen in dieser 
Sache lieber dem Ühristentum als dem Judentum angeschlossen* ऋ 
(3.9 u. f.). 

Nach dem Erscheinen dieses Artikels teilte ich meinem ver- 
ehrten Lehrer, Prof. Wensinck, unter Angabe der Stellen mit, 
daß sich in der jüdischen Literatur doch auch manches hierher- 
gehörige finde. Das Thema ist meines Wissens niemals behandelt, »s 
und die betreffende Literaturgattung ist nur den Wenigsten zugäng- 
lich, Ich folge darum gerne der Anregung Prof. Wensinck's, 
meine Bemerkungen über diesen Gegenstand, die manche Leser se 
dieser Zeitschrift interessieren dürften, hier zu veröffentlichen. 

Das Judentum ist keine asketische Religion; d. h. das offizielle » 
Judentum ist in seiner Grundlage nicht asketischh Das hindert 
aber nicht, daß es auch unter den Juden zu allen Zeiten Asketen 


sr 
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gegeben 1811). Zumal nach der Zerstörung des Jjerusalemischen 
Tempels mehrten sich die Beispiele solcher Weltflüchtigen, die ihr 
Leben in dauernder Enthaltsamkeit und Trauer verbrachten. Aber 
ganz besonders im Mittelalter hat sich im Judentum + wahrschein- 
5 lich unter fremdem Einfluß, eine ganze asketische Lehre ausgebildet. 
Mit dem Überhandnehmen des Mystizismus und der Kabbala geht 
die Entwieklung der asketischen Gesinnung Hand in Hand. Von 
den zahlreichen und zum Teil berühmten Schülern des bekannten 
R. Isak Luria (geb. zu Jerusalem 1533) — er selbst hat uns fast 
19 nichts Schriftliches hinterlassen — besitzen wir eine Menge von 
Schriften asketischen Inhalts, in denen ganz dieselbe düstere welt- 
entsagende Gesinnung vworherrscht, wie in denen der syrischen 
Asketen. 
Bei dieser Sachlage läßt sich schon a priori erwarten ‚daß 
13 auch hier neben Fasten, Wachen und Beten, das Weinen eine Rolle 
spielen wird. Und diese Erwartung bestätigt sich tatsächlich voll- 
ständig, Ja, es hat sich mir bei der Lektüre dieser Literatur- 
gattung herauszestellt, daß alle die eigentümlichen Ansichten, die 
Prof. Wensinck in der syrischen und islamischen Literatur nach- 
29 gewiesen hat, sich hier ganz in derselben Weise vorfinden. 

Das Weinen in Trauerfällen. Vom Weinen bei Sterbe- 
füllen ist schon im Talmnd öfters die Rede. Es gilt dies als sehr 
verdienstlich, ja sogar als Pflicht, zumal wenn es fromme gottes- 
fürchtige Leute betrifft (b. Talm. Sabbath 105 ४, Schulehan *Aruch 

» 11, 5342, md mem mama mom 5 Ton ०५१; مع دك‎ 
(151 => med न a on ठन Dan =५> اسه‎ 1-11-0 
Um einem Zuviel hierbei vorzubeugen (Wensinck ‚ 8.6) wird 
daselbst § 894 die Zeit hierfür auf drei Tage bestimmt ("39 ea). 

Das Weinen hei der win (Buße). Nach dem Sohar 

ॐ (Abt, na nr fol. 57४) ist es wünschenswert, sich zum Erlangen 
von Vergebung der Sünden, des Todes verstorbener Frommer zu 
erinnern und ist vor allem das Vergießen von Trünen hierbei von 
wirksamen Einfluß. „Eben darum liest man am Versöhnungstage 
die Abteilung: je دده‎ nd mm una (Ley. 16) vor, damit das 

45 Volk es höre und es ihnen Leid tue und die Sünden ihnen ver- 
geben werden. 77 ms 18 Roman IR Br rar 9) 
„eh TOREMI 915 70) नोधा mar = dm कोठ ودرق‎ hr 
‘123°. In einigen Ausgaben des Gebetbuches für diesen Tag findet 
sich denn auch über die renannte Thora-Abteilung die Bemerkung 

دوم nnd‏ سووهم na च्छ mp2‏ ووم نوه دده gedruckt: Jam‏ د 
८4 eo‏ ماده Mrd 122 एड भं ततनः ५‏ 55 ددر 
me Ten.‏ 54 





14 Vgl. Dr. Kohler „Aseatics® in der Jewish Eneyelopedie, Zu den dort 
genannten Beispielen aus dem Talmud ist noch zu vergleichen das „Schir baschi- 
rim Rabba ad cap. 8, vs. 7 über R. Jochanan Eraählte, sowie die Notiz Bera- 
ehoth 31 >; Rösch Lakisch 
hingegeben, 


Palache, Über das Weinen in der jüdischen Religion. 258 


Im Allgemeinen ist bei der maron das Weinen, verbunden mit 
(Gebet, Fasten und Wachen — also ganz wie bei Wensincek, 5.1 
— ein bedeutender Faktor. Man denke an das schon Joel 2, 12 
vorkommende 1600227 "33271 DYEa1 3598 55 "नत १5४. 

Im Talmud wird der große Wert des Weinens für eben diesen 
Zweck betont. Berachoth 825 mr 1559353 छनन ma nd om 
१०३ ab न Te ده‎ "त Sr nee en; Sanhedrin 1049 im An- 
schluß an den Bibelvers ودذدكت‎ aan دج‎ (Klagel. 1. 2) = >> 
; جود‎ Data mom Brass 993 aa 55 Rt oe ० 
Bosch Hasch. 185: {न "9 amp بيجت دوك دوجت كبردم وده‎ + ^ 
ووه جه‎ नक्ष 772. Letztere Stelle hat Maimonides im Auge, wenn 
er in seinem Jad hachasakah I लसत 55 11, 5 4 schreibt om 
वना 1 7233 Dr eb Ton pre كنود‎ तानः Hard: 

Sehr bezeichnend ist es auch, daß das Schofarblasen am Neu- 
jahrsfeste im Talmud (Rosch. Hasch. 34*) ohne weiteres als eine 
Symbolisierung des Weinens betrachtet wird. Die verschiedenen 
Tonarten sollen demnach die verschiedenen Arten des Weinens dar- 
stellen und zwar der in kurzen Tonstößen gebrochene Ton (sn) 
das einfache Weinen, und der in längeren (5’==:5) das Schluchzen 
und Seufzen. 

Die spätmittelalterliche Literatur des Judentums, von der oben 
die Rede war, liefert wie gesagt erst recht eine ganze Fülle solcher 
Daten. Nur das Wichtigste möge hier erwähnt werden. 

Einer der bekannten Vertreter der asketischen Richtung ist 
Jesaja Hurwitz (st. 1626), dessen umfangreiches Werk mn> 5 
mar (abgekürzt + 5 برك“‎ das eine Art Enzyklopädie des gesamten 
jüdisch-religiösen Wissens auf mystisch-asketischer Grundlage und ein 
Hauptwerk dieser ganzen Literaturgattung bildet, viel gelesen wurde 
und sehr populär geworden 154}. In diesem Werke nun heaßt es 
bei Behandlung der लना (8. 939): in ट ne + ~ 
त्नेन maenm 87 (das Geständnis) Tr (die Reue) Tun 87 
„> नवरी १29 952 mean गपा 11315 br 5م عم ذو كدت‎ 
Due means 71 BO وكودمم كيرت‎ न NO FT... 
جه‎ नालन aan He Denn وموس سوم‎ ven => هنوت‎ TR... 
नका nr» und daselbst 8. 945: अन طوم ودو‎ 3 ed مد‎ 
235 nt m TOR कता NT 30°... ROT नीत TR "=> 
م‎ न आ "तः उत3 721 ठ "न ننم‎ नत तश 
naeim त न्ननद ve Dr 93 ma 911 ad Tor Tor er 
BE SO ग) ~त mes 1159 men m تدك‎ 293 १9१9 

an‏ جع "अछ ठ लात "छन‏ )3 ظ 

1} Es wurde oft gedruckt und auch in Auszligen verbreitet. Im Folgen- 
den zitiere ich, da diese Ausgabe mir gerade zur Hand, nach चनं = 
Amsterdam 1701. Dis Stellen sind im ursprünglichen Werke leicht zu finden, 

2) Der übelrischende Atem des Fastenden ist Gott und seinen Engeln 
angenehm, Vergleiche hierzu die Bemerkungen Ehrlich's in seinem Erima भ, 
ad Lev. 9, 13, und besonders die dort zitierte Erzählung in Baidawf's Korän- 
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Wir haben hier also eine ganz ausgearbeitete Symbolik des 
Weinens und der Tränen. Die letzteren sollen die Glut des Zornes 
Gottes löschen und zu gleicher Zeit sollen sie von Gott als ein 
Trankopfer angenommen werden, während die Laute des Weinens 

s die im Tempel gesungenen Lieder vergegenwärtigen sollen! Aus 
dem weiteren des angeführten Zitates ist noch bemerkenswert die 
auch sonst viel vorkommende Vorschrift, die Tränen über die Stirn 
zu streichen, weil die Sünden ja dort verzeichnet sind: नद 
men جامد‎ men2 "= neo = तङ =>, und in:einer ge- 

wissen Gebetformel (ebendaselbst) heißt es in bezug daraof: लक्ष‏ ور 
d.h. „ich weine, um mittels meiner Tränen‏ 71173 71573" 7 د 
meine Sünden abzuwaschen*, das somit ganz reell und drastisch‏ 
aufzufassen ist.‏ 

Auch in der „Hidäja هل"‎ füra’id al kulüb“ des Bachja b. 
18 Pagüda (11. Jahrh.), der sehr bestimmt zum Asketismus hinneigt %), 

kommt auch das Weinen oftmals unter den „Herzenspflichten® vor, 


2. a unter den २२५ Inch u (ed. Yahnda, 8. tat): والرابع‎ 
al Ber تدما على ما سلف = هع‎ (- el ae اليكاء‎ . 


Daß diese Bekehrungszeremonien als noch verdienstlicher be- 

trachtet werden, wenn sie nachts vorgenommen werden, ist bei‏ مه 

allem, was wir darüber aus verwandten Kreisen wissen, fast selbst- 

verständlich, Ausdrücklich wird dies z.B. gesagt in dem, zumal 

im Osten, vielgelesenen ethisch-asketischen Buche "mon mess des 

Elia di Vidas (16. Jahrh., Konstantinopel) 8. 164°: 33 er 
* 19 11215 => 713) गन Moss Or Tan. 

Das Weinen beim Gebet. In erster Linie ist hier zu 
erwähnen das sog. 712 कात, eine Reihe von Gebeten und Elegien 
zur Erinnerung an die Zerstörung Jerusalems, Sie sind öfters 
druckt und finden sich auch in manchen Ausgaben des Gebetbuches, 

so Wie der Name besagt, sollen sie jede Mitternacht (ता) rezitiert 
werden. Das Weinen ist hierbei unentbehrlich (men sen "me 
222). Hierbei könnte es aber noch in der Art und dem Wesen 
dieses Gottesdienstes und in der Traurigkeit des Inhaltes dieser 
Gebete begründet sein. Es gibt aber auch Gelehrte, die das Gebet 
ss überhaupt unter Weinen verrichtet wissen wollen ‚50 2. 0. der 





kommentar, 8.7.138: عع فى اسرابيل‎ = ~~ Jule (se. , ===) >| (5१) 
بكتاب من الله قيه يمان ما يأترن‎ 5 wer بعد‎ at أن‎ ~ 
„öl ul: una un „U ० =, فرعو شال‎ „lo غلبا‎ pe en 
الملسك‎ ae), أنكر خلوف فيه قنسوك فقالت الملائكة كنا نشم منك‎ 

- pn بريد علييا‎ en تعالى‎ ER بالسواقف فأعر»ه‎ TE FRE 


1) Über seine Beziehungen zur asketischen Literatur der Mohanmmeianer 
vel. Yahuda, Prolegomena zum , , , Kitäb al hidäja etc, Darmstadt 1904, 8.5. 
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bekannte Kabbalist Chaim David Asulai (18. Jahrh.) an vielen 
Stellen seiner zahlreichen Schriften, z.B. === = § 24: => 
aaa Bar mben 59 mb ذو‎ च्ल بيخ‎ ass त nen जहाम 
or „Man achte darauf, das Achtzehngebet in Demut zu beten; 
wer aber im Stande ist, alle, Gebete der Wochentage unter Weinen 
vorzutragen, wohl ihm!*t; A fortiori gilt dies von den 2 
za, dem Neujahr und dem Versöhnungstag. Des Weinens wäh- 
rend der Thoravorlesung am letzteren Tage ist schon oben gedacht, 
aber im. allgemeinen soll der Vorbeter sich möglichst bestreben, 
das Gebet an diesen Tagen unter Weinen und Tränen vorzutragen. 
Besonders charakteristisch in dieser Hinsicht ist eine Aussage in 
dem Büchlein m>S „msn (Offenbach 1718, 8. 2°): ma 3१८ m 
ment 8751 Bien Dos तठ भतल; वाति 99 ER 039 
يروك 5 15 95971539 دوجوم دوه ووذ‎ "a 694 PEN 
21313 also, wenn er nicht zum Weinen disponiert ist, 
so soll er doch wenigstens ein künstliches Weinen 
anstimmen, ein genaues Seitenstück zu dem قابى لم تجدوا‎ 


[8 البكاء‎ (Wensinck 8.5). Im folgenden weist der Autor 


noch darauf hin, daß in den.Gebeten der za”: oo unzählig oft 
vorkommt: „Siehe meine Tränen“, „Du hörst ja das Weinen deines 
Dieners, o Gott* und Ähnliches. Wie sollte nun der Betende mit 
trockenen Angen also als Lügner vor Gott dastehen? (mir: अतं 
9१13 ed ra). 

Zum Schluß möchte ich noch auf die jüdische Parallele hin- 
weisen zu der von Prof. Wensinck (३. 2) aus dem syrischen 
Buche 50 Lo„ Da angeführten Eigentümlichkeit des Weinens 


als bonum Omen dafür, daß das Gebet von Gott erhört ist: „Und 
dies wird dir das Zeichen sein, daß dein Gebet zum Himmel empor- 
gestiegen ist: die Tränen werden aus deinem Auge fließen“. Daß 
das plötzliche Hervorbrechen von Tränen wührend des Gebetes ein 
Zeichen sei für die Erhörung desselben, ist eine noch unter den 
Juden der Gegenwart verbreitete Ansicht, und auf Grund dieser 
Voraussetzung wird namentlich in Krankheitsfällen von gewissen 
Leuten, die sich hierza speziell veranlagt fühlen und deswegen 
vom Volke angegangen werden, vorhergesagt, ob der Kranke ge- 
sunden wird oder nicht. Die Quelle hierfür ist ohne Zweifel der 
Sohar, wo dieser Gedanke des öfteren ausgesprochen ist, z. B. ganz 
unzweidentig Exodus 8. 20%: a5 جترماح جد‎ 227 ber jan mr ~र 
wm a ab Beh... ae re abe a üb >= 
7 gar Si +न ورد‎ Sp तॐ 3172 साति WR. Ein etwas 


1) Es wird im Sohar sogar ein besonderer Engel Namens hmi'el ar- 
wähnt, dessen Aufgabe ist, die während des Gebetes vergessenen Tränen ent- 
gepgenzunehmen. Siehe hierüber Schwab, „Voceabulaire de Vangelologie* 8. 247. 
‚aSmrm...... 11 ost pröpose au 118+ parvis edleste, et il recueille In priere 
falte en versant des larmes.* Folgen die Belegstellen. 
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anderer Gedanke in ya गतत, Wilmersdorf 1716, 8. 818: = 
IHR 1" RT je Team दाक्ष तउ ०175 === mens 
aa 1" man + men a an en त حو نيط‎ mn 
135 553 Marsa To red. 

5 Die angeführten Stellen über das Weinen in der jüdischen 
Religion ließen sich leicht vermehren. Der auf diesem Gebiete 
Bewanderte wird aus den genannten und ähnlichen Büchern noch 
gar manches nachtragen können. Das hier Angeführte wird aber 
m, E. genügen, um zu zeigen, daß das Weinen auch hier als kul- 

10 tische Handlung vorkommt; allerdings nur in einer bestimmten 
Gattung von Schriften; es finden sich derartige Bräuche und An- 
schanungen nur in solchen Büchern, die mehr oder weniger asketisch 
gefärbt sind... Doch sind diese für unsern Zweck. bedeutungsvoll 
genug, einmal, weil sie ja die Ansichten widerspiegeln, die in den 

15 Kreisen, aus denen sie hervorgegangen, vorherrschend sind, und 
zweitens, weil sie zumal im Orient von großem Einfluß waren und 
noch sind. In den Kreisen, die solchen Anschauungen abgeneigt 
sind — und das dürfte wenigstens im Allgemeinen im abend- 
ländischen Judentum gewiß der Fall sein — sind die genannten 

ॐ Bräuche gewöhnlich nicht einmal bekannt: viel weniger werden 
sie शी 01. 

Inzwischen bleiben Ursprung und Erklärung dieser asketischen 
Kultformen im Judentum noch zu erörtern, sowie die Frage, ob 
dasselbe hierin etwa vom syrischen Christentum beeinflußt ist, oder 

vielleicht selbst Einfluß auf letzteres geüht hat. Alles dieses bleibe‏ 5ه 
einer näheren Untersuchung vorbehalten. |‏ 
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Em indischer Kriegsgefangener. 
Yon 
E. Hultzsch. 
Kürzlich hatte ich in einem deutschen Gefangenenlager Ge- 
legenheit, die Bekanntschaft eines indischen Öffiziers zu machen. 


Bhäg Singh ist ein ehrwürdiger, tapferer und ifrommer Mann und 
von aufrichtiger Dankbarkeit geren die Deutschen erfüllt, die seine 


Wunden geheilt haben und ihm gestatten, die Speiseregeln seiner 8 


Religion — er ist ein Sikh, strikter Vegetarianer und Nichtraucher 
— zu beobachten. Um ihn in seiner Einsamkeit zu erfreuen, sandte 
ich ihm durch einen seiner liebenswürdigen Vorgesetzten etwas 
Schokolade und ein Geduldspiel, worauf von ihm das folgende kurze 
Schreiben in Hindüstäni eintraf. 

Von kurzen Vokalen bezeichnet er nur das عه‎ in drei Fällen. 
Ich drucke seine Postkarte ohne Änderungen ab, soweit es die 
vorhandenen Typen erlauben, bezeichne jedoch schließendes # und 
at durch dem (= vorbergehendes — und —, während Bhäg Singh 
2 und a? von ठ durch ein nach rechts gekrümmtes _, unterscheidet, 
Der Punkt über dem Nün am Ende der Wörter „„®, نيين‎ und 
مين‎ ist im Original weggelassen, um den Anusvära vom dentalen 
Nasal zu unterscheiden. 

Die Sprache des Schreibens hat insofern ein gewisses Interesse, 


10 


15 


als sie zeigt, daß die Regeln der Hindüstäni-Grammatik im ge- ॐ 


wöhnlichen Briefstil, wie in der Konversation, nur unvollkommen 
befolgt werden. In dem Satze ميربانى عى‎ wu أيكا‎ sollte für 
das Maskulinum آيكا‎ das Femininum أآيكى‎ eintreten. Ebenso sind 


die männlichen Partiripia Les, 4, (1 und das Futur وكا‎ 
als Prädikate weiblicher Subjekte gebraucht. Im vorletzten उद 
chen vertritt der Akkusativ „> in nachlässiger Weise den Dativ 
.ميتي‎ Drei orthograpbische Fehler, die bei einem des Persischen 


unkundigen Sikh entschuldbar sind, sind in den Anmerkungen ver- 
Zeitschrift der D.M.G. ७4. 7 (शकत. 17 
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bessert. Schließlich beachte man, daß in den vier hier gebrauchten 
englischen Wörtern (doctor, chocolate, pocket, India) t und च durch 
Linguale umschrieben sind. 


Text. 
5 Pi + RER 1 1) طرف‎ Fi 


RER N 

#مارى طرف سى سلام ee‏ كو معلوم ممو كد त‏ 
لطر أسى ee‏ 9 =( 
ey‏ مهربانى ممى جو >~ 5( واسطى (न‏ أو 
ايك كييلنى كى جير بيجا مى = بع سم द क‏ © مل كيا محى # 10 
اينى ممارى واسطى بهنت تكليف أنهايا 99( « ييانير عم ايكى 
كحيو خدمت نهين كر سكقى * أكر كبهى شراثى كى * بادب انذيا 
ee‏ 


Übersetzung. 
15 Von Leutnant Bhäg Singh. 
Mein lieber, geehrter Herr Doktor. 

Ich sende (Ihnen) Grüße. Es sei Ihnen kund, daß (Ihr) Diener 
in jeder Beziehung zufrieden (oder gesund) ist. Ich bete zum un- 
sterblichen Gott*#) für Ihr Wohlsein. Es war sehr gütig von Ihnen 

für mich Schokolade und ein Spielzeug zu schicken. Es befindet‏ مه 
sich in meiner Tasche, Sie haben sich um meinetwillen viele Mühe‏ 
gemacht. Hier kann ich Ihnen keinen Dienst erweisen. Wenn Sie‏ 
nach dem Krieg einmal nach Indien kommen, 50 besuchen Sie mich.‏ 
Ich werde mich sehr freuen. Nochmals viele Grüße.‏ 


4 
1) Lies .صوبددار‎ 2) Lies _ 5 - 3) Lies نعل‎ 


4) Nach Macauliffe's Sikh Religion, 1,56, Aum. 1 und ४, 261, Anm. 4 
sind Wähguru und Akdl (wörtlich „zeitlos") Namen Gottes, 
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Ein merkwürdiges Sprichwort, 
४ 00 


7. Schmarz- 


Bei der Beschreibung von Arabien sprieht der‘ Geograph 
Mukaddast auch über die Bedeutung des Handelsverkehrs zwischen 
Südarabien und Ostasien. Er sagt da: „Mit den Handelsunter- 
nehmungen nach China beschäftigen sich (sogar) die Sprichwörter '). 
Eins von ihnen führt der Schriftsteller als Beispiel an, es lautet 
in der Ausgabe: ; 9 
جادوك يرا اء ملكا‎ 
Wie ist das zu verstehen? Ist تير‎ als Oussiplural von zu und 
Akkusativ des Zustandes aufzufassen? Auffällig ist dann beim 
koordinierten Worte der Singular. Was soll es weiter bedeuten: 
„sie sind zu dir gekommen als Handeltreibende oder als ein König‘? 
Soll China selbst angeredet sein und „sie“ auf die nach Ostasien 
reisenden Muslimen gehen? Oder ist ملكا‎ nicht dem |, koordi- 
niert, sondern dem Pronomen sufirum in :جاعوك‎ „sie sind zu dir 
oder zu einem König als Handeltreibende gekommen“? Dann 
könnte ein beliebiger Mann angeredet sein, das Sprichwort wäre 
etwa zu deuten: Im Verfolg von Handelsgeschäften lassen sich die 
Leute durch keine Schwierigkeit abschrecken, sie dringen zu jed- 
wedem Mann oder auch zu einem König vor. Auch so bliebe die 
Erklärung gezwungen. 

Fins andere Möglichkeit wäre ! جر‎ als Infinitiv zu fassen und 
dem entsprechend anch ملا‎ zu lesen: „sie sind zu dir gekommen 


um Handel zu treiben oder um Besitz zu ergreifen‘. Man könnte 
dann an einen der kleinen Fürsten des Ostens denken, die vor die 


Wahl gestellt werden, in Handelsbeziehungen zu willigen oder ihren ऋ 


Besitz zu verlieren. Man erhielte einen knappen Sinn, wie er der 
Ausdrucksweise des Sprichwortes angemessen ist. Zwei Einwände 
bleiben: mit der Seelenstimmung der Unterliegenden sich zu be- 





1) 91901. (५6५7. Arab., 8. 87, 14. 
17° 


schäftigen ist nicht gerade arabische Eigenart gewesen, die Prägung 
erscheint also unecht. Weiter ist es schwer zu verstehen, wie 
Mukaddasi gerade dieses abgelegene Wort als Beispiel für die auf 
den Handel nach China zielenden Sprichwörter wählen konnte, 

8 Der kritische Apparat zeigt, daß die Überlieferung تجرا‎ nur 
durch eine Handschrift gestützt ist, die Berliner Handschrift 
bietet [= und dies wird, da es sich um den Handel von Südarabıen 


nach China handeln soll, am ehesten zu = „Meer* zu ergänzen sein. 
Von hier ist nur noch eine leichte Änderung notwendig: & 
مر‎ kann aus „ entstanden sein, مجاعوفه‎ ist entstellt aus جاور‎ : Hamza 
ist erst nachträglich zugefügt worden, um die durch Verschreibung 
entstandene Form äußerlich korrekt zu gestalten. Möglich wäre 
auch, daß ein bei „ stehendes Kesra und ein bei ) stehendes Sukün 
durch Verschiebung 'mit einander verbunden wurden (= zu =). Mit 
اكات عام‎ ०८ = 2 ( = 
15 ملكا‎ ih ناور‎ 
ist ein wohlbekanntes Sprichwort gewonnen: „Suche die Nachbar- 
schaft eines Meeres oder eines Fürsten* als Rat an den, der schnell 
zu großem Reichtum gelangen will®). Ein solches Wort ist wohl 
geeignet, die „spriehwörtlichen* Erfolge des China-Handels zu ver- 
so anschaulichen, | | 
Manches hat sich seit Mukaddasi's Zeit geändert. Es ist kein 
verführerischer Erfolg mehr, durch eine Fahrt nach Ostasien für 
eine aus Südarabien mitgenommene Weihrsuchmenge das gleiche 
Gewicht an Kampfer einzuhandeln ?), aber geblieben ist die enge 
وه‎ Beziehung zwischen dem freien Zugang zur See und dem Wohl- 
stande des einzelnen wie der Volksgemeinschaft, 


1) Maidänf (Kairo 1810), 1, 114, 12 in der Anordnung: |, .جاور ملكا أو‎ 
2).Mukaddast 98, 1. 
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Ein Sanskrit-Panegyrikus auf Deutschland. 
Von 
Richard Schmidt. 


Der in Kalkutta ansässige Syämäkumära hat unter dem Titel: 
Germany Kavya by Raja Shyama Kumar Tagore, Leipzig 1913, bei 
Dragulin ein Kunstgedicht drucken lassen, welches in zehn Gesängen 
(nebst einem wiserga mit zwei und einer avatarandkä mit 33 Strophen) 
einen Abriß der Geschichte Deutschlands gibt und in eine Verherr- > 
lichung unsres Kronprinzen ausklingt, dessen Anwesenheit in Indien 
den Dichter überhaupt zu seinem Werke begeistert hat. Sprache 
und Metrum sind einfach gehalten und erinnern in nichts an die 
Künsteleien, die man sonst im mahäkävya gewohnt ist. In der 
avataranıka singt der Verfasser das Lob Deutschlands im allge- 19 
meinen; im 1. Gesange schildert er die Zustände zur Zeit der 
römischen Invasion, wobei er in die deutschen Urwäülder auch 
dürdala's versetzt (I, 4), die hier wohl nieht Tiger, sondern Wölfe 
sein sollen. Im fibrigen ist die Quelle hier unverkennbar Tacitus’ 
Germania, dessen Ausspruch „sero Venus* z. B. in Strophe 8 er- 15 
scheint: sampürne yauvane sarve krtadäraparigrahäf. In II tritt 
Ariovist (Ariyovistas) auf als Beherrscher des Landes zwischen 
Rhein und Loire (Räyini, Loyiri) und der Romesvara Juliyasah 
Sijarah, unter welcher Verkleidung man unschwer Julius Üäsar 
erkennt. Dann kommt der Feldherr Bherasähvayak (Varus), dessen ॐ 
Besiegung im Teutoburger Walde ( Titobargabhidhe ’ranye) durch 
Ärminiyas-Arminius ‚ das Auftreten des Järmanikas-Germanicus 
und endlich der Verfall der römischen Macht. III: ४ „ die 
Langobarden, Papst Zacharias (‚Jakäriyas), Karl der Große (Car lasa), 
sein عدم د‎ ıg gegen die Sachsen (Säkgana) und deren Bekehrung zum ss 
Khrstadharma, die segensreiche Regierung Karls, der Verfall des 
Reiches unter seinen Nachfolgern. IV: Konrad von Franken, Hein- 
rich 1. (Heniri), Otto I. (Ota), Otto IL, Otto IIL, Heinrich II, — 
Im प्र. Gesange hören wir von den Phrankoniya-Fürsten Konrad II. 
und Heinrich III., bei dessen Tode disi disi. paribhüta हवत 30 

codatisthan. — ४1: Es folgen die Fürsten aus dem Stamme der 
Hohenstauphen, deren erster Konrad III. ist (Geschichte der Weiber 
von Weinsberg-Fiyesbarga); dann Friedrich L (prathamaPhredri 


gahvayahı (V, 22); sein Kreuzzug (dharmavigraha!) 26 und Tod 27. 
Heinrich der Löwe. Der Bau gothischer Kirchen; Dichtkunst. — 
VII: Nach wechselvollen Schicksalen, die aber Deutschlands Glanz 
nicht verdunkeln konnten, .erhebt sich in Frankreich der Held 
s Bonäpärti, der wie ein Komet der ganzen Welt mit Vernichtung 
droht. Er besiegt zwar Deutschland, kann aber dessen Heldenmut 
nieht vertilgen. — VIIL Abdankung Friedrich Wilhelms TV., Schilde- 
rung Wilhelms I. (Uyiliyäim) und seines Ratgebers Bismärka. Krieg 
mit Österreich und Frankreich: 
10 Nepoliyannämadheyah Pharüsiso mahäbalalı 
mene Järmanisaubhägyam hrdi salyam ivärpitam (VIII, 20). 


Schilderung der Erhebung des Volkes 25 9: 


tasyäbhavan mukhyatamah sahäyalı | 
18 مجع “مهن‎ digdahanäya vahner 
yatha nabhasvän atibhimavegah || 28 | 
Schlacht bei Sedan (Sedäna) 34 5: Gefangennahme Napoleons 43; 
Belagerung von Paris (Pyärisa) 44—58; Friedensschluß; Kaiser- 
proklamation präsäde Bharsalis{Versailles)-namni Sumerusumano- 
ॐ Aare 67 2 Das einige Deutschland 79—88; Segenswünsche 89— 96. 
yäcat sthävarajangamäm vasumalım dhatte patir bhoginam | 
yüvad dhemagirau vasanti ca تاتناق‎ G ca pröheitale 
tüvad bhüvalaye Sasankadhavala jägartu kirtis tava | 
وه‎ IX: Lobpreisung Wilhelms I. (1—26) und Bismarcks (27—29), — 
X: Friedrich IH.; Wilhelm IL; seine rubmvolle Regierung 5—12; 
Kronprinz Phredrig Uyiliyam 13—16; seine Vermählung mit 
Sisili, der Tochter des „Großkönigs* von Mäklinbarge-Suyirina 
17-19: Geburt des ersten Sohnes (20): 
so Dyıliyam ii pe ürkandma yat 
tadabhidham krtavan janako 'pi tam | 
tam انيت‎ Järmaniräjamahäsanam 


apatysam satrgam paripasyati || 21 || 
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Samuel A. B. Mercer, The Ethiopie Liturgy, üs Sources, 
Development, and present Form. Mi Iwaukee, London 1915. 
XVI 487 88. 89. 


Das vorliegende Buch führt von den öffentlichen Gebeten früher ४ 
vorchristlicher Jahrtausende und Jahrhunderte über die frühchrist- 
liche Zeit hinweg zur äthbiopischen Liturgie der Gegenwart und 
schließt mit der photographischen Wiedergabe einer dem Verfasser 
gehörigen, aus der Gegenwart stammenden äthiopischen Liturgie- 
Handschrift (8. 393 —465). Voraufgeht (8. 295 5( eine Übersetzung ف‎ 
derselben. Auf die Wichtigkeit der äthiopischen Literatur für 
liturgische Studien hat u. a. Guidi hingewiesen, Oriens christianns, 
Jahrg. 1911, 8, 20: „Un aiuto per tale studio si ha nella letteratura 
etiopien, maggiore forse di quello che potrebbe eredersi“. Ferner 
+ त. Goltz in Zeitschr. für Kirchengeschichte, 14. 27, 5.18. Und als 15 
ein diesen Studien freilich ganz fernstehender möchte ich glauben, 
قوق‎ auch die umfassende Arbeit Mercer’s nicht nutzlos gewesen ist. 
So weise ich für die athiopische Literaturgeschichte auf 5. 290 hin. 

Völlig unzureichend sind aber zur Zeit noch des Verfassers 
Kenntnisse der äthiopischen Sprache. Die von ihm hier verübten = 
zahlreichen Übersetzungsfehler wirken zuweilen wie erheiternde 
Scherze. DPI FTP कृती A Fe वरः त00 ١ Adnan ı un 
482: übersetzt Mercer „and after the oblation is received, it 
is not fitting that be break it with his hands or feet“; weiter 
nF: कनन : नीति २ [6.9 ah ANA: اران ١س ؛ «وجير‎ ١ 0 = 
حيزي دم‎ : „and shall come among كا‎ eating and drinking, but 
he shall not stand and assoeiste with women”; weiter , , , DAAN! 
Ad ह केतितः : 04. तै ht 0 नी ग امه‎ : कणत pe 
„and upon those who minister, in thy glorious fear, to the Father ete." 
Dies und noch manches andere allein auf 8.378 == 485. Bei der» 
großen Liebe, mit der Verfasser sich offenbar in sein Thema ver- 
senkt hat, wird es ihm später vielleieht möglich sein, eine kritische 
Ausgabe statt einer Photographie zu veranstalten, und dabei auch 
der von ibm 8. 142 angeregten Frage näher zu treten, ob die 
äthiopische Liturgie direkt ans dem Griechischen, oder indirekt aus 5 
dem Koptischen übersetzt इट, 


समम‏ له بده 


F. Praetorius. 


Johann Jacob Meyer: Das [ल im altindischen 
Ein Beitrag zur indischen und zur vergleichenden كل‎ a - 
geschichte. Verlag von ‘Wilhelm Heims, Leipzig 1915. 
ऋषा + 440 88. ४. 15.—, gebunden M. 18.—. 


5 Der Verfasser, der nach längerem Schweigen wieder mit einem 
großangelegten Werke hervortritt, nimmt in dem Kreise der Fach- 
genossen eine eigenartige Stellung ein; wenn nämlich — um mit 
den Indern selbst zu reden — fast alle übrigen Indologen sich nur 
mit dharıma und artha befassen, bat er einzig und allein dem käma 

ıo und damit zusammenhängenden Gebieten sein Interesse zugewandt 
und seinen großen Scharfinn und staunenswerte Kenntnisse der 
Erforschung der indischen Lehren über Weib und Liebe gewidmet. 
Ich erinnere nur ganz kurz an seine vorhergehenden Werke, die 
Übersetzungen von Dandin’s Dasakumäracarita, Ksemendra’s Sama- 

16 yamäatrka und Dämodaragupta’s Kuttanimata sowie von Jacobis 
Ausgewählten Erzählungen in Mahärägtri"T) — alles Werke, die 
von einer nicht zu übertreffenden Gesehiektheit des Übersetzers und 
und einer sehr großen Gelehrsamkeit zeugen. Besonders die „Hindu 
Tales* können von der Forschung wegen des in den Anmerkungen 

$ zusammengetragenen reichen Materials nicht in gebührendem Maße 
geschätzt werden — und sind es vielleicht auch nicht geworden, 
was wohl ह, T. von der etwas unsystematischen Abfassungsart ab- 
hängt. Gerade als Übersetzer klassischer und damit zusammen- 
hängender Sanskritliteratur bat aber Dr. J. J. Meyer unter den 

9 jetzt lebenden Indologen — wenn ich Hertel ausnehme — kaum 
seinesgleichen, und es wäre sehr zu wünschen, daß er sich auch be- 
nachbarten Werken, wie x. B. Bäna’s Kädambari oder Subandhu's Väsa- 
vadatta hätte widmen wollen, damit wir von diesen wichtigen und 
schwierigen Texten endlich einmal brauchbare Übersetzungenbekämen?) 

ॐ Das jetzt vorliegende Bach ist viel größer und breiter an 
gelegt قله‎ irgend eins der vorhergehenden, bewegt sich aber im 
großen und ganzen völlig auf demselben Boden. In mehr als 
400 Seiten gibt der Verfasser eine breite Darstellung alles desser 
was er aus dem Urwald der großen indischen Epen über das Weib 

85 als Tochter, Mutter, Schwester, Gattin, Witwe, Buhldirne usw. her- 
ausgeholt hat — um kurz zu reden eine enzyklopädische Übersicht 
alles dessen, was von dem unerschöpflichen Thema von Weib und 
Liebe in diesen Büchern dasteht. Dabei läßt er in ausgedehntestem 
Maße die Texte selbst in Übersetzung reden und tut dies mit meister 

bafter Hand, so daß uns das Liebes- und Leidensleben der alt-‏ مه 

1} प्राणता Tales. London 1909. 

2) Wie sich Gray seiner Aufgabe, die V&savadattä zu übersetzen, ontlodigt 
hat, ist aus der Besprechung ron Nobel in ZDMG. 88, 1657, zu erschen, eins 
Besprechung, die nur viel zu mild vorgeht. In anbetracht dessen, was Haas 

Übersetzer des Dasarüpa geleistet hat (vgl. Jacobi, GGA. 1913, 302.) 
scheint wirklich ein ungünstiges Schicksal die Sanskritübersetzer der Columbia 

Unirerslty Series zu verfolgen. 
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indischen Heroen und Heroinen in sonderbar lebhafter Weise vor 
die Augen tritt. Somit enthält das Werk auch sehr wertvolle 
Übersetzungen ziemlich weitläufiger Partien der Epen. In den sich 
bisweilen über mehrere Seiten erstreckenden Noten werden zu dem 
Text Parallelen und erläuternde Bemerkungen gegeben, die von 
einer staunenerregenden Belesenheit auf den Gebieten der klassi 
schen und buddhistischen Literatar und der Volkskunde zeugen. 
Somit hat das Werk keineswegs nur für Indologen, sondern auch 
für Volks- und Religionsforscher eine hohe Bedeutung, wie ja der 
Verfasser selbst (p. VIII) hervorhebt, daß es nicht nur für Fach- 
genossen geschrieben ist, 

Das Buch ist in 22 Kapitel eingeteilt, von denen gewisse sich 
zu größeren Gruppen zusammenschließen, die jedoch leider nicht 
immer unzertrennt aufeinander folgen. 50 behandelt Kap. I „Das 
Mädchen“ die Schicksale der Frau von der Geburt bis zur Heirat 
und bildet somit ein gewissermaßen abgeschlossenes (Ganzes ; da- 
gegen scheinen mir die Kapitel, die sich im allgemeinen mit der 
Ehe befassen, näher zusammengehörig zu sein, nämlich II—V (Heirat; 
Hochzeit; Leben in der Ehe; Weib als Mutter) und XI (Weib als 
Gattin) sowie XIII—XV (Wöchnerin, Hausfrau, Gattin). Alleın- 
stehend ist IX, das von der öffentlichen Frau handelt, während 
VI—VII (Das Weib in seinen geschlechtlichen Beziehungen, Der 
Geschlechtsgenuß [surata] und Die geschlechtliche Enthaltsamkeit 
des Mannes) und XII (Weib als Gebärerin, Entstehung des Menschen) 
so zu sagen die physiologische Seite der Liebe darstellen. Schließ- 
lich handeln die Kapitel X (Die Liebe) und XVI—XXI (Das Weib 
in Unglück und Schmerz; Die ideale Frau; Die energische Frau; 
Lage, Stellung und Geltung des Weibes; Die Anschauung von der 
Frau und ihrem Wesen und Charakter; Das Weib ist Sache; Die 
Macht des Weibes) von dem Weib& und der Liebe aus allgemeinen, 
philosophischen, juristischen usw. Gesichtspunkten. M. E. wäre somit 
an gewissen Stellen eine andere Anordnung der Kapitel wünschens- 
wert gewesen, obwohl dies — was ich gern zugebe — am meisten 
vom Gesichtspunkt der Bequemlichkeit aus seine Geltung hat. 

Schon diese einfache Aufzählung der Kapitelüberschriften gibt 
einen Einblick in den umfassenden Inhalt des Werkes, das zudem 
durch eine ruhige, behagliche Darstellungsart dem Leser noch ge- 
nießbarer gemacht wird. Nur macht sich hier — wie übrigens 
auch in den anderen Schriften des Verfassers — bisweilen eine 


übertriebene Freude an paradoxalen und bombastischen Wendungen 


kund: wenn x. ए. Yudhisthira ein „frömmelnder Jämmerling* und 
Arjuna ein „Paradepferd* (5. 2) genannt werden, so mag das nun 
zutreffend sein oder nicht — dem Leser macht es jedenfalls keine 
Freude, derartigen Ausdrücken, die dem Stil keine Erhöhung ver. 
leihen, zu begegnen, Oder man lese die ersten Zeilen des Vor- 
wortes mit ihren toten Schmetterlingen, Blumenduft, Flügelglanz 
und Vogellaut, was einen beinahe an die Beredtsamkeit der Italiener 


“ 
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vor dem Kriegsausbruch erinnert. Wenn man das Buch mit großem 
Interesse und warmer Sympathie gelesen hat, wünscht man sehr, 
daß der Verfasser sich diese Floskeln erspart hätte. 

Ich komme jetzt वेष्या ein paar Bemerkungen zu machen, die 

5 mir beim Lesen des Buches aufgefallen sind; von vornherein spreche 
ich es aber aus, daß, wenn mir auch an ziemlich vielen Stellen — 
die ich natürlich hier nicht alle namhaft machen kann — bis- 
weilen ernsthafte Mängel entgegengetreten sind, ich doch schon im 
vorhergehenden mein allgemeines Urteil, daß wir hier ein ungemein 

16 wertvolles und verdienstliches Werk vor uns haben, ausgesprochen 
habe, was ich hier nochmals unterstreichen will. 

Der Verfasser sagt selbst (p. XI), daß er während beinahe 
zwölf Jahre die Indologie habe liegen lassen müssen — seitdem er sein 
letztes Werk beendigte — und ich muß gestehen, dab man dies hier 

5 und da in seiner Darstellung nur allzu gut spüren kann. 80 hat 
der Verfasser ja überall Werke über Volksforschung usw. bündig 
angeführt — ob nun bier die Arbeiten der letzten Jahre gebührend 
berücksichtigt worden sind, kann ich leider nieht beurteilen — und 
indische Schriftwerke und indologische Arbeiten werden häufig 

zitiert, es fehlen aber gerade gewisse in der letzten Zeit erschienene‏ وه 
sehr wichtige Werke. So scheint der Verfasser von dem für die‏ 
Geschichte der Epen und der Rechtskunde außerordentlich wichtigen‏ 
Kantiliya Arthasästra und der um dieses Werk herum entstandene‏ 
Literatur!) absolut nichts zu kennen; jedenfalls habe ich an keiner‏ 

ॐ einzigen Stelle des Buches einen Hinweis auf Kautilya ausfindig 
machen können. Und ebenso fehlt in dem Kapitel über die Ent- 
stehnng des Menschen (XII) jeder Hinweis auf das grundlegende 
Werk von Windisch (‚Buddha's Geburt und die Lehre von der 

= Seelenwanderung*), das doch in den nicht unbekannten Sächs. Abh. 

ॐ als Band XXVL 2 im Jahre 1908 erschienen ist. Nur diese zwei 
Bemerkungen genügen völlig, um zu zeigen, daß dem Verfasser die 
Kenntnis der spätesten Literatur an wichtigen Punkten abgeht). 

Der Verfasser bekundet an mehreren Stellen (5.2 A. 1. 82 usw.) 
seine felsenfeste Überzeugung an einer weitgehenden Überarbeitung 

ss des Mahäbhärata zum Vorteil der Pändava, und zwar, wenn ich 
ihn recht verstehe, nicht der aralten Heldengesänge, sondern sogar 
des schon fertigen Epos. Sehr viel vorsichtiger — und auch 
richtiger — drückt sich Wintern itz, Gesch. d. ind. Litt. I, 589 1. 
ans und übrigens wird es wohl jetzt möglich sein, sieh über diese 

Theorie der Umarbeitung mit einem gewissen Maße von Bicher-‏ مد 
heit zu äußern. Wenn nämlich Kautilya I, 6 sagt: Duryodhano‏ 
räjyäd amsam (aprayacschen einandfa), so beweist dies offenbar,‏ 
daß schon zu seiner Zeit (um 300 +. Chr.) die Haupterzählung des‏ 





1) Vor allem die Aufsätze Jacobi’s in SBBAW, 1911 und 1913. 

2) Es sei auch im Allgemeinen auf die Abhandlung von Winternitz, 
Die Frau in den indischen Religionen, Arch. f. Frauenkunde u. Eugenik 1127 
verwiesen, Freilich ist diese erst 1915 erschienen und noch nicht abgeschlossen. 
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MBh. dieselbe war wie jetzt, um so mehr weil er VIII, 3 (p. 327) 
auch auf das Würfelspiel zwischen Duryodbana und Yudbisthira 
hinweist!),. Weiter babe ich im Anschluß an Jacobi nach- 
rewiesen®), daß die jetzige Redaktion des MBh. zwischen Kautılya 
und Kämandaki fallen muß. Folglich muß schon vor Kaufilya die 
die Umarbeitung des Haupttbemas vor sich gegangen sein, und 
zwar wohl ziemlich geraume Zeit vor ihm, da schon das Artha- 
&üstra das Würfelspiel und die Weigerung des Duryodhana, seinen 
Vettern ihr Anteil am Reich auszuliefern, als allgemein bekannte 
Tatsache darstellt. Es wird wohl somit das glaublichste sein, daß 
die „Umarbeitung* schon zur Zeit der ültesten Rhapsodendichtung 
bewerkstelligt worden ist, wie es Winternitz annimmt, und daß 
das E schon zur Zeit seiner ältesten literarischen Fixierung 
(wohl vor Pänini) dieselbe Partei begünstigt hat wie jetzt?). 

Zu 8.10 4. 3, wo von der Pflicht des Gebens für den Kshatt- 
riya gesprochen wird, sei auch auf Kauf. I, 3 (p. 7): (svadharmah) 
ksattriyasya . . . dünam .. hingewiesen, ebenso wie es ebenda vom 
Erahmanen heißt: svadharıno brahmanasya .... dänam pari- 
grahaf ca. — Zu 8.20, wo Vätäpi und Tälajatgha erwähnt werden, 
vel. Kant. 1,6 (p. 11) und WZKM. XXVIU, 232£. Ebenda ist 
„Brahmanenstab* keine glückliche Wiedergabe von brahmadanda ; 
doch steht in A. 3 die richtige Erklärung des Wortes — 5 47 
4.1 wäre schon auf Windisch SA. KXVI, 2 hinzuweisen, wo 
die angeführte Stelle ausführlich behandelt ist. — 8. 60 A. 3 wird 
erwähnt, daß auch in jainistischen Texten Erzählungen vom suayam- 
vera sich finden; als speziell bekanntes Beispiel hätte ja Draupadi's 
Selbstwahl in Näyädh. XVI angeführt werden können 4}. — 3. 90 
4. 1 wird anatigrahya besser übersetzt als oben im Texte; ebenso 
bedeutet das in A. 2 besprochene anäerta wahrseheinlich nur „nackt“. 
— 8.94 (in A. 2 शा 8,92) wird sonderbarerweise davon gesprochen, 
duß „der Veda von keinem Hetärismus weiß‘; wern nun dies buch- 
stüblich genommen werden soll, so hat uns doch Pischel in den 
त. Stud. besser belehrt, wenn auch seine Ausführungen hier und 
da übertrieben sind. — 3. 96 7. Die bier übersetzte Stelle aus 


25 


Mh. 7111, 44-45 habe ich in WZKM. XXIII, 1624. ‚angeführt 35 


und besprochen. — 8. 107 A.1 steht die riehtige Übersetzung: 
„Gefäße mit -Muscheln*, vgl. besonders Hüttemann, Baessler- 
Archiv IV, p. 58. — 8.117 A. 8: die Episode aus MBh. XII, 11 
hat schon Franke, WZEM. XA, 336. mit Jäat. 395 zusammen- 


gestellt und ausführlich bes prochen, — Zu 8. 146 A. 2 vgl. Win- 49 


ternitz, Gesch. d. ind. Lit. I, 120£.; Charpentier, WZEM. 





1) Jacobi, SBBAW. 1911, 970. 

WZEM. उणा, 211, besonders 3. 2381, |‏ زه 
Der Hinweis auf den kurucdlhamma bei den Buddhisten (3, 2 Au.)‏ )3 
ist völlig wertlos; denn 1. sind ja aueh die Pändava's eigentlich Kurulden, und‏ 
sind dis Nachrichten der Buddhisten über die Helden des Epos derart gering‏ ,2 
und verworren, daß ihnen überbaupt gar kein Wert beizumessen ist,‏ 

4) Vgl. Hüttemann, Die Jüns-Erzähl. p. 47. 
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919, 397 4. 4; XXVIL 931 — 5. 155 4. 1: MBh.-Stelle mit 
Jät. 6 von Franke, WZKM. XX, 32415. zusammengestellt und 
sehr ausführlich besprochen. — 8. 1751: zu der Geschichte von 
Vatapı und Agastya vgl. Kauf. 1, 6 (s. oben). — 8. 175 A. 2: die 
5 Geschichte von Kalmäsapäda und zugehörige Erzählungen sind sehr 
ausfül von Watanabe in JPTS. 1909, 2367. besprochen 
worden; vgl. weiter Winternitz, Gesch. d. ind. Lit. II, 1061 
mit Lit; Garbe, Indien u. 0. Christentum, 8. 1018; Char- 
pentier, WZKM. XXIV, 396 A. — 5,189 A. 2: zu der Brand- 
10 markung mit der yoni vgl. Kaut. .م‎ 220; Vi, 5,2—9 (Jolly, 
21210. 67, 85) sowie das jainistische Räyapasegaijjam angeführt bei 
Leumann, Actes du ए" Congr. 0. Orient. III, 2, .م‎ 519. — 8.191 
A.2 (5. 192): zum Eselsopfer vgl. ए. Schroeder, Myst. u. Mimus 
8101 — 38.195 2. 15: richtig ist natürlich: „zusammenrollen*. 
1४ — 8. 199: „vesyä (intranda)* gibt die Vorstellung ein, als wäre 
vesyi eine gerund. Bildung zu धष; das Wort ist natürlich ein- 
fach Ableitung aus vega- „Hurenhbaus®. — 5, 213 A. 1: eine 
Parallele zur Geschichte von Vessantara’s regenspendendem Elefant 
findet sich in irgendeiner jainistischen Erzählung, die ich leider 
وو‎ nicht namhaft machen kann. — 8. 2151 wird devadäta immer mit 
„Bota der Götter“ übersetzt; Morris, JPT3. 1885, p. 62 ff. hat aber 
bewiesen, dab devradüta „Todesbote* bedeute. — 8. 215 A1 
den sechzigjährigen Elefanten kennt auch das Jätaka sehr gut. — 
5.236: zum Dandakawalde vgl. meine Ausführungen in WZKM. 
# XXVIIL, 22347. — 5. 237 A. 1: über maireya sagt. Kauf. p. 120 
١ mesasrügitvakkeathabhisuto qulaprativaäpah pippalimericasambha- 
ras triphaläyukto va maireyah |, also Dekokt der Rinde von 
Odina pinnata mit Zusatz von Melasse und Pfeffer oder friphala 
(wohl die Früchte von Terminalia Chebula, T. Bellerica und Phyllan 
مد‎ thus emblica), — Der 8. 256 übersetzte Vers: na grkam grham 
ب‎ Bcuh usw. kommt öfters in schlichten Variationen vor. — 8. 284 
Anm. 2: die genauen Zitate sind Winternitz, WZKM. XVII, 292 
Caland, ibid. 3517 — 5. 293, Anm. 1 (8. 296): besser Frazer 
The golden bough®, ए, 2,180#. — 8. 308, Anm. 1: zur Witwen- 
98 verbrennung vgl. auch Coomaraswamy, Sociol. Review, April 
1913. — 3. 324, Anm. 2: auch der jainistische Heilige Aristanemi 
ist sehr dunkel, hat sogar die Farbe des Smaragds (ZDMG. 64, 420) 
— 85. 343: über Vidulä vgl. Jacobi, Album Kem, .م‎ 537. — 
3.352 und Anm. 2: vepraräsa braucht wohl kaum „Reisen*, sondern 
nur „Aufenthalt außerhalb des Hauses* zu bedeuten. — 3. 353 
Anm. 1: zu Soma als Regenspender vgl. vor allem Hillebrandt 
VM.L— 8. 856, Anm.1 gibt sehr nützliches Material zur Auf 
klärung der Etymologie des rätselhaften Wortes eyäghra, offenbar 
aus #y-ä-ghrä-. — 8. 370: „Erdenwallfahrt* ist ein allzu poetisches 
46 und kaum ganz richtiges Wort für lokayäfra; dies bedeutet ja 
einfach „das (praktische) Leben, der Lebensverkehr*, vgl. z. B. 
lokayüträvid bei Kauf. I, 2 (p. 6). — 8.375: vgl. zu „dem vier- 





> 


fachen W der Fürsten* besonders Kauf. भा, 3 (p.:327). — 3. 393 
und Anm. 3: prikakstri ist wohl „die gemeine Frau, die Frau des 
Volkes®, vgl. .م‎ puthujjana. — 8.415: zu ehinnala gibt es mehr 
Material an anderer Stelle 1). 

Es wäre natürlich noch viel mehr hinzuzufügen, ich muß mich 5 
aber mit dem schon Gessgten begnügen. Ich wiederhole nochmals, 
daß es wohl besser gewesen wäre, hätte der Verfnsser die neueste 
Literatur etwas mehr beachten wollen, aber trotzdem behält doch 
das Buch einen großen und bestehenden Wert. 

Upsala Jarl Charpentier. 16 


_ Sten Konow, Indien unter der englischen Herrschaft. 
Tübingen, Verlag von .ل‎ ©, B. Mohr (Paul Siebeck), 1915. 
णा +- 148 8, M. 2,70, kartoniert M. 3,50. 


Dies ist ein ungemein lehrreiches Buch, das besonders in der 
jetzigen Zeit das regste Interesse — und zwar nicht nur unter den ı5 
Fachleuten — erwecken dürfte. Der Verfasser, der ja während 
seiner ziemlich langen Anstellung in anglo-indischem Dienst Indien 
und die ganze englische Verwaltungsmaschinerie des Landes aus 
eigner Anschauung sehr gut kennen gelernt hat, bemüht sieh hier 
innerhalb eines engen Rahmens einen Abriß der Geschichte der » 
englischen Eroberung Indiens, der Verwaltung und der Hauptnähr- 
zweige des gewaltigen Reiches zu geben, was ihm auch sehr gut 
gelungen ist. Wer das Buch aufinerksam studiert, hat, wenn er 
es 'weglegt, eine lebhafte Darstellung der Entstehung und der 
jetzigen Verhältnisse des Imperium Anglo-Indieum erhalten, die 5 
ihm nur sehr willkommen gewesen sein kann. 

Die Seiten 1—64 stellen die Kämpfe der Engländer in Indien 
und die Entstehung und Konsolidierung ihres indischen Reiches bis 
zur Niederschlagung des großen Aufstandes und der formellen Über- 
nahme der Regierung durch die englischen Staatsbehörden im Jahre 39 
1858 dar. Der Eindruck, der wohl einen jeden, der sich in irgend- 
welcher Weise mit indischer Geschichte beschäftigt hat, gang und 
gäbe ist, daß nämlich das jetzige britische Imperium in Indien durch 
eine außergewöhnliche Kombination von glücklichen Umständen mit 
persönlicher Handlungskraft und Tüchtigkeit der Höchstwaltenden 58 
— Namen wie Clive, Hastings, Bentinck, Wellesley u. a, 
besagen dies zur Genüge — zustande gekommen ist, wird durch 
Konow’s Darstellung stark bekräftigt. Wenn man in dieser klaren 
und konzisen Darstellung irgend etwas vermißt, so wäre es wohl 
eine Erweiterung des Kapitels über die „Anfänge der englischen 40 
Herrschaft in Indien* (३. 140), wo man etwas mehr über die 
Beziehungen der Briten zum Staat der Großmoghulen, ehe sie über- 
hsupt erobernd aufzutreten begannen — also die Vor- und älteste ` 


3) ZDMG. 70, 243 


2170 ‚Anzeigen. 


Geschichte der ostindischen Kompanie — erfahren möchte. Doch ist 
ia dieses für den Zweck des ganzen Buches von weniger Bedeutung 
und übt auf den Wert der Arbeit keinen wesentlichen Einfluß aus. 

Die Abteilungen von 8. 64 ab bringen die vielleicht noch wert- 

s vollere Darstellung der Verwaltung, des Finanz- und Verkehrswesens 
und der Hauptnährzweige des indischen Reiches. Hier erhält man 
zuerst eine knappe aber klare Darlegung der wiehtigsten Punkte 
der Staatsverwaltung, bei welcher die Engländer fast unablässig dem 
Prinzip gefolgt sind, die einheimischen Fürsten scheinbar 50 ziem- 

lieh ungestört in der Ausübung ihrer Rechte zu belassen, während‏ ود 
doch in Wirklichkeit ihre Hände beinahe gänzlich gebunden sind.‏ 
Durch die in verschiedenen Gegenden oft sehr verschiedenen Ver-‏ 
hältnisse, die wenigstens z. T. erhalten sind, hat übrigens die Ver-‏ 
waltung ein ziemlieh wirres Aussehen bekommen, scheint aber doch‏ 

18 ausgezeichnet zu funktionieren. Ordnung und Klarheit haben die 
Engländer unwidersprechlich in das trübe Wirrsal der einheimischen 
Staatsbildungen gebracht, obwohl öfters das Ziel die verwendeten 
Mittel geheiligt hat, wie ja zu aller Zeit die Macht und Herrlich- 
keit Britanniens für die englische Politik das gewesen ist, was jede 

so Ungerechtigkeit, jede Heuchelei und jede Verdrehung des wahren 
Sachverhalts hat entschuldigen müssen, 

Das größte Interesse haben wohl aber die Abschnitte, die über 
Indiens Landwirtschaft, Handel und Industrie handeln und ein grelles 
Licht auf die wahre Natur der englischen Politik gegen Indien 

werfen. Niemand wird wohl ernstlich verneinen können oder wollen,‏ وو 
daß Indien den Engländern für sehr viele nützliche Leistungen und‏ 
großen materiellen Aufschwung dankbar sein muß, und der Eng-‏ 
länder seinerseits — jedenfalls the average Englishman — wird‏ 
wohl ohne Zaudern erklären, daß seine Nation dies alles in ganz‏ 

uneigennütziger Weise, einfach nur aus Philanthropismus geleistet‏ وو 
hat: wie ja überhaupt kein Volk in der Weltgeschichte so von‏ 
seiner eminenten Fähigkeit stets und überall der ideale Stellver-‏ 
treter einer absolut weisen und absolut guten Vorsehung zu sein,‏ 
überzeugt ist wie das englisch. Wer sich aber die Sache ganz‏ 

ss unbefangen ansieht, der wi rd wohl merken, daß es sich hier etwas 
anders verhält; und mit einer schlichten Veränderung der albernen 
Paradoxe Gladstone's über Österreich wird er sich vielleicht sagen 
können, man kann auf der Weltkarte nirgendwo eine Hand hin 
legen und sagen, dort hätte England etwas Gutes getan — aus 

40 unegoistischen Zwecken. 

Dies zu voller Evidenz bewiesen — wenn auch vielleicht an 
keiner Stelle klar ausgesprochen!) — zu haben, ist m. E, eben das 
vornehmste Verdienst des vorliegenden Buches — abgerechnet 
natürlich den ebenso großen, eine außerordentlich klare Darlegung 

der wichtigsten Verhältnisse des jetzigen Indien gegeben zu haben,‏ ون 

Upsala. Jarl Charpentier. 








1) Man vergleiche jedoch, was der Verfasser besonders auf 8. 119 sagt. 
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Kleine Mitteilungen. 


Zu ZDMG. 69,32 1ff. Wie ich schon oben Bd. 69, 8. 323. 
ssff. nachdrücklich bemerkt habe, finden sich in der Übersetzung 
der Legende des heiligen Pärsva mehrere Stellen, wo es mir nicht 
gelungen ist mit dem Wortlaut des Textes ins Reine zu kommen. 
Ich versuche es aber hier ein paar kleinere Nachträge und Ver- 5 
besserungen zu geben. 8. 8465 4: Die ausgelassenen Wörter be- 
deuten möglicherweise „aus der Welt (bhava = samsära) möge 
der Heilige in die Einsamkeit gehen* (lies parvayau-st. paveayäo). 
— 8,348, 49; Das ansgelassene Wort suppaitthänam entspricht 
offenbar einem ai. supratigthändm, was aber keine brauchbare Be- 0 
deutung gibt. — 8.351, sf.: Die Wörter jo puna usw. scheinen 
zu bedeuten „wer (andere) sich für dich verbeugen macht (prand- 
mayati), verbeugt sich jener nicht auch selbst für ताला?" — ib. 3: 
ajjaga” muß wohl ai. *iryakä® sein; als Blumenname findet sich 
aber dieses Wort m. W. nicht, ع‎ 5.35 2,19: für musala’ finde 15 
ich keine passende Bedeutung; vielleicht verdorbene Lesart? — 
+. برهو‎ soll heißen „die sie, wie* usw.; in 22 ist lambiyabähum 
ausgelassen worden, da es ja nur Attribut zu sappam sein kann. 
Was soll aber die Schlange mit „herabhängenden Armen’? — 
بع‎ 355, ss: vielleicht darf man statt „erfährt man Ermüdung* # 
etwa „hast du Erfahrung* einsetzen; parisrama- „Ermüdung* könnte 
ja auch „ermüdende Beschäftigung“ > „Erfahrung* sein. — 8. 355, 
4s: das unübersetzte devaisamadaya muß wohl doch korrupt sein. 
— 8,857, ff. soll wohl etwa heißen: „geschmückt mit rechtem 
Wissen, Glauben und Benehmen, die da drei Armreifenhaufen (?) 3 
aus Silber, Gold und Edelsteinen ähnelten, mit frommer und reiner 
Meditation wie mit einem bedecekenden Paar von Chowries, die wie 
Mondstrahlen glänzen, mit Ruhmeskränzen , die sich über die drei 
Welten erstreeken, wie mit dreifachem Sonnenschirm ... . (seräkou- 
46104 padivannamutfihim ist mir noch unklar)‘. — 19. ssff.: ॐ 
soll etwa folgendermaßen heißen: „bemühet Euch um die vorzüg- 
liche Bezwingung der Sinnesgelüste, die in Abstinenz von Töten usw. 
besteht und sich durch Sinn, Worte und Körper (: Handlungen) 
manifestiert". Jarl Charpentier. 


272 Kleine Mitteilungen 


Nachträge zu meinem Artikel „Zauberkreise* in der 
E. Kuhn-Festschriftt. — 5.83, 2. 9, den Eideskreis bei Bei- 
legung einer Blutfehde zwischen den Christen von Madaba und den 
Belkä-Arabern gegen die Banü Sachr betreffend: vgl. die Zeremonie 

5 bei Savaignac-Jaussen, Mission archeologique en Arabie I (Paris 
1909) 449. 

5.84, 2.9 (Jeriden). Der große Heilige dieser Sekte wird 
geschildert wie er seine Anhänger in einem von ihm gezogenen 
Zauberkreise versammelt (R. Frank, Scheich ‘Adi [Türkische Biblio- 

19 thek, ed. Jacob XIV] 86. Zur Bedeutung des Zanberkreises bei 
den Jeziden s. noch Theodor Menzel, Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Jeziden (in Hugo Grothe, Vorderasienespedition 1906—1907, I) 
ए. CCIX (nach Evlijä Tschelebi). 

5.85, 2.6. Anwendung des Zanberkreises um die Dämonen 

ıs abzuwehren. Wie dies durch ‘Abd al-Kädir al-Grlänt bewirkt wird, 
ist in einer Wunderlegende bei Damiri (Büläk 1284), I, 266 er- 
zählt; übersetzt in Macdonald’s Belizious Attitude and Life in 
Islam (Chicago 1909) 145. — E. G. Browne berichtet (A Year 
amongst the Persicms 148) von einem Perser in Teheran, der bei 

+0 seiner Einweihung in die „occult seienees* zunlichst die Gewalt über 
die Ginnen (tsschir al-ginn) dadureh erreichte, daß er während 
einer ischtlle ununterbroehen inmitten eines Zauberkreises stand, 
wobei er wunderbarer Visionen teilhaftig ward und die Ginnen zu 
seinen unterwürfigen Dienern machte. Diesen Zauberkreis (wohl 

eher den Hergang der okkultistischen Übung) nennt er mandalt).‏ وه 
Über letzteres vgl. diese Zeitschr. 57, 406 Anm‏ 

Der Kreis als Opferstätte bei den Ginnenopfern bei Bäb el- 
Wäd (Algerien) s. Douttö, Magie et Religim dans U’ Afrique du 
Nord 462, 

30 Der Zauberkreis der Schlangenbeschwörer: ए. Mülinen, Deutsche 
Revue 33 (1908), 47; 

1510. Anm. 2. Vgl. die Anwendung von ४.०५ روث‎ in der 
Zauberformel bei Hamza al-Isfahänf ed. Mittwoch, ZA. 26, 275, 
3 ४. ४. — Th. Menzel a. a. OÖ, .م‎ CLVIIL Hingegen aber- 

ॐ gläubische Furcht vor dem Dünger bei der Bevölkerung von Neu 
Guinea, Anthropos 3 (1908) 238, 





1) Aufsdize zur Aultur- und Spracehgeschichte 1916, 

2) Im Fihrist 309, 6 Jolie خواتيم وعراتم ورقى‎ (so ist statt وصنادل‎ 
der Ausgabe zu lesen); بالخواتيم والمناديل‎ in einem Spottgedicht des Nagyäm 
anf Muhammed b. Basir, der die Kenntnis der Geheimkünste beanspruchte (Gähiz, 
Hojawän WI, 72, 15). 89 ist auch zu verstehen ‚hie أرباب‎ in Bittner's 
Kurdengau Uschnüja, Text 41,16. Über mandal schrieb Sujütt in + ال‎ 
zus, الطب‎ भ (Brockelmann, U, 155, 1, Manär XIV, 738). Vgl. auch 
Snouck Hurgronje, Mekka Il, 127 Anm. 


Kleine Alitterlungen. 273 


8. 88, 7. 1. Zauberische Verwendung des Myrtenholzes: Doutte 
a. a. 0, 149,13 (Amulette mit Myrtenfeder zu schreiben). 

1. Goldziher. 

Die orientalischen Bücherschätze der „Bugra*. — 
Auf der vorjührigen Allgemeinen Versammlung der D.M.G. war > 
mir der Auftrag erteilt worden, mich um das Schicksal der wert- 
vollen Leihgaben zu kümmern, die der „Weltausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik in Leipzig 1914, der sogenannten Bugra, 
vom Auslande zur Verfügung gestellt worden waren. Die An- 
gelegenheit konnte aus verschiedenen Gründen zunächst nicht er- 0 
ledigt werden; ich babe aber nunmehr am 13. Mai in Begleitung 
der Herren Hultzsch und Stumme und in Anwesenheit des Herm 
Prof. Dr. Schramm, Direktor des Buchgewerbe- und Schriftenmuseums, 
dem s. Z. die Leitung der Kulturhistorischen Abteilung der Bugra 
unterstellt gewesen war, und seines früheren Assistenten Dr. Neefe ı5 
festgestellt, daß die noch nicht in das Ausland versendbaren Gegen- 
stände, namentlich die wertvollen orientalischen Handschriften und 
Bücher, sehr gut und sorgfältig verpackt in den Laägerräumen im 
Erdgeschoß des Buchgewerbemuseums in Leipzig untergebracht sind. 
Der Lagerraum ist troeken und sicher und gibt die Gewähr, daß = 
die Gegenstände keinen Schaden erleiden. Die einzelnen Kisten 
nachzuprüfen, war unmöglich; die obige Feststellung ist durch ver- 
schiedene Stichproben erreicht worden. Georg Steindorff. 
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Wissenschaftlicher Jahresbericht 
über die morgenländischen Studien im Jahre 1915. 


Das Semitische 1913 — 1915) 


mit Ausschluß der Assyriologie, des Sabäo-Minäischen und der 
nbessinischen Dialekte sowie der alttestamentlichen Studien. 


Von 11. Torezyner. 


1. Allgemeines, 


Die vergleichende Grammatik der semitischen Sprachen hat in 
den letzten drei Jahren wesentliche Fortschritte nicht aufzuweisen. 
Wohl versucht sich W. Frankenberg) an dem großen Problem 

ह der Entstehung des Organismus der semitischen Wortbildung, für 
die er eine originelle aber in ihren materiellen wie sprachpsycho 
logischen Voraussetzungen schlecht fundierte Erklärung bietet, Sie 
beruht vielfach auf Selbsttäuschung durch die Äquivokation viel 
deutiger Begriffsbezeichnungen wie Verstärkung (= Flural, Elativ) etc 

ı Auch ein dieses Thema behandelnder Vortrag H. Bauer's®), 
der mit Recht betont, daß die Eigentümlichkeiten des Semitischen 
als etwas Gewordenes betrachtet werden müssen sowie dab Ana- 
logieprozesse die Umgestaltung der protssemitischen Sprache zum 
Semitischen bewirkt haben, bietet im einzelnen für die Erklärung 

15 dieses Prozesses wenig Brauchbares. Redliche Mühe zur Erklärung 
der Entwicklung dreiradikaliger Wurzeln aus zweiradikaligen gibt sich 
unter sorgfältiger Heranziehung der Literatur 5. T. H. Hurwitz); 





1) Aus dem Borichtsjabre 1915 werde ich wohl manches übersehen haben, 
das ich im folgenden Jahre nachzutragen beabsichtige. Auch sonst müssen die 
durch den Krieg geschaffenen Ausnahmsverhbältnise, die u. a. im feindlichen 
Ausland erschienense Publikationen mir ganz unzogänglich machen, manche 
Lücke entschuldigen. 

2} Wilhelm Frankenberg, Der Ürganismus der semitischen Wort- 
bildung (Beihefte zur ZATW, ५४1}. Gisben (Töpelmann) 1913. 134 8, 

) Zur Entstehung des semitischen Sprachtypus ZA. XXVIIL 81-1 

+) 7. H. Hurwitz, Roöot-Doterminatires in Semitie Speech (Contributions 
to Oriental History and Philology No. ४1). New-York 1913. XXI, 113 5 


Toresimer, Das Senitische, >75 


er übersieht aber, daß zweiradikalige Wurzeln nicht minder eine 
bloße grammatische Abstraktion sind als dreiradi ४. 6 und daß 
nichts gewonnen wird, wenn die dem Semitischen ## Enrecht zu- 
grunde gelegten dreilautigen Wurzeln durch die ebenso unrichtig 
aus dem Indogermanischen abstrahierten zweikonsönantigen ersetzt 
werden. Die sprachlichen Gebilde sind nicht aus Wurzeln ent- 
standen). Dies gilt auch gegen R. 188321188 etymologische 
Untersuchungen?). Die’ Funktion der „Konsonanten® rn, 3, > १ 5 

der gesamten semitischen Wortbildung behandelt ein Aufsatz 





Halövy’s®), der Neuss nieht beibringt und eigentlich schon in 


der Problemstellung durch die Zusammenwerfung konsonantischer 
Elemente mit vokalischen, für die nur in der Schrift ein Konsonant 
gesetzt wird,. fehl geht. Wichtig ist dagegen Brockelmann’'s 
Studie über „Semitische Analogiebildungen* ZDMG. 67, 107—112 


sowie N. Rhodokanakis’ Untersuchung über „Reduplikation ı 


und Vokaldehnunge, Druck und Ton in der semitischen Nominal 
bildung* WZEM. XXIX, 60—73 

Von Behandlungen eines Teilgebietes der Wortbildung ist 
.ل‎ Barth's Buch über die semitischen Pronominalformen schon 
im vorigen Berichte ZDMG. 68, 422 besprochen worden. Der nun 
mehr dahingegangene und trotz teilweise veralteter Anschauungen 
um die semitische Sprachwissenschaft hochverdiente Forscher hat 
auch sonst noch mehrmals zu den in seinem letzten Buche be- 
handelten Problemen Stellung genommen +) °)*. Verwandte Themen 


besprechen A. Fischer”), A. Ungnad®) und भ. Frankenberg), 98 


der den Begriff grammatischer Determination indes in phantastischer 
Weise auf nicht hinzugehörige Erscheinungen überträgt. H. ०1819) 
erbringt durch eine ausführliche assyriologische Untersuchung den 
sicheren Beweis dafür, daß babylonische passive Partizipia der 
Vokalisation quitwlu, deren gemeinsemitische Zusammenhänge er 
nicht verfolgt, in der Tat besonders als Bezeichnungen für Körper- 


1) Vgl. vorläufig meine Ausführungen in 84. I meiner „Entstehung des 
semitischen Sprachtypas* (Wlen 1918). 
९) Vgl. besonders ZA. XXVIU, 286 - 291. 
8) ,ل‎ 8218+, Quelques fonctions 08 econsonnes 718 2, +) 7, #1 dans les 
langues sömitiquss १5. XXI, 149—171 vgl. 1, = 256— 260, 
4) J. Barth, Assyrischs 4, bebr.-aram, £ als Adverbialendung ZA, 
अण, 307—30%. 
5) Arab, Aadalı 2096. 67, 555 
6} Arab, (060 „es ist nicht* 1. .ع‎ 4904-46 
7) Zu arab, (क्व. Arab. deli aa 0. 6021. Zu Bergsträßer, Ver- 
neinungspartikeln ७, unten 3. 278 
8) Das Determinativpronomen im Babylonischen ZDMG, 69, 370—582. 
زه‎ Die Determination im Semitischen,, in Studien . = = J. Wellhausen 
gewidmet 5. 129—144 
10) H. Holma, Die assyrisch-babylonischen Personennamen der Form 
+ mit besonderer Berücksichtigung der Wörter für Körperichler, eins 
lezikalische Untersuchung (Annales Acad, Se. Fennicas, Ser. B, Tom, XI 
No, 2). Helsinski 1914. 97 5. 
18* 
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fehler verwendet wurden, wie ich dies schon ZDMG. 64, 287 in 
meiner Darstellung der Geschichte des semitischen Verbums be- 
hauptet hatte, zu deren Verteidigung ich nochmals das Wort zu 
ergreifen genötigt wart). Kleinere Studien zu Einzelfragen der 
s semitischen Wortbildung veröffentlichen H. Bauer), F. Hommel®), 
P. Jouon#). Hier sei auch auf die auch den Semitisten interessie- 
rende Arbeit von Marianne Schmidl über „Zahl und Zählen 
in Afrika*°) aufmerksam gemacht, 
Eine wichtige phonetische Frage hat H. Grimme®) zum 
19 Gegenstande einer Untersuchung gemacht. R. Rübilka setzt 
seine Studien über die Existenz eines ursemitischen & fort’) >) १) न). 
F. Hommel schreibt über einen Wechsel von A und }, der wie 
in mehri ad neben arab, ahad auch sonst vorkommen 5011211), 
ए. Jouon!?) unter Vergleichung des Indogermanischen über semi- 
15 tisches & Den Ursprung des phönizischen Alphabets verlegt 
प्र. Sehneider!*") nach Kreta, während E.Stucken%) ihn in einer 
phantasievollen Schrift in den Mondstationen gefunden zu haben 


1} Zur Geschichte des semitischen Verbums ZDMG. 67, 645—852. 

2) H. Bauer, Semitischo Sprachprobleme. 1. Das chronologische Ver- 
hältnis von Aorist (Imperfekt) und sog. Perfekt in der semitischen Verbal- 
bildung. 2. Die Herkunft der Objektspartikel yüt, MS usw. 3. Der Feminin- 
charakter der paarweise vorhandenen Körperteile im Semitischen ZDMG. 68, 
365-3732. 4 Zum Verständnis des Status eonstructus und Verwandtes 1. e. 
०96 --*09. 5, Die Verwandtschaftsnamen und ıläh „Gott* im Semitischen, 
8. Die Entstehung des semitischen Passivums. 7. Das nramälschs Aoristpräfix 
n. ZDMG. 69, 561—563. Zu 4, vgl. Reckandorf ZDMG, 89, 452, 

8) ए. Hommel, Miszellen, Festschrift Sachau 1918, 5. 15—21. Darin: 
4. Eine gleiche Diminutirbildung im Altägyptischen und Babylonisch-Assyrischen. 
5, Zur Bildung der Farbennamen. 

4) P, Jouon, Etudes de philologie s&mitigue ete, (Melanges de ها‎ Fa- 
eultö Or. Beyrouth VI, 121—212). 1913 (suite). Darunter: Formes [ता पारि 
du causatif, du pronom de la 835 personne, de Tarticle en semitique, Sur les 
noms de nombre en semltque, 

5) 8A. ans Mitt. .ل‎ Anthr. Ges, in Wien, XLV, 1915, 

ह) H. Grimme, Semitische P-Laute ZDMG. 68, 250— 269. 

7) R. Rüticka, Nochmals zur Frage der Existenz des 5 im Ursemi- 
tischen WZEM, XXVIll, 21-45, 

8) Zur Etymologie von عضب‎ ZA. XEVII, 280-86. 

9) TER — ¬> Or. Litzig. XVI, 210—252. 

10) Die Wiedergabe des nordsemitischen 7 durch 6 im Assyrischen als 
eine Parallele der Transkription von 7 durch y bei den LXX. BZ. XI (1813), 
342 — 340, 

11) A. 2.0, sub 3, 

12) P. Jouon 1. €. sub: Des consonnes aspirdes et partienlier de ها‎ 
sifilante aspirde (sh) en sämitigus. Comparaisons avec lindo-europsen. 

15) H. Schneider, Der kretische Ursprung des „phönikischen* Alphabets, 
ie Wanderungen und Wandlungen der Sündflutsage. Der herrschende Rasse- 
begriff und die Tatsachen der Erfahrung. IV, 213 8. (m. e. Schrifttafel). 
Leipzig (Hinrichs) 1913. 

14) Ed. Stucken, Der Ursprung des Alphabets und die Mondstationen. 
Leipaig 1813. IV, 528. Gr. 4. 
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glaubt. ह. Stucken’s mindestens gewagte Thesen bilden den 
Ausgangspunkt für weitere Bemühungen W. Erbt’s!). Die Reihen- 
folge der Alphabetbuchstaben behandeln H. Bauer ZDM@G. 67, 01 
(vgl. auch 1. e. 767) und Wanda v. Bartels, Bd. 69, 52-58 
den Ursprung und die Entwicklung der äthiopischen Schrift Grob- 
mann, Archiv für Schriftkunde I (1914/15), 57—87. Hier seien 
auch E. Tisserant's?) Speeimina codieum orientalium dankbar 
erwähnt, die einem langempfundenen Bedürfnis entgegenkommen. 
Ergiebiger als die Arbeit auf vergleichendem ‚Gebiet war die 
tische Bearbeitung der Einzelsprachen, die hier nur soweit 
berücksichtigt sei, als sie für jene von Wichtigkeit ist”). Dabei 
sind auch Textausgaben genannt, die als Material für Grammatik 

und Lexikon von Wert sind 
8. 0, Ylvisaker bringt einen weiteren kleinen Beitrag zur 


-dialektischen Scheidung des Assyrischen und Babylonischen?). 1 


Aus den Amarnatafeln versucht 1. Dhorme die älteste Form 
des Kanaanäischen nochmals genauer zu erschließen®), Die 
gegenwärtige Aussprache des Hebräischen bei den Juden und Sama- 
ritanern sucht A. Z, Idelsohn (auch auf Grund von Phonogrammen) 
festzustellen ®), Speziell die jemenitische Aussprache der Juden wird 
gleichfalls mit Hilfe des Phonographen von H. Grimme‘) zum 
Gegenstande einer überaus sorgfältigen Untersuchung gemacht; die 
weitgehenden Schlüsse lassen indes. eine Nachprüfung auf Grund 
der Abhörung einer größeren Zahl von Gewährsmännern, als sie 


Grimme zur Verfügnng standen, erwünscht erscheinen. Von großer # 


Wichtigkeit für die Beurteilung des hebräischen Vokalismus sind 
Kahle’s*) fleißige Untersuchungen zur östlichen Masora. Auf syn 
taktischem Gebiet beachte man Schwally’s Aufsatz zum hebrä- 
ischen Nominalsatze ZDMG. 68, 111-117 und ए. 12 18 
sorgfältige aber mehr als Materialsammlung angelegte Studie 
über „Indefinite Pronominal Ideas in Hebrew* .كلذل‎ XXXIV 


1) W. Erbt, Bemerkungen zu E. Stuckens Buchs über den Ursprung des 
Alphabets Or. Lttztg. 1914, 208-210. Vgl. auch W. Schulz I. ع‎ 210— 215. 

2) £. Tisserant, Speeimina eodienm orientalium (Tabulne in usum scho- 
larum 8). Bonn, A. Marcus u. E. Weber, 1914. XLVII S.; 80 Tafeln. .للا‎ 20. 

3) Zum Hebräischen und Aramälschen s. noch unten, 

4} Dialestie Differenees between Assyrilan ‚and Babylonian and some 
Problems they present JAOS. 1913, 3985-01 

5) 2. Dhorme, La langue do Canaan EB. 1913, 369-8983: 1914, 37-- 59. 
444-372. 

#) A. 2. Idelschn, Die gegenwärtige Aussprache des Hebräischen bei 
den Juden und Samaritanern MGWJ. 1913, 527—545. 

7) H. Grimme, Dis jemenlschs Aussprache des Hobrälschen und Folge- 
rungen daraus für die ältere Sprache, Festschrift Sachau 125—142. 

8} 2. Kahble, Masoreten des Üstens. Die ältesten punktierten Hand- 
schriften des alten Testaments und der Targume, ++, 240 5. mit 16 Licht- 
drucktafeln (Beltr, >. Wiss. vr. AT.. Heft 15), Leipzig (Hinrichs) 1918 
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114— 228. Das aramäische zur “al erklärt P. Haupt ZDMG. 
69, 565 als ursprüngliches Intaf“al. Für die aramäische Dialekt- 
kunde bietet G. Bergsträßer’s Ausgabe von Texten aus Ma‘lüla ') 
wichtiges neues Material. Für das jüdische Neusyrisch sei auch 
sauf A.Z. Idelsohn's Edition einer auch literarisch interessanten 
neusyrischen Erzählung in einer hebräischen Zeitschrift aufmerksam 
gemacht®), die einer größeren, seither von der Berliner königlichen 
Bibliothek erworbenen Handschrift entnommen ist. 
Auf klassisch -arabischem Gebiet ist G. Bergsträßer's ge- 
19 nnue Untersuchung des Gebrauches der Partikeln, besonders der Ver- 
neinung und Frage im Koran 3), hervorzuheben. Erwähnt seien auch 
die Arbeiten G. Weil's auf dem Gebiete der arabischen National- 
grammatik#)®). Vgl. auch 0. Rescher’s Bearbeitung des Kitäb el 
mudakkar wa 'l-mu'annat des Ihn Ginni in Le Monde oriental VIII. 
15 Die Annexion von Tripolis durch die Italiener bot ihnen den äußeren 
Anlaß zu intensiverer Beschäftigung mit der Sprache ihrer Kolonie. 
F. M. Fiecchi®, E Griffini?), G. Seialbub®), P. Vaccari”) 
und andere stellen den tripolitanisch-arabischen Dialekt neu dar. 
Zwei von Beurmann ZDMG. 16, 564 erwähnte Partikeln buk 
ॐ und Aot des Tripolitanischen erklärt H, Stumme ZDMG. 68, 4571 
G. Kampffmeyer veröffentlicht in 115058. XVI (1913), Abt. II, 
51—98, weitere Texte aus Fes und Tanger. Dem Italiener 
Nallino!) verdanken‘ wir eine ausgezeichnete Beschreibung des 
1) G. Bergsträßer, Neuaramäische Märchen und andere Texte aus 
Ma'lüla, hauptsächlich aus der Sammlung E. Prym's und A. Soein’s. [Ferner: 
Sammlung H. Stumme; Sammlung G. Bergsträßer.) L Text. Il, Deutsches Über- 
setzung. (Abhandlungen f. .ل‎ Kunde des Morgenlandes XII, 2. 3.) Leipzig 
(in Kommission bei F. A. Brockhaus) 1815. 911, 95 प, X, 110 9, 
زو‎ "ठे an zer na वो DIE Ti ER 
“ER Haschiloah XXX (1918), 121—130; 240— 1250; 319—327; 468547 
552—561. 
3) G. Bergsträßaer, Verneinungs- und Fragepartikeln und Verwandtes 
im Kur'än, Ein Beitrag zur historischen Grammatik des Arabischen. IV, 108 5. 
(Leipz. Sem. St. V, 4.) Leipeig, Hinrichs, 1914. 
4) 6, Weil, Die grammatischen Schulen von Kufa und Basra. Leiden, 
E. J. Brill, 1913. 116 5, 
5) G. Weil, Abul Barakät ibn Al-Anbäri. Die grammatischen Streit- 
fragen der Basrer und Kufer. Leiden, E. J Brill, 1813. IV, 211, 37, Foo =. 
6) F.M. ४१९८८४1, دليل الطالب لدرس || > العربية‎ Vol. I. Studio 
teorieo-pratico della lingun araba... VII, 319 5. Il. Studio eomparativo della 
ممعملا‎ araba letteraria 6 coommuna ४, 155 8. Torino 1913. 

NE. 6111181, L’arabo parlato della Libla. ÜCenni grammaticali e دوع‎ 
pertorio di गध्र 10,000 vocaboli, frasi e modi di dire raccolti in Tripolitania. 
Milano, 7. Hoepli, 1918. LXIX, 378 8. 

8) 6. Selalbub, Grammatien italo-arabica eon i rapporti e le differenze 

tra l'arabo letterario 5 il dialetto libieo, Milano, U. Hoepli, 1913. 2111+ 398 5. 

P. Vaccari, L'arabo seritio e larabs parlato in Tripolitania. Gram-‏ زو 

matica elementare prutica. G. B. Paravia e Comp. Undatiert (1613). 1111+ 1875, 

10) © A. Nallino, L’Arabo parlato in Egitto, Grammatica, dinloghi 5 
raeolta di rocaboli. 2. editione. XKVI 531 5. Milano, U. Hospli, 1913. 
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ägyptischen Vulgärs, zu dessen Phonetik W. H. Worrell?) einen 
Beitrag liefert. Von A. P. Singer gesammelte, z. T. schon be- 
kannte Sprichwörter ediert und kommentiert E. Littmann थ), 
Material zum Syrisch-Arabischen enthalten Publikationen von Bau- 
mann®), Dalmant), Littmann®), Mattsson®), sowie Spoer 
& Haddad?). L. Bauer’s®) Darstellung des palästinischen Ara- 
bisch erschien in dritter, verbesserter Auflage. Eine Studie von 
hohem Interesse stellt der von G. Bergsträßer veröffentlichte 
„Sprachatlas* von Palästina und Syrien”) dar. Graf Landberg 
hat den dritten Band seiner inhaltreichen aber zu breiten Schilde- 
rung südarabischer Dialekte abgeschlossen'"). Scharaden und Rebusse 
aus maltesischen Witzblättern behandelt H. Stumme!!), Maltesische 
Legenden von der Sibylla‘Frau Dr. B. Koess ler, unter ihrem 
Mädchennamen ए. Ilg'*. 


Zu der noch immer fehlenden Grammatik der altsü darabi-ı 


schen Dialekte liefert N. Rhodokanakis einen hochwillkommenen 
Beitrag'#), Um die Mahrasprachen bemüht sich erfolgreich weiter 
M. Bittnerit), Littmann’s Inschriftenwerk aus Aksıum ist 
1) W. 11, Worell, The consonants = and z In Egyptian eolloquial Arabic, 
JAOS. XXXIV (1914), 278—281. 

2) A. P.Singer, Arabie Proverbs ed. by E. Littmann. Cairo, F. Diemer, 
1913. XIL 78, ls 3. Vgl. Ilam ४1, 100 

3 ह. Baumann, Sprichwörter und Redensarten (Jerusalem und Um- 
gebung) Mitteil. u. Nachtr. d. DPV., 1914. Heft I च. Il, mit Nachtrag in Heft V. 

4) ©. Dalman, Arab, Vogelnamen von Palästina und Syrien ZDPYV. 
KXXVI (1918), 165—179; vgl. 535311, 59—60. 

5) ह, Littmann, Märchen und Legenden der syrisch-arabischen Wüste 
(Nachr, .ل‎ ४, Ges, d. Wiss, Göttingen, Ph.-hist, 1. 1915, 0, 

9} E. Mattsson, Tülit ilumr, texte arabe vulgaire transcrit ot traduit 
avec Introduetion, note et commentaire, Le Monde Oriental VIII (1914), 185-57 

7) घ, प्र. Spoer und ह. N. Haddad, Volkskundliches aus &l-GQubäbe 
bei Jerusalem ZDMG. 68, 238-359 (Fortsetzung angekündigt). 

8) L. Bauer, Das palästinische Arabisch, die Dialekte des Städters und 
des Fellachen. Grammatik, Übungen und Chrestomathie. Dritte verbesserte 
Auflage, Leipzig, Hinrichs. X, 264 5. 

Bergsträßer, Sprachatias von öyrien und Palästina. 42 Tafeln,‏ .¢ زو 
mit 1 Übersichtskarte und erläuterndem Text, 54 5. (5A. aus ZDPYV. इष्ण‏ 
).19151 
Graf Landbarg, Etudes sur les १115८169 de l’Arabie Meridionale‏ .© )10 | 
च. Brill, 1918. XVi 8 8. 1448—1892.‏ ظ Datinsh III. Leiden,‏ 

11) H. $Stumme, Maltesische Scharaden und Rebusse, Festschrift Sachau 
452463, 

12) Zeitsehrift d, Ver. f. Volkskunde, 1914 Heft 1. 

13) N. Rbodokanakis, Stadien zur Lexikographie und Grammatik des 
Altsüdarabischen. 1. Heft. (Sb. d. بط‎ Ak. d, W. in Wien, Phil,-bist. El. 178, +| 
Wien 1915. 73 3. (1. Sabäisch 1 9E7X eine balsamische Pflanze und minäisch 
125 capparis. 2. Der doppelgipfelige Akzent im Minäo-Subälschen,) 

14} Vgl. ZDMG. 68, 424 und अ. Bittner, Stadien zur Laut- und Formen- 
lehre der Mehrisprache in Südarabien. IV. Zu den Partikeln. (Mit Nachträgen 
und Indiees.) Wien 1914. 81 8. ४, 1-85 (Anhang). Zu ausgewählten Texten. 
ष, 1. Nach den Aufnahmen von D. H. v. Müller. 1914. 85 8. W,2 RNach 
den Aufnahmen von A. Jahn und प्र. Hein. 1915. 82 ५. ४, 5, Kommentar 
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ZDMG. 67, 694 5: ausführlich gewürdigt worden. Von neuen Text- 
summlungen auf modernabessinischem Gebiet seien zwei Ar- 
beiten, von E. Littmann!) und .ل‎ Kolmodin°)}, besonders 
hervorgehoben. 

5 Von wichtigeren Arbeiten zum semitischen Lexikon sei zu- 
nächst H. Zimmern’s Buch über die akkadischen Fremdwörter 
in semitischen und nichtsemitischen Sprachen?) genannt. „Zwei 
unerkannte semitische Lehnwörter im Griechischen* (sp£iag, zadusia) 
weist F. Perles OLZ. 1914, 8—10 nach. Den arabischen Fremd- 

10 wörtern in romanischen Sprachen gilt ein kurzer Aufsatz von 
त्र, ३९८४०९१ 87६५}. Speziell Hispano-Arabica behandeln C. F 
Seyboldt>®) und P. Ravaisse®) Über Adverbien und Um- 
schreibungen für Zeitausdrücke schreibt a. a. G. Meloni). Bei 
träge zum semitischen Lexikon, meist vom Assyrischen ausgehend, 

15 bringen ए. Haupt ह} ह} 10} 32} 38} 33} 24} 15} 15) 17} 5}, तर, प्र ०] 8 +] १०}, 


und Indioss. 1915. 62 8. (59, d.k. Ak. .ل‎ W,, Ph.-h. Kl. Bd. 174, 4; 176, 4. 
178, 2.8.) 

1) Publications of the Prineeton Expedition to Abessynia III, E, Litt- 
mann, Lieder der Tigrö-Stämme, Tigr&-Text. IV, Deutsche Übersetzung und 
Kommentar. Leiden, Brill. 1913. XXIV, 541; ऋ, 587 5, 

1 भ. Kolmodin, Traditions de Tenzzoga et Hazzega, Textes tigrina. 
(Archives d’Etudes Or. publiees par ,ل‎ A, Lundell. W, 1.) Leipeig, Harrasso- 
witz (Upsala, K. W. Appelberg), 1612, AXIX, 371 5. (Vgl Prastorius DLZ. 
1914, 2010.) 

3) H. Zimmern, Akkadische Fromdwörter als Beweis für babylonischen 
Kultureinfiuß, Leipzig, Hinrichs, 1915. 728. ."كه‎ 

4) H. Schuehardt, Die arabischen Wörter in Meyer-Lübke's Bom.- 
Etym. Wb,, Zeitschr. f, roman. Philologie XXXVIII (1914). Heft IV, 478 £. 

5) ¢. F. Seybold, Hispano-Arabica IV, 209७. 89, 5598 © , vgl. auch 
Kevista del Centro de Estudios Histörieos de Granada y su reino, Granada 
1913 u. 1814. 

8) P.Ravalisso, Les mots arabes et hispano-morisques du Don Quichotte, 
in Revue de Linguistiqus et de Philologie, eomp. XLVI (191 3) und 1111 

7) ©. Meloni, Saggi di flologin semitichi, A cura degli amiei. Con 
10 tarole in autografia, Rom (Paris, P. Geuthner) 1913. XI, 319 5. Darin: 
II. Rieorche di linguaggio ه‎ di pensiero semitieo 1. Mattino—domani, अक्त 
[कल 5. ^+] द्रां modo d’ indiesre = di eoncepire il tempo tra 1 Semlti u. a, m, 

P. Haupt, Assyr. kabtu adi arba’jäu, höchst wertvoll, 0६. Ltiztg,‏ رع 
vgl. Torezyner, Sem. Sprachtypus I, 74.‏ ;529—531 ,1813 

9) Magan und Meluchn a. 9, 0. 488402, 

10) Assyr. daggasse, Mineralfarben a 0, 0. 492—494, 

11} Assyr, कथ, Nord == hebr. ‘nid, Bärengestirn, Ur. Litzig. 1914, 4218, 

12) Lat. ممه‎ und sem. alon, Eselin [wohl rundweg abzulehnen], Or, Litztg. 
1815, 205-- 205. 

131 Assyr. habil, ampbora, a. u. 0. 2967, _ 

14) Hebr. natdn, „geben“ im Arabischen und Athlopischen ZDMG. 89, 5841. 

15) Assyr. कन, Mohn, ZA. XXX, 60-88. 

16) Das fünfte sumerische Familiengesotz |, ,ع‎ 93—D5, 

17) Assyr. fuppü, warten, aufziehn = hebr. fippali 1. ع‎ 968-98. 

18) Asayr, cufammu, Siegelstecher 1. c. 99 f. 

19) H.Holma, Lexikalische Miszellen ZA. XXVIIL, 147—162, vgl. Frank 
Le 39-353, 

30) Assyr. एच्च, 1. Verbascum, 2. Docht, Or, Litztg. 1913, 291 £. 


B. Meißner!) u..a. Die oft scharfsinnigen, aber oft auch zum 
Widerspruch herausfordernden Vergleiehungen besonders P. Haupt’s 
zeigen deutlich, daß wir von einer Verständigung über die methodischen 
Fragen der semitischen Etymologie weit entfernt sind. H. Bauer's 
etymologische Versuche zum Semitischen 2( (؟‎ sind manchmal recht 
kühn. .ل‎ Barth bespricht ZDMG. 68, 360—364 „Die Etymologie von 


arab. أت‎ ‚nicht‘, gi ‚nicht sein‘*. Die Eigennamenforschung ver- 


dankt auf assyrischem Gebiet K. Tallquist*) einen wichtigen 
Beitrag. Ein Tigrö-Wörterbuch von Coulbeaux-Schre iber®) 


konnte wegen des Krieges nur unvollständig veröffentlicht werden, ı 


Von philologischen und archäologischen Studien, die für das 
Gesamtgebiet des Semitischen von Interesse sind, greife ich hier 
J. Friedländer’s Untersuchungen über die Chadirlegende und 
den Alexanderroman®), Pedersen’s Buch über den Eid bei den 
Semiten >) und Arbeiten von 2. Jeannin®) und A. 2. Idelsohn 
zur Musik der Syrer, Juden und Araber १ 70) 11) heraus. Vgl. auch 
ए. 1, Ronzevalle’s Edition einer arabischen Schrift zur ein- 
heimischen Musik **). 

Endlich sei wieder auf einige Studien aufmerksam gemacht, 


die, den Rahmen des Semitischen überschreitend, seine Beziehungen #0 


1) ए. Meißner, Assyriologische Studien VI (MVAG. 1913, 2). Leipzig, 
Hinrichs. 79 5. 

2 प्रि, Bauer, Das Originalwort für „Witwe“ Im Samitischen ZDMG. 
67, 342—344. Vgl. Torcayner, Entstehung d. sem, Sprachtypus 1, 208, Anm. 4. 

3) H. Bauer, Babylonische Etymologien, ZA. KAX, 1061 Das semi- 
tische Wort für „Kleid* 1. .هم‎ 1081 8, unten zum Hobraischen. 

4) E. L. Tallqvist, Assyrlan Personal Names (Acta Soc, se. Fennicas 
ऋता, No. 1}. Helsingfors (Leipzig, Harrassowitz) 1914. XXI, 828 5 +र. 
Vgl. A. Ungnad Or. Lttztg. 1915, 240— 247. 

5) 7. 5. Coulbeaux et J. Schreiber, Dietionnaire de ها‎ langue Tigrai 
(Schriften der Sprachenkommission der k. Akad. च. Wiss. ४}. Wien 1915. 

6) Vgl. ZDMG. 67, 184 ff. 

7) च. Pedersen, Der Eid bei den Semiten (Stud. z, Gesch. u. Kult, १, 
Islam. Or. 1). Straßburg, Trübner, 1912. 

8) P. Jeannin, Le cehant liturgiqgus syriaque JA. 1912, 205-3863 
389448. 1913, 65-107 
. 9 A. Z, 14518०0, Die Maqamen der arabischen Musik (3A. aus Sammel- 
bände .لق‎ internat. Musikges. XV, 1}. 68 8, 

10) A. 2. Idelsohn, Die Maqamen in der hebräischen Poesie der orien- 
tallsehen Juden MGWVJ. 1913, 514-325. 

11} A. 2. Idelschn, Hebräisch-Orientalischer Melodienschatz, I. Band, 
Die Gesänge der jemenischen Jaden, zum ersten Male gesammelt, erläutert und 
herausgegeben, Leipzig (Breitkopf et Härtel) 1914. XL 158 5. #4. 


12) P.L. Ronzervalle, Un Traitö do Musique Arabe Moderne. Preface, 


traduetion frangalse, texte et notes. Mölanges de ها‎ facult Ürientale VI, 1120 
de Beyrouth. 1913. ١ 
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zum Ägpptischen (A. Ember!)*)®), W.Spiegelbergt)), Berbe- 
rischen (प्रि. Stumme5)) oder Indogermanischen (पि. Möller®)) 
zum Gegenstande haben. 


II. Kanaanüisches und Aramäisches. 


5 Die grammatische Bearbeitung des Althebräischen 
blickt auf drei magere Jahre zurück. Neben den obenerwähnten 
Arbeiten Kahle’s über die Masoreten des Ostens, Idelsohn 5 
und Grimme's über die gegenwärtige Aussprache des Hebräischen, 
die nur als Quellen für die Beurteilung der Bibelsprache in Be 

10 tracht kommen, weiß ich, abgesehen von mehreren neu erschie- 
nenen oder neu aufgelegten Lehrbüchern des Hebräischen, nur 
eine kleine Notiz von Praetorius über das Dages forte diri- 
mens?) zu nennen, die das Verständnis der Sprachformen wirk- 
lich fördert. Vgl. auch G. Beer's Bemerkungen zur hebräischen 

18 Grammatik ZAW. XXXIV, 54—57. A. Eberharter’s®) sprach 
geschichtliche Untersuchung der hebräischen Nomina auf ön be 
schränkt sich darauf zu zeigen, daß es im Hebräischen alte Abstrakta 
auf ön gibt. Eine literarische Diskussion über die Form von 
hebr. 0247 und 97%, an der प्र, Bauer®)!%, M. T. 8591-7), 

E.Mahler*?) sich beteiligen, bietet nur gelehrte Volksetymologie 1?)‏ وه 
Gaenssle bespricht sehr ausführlich das Material zum hebrä-‏ .0 
ischen Relativsatz 1%)‏ 

Eine neuhebräische Grammatik auf Grund der Miäna, die 





1) A. Ember, Kindred Bemito-Egyptian words (New sorles), Ztschr. [. 
äg. Sprache u, Altertumak. LL, 110—121. 

2) A, ह. 8७४९७78], Semito-Egyptian Particles ZA. XXVIII, 302—806 

3) Egyptian tr „to proelaim, annonee* == Hebrew 7:7, Arabic रर 
Or. Litztg. 1914, 81 


W. Spiegelberg, Agyptisches wir — hebr. 5 (pr) Striek*‏ ري 
Or. Litztg. 1914, 424.‏ 
प्न. Stumme, Eine Sammlung über den berberischen Dialekt der‏ )5 
Siwe,‏ معدن 
प्र. Möller, Der indogermanisch-semitische Name der Piejaden Or.‏ )6 
Litztg. 1914, 62 —65,‏ 
ZAW. KXXIV, 2331.‏ )1 
A, Eberharter, Die hebräischen Nomina auf 77 sprachgeschiehtlich‏ )8 
untersucht BZ, 511 (1914), 337 —352,‏ 
H. Bauer, Die hebräischen Daale 25552 und ८ Or. Leitztg.‏ )9 
TE‏ ,1914 
Die hebräischen „Duale* 2 und 25252 ZUMG. 89, 588 1.‏ )10 
अ. T. Böhl, ८ 13 Or. Lttatg, 1915, 321-34‏ )11 
ह. Mahler, Die ehronologische Bedeutung ron E37 und दा,‏ )12 
(Zu 07. Litztg. 1013, 337 0 und 1914, T.)‏ 
sem, Sprachtypus 1, 71. 180,‏ ,ل Vgl. Torezyner, Entst.‏ )18 
Gaenssle, The hebrew particle TEN AJSL. अड्डा, 3-7‏ .© )14 
.93-151 


म 


sicherlich von guter Sprachbeobachtung zeugt, liefert V. 4 10766061). 
Es ist aber unstreitig ein großer Mangel, daß das Buch die außer- 
mifnische gleichzeitige Literatur gar nicht berücksichtigt und auch 
sonst finden sich mehr Irrtümer darin, »als z. B. aus der Anzeige 
ZDMG. 67, 732 ff. hervorgeht. 

Eine Neuauflage des hebräischen Lexikons von Gesenius- 
Buhl bedeutet stets einen merklichen Schritt vorwärts. Auch die 
im Jahre 1915 erschienene 16. Auflage?) stellt eine wesentliche 
Verbesserung gegenüber den früheren dar, weshalb die im Vor- 


wort geäußerte Absicht ihres bewährten Herausgebers, die Be- ı 


arbeitung künftighin anderen Händen zu überlassen, nicht ohne 
Bedauern aufgenommen werden kann. Von der Fortsetzung zu 
E Ben Jehuda’s Thesaurus totius Hebraitatis sind mir nur 
Bd. V, Heft 1—3 bekannt geworden. Ein ausführliehes Wörter- 


buch zu Bibel, Mina und Midrafim von 8. .ل‎ Fünn in vierı 


Bänden, dessen erste Hefte schon 1836 erschienen waren, ist 1914 
vollständig geworden®). Scerbo ediert ein Lexikon der hebräischen 
Eigennamen®). Vgl. auch उ. Jahn’s unten 5. 235 genannte Schrift. 
Der hebräischen Eigennamenforschung wird auch A. Schlatter’s 


Schrift über die hebräischen Namen bei Josephus®) von Nutzen 0 


sein. Hier sei auch auf F. Wust’s grundlegende Neubearbeitung 
der Onomastica sacra aufmerksam gemacht®) Ü. Levias hat die 
Herausgabe eines Wörterbuchs der hebräischen philologischen Ter- 


minologie begonnen”). Als kritische Untersuchung zu den hebrä- 


ischen Wörterbüchern ist wieder ein Aufsatz L. Köhler's*) zu 


1) ह. Albrecht, Neuhebräische Grammatik auf Grund der Miäna (Clavis 
linguarum semiticarım VW). München, H.C. Beck, 1913. 111, 138 8, 

2) W. Gesenius' Hebräisches und Aramülsches Handwörterbuch über 
das Alte Testament, in Verbindung mit H. Zimmern, W. M. Müller und 
(). Weber bearbeitet von Frants Buhl 18. Auflage. Leipzig, F. .نا‎ W. 
Vogel, 1915. Mit e, deutsch-hebr, nnd -aram. Index von ए. 0. Kramer, für 
die 16. Auflage durchgesshen von A. Walther. XIX, 1013 8. 4, 

I. एच शरत) amp 1189 2787, Hobr.-chaldäisches‏ وزو 
Wörterbuch über Bibel, Mischnah und Midraschim. Schlagworterklärung in‏ 
russischer und deutscher Sprache, Aus dem Nachlasses des Verfassers reridiert‏ 
und ergänzt von 8. P. Rabinowitz. Bd. 1-17 (584, 526, 552, 597 5.).‏ 
Warschau, Verlag Achiasaf, 1884— 1900, 1803, 1912, 1913. (Vgl. Zeitsehrile‏ 
hebr. Bibliogr. XVI, 108.)‏ £ 

4) F.8cerbo, Lessico dei nomi proprii del Veechio Testamento. Florenz 
1913. XII, 146 5 

5) A. Sehlatter, Die hebräischen Namen bei Josephus (Beitr, x. Fürd, 
christl. Theol. XVII, 8/4). Gütersloh, Bertelsmann, 1913. 18 5. 

` ®) ह. Wutz, Onomastien Sara, Untersuchungen zum liber interpretationis 
nominam hebraieorum des hl. Hieronymus. 1. Hälfte: Quellen und System der 
Onomastika. 672 5 II Hälfte: Texte der Onomastika und Register. Leipzig, 
Hinrichs, 1914—1915. (Texte u, Unters. zur Gesch. d. altehr, Literatur. XLL) 

7) ¢, Lerias, Wörterbuch der hebr.-philolog. Terminologie. Part 1. 
Kow-Vork 1914. 180 3. : 

9) L. Köhler, Zum hebräischen Wörterbuch des alten Testaments, in 
Studien Wellbausen gewidmet 243—262. 
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nennen, Lexikalisch wichtig scheint mır u. a. en ग. Reider's 
Studie über Aquila’s Kenntnis der Formen und des Wortschatzes 
des Hehräischen!), Der Bedeutungsentwieklung des hebr. 772 
hat Th. Plassmann eine ausführliche Abhandlung gewidmet >). 
s Kleinere Aufsätze zur Bedeutung und Geschichte hebräischer Appe- 
lativa und Eigennamen verdanken wir E. Ban eth®), .ل‎ Barth‘) 9} 
W, Graf Ba a ssin®), H. १४०९२८7) +) °} 19), प. 8. Bojars ६१२१}, 
F.Buhl!®), पा. 0858८113), 5. Daiches*#), A. Eberharter'"), 
H. Grimme?#), A. Gustavys:”), N. Herz), ए, Hommel'®), 
و1‎ 2, Jouon®%), 1. Löw®), F. Perles®%, W. T. Pilter*#)®), 

1} .ل‎ Keider, Prolegomena to a Greek-Hebrew and Hebrew-Groek Index 
to Aquila IL Aqulla's knowledge of ths Hebrew Grammar and Lexicon 
JOR. (N. 8.) IV, 577—620 (vgl. 321—356). 

2) Th. Plassmann. The signifcation of beräkä. A sermnslological study 
of the semitie stem B-R-K. Paris, Imprimerie Nationale, 1915. 15 178 >. 

8) ट, Baneth, Was ist 2737 ZDMG. 69, 402—404. 

4) J. Barth, NOS 353 ZAW. XXXII, 306 1. 

5) Zu OT „Flut“ ZAW, 2231137, 59. | 

6) एष, W. Graf Baudissin, Alttestamentliches वदुदा „Leben“ in der 
Bedentung ron Glück. Festschrift Sachau 143—1#1. 

7) H. Bauer, Die Etymologie von Adam und Verwandtes ZA. ++, 3101, 

H. Bauer, Miszellen, 1. Was bedeutet Jabbaika? 2. Die „Tochter‏ رع 
Zion“. 3. Dis Horkunft des hebr 77” Le Monde Or. VII (1913), 240 1.‏ 

9) H. Bauer, Was bedeutet Rebekka! ZDMG. 87, 344. 

10) Die Herkunft des Wortes "15 „Volk* ZDMG. 69, 566, 

11) प्र. 5. Bojarski, E75 ¬. £ Hell Bialystok 1913. 20 =. (nach 
ZATW. 1914, 157). 

12) F. Buhl, Die Bedeutung des Stammes 7’? oder j'"? im Hebräischen. 
Stadien, Wellbhausen gewidmet, T0—B#, 

18) W. Caspari, Hebräisch j"2 temporal (zu Jes. 5, 12) Or. Lttztg. 1913, 
3371-41 

14) 8. ५१९४७५७, Die Bedeutung von 522. Festschrift Hoffmann 87— 91. 

15) A. Eberarter, Was bedeutet Mohar? ThQ. 1913. 489 — 508. 

16) H. Grimme, Der Names Jerusalem Or. Lttzig. 1913, 153-157 
(Wichtig!] 

17) A. Gustavs, Hettitische Parallelen zum Namen 774 ZAW, XXKIL, 
201—3203. 

18) N. Herz, Egyptian Words and Idioms in the Book of Job Or. Lttztg. 
1918, 348-346. 

19) F.Hommel, Miszellen {s. oben 5, 276). Darunter: 2. Die Etymologie 
des semitischen Zahlwortes für „neun® FEN ete. 7. Der Ursprung des Namens 
Amalek. 

20) P. Jouon, Etudes = = = (a. oben 5. 276), Darunter: 111. Notes de 
lezieographie hebraiqus (suite). 

31) 1, Löw, TS Neh, 6,19. ZAW. XXXUL, 154. 

22) 1 P sr 1 23, 2111 1 im AT: und im Talmad Ur. Litzig. 1914, 108— 
110, vgl. च. Jirku 1. € 185 und nochmals Perles 1, بع‎ 253, 

23) W. 7. Pilter, Eastern und Western Semitie personal names. 'Ths 
equiralene of Hammurapi and Amräphel PSBA. KAXV (1913), 171-186: 

24} W, T. Pilter, Some Amöorite personal names in Genesis XIV 1, ६, 
8. 205226, vgl auch XXXVI, Nr. 4 und Nr. 5. 


E. 8005881), 0. ए. 8९016४3}, M. Schwab®), W. Spiegel- 

` berg‘), W. St. Clair Tisdall®), 11. Torczyner‘) u a 
Freilich ist auch hierunter mehr Spreu als Weizen. Auch die 
Frage nach der Urform des Gottesnamens 7° wird von E. König’) (؟‎ 
und ए. Leander?) nochmals zur Sprache gebracht. Über den 
angeblichen Gebrauch von एतत als Elativbezeichnung schreibt 
W.Caspari!°), Bemerkungen zu alt- und neuhebräischen Redensarten 
geben A. Marmorsteint), 8. Posnaiski??), J. N, Epstein!#), 
S. Krauss“), M. Schwab!) Torezyner!P)u. a. Beachte auch 


S. Krauss’ Etudes de terminologie talmudique REJ. LXVIL 


170—177. Auch die unten angeführte Literatur zum telmudischen 
Lexikon behandelt Hebrüisches neben Aramäischem. 

Die eigentlich biblischen Studien übergehe ich. Aus der Fort- 
setzung zur nachbiblischen hebräischen Literatur seien zunächst 
einige Ausgaben altrabbinischer Texte genannt, wie die langsam 
fortschreitende kritische Edition des B’refith rabbä von .ل‎ Theo- 
१०7 ००} चतं die Veröffentlichung der unvollendet gebliebenen Sifra-Aus- 
gabe von M. Friedmann!®), Eine Ausgabe des Midra& Othijöth 





1} 8 Sachsse, Die Etymologie und ülteste Aussprache des Namens 
ध्न ZAW. XXXIWV, 1—15. 

9) ©. ४, Schick, The stems düm and damdm in Hebrew JBL. अशा 
(1918), 219 — 243, | 

3) M. Schwab, Le mot 8377328 BES. LAVL 133140. 5 

4) W. Spiegelborg, Ägyptisches wir — hebr. चो ) روت‎ „Strick“. 
Or. Lttztg. 1914, 424. = 

5} W, 8t Clair Tisdall, The Arian Words in Old Testament, IV, 
पपर. IV, 87—108. 

6) Torezyner, Einige Etymologien WZKM. XXVII, 465 - 465. 

7) E. König, Jahu oder Jaho Or. Litztg. 1918, 107—114. 

8) E. König, Ja-n und Jahu ZAW, XKXV, 45—52. 

P. Leander, Noch einmal die Urform des 17° Or. Litztg. 1913, 184‏ زه 

10) W. Caspari, Elohim als Elntiv ? ZDMG, 69, 353-401, vgl. auch 5, 559. 

11} A. Marmorsteln, Einige hebrälsche Redensarten Or. Litztg. 1913, 
437 1. Vgl. I, Löw, Or. Litatg. 1914, 1806. 

12) 8. Posnauski, Zu dem Ausdruck 52533 TR Jos, 62,4. ZAW 
अदा, 81 

18) च. N. Epstein a, a, 0. 8283 [zu demselben Ausdruck, £, ver- 
gleicht minisch 5727 770, das indes zu arab, (रे X „hochliogen und v 


Dom 


Rogen getroffen werden, على‎ ध. 8... Ard al-batal 


„grauweiße, öds Ebene* Musil, Arabia Potraen 111, 2 gehört]. 

14) 8, Krauss, A misundersteod Word JOR. IV, 111—114. 

15) M. Schwab, L’image "3 772 REJ. LAV (1913), 143—147. 

18) 8. Torezyner, Eins talmudischo Redewendung In altbabylonischen 
Briefen Or. Lttztg. 1915, 203. 

17) J Theodor, Beresehithrabba mit kritischom Apparat und Kommentar, 
7. Lie. 8. 479560. Lex. 8. Berlin 1918. 

18) Schriften der Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft des Juden- 
tums, भ. Friedmann, Sifra, der älteste Midrasch zu Levitikus nach Hand- 
schriften neu herausgegeben und mit Anmerkungen versehen. Ein von dem 


19 


1 


derabbi 'AgTbha besorgte 3 A. ne rtheimer!) in Jerusalem. Als 
Gegenstück zu den ZDMG. 68, 430 erwähnten Miäna- Ausgaben sei auch 
auf eine vortreffliche mit Einleitung, deutscher Übersetzung und kurzem 
Kommentar versehene jüdische Edition der Miönäjöth hingewiesen ग), 
Eine Sichtung des in Talmud und Midra5 angehäuften Stoffes nach 
sachlichen Gesichtspunkten erstreben die Monumenta Talmudica, 
innerhalb deren 8. Funk das Thema Babel und Bibel, 5. Gandz 
das Recht und 5. Krauss die Geschichte bearbeiten®). Der lite- 
rarischen Charakteristik dient eine der letzten Arbeiten भ, Bacher's 
über die Prooemien der jüdischen Homilie*), eine Studie von 
D. Künstlinger speziell über die Prooemien im B*r&sith rabbä®), 
von L. Rosenthal über den er der Miöna®), W.Bacher's 
Buch über die Agada der babylonischen Amoräer ist in zweiter 
ergänzter und berichtigter Auflage erschienen”), Noch in zwei 
anderen Werken hinterläßt Bacher uns wertvolle Beiträge zur 
Geschiehte der talmudischen Gesetzestradition®)®). L. Bardowicz 
will die Abfassungszeit der Bäraitha der 32 Normen in nachtalmu- 
dische Zeit verlegen!%). Nach A. Büchler?!) stammen die von 
mitten in seiner Arbeit abberufenen Verfasser hinteriassenes Fragment. Text 
und Anmerkungen bis 3, 9. Mit einem Vorwort von Rabb. Prof. Dr, Porges- 
Leipzig. Breslau, M. u. M. Marcus, 1915. XV, 144 5. 2 Tafeln. 

` 1) 8, 4. Wortheimer तन वनद 7347 mit OTTO, der roll- 
ständige Midrasch Otiot des RB, Akiba in zwei Rezensionen, nach alten Hand- 
schriften und Druckwerken nebst dem त= अ W970 nach einer Hand- 
schrift aus Buchara aus dem ,ل‎ 1496 herausgegeben und bearbeitet Jerusalem 
1814. 16, 123 5, 

2) Mischnsicth, Die sechs Ordnungen der Mischna. Hebräischer Text 
mit Punktation, deutscher Übersetzung und Erklärung. 11. Tel. E Baneth, 
Seder Mo&d (erscheint in Heften), Berlin u. Frankfurt a/M. V. Teil. च. Cohn, 
Seder Kodaschim. (Tl. 1. A.Sammter, Seder Seraim, erschlan 1887. TLW. 
7. Hoffmann, Seder Nesikin, 1898.) 

5) Monumenta Hebraica. Monuments Talmudieca, Unter Mitwirkung zabl- 
reicher Mitarbeiter معط‎ von K. Albrecht, 5. Funk, 8, Schlögl. L Bd. 
5. Funk, Babel und Bibel, Wien u. Leipzig, 1918, VII, 320 8, IL Bd. 
= Gandz, Recht. Haft L 1918. XVL, 805 3.Krauss, Geschichte. L Teil. 
Griechen und Eömer. Haft u. I. +, 184 5. Folio. 1914. 

4) एष, Bacher, Die Prooemien der jüdischen Homilie (Beitr. zur Wiss, 
vom AT. 211(. Leipeig, Hinrichs, 1913. 126 8. Vgl. ZDMG, 85, 222 £ 

5) D. Künstlinger, Die Petichot des Midrasch rabba zur 0605515. 
Krakau, Selbstverlag, 1914. 51 5. 

6) L. Rosenthal, Der Rahmen der Mischna, Berlin, L. Lamm, 1915. 

TI ए, Bacher, Die Agada der babylonischen Amoräer, 2, Auf. und 
Ergänzungen und Berichtigungen zur Agada der babylonischen Amoräer. Frank- 
furt a/M., 1. Kaufmann, i 918. KV, 151 ह 14 8 । 

४४. Bacher, Tradition und Tradenten in den Schulen Palästinss und‏ زع 
Babrlons. Leipzig, 6, Fock, 1914. XI, 704 5.‏ 

9) W. Bacher, Die Gelehrten der Tradition. Beitrag zur Geschichte 
der anonymen Agnda. Budapest 1915. (Jahresber, .ل‎ Landesrabbinerschule in 
Budapest 1913/14} 104, 44 5. 

10) L Bardowiez, Die Abfassungszeit der Baraita der 32 Normen für 
die Auslegung der hl. Schrift. Berlin 1913. VL 109 5, 

11) JQR. 111 429-485. 
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Schechter edierten „Fragments of a Zadokite* work gleichfalls 
erst aus später Zeit. Zur Literstur darüber vgl. außer Schechter 8 
„Reply to D*. Büchlers Beview* JOR. IX, 449—174 noch die 
Arbeiten von Lauterbach), Leszynsky®), Levy®), Margo- 
lioutht) u. a. Hier sei auch auf eine Fortsetzung von Apto- 
witzer’s fleißiger und scharfsinniger Darstellung der Geschichte 
des Bibeltextes in rabbinischen Quellen hingewiesen ®). 

Der Sachforschung im Talmud dienen die Arbeiten von 
A. Schwarz über eine Schlußform zur talmudischen Rechtsfindung ९), 
von J. Friedmann über die Formen des gesellschaftliehen Ver- 
kehrs in talmudischer Zeit”), von 8. Schemel über die Kleidung 
der Juden im Zeitalter der Miins®) und von >. Daiches über 
Ölmagie im Talmud®). 

Ein sehr "wichtiges Werk ist J. Elbogen's großangelegte 


Darstellung der geschichtlichen Entwicklung des ] üdischen Grottes- ı 


dienstes10), 

Auf die Studien zum mittelalterlichen hebräischen Schrifttum 
wie auf die neuhebrüische Literatur unserer Zeit kann hier leider 
nicht eingegangen werden. 

Auf kanaantisch-epigraphischem Gebiet sind neben einem 
neuen Heft von Lidzbarski's’4) Ephemeris und Arbeiten und + ण 
sitze von प. Bauer“®), O.v.Gelderen**), M. Lidzbarski"), 


1) च. L. Lauterbach, The Sadducees and Pharisees, Festschrift für 
Kaufmann-Kohlar, Berlin 1913. 5. 176—198, 

Leszynsky, Die Sadduzäer. Berlin, Mayer ४, Müller, 1812.‏ .8 زه 
(Vgl, Perles Or. Litztg. 1818, 417 ff)‏ بع 809 

5١ ] Levi. Document relatif ४ ها‎ „Commtunenutö de 75 de Sadoe* 
REJ. 1.४. 24-31 

+} G. Margolionth, Theo Sabbath in ıhe Geniza- Zadokite Documents 
ET. XXIV, 553558. 

5) V, Aptowitzer, Das Schriftwort in der rabbinischen Literatur, ">. 
(XXI. Jahresbericht ,ل‎ isr. tbeol. Lehranstalt.) Wien 1915. 82 5, 

6) 4. Schwarz, Dis barmeneutische Antinomie 1 der talmadischen 
Literatur. Wien u. Leipzig 1913. 211 5. 

7) च. Friedmann, Der gesellschaftliche Verkehr und die Umganygs- 
formen in talmndischer Zeit, Borlin, L. Lamm, 1914 058. 

8} 8, Schemel, Dis Kleidung der Juden im Zeitalter der Mischnah, 
Rostock 1914. 95 5 ठ 

9) 5 Daiches, Babylonian oil magie in the Talmud and in the later 
Jewish Literature, (Jews' College, Publication Nr, 5.) Londen 1913. 42 5, 

10) 1. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in selner geschichtlichen Ent- 
wiekelung. Leipzig, @. Fock, 1913, अप], 619 8. 

11} अआ. Lidebarski, Ephemeris für semitische Epigraphik. Bd. 111. 
Haft ४ (8. 281—322). 1915. 

12) Die T25S-Inschritt aus Sendschirli ZDMG. #7, 684--8691., vol. 
Bd. 87, 227, 

18) C.v. Gelderen, A propos de ها‎ plus ancienne Inseription canandenne 
eonnus RThQR,. 1913, 265—287. 

14} अ. Lidzbarski, Eine punisch-altberberische Bilinguis aus einem 
Tompel des Masinissa SB, ,ل‎ Preuß. Ak. .ل‎ W. 1915, 5. 296—304, vgl. Ephe- 
marla 111, 287. 
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8. Moritz {und ,ل‎ Euting)t), ए. Praetorius®), P. Schroe- 
der®), ए, Vassel#) u. 8, anzuführen. 

Im Aramäischen haben auch in unserer Berichtsperiode 
die Elephantineurkunden ein grüßeres Interesse auf sich gezogen. 
Ihnen gelten die selbständig erschienenen Schriften von L. Blau), 
F. Stummer®) und die Aufsätze von H. Baneth?), هآ‎ Blau®), 
1 1. Epstein®), L. Fischer!9, व. K. Fotheringham*), G. 
ए. Gray*?), L.H.Gray'®), J.Halövy*#), R.Kittel?®), E.König!*), 
L. Löw!”), M. Löhr*®), J. A. Montgomery”), Th. Nöldeke®"), 
W. Spiegelberg?t), F.8tummer®®), R.D. Wilson म, M. Wolff®%) 
प्र. 8. G. Jahn 5५) bestreitet in einer eigenen Arbeit die Authenti- 
zität der Elephantine-Urkunden. Vgl. dazu Rothstein ZDMG. 


١ 67, 718 5. und Jahn 68, 142#.*%). Mit auf Grund der aramlischen 
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Achigarversion veranstalteten F. 0. Conybeare, .ل‎ R. Harris 
und 6. 8. Lewis eine Neuausgabe aller Versionen des Romans ="). 


ति nn m 


1} M. v. Oppenheim, Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Klein- 
asien, gesammelt im च. 1888. 11.١ 8. Moritz und च. Euting (BA. VL, 2), 
Leipzig, Hinrichs, 1913. 25, 1१ 5. 

9 F,Prastorius, Zu phönizischen und eyprischen Inschriften ZDMG, 
a7, 131 ¢ 

8) P. Schroeder, Vier Siegelsteine mit semitischen Legenden ZDPYV, 
+भ 172—179. 

4) Eussbe Vassel, Eindes puniques I. La Dödieace neopunique de 
Bir Tlelsa. 11. Cinq stkles votives de Carthage (Extrait de .ل‎ Benaalt, Cal, 
d’Arch. tunisienne 96 Sör., 26 Cahler. Tunis 1914. 395. Vgl. Ephemeris 111, 287). 

5) L, Blau, Papyri und Talmud in gegenseitiger Beleuchtung. Leipzig 1913. 

ह) ह. Stummer, Der kritische Wert der altaramälschen Ahikarterte aus 
Elephantine (Alttest. Abh. ए, 5). Münster 1914. WII, 86 5, 

7) घ. Bansth, Or. Lttzie. 1914, 248—252; 295—299; 848-853. 

8) Magyar 29176 Szemla 1919. Nr, بك‎ 

9) ZAW. 531111, 188—150; 322-2351 310-312. 

10) Or. Lttztg. 1913, 306— 508, 
11) JThöt. XIV, Nr, 56, 5. 570—575. 
17) Studien, Wellbausen gewidmet, 161-18. 


13) JAOS. शा (1913), 281-284 14) كط‎ 11, 338-3498. 
15) Th. Ltbl, 1918, 49 —54, 16) ZAW. XXT, 110-119 
17) Or. Litztg. 1915, 7. 18) Or. Litztg. 1918, 103-106 


19} Exp, Times XXIV (1013), 428 5 

20) ZDMG. 67, 768, 

21) Or, Litztg. 1913, 15; 3486, 

22) Or. Lttztg. 1914, 252—254. 1915, 108—108. 

23) PThR. 1914, 41—#426. 

24) Theol. Tids. 1915, 106—125. 

25) ©. Jahn, Die Elephantiner Papyri und die Bücher Esra-Kohemin. Mit 
einem Supplement zu meiner Erklärung der hebräischen Eigennamen. Leiden 
1918. 107 8, 

26) ZDMG. 68, 645 beschwert sich Jahn wegen Übergehung seiner Schrift 
wis einer andern von Belleli im Jahresbericht. Jahn's Arbeit erschien 1913, 
die Hallelis 1909. Keine füllt in die Berichtsperiods meines Heferats über 
1910-5912 

ह, ©, Conybeare, य. HR. Harris and A. 8. Lewis, The Story of‏ رجه 
Abikar from the Aramnic, Syriae, Arabie, Armenian, Ethiopie, Old Turkish,‏ 
Greek and Slavonie versions, 2ed od, Cambridge 1915. ^, 234 + 728‏ 
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Das gesamte Achigarmaterial behandeln auch Nöldeke's trefi 
liche Untersuchungen zum‘ Achigarroman !), 

Zur aramäischen Epigraphik liefern E Littmann®) ग) #,, 
B. Moritz und ब. Euting?°) wichtige Beiträge. Vgl. ferner die 
Aufsätze von A. Cowler®,, G. Dalman’), Jaussen, 5a- 
vigenac®)”", B. Weill:!9, 

Zur Lexikographie aramäischer Dialekte sind besonders 
wieder einige Aufsätze L Löw's von Wichtigkeit!2)19)1%, Wert- 
volle Bemerkungen zum Lexikon des nachtalmudischen Aramäisch 
Babyloniens bringt .ل‎ N. Epstein“#), Vgl. ferner einen Artikel 
von Nöldeke zu |kaaan, त= ZA. XIX, 239 —246 und 
von भ. ¶. Pilter zu अद „Heilietum*!®). Iranische Lehnwörter 
im Talmud untersuchen W, Bacher!" und A. Sarsowsky1!?l, 

Unter den Studien zur Literatur möchte ich H. Greß&ßmann’s 
interessanten Aufsatz über „Jüdisch-Aramäisches bei Epiphanius* 
ZNW. 1غ‎ 1 )1915(, 191—197 nieht unerwähnt lassen. च, A. Mont- 
gomeary's Aramäische Beschwörungstexte!®) sind ZDMG. Bd. 69, 
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1) Th. Nölideke, Untersuchungen zum Achigarroman (90. d. Göttinger 
Ges, d. W,, Ph.-bist. EL. चअ. F. XIV, 4). Berlin, Weidmann, 18613, 64 5, 

2) ह. Littmann, Nabatacan Inseriptions from the southern Hauran 
(== Publications of th» Princeton University Archasologieal Eıpedition to Syria 
in 1004—1905 and 1909. Dir, IV. Semitie Inseriptions 1.) Leyden 1914. 
# 111, 93 3, 

9) £. Littmann, Zu den nabatäischen Inschriften von Petra ZA. दषा, 
243278, 

4) E, Littmann, Die syrischen Inschriften won Theleda ZA. XXIX, 
301—310, 

5) 8. oben 3. 288, 

त} A. Cowloy, The fürst Aramalco Inseription from India JEAS, 1915, April. 

7) Zu den Inschriften aus Palästina ZDPV, XXXVI, 155—145; Zu den 
Inschriften aus Petra 145—150, 

8) Jaussen et Savignae, Inseription nabatienne d’EI-Ela RB, 1914, 
235 ح‎ 269. 

9) RB. Sarlenae, Inseription palmyrenlenne 1. يه‎ 115 5 

10; R, Weill, Un document aramden de هآ‎ Moyenne-Egypto पिन. LXY, 
185-93 

11) 1. Löw, (0 ZA. EXVIL 1—14 

12) L Löw, Karpas ZA. KXIN, 247 —204 

18) 1. Löw, Lexikalischo Miszellen. Festschrift D. Hofmann 116—138; 
vgl. auch Löw’s wichtige Besprechung von 8. Krauss’ Monuments Talmudlca 
9, 1. Or. Litztg. 1815, 1185-1928 

141 ध. N, Epstein, Notes on Post-talmudie aramaice Lexicography 1 
JOR. V, 233—251 

15) Or. Lttztg. 1914, 68 = 68, 

18) W. Bacher, Ein bisher nicht erkanntes persisches Lehnwort im baby- 
lonischen Talmud ZDMG, 67, 2658—270. Vgl aber Marmorstein 1, e, 571. 

17) A. Sarsowsky, Nochmals När gul-sal-lat Or. Letztg. 1913, 181— 
184 (behandelt u, a. die Form iraniseher Monatsnamen im Talmud), 

18) .ل‎ A, Montgomery, Aramale Incantation Texts from Nippur (Un, of 
Pennsylvania. Bab. Seet. 2), Philadelphia, University Museum, 1913. 326 5. 
21 Taf; 4°, 

Zeitschrift der D-M.G. Bd. 7 (196). 19 
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434 ff. besprochen worden. M. Lidzbarski’s Edition des man 
däischen Johannesbuches liegt abgeschlossen vor?). 

Auf syrischem Gebiet bilden die Oden Salomonis nochmals 
das Thema einer größeren Arbeit 6. Kittel’s*), sowie kleinerer 
Untersuchungen von ए. H. Connolly®), H. Greßmann'), 
G. Kittel®), A. Mingana), ह. Preuschen’) u.a. E. A. W. 
Budge’s®) wichtige Publikation eines syrischen „Book of Medi- 
eines® hat Brockelmann ZDMG. 68 , 185 ff. besprochen. Vgl 
M. Meyerhof, Die Augenheilkunde in der von Budge heraus- 
gegebenen syrischen ärztlichen Handschrift, Islam VI, 257—268. 
E.Sachau veröffentlich einen weiteren (3) Band syrischer Rechts- 
bücher®). Syrische Texte aus der Geschichte der Kirche und ihrer 
Heiligen edieren H. Connolly!®), ए. प}, E Sachau, 
A. .ل‎ Wensinek) u. a. Texte zur altsyrischen Predigt und 


१} आ. Lidebarski, Das Johannesbuch der Mandäer. 1. Text, Il, Ein- 
leitung, Übersetzung, Kommentar. Gießen, Töpelmann, 1#15. IV, 281; 
EXX, 256 8. 

G, Kittel, Die Oden Salomos — überarbeitet oder einheitlich ? Mit‏ زه 
Beilagen, 1. Bibliographie der Oden Salomos. II, Syrische Konkordanz der‏ 2 
Öden Salomos, IV, 180 8. Leipzig, Hinrichs, 1914. Vgl. ZDMG. 69, 437.‏ 

3) R.H. Connolly, Greek the Original language of the Odes of Salomon 
JThät. XIV, 530—538, 

4) H. Großmann, Les odes de Salomon EThPh, 1913, 195— 217. 

5) 68, Kittel, Eins zweite Handschrift der Oden Salomos ZUW, 1913, 
78—#3. 

# A. Mingann, Quelques mots sur les odes de Salomon 1. ZUW. XV, 
294. 1.1. = XVL167 0 

E. Prausehen, Ein Übersetzungsfehler in den ÖOden Salomos ZNW.‏ زه 
233-35 ,1915 

E. A. ए, Budge, Syrian Anatomy, Pathology and Therapeutics, or‏ زع 
‚The Book of Medicines“ Vol. I. Introduetion. Syrine Text. Vol. II. English‏ 
Translation and Inder, London 1913. CLXXVIL 612 u. XXV, 804 5, |‏ 

E, Sachau, Syrische Rechtsbücher, dritter Band. Corpus Juris des‏ زو 
persischen Erabischofs Jesubocht, Erbrecht oder Canones des persischen Ers-‏ 
bischofs Simson. Eherecht des Patriarchen Mär Abba. Aus der römischen‏ 
Handschrift herausgegeben und übersetzt. Berlin (G. Reimer) 1914. XXIK,‏ 
Lex. 8°,‏ .8 885 

10) Corpus seriptorum Christianorum Orientalium. Seripter Söyri. Textus 
Ser. I, Tom, XCH Anonymi auetoris expositio oflieiorum wcelesias Georgio 
Arbelensi مهلم‎ adseripta. Ed. H. C. Lipsins, Harrassowitz, 1903. Corpus ... 
Ser. I. Tom. 201 Versio. 180 u. 198 5. 

11} Patrologia Örientalils IX, 5. F. Sau, Barhadbesabba, Arbia, Histoire 
ecclösinstiqus (IT), Theodore de Mopsueste : Uns eontrorerse avec los Macddoniens, 
Textes syriaques ملفلل‎ et traduits, Freiburg, Herder, 1913. 5. 488-08. 

12) Patr. Or. X, 1. ए. Nau, Un martyrologe et XII mönologes syriaques 
öditis et traduits 1918. 164 5, 

13) E. Sachau, Die Chronik von Arbela, Ein Beitrag zur Kenntnis des 
älteston Christentums im Orient (Abb. d. Preuß. Ak. d. Wiss. 1915, Ph.-h, Ki, 
निर, 8). 4ه‎ 5. 49. 

14) A. J. Wensinck, Legends of Eastern Saints, chiefly from Syrine 
Sources Vol, Il The Legend of Hilaria,. Leiden, Brill, 1913. XXXIV, 93, 
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Exegese veröffentlichen oder behandeln P. Bedjan'), £. J. Mer- 
cati®, 8. Pineus®)#), K. V. Zettersteen?) u. a. 


Ägyptologie (1915) %). 
Von Günther Eoeder. 


Das Jahr war schwer, auch für die Ägyptologie. Zwar haben 
wir nicht wieder das Leben unserer Mitarbeiter hinzugeben brauchen, 
aber auch von den älteren unter ihnen haben nur wenige ihre Kraft 
für die Wissenschaft frei Die Früchte der ägyptischen Arbeit 
dieses Jahres waren bei uns spärlich; von dem, was im Ausland 
erschienen sein mag, ist mir wenig zugänglich geworden. = gibt 
der Jahresbericht diesmal nicht viel, aber erfreulicherweise ist 


manches Wichtige darunter — ein Zeichen, daß das Weiterarbeiten ı 


der Nichtkümpfer während des Krieges nicht nur ein äußerliches 
gewesen ist. 

Ausgrabungen, Sämtliche am Kriege beteiligten Völker haben 
mit ihren Unternehmungen in Agypten ausgesetzt. Dadurch fallen, 
die bisher bedeutendsten Grabungen, die englischen, französischen 
und deutschen, weg; von den englischen des Winters 1913/14 ist 
ein Bericht zu nennen über die Arbeiten in Abydos, bei denen das 
scheinbare Ösirisgrab von Sethos L aus gewaltigen Granitquadern 
immer noch nicht ganz freigelegt ist?). Eine im Kriege erschienene 


15 


deutsche Publikation bezieht sich auf die älteren Grabungen am 20 


Eingang zum Fajjüm; der erste Band ist von einem Anatomen ge- 
schrieben und behandelt den Befund an den meist vorgeschicht- 
lichen Leichen eines Friedhofes®), Ausführliches ist nur über die 

1) ए. Bedjan, Homilias ssleetae Mar-Jueobi Sarugensis Tom, IV, vgl. 
Brockelmanın GGA,. 1914, Nr. 11. 

2) 8, न. Mercati, 8. Ephraem, Syri opera 1, 1: Sermones in Abraham 
st Isaac, in Basilium magnum, in Eliam. Homae, Pontif. Inst. Bibl. 1915. 
XTL 2831 8. 

3) 5. Pineus, Die Scholien des Gregorius Abulfarag Barbebraeus zum 
Buchs Numeri ZA. XXVIIL, 165 — 205. 

4) Die Scholien des Barhebräns zum Exodus ZDMG,. 69, 225—270 

(Sehluß folgt). 
j 5) 15. v. Zetterstden, Eine Homilie des Amphilochius von leonium 
über Basilius von Cassarea, syrisch herausgegeben. Festschrift Sachau 223— 47, 

#6) An Zeitschriften haben mir vorgelegen: 2. für ägypt. Sprache und 
Altertumskunde 52 (1915); Orlentalistische Litteraturzeitung 18 (1915); Sphinz 
19 (1815). — Die Jahresberichte sind noch stark in Rückstand oder ganz aus- 
geblisben; als gute archäologische Bibliographie für 1914 Ist nachzutragen : 
Jahrbuch des Kaissrl, Deutschen Archäolog. Instituts 30 (1913). 

Naville in ZAßpr. 52 (1915), 50—55 und in Comptes rendus de‏ زه 
TAcad. des Inser. ot Belles-Lettres, Paris 1914, 497,‏ 

8) Friedrich W, Müller, Die anthropologischen Ergebnisse des vor- 
geschichtlichen Gräberfeldes von Abusir el-Meleq (27. Wiss, Voröff. der Deutschen 
Orient-Ges.). Leipzig 1915. WII, 312 3. 197 Abb, 13 Taf 4, Mk 48 
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amerikanischen Grabungen zu berichten, die energisch fortgesetzt 
sind, sodaß Amerika sich uns gegenüber auch hierin einen Vor- 
sprung zu sichern bemüht ist. Reisner!) hat für die Harvard 
Universität und das Museum zu Boston in Nord-Dongola, also auf 
dem nubischen Gebiet der Sudanregierung, eine Festung mit Fried- 
hof aus dem Mittleren Reich untersucht, wobei sich in der Rasse 
der Bestatteten wie in der Art der beigegebenen Gefüße ein inter- 
essantes Hin und Her zwischen ägyptischem und mubischem Cha- 
rakter ergab; jedenfalls ist der ägyptische Einfluß dort schon in 
der 12. Dynastie stärker gewesen, als man bisher anzunehmen ge- 
neigt war, Das New Yorker Museum hat unter Lythgoe s Leitung 
seine großen Arbeiten in Lischt wie in Theben weitergeführt. In 
Lischt 2) legt man den königlichen Grabtempel und die zugehörigen 
Privatgräber frei, beide aus dem Mittleren Reich; dabei ergeben 
sich interessante Parallelen zu den deutschen Grabungen bei Abusir, 
wo es sich um die gleichen Anlagen aus dem Alten Reich handelte. 
In Theben laßt das New Yorker Museum den englischen Zeiehmer 
Davies eine groß angelegte Aufnahme und Veröffentlichung der 
Privatgräber beginnen, die unsere Hanptgquelle für die Kunst- und 
Kulturgeschichte des Neuen Reiches sind®); die daneben fort- 
geführten Grabungen an den Königsgräbern des Mittleren Reichs 
im Norden der Westseite von Theben haben reiche Ergebnisse ge- 
habt, die auch für die politische Geschichte wichtig sind ®). 
Museen. Das Leidener Museum hat dank der Energie seines 





+ Direktors in sieben Jahren sieben Bände mit Beschreibungen und 
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ausgezeichneten Photographien seiner Denkmäler veröffentlicht und 
damit seinen gesamten Bestand vom Alten Reich bis zur koptischen 
Zeit in einer modernen Form herausgegeben, die für andere Samm 
lungen nur vorbildlich sein kann®). Die Fortsetzung des großen 
Generalkatalogs des Kairiner Museums ist durch den Krieg ins 
Stocken geraten); ähnlich steht es mit den anderen großen Museen, 
wenn auch manche Arbeit in Vorbereitung sein mag, so daß wir 
ihre Ausgabe nach dem Frieden erwarten können. Das Pelizaeus- 
Museum zu Hildesheim, das sein Dasein den Schenkungen eines 
deutschen Großkaufmanns in Kairo verdankt, hat zum ersten Mal 
seinen Besitz bekannt gemacht und dadurch gezeigt, daß es Schätze 

1) Roisner in ZÄSpr. 52 {1915}. 34—49. 

2) Bulletin of the Metropolitan Museum of Art, Oet, 1814; Febr. 1915 Suppl. 

3) Ebenda Kor, 1915. 

4) Ebenda Okt. 1915. ५ 

5) P.A. A. Boeser, Beschreibung der Agyptischen Sammlung des तत्वह 
lüändischen Beichsmussums der Altertümer in Leiden. Band 7: Die Denkmäler 
der Snitischen, Griechisch-Römischen und Koptischen Zeit, Hang 1915. IV, 10 5. 
6 Fig. im Text, 51 Abb. auf 18 Taf. fo. Mk ع قله‎ 

8) Georges Legrain, Statues et statueltes de rois et de particuliers. 
ध (Catal. दक. du आपदः du Caire 71). Kairo 1914. III, 108 8. 53 Taf, 

९. 41.80. 
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besitzt, die es neben die großen alten Sammlungen stellen’). Eine 
Umstellung im Museum zu New York läßt den Fernstebenden wie- 
der einmal erkennen, daß dort mit großen Mitteln planmäßig und 
erfolgreich gearbeitet worden ist), — und die inhaltreichen Studien 
über die Neuerwerbungen versprechen eine gründliche Verüffent- 
lichung ®). 

Schrift und Sprache. Es ist interessant, die weiten Per- 
spektiven zu verfolgen, die sich aus unserer immer vollständiger 
werdenden Kenntnis der altorientalischen Kulturen ergeben. Das 
rraschendste war die Entzifferung der hethitischen Hieroglyphen 
und der Nachweis, daß mit ihnen eine indogermanische Sprache 
geschrieben ist“). Über die Herkunft der hetbitischen Schrift ist 
damit noch nichts ausgemacht, und wie lange es dauert, bis über 
diese Punkte Klarheit gewonnen wird, zeigt die jetzt noch andauernde 
Meinungsverschiedenheit über den Ursprung der phönizischen Schrift, 
die doch schon lange bekannt ist. Ein Ägyptologe®) schließt aus 
der Vokulbezeichnung und der Natur der in Betracht kommenden 
Sprachen, daß die Idee zum phönizischen Alphabet, obwohl es eine 
Lautschrift ist, doch nur aus der ägyptischen Bilderschrift geholt 
sein kann, Weniger überzeugend wirken die Gedankengänge eines 
begeisterten Arierfreundes®), für den die phönizische Schrift nur 
eine Ausstrahlung der arischen Schrift ist, die von jeher eine 
Buchstabenschrift war, während die niehtarischen Völker nur Bilder- 
schriften kannten; die Schrift ist ihm überhaupt eine arische Er- 
findung und in Europa in den Runen zu einer Zeit ausgebildet, 
die früher als alle orientalische ‘Kultur ist. Die Zahl der ägyptı- 
schen Grammatiken ist um ein französisches Unterrichtsbuch ver- 
mehrt?); es: wäre sehr erfreulich, wenn es dazu beitrüge, den 
kommenden Ägyptologen bei unseren westlichen Nachbarn eine 


` gründlichere sprachliche Ausbildung zu geben, als die meisten von! 


ihnen sie jetzt haben. Für das Nubische, das stets vorwiegend im 
Zusammenhang mit der ägyptischen Philologie gepflegt worden ist, 
nenne ich die Fortsetzung der Herausgabe des mubisch-italienischen 
Wörterbuchs aus dem 17. Jahrhundert र). 

Geschichte und Kultur. Keine einzige größere Untersuch 
zur politischen Geschichte ist mir bekannt geworden, wenn ich von 

1) Führer durch das Pelizseus-Museum zu Hildesheim. Selbstrerlag 1915. 
28 8,10 Abb, 20 Pf. 

2) Winloek in Bulletin of the Metropolitan Museum of Art, New York, 
Febr. 1915. 

3) Kansom ebenda Juni 1915. 

4} Hroznf in Mittell. Deutsch, Orlent-Ges,, Berlin 56, Des. 1915. 

5) Schäfer in ZÄSpr. 52 (1915), 95-98. 

1 ١ +. Lichtenberg in Archir für Schriftkunde 1 (1914). 

7) Jean Lesquier, Grammaire ögyptionne. Nachträge von Montet in 
Sphinx 19 (1915), 1 त. 

8) Zetterstöon, Arcangelo Carradori's Ditionario della lingua Italiana 
€ nublana, IV, in Le Monde Oriental 9 (1915). 
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einigen umsichtigen معيتماتء13‎ für die römische Zeit absehe, die 
grundlegende Kapitel aus den äußeren Ereignissen und den staats 
reebtlichen und Verwaltungsfragen behandeln!). Aber unmittelbar 
vor dem Kriege sind in Paris noch die Bruchstücke der Annalen 
5 des Alten Reichs bekannt gegeben, deren Vorhandensein ein Öffent- 
liches Geheimnis geworden war; der Fund ist wirklich bedeutend 
und für die äußeren Ereignisse wie die Chronologie sehr wichtig 
Ein Stück gehört zum sogen. Palermostein; es enthält vordynastische 
Könige von Überägypten und Könige der 1., 4. und 5. Dynastie. 
19 Ein anderes stammt von einem zweiten Exemplar dieser Annalen- 
steine”). Für die Kulturgeschichte ist die wichtigste Arbeit, die 
in diesen Jahren geleistet wird, die großangelegte Veröffentlichung 
von Bildern aus den thebanischen Privatgrübern des Neuen Reichs 
mit begleitendem Text, der durch zahlreiche Abbildungen zu einem 
18 wertvollen Nachschlage- und Sammelwerk ausgestaltet 18६9); man 
kann in den Einzelheiten dieser Arbeit wohl seine Sonderwünsche 
haben, muß aber die Regsamkeit anerkennen, mit der ihr Verfasser 
sowohl in Agypten vor den Denkmälern, wie in den Bibliotheken 
und Museen ein vielseitiges und interessantes Material zusammeny 
وه‎ getragen hat. Für das Alte Reich ist eine Inschrift mit testamen- 
tarischen Bestimmungen über Totenopfer und Verteilung von Äckern 
bemerkenswert!), Wichtiger ein Dekret aus Koptos, das bei ge- 
naner Betrachtung die 22 Gane aufzählt, die dem Statthalter von 
Oberägypten unterstellt werden — ein schöner Fund für die Geo- 
ذه‎ graphie und Verwaltungsgeschichte!®) Zwei Einzeluntersuchungen 
über die, griechische Zeit, aus der wir ja immer für die älteren 
Jahrtausende zu lernen haben, wie auch derartige Studien stets 
rückwärtsschauend gemacht sind, enthalten wieder wertvolle Hin 
weise für Ägyptologen. Die erste in bezug auf die industriellen 
مد‎ Betriebe im Handwerk, ihre Materialien und Arbeitskrüfte®), Die 
zweite?) in bezug auf die Städte und Häuser, sowie ihre typische 
Anlage und technische Herstellung; dabei ergibt sich, daß Süden 
(wie bei uns Norden) diejenige Richtung war, von der man sich 
bei Betrachtung einer Landschaft abhängig machte und nach der 
ॐ5 man seine Behausung orientierte, Ein Meteorologe hat uns eine 


1) Arthur Stein, Untersuchungen zur Geschichte und Verwaltung 
Agyptens unter römischer Herrschaft. Stuttgart 1915. 8. 2605 9 M 

2) Gauthier in Comptes rendus de l’Acad. des Inser, et Belles-Lettres, 
Paris 1914. .م‎ 486-488 mit Tafel 

8 Walter Wreszinski, Atlas zur altägyptischen Kulturgeschichte 
Lief. 34. 5. Leipzig 1915. Je 20 Taf. 4%, Mk. 7.50 

4) Moret In Comptes rendus de 1 Acad, des Inser, et Belles-Lettres, Paris 
1914, 5385-6. 

5) Moret ebda, 585—74 

6) Theodor Keil, Beiträge zur Kenntnis des Gewerbes im hellanistischen 
Agypten. Diss. Leipzig 1913. 211 8 

7) Fritz Luckhardt, Das Privrathaus im ptolomälschen und कांड) 
Agypten. Diss, Bonn 1914. 115 3 
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Überraschung gebracht, die bei der Benutzung von sachlichen An- 
gaben in der antiken Literatur skeptisch stimmen muß: die in 
griechischen Kalendern verzeichneten Angaben über Temperatur, 
Wind und Regen in Ägypten können gar nicht in diesem Lande 
gemacht sein, sondern vielleicht in Nordgriechenland und Pontus; 
sie sind also wertlos für die Frage nach dem wirklichen Klima 
Ägyptens im Altertum, das sich der Verfasser nicht anders als 
gegenwärtig denkt?). Ptolemäische Urkunden in griechischer Sprache 
geben uns die Gebühren an, die von dem amtlich anerkannten 


Schreibern für die Ausfertigung von demotischen Aktenstücken ge- ı 


fordert werden durften). In die letzten Ausstrahlungen ägyptischen 
Geistes führt uns das nachgelassene Werk eines Kunsthistorikers®), 
dem noch andere Manuskripte folgen sollen: Dürer tritt uns in 
ihm als „Ägyptologe* entgegen; er schöpfte aus Illustrationen zu 
Horapollons Hieroglyphica, von denen Pirkheimer eine lateinische 
Übersetzung angefertigt hat. Wir versetzen uns dabei in die hiero- 
glyphenfreundlichen Gedankengänge der Renaissance; diese sind es 
& 'ewesen, die von den Romantikern dem 19. Jahrhundert übergeben 
sind und auf dessen Vorstellungen von dem ägyptischen Altertum 
den bestimmenden Einfluß ausübten, bis die moderne Wissenschaft 
den Schleier vom Bilde der Isis hinwegzog. 

Kunst. Aus der französischen Schweiz kommt ein prächtiges 
Tafelwerk über ägyptische Webereien, in dem der Agyptologische 
unter den beiden Hersusgebern auch die Verwendung der textilen 
Örnamente in der Malerei verfolgt hat; der Ethnologe hat die Her- 
stellung der Gewebe in Fühlung mit den Webetechniken anderer 
Völker nachgearbeitet‘). Dem Fleiß und der Sorgfalt einer kunst 
sinnigen Dame verdanken wir ein ausgezeichnetes Handbuch, das 
die Typen der Reliefs des Alten Reichs übersichtlich zusammen- 
stellt und sie mit allen besonders gearteten Ausführungen ausführ- 
lich belegt?); solche übersichtlichen, aber auch kritisch durch- 
gearbeiteten Listen mit aufbauenden Zusammenfassungen und ge- 
wissenhaften Exkursen sind es, die wir für alle Gebiete unserer 
jungen Wissenschaft brauchen, wenn wir des überreichen Materials 
Herr werden wollen. Aus dieser Arbeit ist ein Aufsatz hervor- 


1) Hellmann, Die ägyptischen Witterungsangnben im Kalender von 
Claudius Ptolemäus. Sitzungsber. Akad. Berlin 1916. 5. 332—341. 

9) Sehubart in Amtl. Ber. Kgl. Kunstslgn, Berlin 36 (Febr. 1915), 94-98 

3) Karl Gischlow, Die Hieroglyphenkunde des Humanismus in der 
Allegorie der Renaissance, bes. der Ehrenpforte Kaisers Maximilian I, (Jahr- 
buch dar kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 32, 1.) 
Wien-Leipzig 1915. 232 5, vielo Abb, und Taf. 

4) A. van Gennep et ©. Jäquier, Le tissnge aux cartons et son uti- 
Hsation deeorative dans l’Egypte ancienne,. Nenehätel (Suisse) 1915. 100 5., 
80 Abb., 12 Taf. (davom 5 farbig). 4°. Fr. 120.—. 

5) Luise Klebs, Die Rollei des Alten Reiches (2980 —2475 r. Chr.). 
Material zur ägyptischen Kulturgeschichte (Abbandl, Heldelb. Akad, d. Wiss., 
Phil-hist. KL. 3}. Heidelberg 1915. 150 5, 108 Abb, 4%. Ak, 10.50. 
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gegangen, der die Tiefendimension in den Reliefs des Alten Reichs 
behandelt; die Ägypter haben die Grundfläche in Aufsicht gezeichnet 
und die perspektivische Verkleinerung des Entfernten in der Land- 
schaft nicht wiedergegeben, wenn sie auch gelegentlich bei der 
s menschlichen Figur eine Verkürzung wagten!), Die bedeutungs- 
vollste Untersuchung des Jahres ist hier die Studie eines Museums- 
leiters über die Entstehung und den Grundcharakter der ägyptischen 
Kunst, wozu er mehr als seine Vorgänger zu sagen weiß; wir sehen 
die Bildung des Stiles in der Frühzeit und hören gründliche Er- 
19 örterungen über Noturnachahmung und Stilisierung, über den An- 
teil der Künstler- und Herrscherpersönlichkeiten an den große 
Fortschritten und über die anderen Fragen, an denen das Urteil 
über Wesen und Wert des ägyptischen Stiles hängt?) Eine vor- 
wiegend ästhetische Betrachtungsweise beherrscht einen Aufsatz über 
15 das ägyptische Tierbild, der zunächst Figuren mit religiößsem Cha- 
rakter behandelt?). Es war jedem Beschauer selbstverständlich, daß 
die Kunst der Saitischen Zeit archaisierende Tendenzen hat und 
nach älteren Vorbildern arbeitet; da ist es interessant, den be- 
stimmten Nachweis zu hören, daß Darstellungen vom Schlachten” 
مه‎ der Rinder in thebanischen Privatgräbern Kopien von Bildern in 
dem ihnen benachbarten Tempel von Der el-Bahri sind“). Eine 
umfassende systematische Untersuchung über die Spirale berück- 
siehtigt auch ihr Vorkommen in Ägypten, vorzüglich in den gleich- 
zeitigen oder auch abhängigen Beziehungen zu anderen Kulturen °). 
ar Religion. Eine Sammlung von Übersetzungen aus der religiösen 
Literatur hat sich die Aufgabe gestellt, sich zwar in der Zahl der 
Texte zu beschränken, sie aber vollständig wiederzugeben; darin 
liegt die Bedeutung des Buches, das in seiner Einleitung die Ent- 
wicklung des religiösen Denkens in Ägypten darstellt. Die eine 
مد‎ Hälfte einer dankenswerten Sammelarbeit betrifft die ägyptische 
Darstellungsweise von Sonne, Mond und Sternen; die Typen sind 
einzeln behandelt und mit zahlreichen Belegen versehen”). Von 
5 Einzeluntersuchungen bringt die Behandlung eines demotischen 
’apyrus die größte Überraschung, der Gespräche zwischen einer 
35 nubischen Katze und einem Pavian mit eingestreuten Tierfabeln 
enthält; in Wirklichkeit handelt es sich um den in den letzten 


1} Klebs in ZÄSpr. 52 (1915), 19 - 34. 

2) Schäfer in ZASpr. 52 (1915), 1—18, 

3) Feehheimer in Kunst und Künstler 14 (1915), 20— 31, mit Abb 

4) Erman in ZiSpr. 52 (1915), 80-93. 

>) Beinhold Wurz, Spirale und Volute von der- vorgeschichtlichen 
Zeit bis zum Ausgang des Altertums, mit besonderer Berücksichtigung des 
er und des korinthbischen Kapitells, München 1615. Band 1 mit 239 Abb, 

تك 1 3 . 

6) Günther Roeder, Urkunden zur Religion des alten Ägypten. Jena 
1815, LX, 8328 8% ME 7.50, 

7) Hugo Prinz, Altorientalische Symbolik. Berlin 1915. शा, 1468, 
15 Taf, 4%, Mk. 30.—. न । ५ 


Jahren mehrfach behandelten Mythus von der wilden Katze-Löwin 
Tefenet, der Tochter des Sonnengottes, die von dem Pavian Thoth 
besänftigt und durch ganz Agypten bis nach Heliopolis geführt 
wird, wo Vater und Tochter sich wieder versöhnen!), Neue Funde 
in Ägypten bescheren uns jetzt auch Totenpapyri aus dem Mittleren 
Reich, während wir sie bisher nur aus älterer Zeit kannten; sie 
scheinen inhaltlich von Wichtigkeit zu werden?), Rührend ist es 
zu hören, wie ein Mann, der keine Kinder hat und doch der 
Fürsorge nach dem Tode nicht entbehren möchte, sich hilft; er 
bittet auf seinem Grabstein die vorüberziehenden Priester, für ihn 10 
Totengebete zu sprechen®), Für die griechische Zeit bringt eine 
französische Untersuchung eine neue 6 des Sarapis und 
allerlei anderer Dinge aus der klassischen Überlieferung über 
Ägyptent). Den letzten Ausläufern altägyptischer religiöser Vor- 
stellungen im Bartholomäus-Evangelium spürt ein Theologe nach; 15 
leider ist seine Quelle (Budge) für die interessante Untersuchung 
der Frage nicht ausreichend®), Eine Philologe hat mit vielseitiger 
Kenntnis und erfahrenem Scharfblick in dem bunten Gewebe der 
Apokalypse die ägyptischen Fäden ermittelt; in den Sterngottheiten 
der hermetischen Literatur treten uns Typhbon entgegen, sowie Isis, 0 
deren Sohn Horus geradezu zu Jesus wird®). Bastet, die katzen- 
gestaltige Göttin von Bubastis, ist als Begleiterin der Isis im 
römischen Weltreich angebetet worden, nicht häufig, aber mit Be- 
wahrung ihrer Tiergestalt”). Der Ägyptologe wird mit Vorteil die 
gründliche Darstellung des Totemismus bei den lebenden afrika- 5 
nischen Völkern durch einen modernen Ethnologen benutzen; der 
Verfasser ist kritisch und nimmt totemistische Vorstellungen bei 
den alten Ägyptern nicht als bewiesen an, so gut sie in seinen 
Gedankengang passen würden®). Ebensogern folgen wir den weit 
ausholenden Darlegungen eines erfahrenen Prähistorikers, der in 30 
den neolithischen Mittelmeerkulturen den Ahnenkult wiederfindet?). 


1) Spiegelbarg in Sitzungsber. Akad. Wiss. Berlin 1915. 5 87-894. 

2) Grapow obenda 375-384 

त) Spiegolberg in Archir .ل‎ Beligionswiss. 18 (1915), 594-96 

4) Lion Parmentier, Recherches sur le traitö d’Isis et Osiris de 
Plutarque, Brüssel 1913. 131 8, Fr. 5. (Sonderabdruck aus 91६0. publ. par 
18 Classe des lettres et des selonces morales et كتامح‎ ot ها‎ Classe des Beaur- 
Arts de l’Acad. Roy. de Belgique, 2. Särie 11, 1913.) 

5) Haase in Zeitschr. [. meutest. Wiss, 16 (1015). 

61 Franz Boll, Aus der Offenbarung Johannis, Hellenistische Studien 
zum Ye der Apokalypse (= Stoleheia 1). Leipzig, Teubner, 1914. 8. 
151 5. 5 ॐ, 

Boussac in Comptes rendus de l’Acad, des Inser. et Holles-Lettres,‏ زو 
Paris 1914, 499,‏ 

8) Ankermann, Verbreitung und Formen des Totemismus in Afrika, 
in 2. f. Ethnologie 1915, Heft 2—3. 180 5, 

Schuchhardt in Amtl. Ber. Kgl, Kunstslgn. Berlin 36 (März 1915),‏ زو 
.109 -99 
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Verzeichnis der im letzten Vierteljahr bei der Redaktion 
zur Besprechung eingegangenen Druckschriften. 


(Mit Ausschluß der bereits in diesem Hefte angezeigten Werke!). Die Sehriftleitung 
behält sich die Besprechung der eingegangenen Schriften vor; Rlcksen dungen 
können nicht erfolgen; im Allgemeinen sollen — vgl. diese Zeitschr, Bd. 64, 
S.LI, 2.44, — nur dann Anzeigen von Büchern يعات‎ aufgenommen werden, 
wenn ein Exemplar des betr. Buches este, auch an die Bibliothek der 99 
sellschaft eingeliefert wird. Anerbleten der Herren Fachgenossen, das ein 
oder andre wichtigere Werk eingehend besprechen zu wollen, werden mit 
Dark angenommen; jedoch sollen einem und demselben Herrn Fachgenossen 
im Höchstfalle jeweilig stets nur drei Werke zur Kozension In unserer 
Zeitschrift zugeteilt sein, Die mit * bezeichneten Werke sind bereits vergeben. 


Festschrift, - Friedrich Carl Andreas zur Vollendung des slebzigsten Lebens- 
ahres am 14. April 1916 dargebracht von Freunden und Schülern. Mit 
2 Tafeln. Leipzig, Otto Harrassowitz. 111 - 1425, M, 7.50, geb. ملظ‎ 10.— 


Rocznik oryontalistyezny (Polnisches Archiv für Orientalistik). = Heraus- 
geber: A. Guwroüski, .ل‎ Greegorzowski, W, Kotwiez, ,ل‎ Hoswadowaki. 1, 
Erster Teil. Krakau 1514-1815. (Bestellungen nehmen entgegen: D. E. 
Friedlein, Krakau und 0. Harrassowitz, Leipzig.) 224 8, Preis des Bandes 
Er. 12.—. 


Archiv für Wirtschaftsforschung im 7157६, — Herausgeber: Rein- 
hard Junge, unter Mitwirkung von: C,H. Becker, E. Jückh, A. Philippson, 
H. Schumacher, M. Sering. Erstes Heft, Januar 1916. Gustar Kiepen 
heuer Verlag, Weimar, (Schriftleitung: Hugo Tillmann, Berlin W 35 
Scehöngberger Ufer 36a, Auskunfistelle für Deutsch-Tärkische Wirtschafts- 
fragen; 140. 8. Jahresband M. 15.—, Vierteljahrsheft M. 4.50 


H. Torezyner. - Die Entstehung des semitischen Sprachstammes,. Ein Beitrag 
zum Problem der Entstehung der Sprachen von Dr, Harry Torezyner, Privat- 
dozent an der k. k. Universität Wien. Erster Band, Wien, K. [नक्र 
Verlag (Dr, भ, Prüger), 1916. XXI + 300 5. gr. 8%. M. 12.50. 


Palästinajahrbuch des Deutschen evangelischen Instituts für Altertumswissen- 
schaft des Heiligen Landes zu Jerusalom,. Im Auftrags des Stiftungsvor- 
standes herausgegeben von Prof. 0. Dr. Gustaf Dalman, Elfter Jahrgang 
(1915). Mit 7 Bildertafeln und 1 Plan von Jerusalem, Berlin 1915, Ernst 
Siegfried Mittler und Sohn. VII + 178 5. 

1) Sowie im allgemeinen aller nicht selbständig erschienenen Schriften 
also aller bloßen Abdrucke ron Aufsätzen, Vorträgen, Anzeigen, Artikeln in Sammael- 
werken etc. Diese gehen als ungeelgnet zu einer Besprechung in der ZDMG 
direkt in den Besitz unserer Gesellschaftsbibliothek über, werden dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibliothekseingänge in dieser Zeitschr. mit aufgeführt, 


(२. Jahn. - Über den Gottesbegrif der alten Hebrasr und ihre Geschichts- 
schreibung. Allgemein verständlich dargestellt von G, Jahn, emerit. Pro- 
fossor der semitischen Sprachen. Leiden 1915, Buchhandlung und Buch- 
druckerei vormals E, J. Bril. IV + 6798 5. M 12.—. 

E. Berger, ~ Das Problem der Erkenntnis in der Religionsphilosopbie Jehuda 
Hallewis. Won Emil Berger. (= Schriften der Lehranstalt für die Wissen- 
schaft des Judentums, Band IV — Heft .مق‎ 1111 + 107 8. M. 2.80. 


B. Kellermann. - Die Kämpfe Gottes von Lewi ben Gerson. Übersetzung 
und Erklärung des handschriftlich revidierten Textes von Benzion Keller- 
mann. Zweiter Teil, (= Schriften der Lehranstalt für die Wissenschaft 
des Judentums, Band ए — Haft 1-3.) 2 عل‎ 352 8. MI 

(2, Beer. - Hobräische Grammatik. Von D. Dr, Georg Beer, 0. Professor der 
Theologie an der Universität Heidelberg. Erster Band: Einleitung, Schrift-, 
L.aut- und Formenlehre. Die Nomina; Zweiter Band: Verba. Partikeln. 
Satzlehre, Paradigmen, (= Sammlung Göschen, Bändehen 765 und 764.) 
Berlin und Leipzig, G. च. Göschen’sche Verlagsbandlung 0. m. b. H, 1918. 
144 ber. 156 8. Geb. ملا‎ 1.80, 

Ü. Cappeller. - Bälamägha. Magha's Sisupklaradha im Auszuge bearbeitet von 
Carl Cappeller. प, Kohlhammer, Stuttgart-Berlin-Leipeig, 1915. श + 
188 8. gr. 89. 31. 6. 

K. Wied. _ Leichtfaßliche Anleitung zur Erlernung der Türkischen Sprache 
für den Schul- und Selbstuntericht, Von Karl Wied, 5. verbesserte Auf- 
lage, (= Dis Kunst der Polyglottie, 15. Teil) Wien u, Leipzig, A. Hart- 
jeben's Verlag. 1111 + 184 5. Geb ऋ. 3. 

Th, Papasion. - Deutseh-türkisches Taschenwörterbuch, Kurzgefaßt für den 
täglichen Gebrauch, Won Thoros Papasian. (= Die Kunst der Polyglottie, 
116. Teil.) Wien ०. Leipzig, A. Hartloben's Verlag. WI -+ 102 5. 65९४, 
21. 2.—. 

W. 22 Tradwell. - Chinese Art Motives, Interpretel by Winifred Reed Trad- 
well... With 28 Illustrations. G. ए. Putnam's Sons, New York-Londaou 
(The Knickerbocker Press), 1915. 2111 + 110 5. Geb. # 1.75. 

©, Dempeolff. — Die Sandawe, Linguistisches und ethnographisches Material 
aus Deutsch-ÖOstafrika von Dr. Otto Dempwolff, Öberstabsarzt a. D. der 
Kaiserlichen Schutstrappen. Mit 48 Abbildungen im Text. (= Abhand- 
lungen des Hamburgiseben Koloninlinstituts Band NKXXIV. Reihe B: Völker- 
kunde, Kulturgesehichte und Sprachen, Band 18.) Hamburg, L. Friederichseu 
& Co, 1918. II + 180 8. gr. 8१. आ. 6.--. 

र Vormann चः W. Seharpenberger. - Die Monumbo-Sprache, Grammatik und 

"örterverzeichnis von P. Franz Vormann, 8. $, 0. und P. Wilb. Sceharpen- 
berger, 8.V.D. Mit Einleitung und Anhang von P. Ferdinand Hester- 
mann, 8.V.D. {== Anthropos, Linguistische Bibliothek. Internationale 
Sammlung lingaistischer Monographien, Dir. P. ए. Hestermann, 3,V.D, 
Band 1.) Wien 1914. Druck und Verlag der Mechitaristen-Buchdruckerei, 
Wien इ, XVI + 2528 Er 10. = अ. 8—. ` 

श. Maneri. — Tasaoef dalam agema islam, Soerat-soerat seorang geeroe soefl 
jaltos Sjeich Sjarafoeddin Maneri, jang di gelari machdosmoe 1 moelk, 
Tersalin dari asalnja oleh Baynath Biugh, Tersalin Kedoewa kalinja oleh 
Hadji A. Salim. Jang mannerbiskannja perhimpoenan widya poostaka, 
Buitenzorg-Java 1816. 11 + 112 5. 


Abgeschlossen am 6. Juni 1916 


Literatur über den Orient. 

Lind! (४ E., Dr. Univ.-Prof. Das Priester- und Beamtentum der alt- 
bylonischen Kontrakte. Mit einer Zusammenstellung sämt- 
lieber Kontrakte der I. Dynastie von Babylon in Begestenform. 
X und 5143. M. 22.—. 

Schollmeyer, P.. Dr. Anastasius Ö.F.M. Sumerisch- babylonısche 
Hymnen und Grebeie an Samas. 1111 und 140 5. M. en 

Baumstark, A., Dr. Die Modestianischen und = Konstantinsschen 
Bauten am Heiligen Grabe zu Jerusalem. XI u. 1745. M. 5.50. 

Baumstark, A, Dr. Festhrerier und Kirchenjahr der syrischen 
Jakobiten. Eine liturgiegeschichtliche Vorarbeit auf Grund 
handschriftilicher Studien in Jerusalem und Damaskus, der 
syrischen Handschriftenkataloge von Berlin, Cambridge, Top: 
don, Oxford, Paris und Rom und des unierten Mossu fer est- 
brevierdruckes. AU und 055. M.3—. 

Paffrath, P., Dr. Tharsiecius O.F.M. Zur Götterlehre in den alt- 
babylonischen Königsinschriften,. Mit einem ausführlichen Be- 
gister der auf die altbabylonische Götterlehre bezüglichen 
Stellen, XVI und 226 5. M.9—. 

Schermann, Theodor, Univ.-Prof. Agyptische Abendmaklsliturgien 
des ersten Jahrtausends in ihrer Überlieferung dargestellt. 
17111 und 2555, M. 5.40 

Zimmermann, Friedr., Dr. Die aaypt ische Religion nach der Dar- 
stellung der Kirchenschriftsteller und die ägyptischen Denk- 
möäler. KVI und 201 5. M. 6.80, 

Dölger, F. ,ل‎ Univ.-Prof. Die Sphragis. Eine altchristliche Tauf- 
bereichnung in ihren Beziehungen zur د‎ ang und religiösen 
Kultur des Altertums, Mit 2 Tafeln. XI und 206 3. M. 6.40. 

Poeriner, 8., Dr. Die aayp tischen Totenstelen als Zeugen des 
sorialen und relipiösen Lebens ihrer Zeit, Mit 5 Tafeln. VI 
und 963. M. 3.40. 


Verlage von Ferdinand Schöninch, Paderborn. 


[Ich suche zu kaufen ein vollständiges Exem- 
| plar des Werkes: | 
| Exploration scientifique de l’Algerie, | 
| pendant les anndes 1840 उ 1842 publise بو .م‎ 
du gouvernement. Paris 1844—67, 
und daraus einzeln den Teil: 
Khalil-Ibn-Ishak, 
Jurisprudence musulmane, trad. par M. Perron, 
6 Bde. Paris 1848 —54. 
Leipzig, Königstr,29, Karl W. Hiersemann, 
Buchhändler und Antiquar. 
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Die Legende vom Devadaruvana. 
Von 
Wilhelm Jahn. 


IL?) 
Zunächst einige Nachträge. 


6b. Aus Revükhanda oder Narmadäakhanda des Skanda- 
Puräns?) 


Adhy. 86. Märkandeya परलय भ). 5 


छ Düruvane viprä vasanti ca suraih saha || 4 || 
Brahmacäri grhasthas ca vünaprastho yatis tatha | 
Svadharmaniratanam ca kathitan paramam padam || 5 || 
Tävad vasıntasamaye kasmimscit küranäntare | 10 
Fimäanastho mahädero gacchamäno mayü saha | 6 || 
^ 1 (1 
4 amt) तात muditam ig arsagadgaden | 
Träca vacanam devo drstva tam patıdevatam®) || 8 || 15 
„Nänyam devam naiva dharmyam jänat! dubhanandanam* | 
Eac chruled param | ५ | ا ا‎ hhasıtam 1 | ध | 
„Yut tvayoktam mahädera „„patidharmaparäh striyah** | 10 | 
Tasam Anango bhütva tar earitram kyobhaya prabho* | 118 | + 
Deva uräca | 

„Trayoktam vacanam devi na caitad oeate präye | 


1) Siehe ZDMG., Bd. 69, 5. 529 — 557. 

Nach dem Ms. der India Ofiee Library (Eggeling Cat,, part VL Kr. 3689|,‏ زه 
welches zwar meist große und deutliche Lettern, aber keins Verszählung hat‏ 
und dessen Schreibweise nachlässig ist, besonders in den Endungen. Ich ver‏ 
bessere daher möglichst sogleich in dor folgenden Transkription, welche ich gebe,‏ 
weil Eggeling aus dem Text nichts zitiert, : '‏ 

3) Zu Yudhigthira, 4) Auf Agastya besüglich, 

5) Diese patidevatä könnte Umä sein, muß aber wohl wegen des jünatı 
im folgenden .اد‎ und wegen il. 10b 7 auf die nicht genannte Gattin des Agastya 
bezogen werden, deren Treus dem Siva auffällt. 

6) Zu ergänzen: Dery weäca |. 

Zeltschrift der D.M.G. Bd. 70 (1918). 20 
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Brüahmana hemahabhütam?) na tesgäm क am caret || 12 || 
Manyupraharana सत cakrapraharano Haril | 
Vaktratiksnafaro wi ४ ras tasmäd vipram na kopayet || 18 || 
Na te تمك‎ na te loka na näga näsuräs lathä | 

s Drsyante "tra = ?) ya عتمت‎ वैकः na [تاتعاتمه‎ || 14 | 
Tezäm®, kgobhakarah präyalı 1. äcyutah | 
Tesam بدا‎ 1 brahmanah keitidevatah || 15 || 
Tesäam svargas ca moksas ca sukham bhogas ca surrate | 
Evam jnätwa. mahabhäge ägrahas tyajyatäm iha || 16 || 

19 Etal lokaviruddham hi kurvan naiva vaset sulcham* || 17° || 
Devy urdca 
„Näham te ५ ayitä deva naham te väsavartini | 
Anyäya dharganam nätha sarvesäm kuru معنم تسد‎ || 18 | 
Lokaloke 1 asakyam पकं te 'dhuna | 

15 Ärıyafam mama devejya param kautühalam vibho* || 19 || 
Eram ukto mahäderyah sc ei ratah | 
Kriva küpälikam rüpam yayau Daruvanam prati || 20 | 
Mahährna mahsjütam niyamya safibhüganam | 
Kanthatränam param krtva tasthau sauvarnakundale | 21 | 

20 7 १८५९५४८५. ४6 71/17 اق‎ haramelhalabhügitalı | 
Nüpurarüvanir {१५५१० nahe ची ca vasumdharam || 22 | 
ध viraghantäninadina | 1 
Frabhätasamaye १ äpte Mahüdaruvanam gatah || 23 || 
Tavad vipraje prayanah sarvah puspamülaphalasanalı 

Nirgato bahubhih särdham atamana itas tatah | 24 ||‏ ذه 

Tam drsträ mahadascaryam ड devasya Bharata | 
Yuvatijanahı pramattah kalena kalugikrtah | 25 | 
Kleduhhazem tadügacchan فب‎ ca Düruvane striyah | 26 || 

Vikara bahavası) fasam devam drstwa mano "dravat |‏ ود 

_Samjäfä viprapatninam tan chrausva nrpottama || 27 || 
Paridhanam na jänanti kascıd bhustam) verängenäh | 
Üttaram ca tathatranya mahümohasamanvitäh || 28 | 
Kesabhüram paribhrastam kaseid dhartum karodyatah | 

ss Datukamäs tatha bhalkgam cestitum naiva Sakyate | 29 || 
1 
Ütsangasamschitamt) wila m po titam vismayat tatah || 80 | 
Kümabinahata canya 7 pidya ca stanau | 
Nihsvasanti tatha coeenir na kimcıt partjalpate || 81 || 





1) Zu Jon hemalä bhüta, 

2} Zu lesen traulokye, 

3) Dies möchte ich auf ya 3-14 beziehen. Das hauptsächlichste Ziel 
der Götter usw, darf nicht Streit mit den Brahmanen sein + welche doch stots 
die mächtigeren sind, sondern der Lohn himmlischen © معدم‎ 

4} Da .م‎ 5. und भवततत zusammengehören müssen, befremdet die Paren- 
these mano "creme, 

5) Start امم امكالة‎ - 6) Zu 1688 . . . sameilom, 


Eram vyarocayan Sarvam bhartärepafideratah!) 

Calitas ta viditea tu nirjagmur deärl satvarah | a | 
Samvidam paramäm تمدن[‎ jhätva devam mahesvaral ॐ} | 
4506014 द ganam strinäm gatoa cadarsanam Haralı || 88 || 
Tato vipraganak sarvak samäyato dadarsa ha | | 
Kgobhitam strijanam sarvam Harena krodham तशं | 84 |] 
Krodhänisto en kascil dandam yo na hörst 
Kulmüsahasto hy aparas tathünyo darbhamustimän || 35 |] 
Ita$ ساقت‎ ca 6 fe sarve bhrämayitoa ca kananam | 

Ekibhata Läno 0 üjahrus te تيس‎ giram || 86 || 

+ चतं adattam Autam kineid guruvastogeta®) yadı | 

Tena satyena devasya liigam patatu bhütale* || 37 || 

Eram 6 1. ee | 

Devasya pasyato عونا‎ m Do titam dharanitale || 8 
1. च 1.1.11 
„Devasya patitam اديت‎ ayaty eva mahäksayah* || 39 || 
FPatamänasya lingasya sabdo "hat tatra därunah 

Fatanti parvat agrani dogam üyünti sägarah || 40 || 

Devasya patite lihge viminair devadanavalı | 

Sametya sahltah sarce Brahmänam paramesthinam ॥ 41 | 
Krtänjaliputäh prahvak stuvanti vividhaih stavalk | 

Tatas £usto jagannätho devanam sammukko "bluaat 142 || 
Devo "pi patite linge saydno dharanitale| 

Gatvä Däruvanam vipräh sädayantas ca Bhürata || 43 | 
Pisvamitravasisthadya Jabalir atha नस 4८04 | 
Sametya sahitäh sarve tam ücus tripuräntakem || 44 | 

3 य + (3.18 | 

Yada lingareyukto 'pi muınas tadyogam äpsyasi || 45 | 
Asäntiyukto "pi bhüten ca bhavisyasi gataklamalı | 
Vidhvamsita ae adara yad etal lin (ण  uftamam || 46 || 
Fatitam te mahadeva etat punyam bhavisyati 

Na fat puwrämihotrenat) agnistomair na labhyate || 47 || 

chreyah prapayısyanıı 1 löngapäjane |‏ عوط 
Devadünavayalsänäm gandharvoragarälsasäm || 48 ||‏ 

[वादात fu vipranam لمك‎ (क am bhavisyatı | 
Brahmaviznum ca rudränam®) darsanena ca yat phalam | 49 || 









1) Welch Kompositum! In Ahartära, weiches wegen des pati schon 
höchst überülssig Ist, bringt es gegen den gewöhnlichen Gebrauch den Numorus 
zum Ausdruck und vernachlässigt obendrein den محم‎ 

2) Zu losen devam mahefvoram oder dero mahesrarah, je nachdem 
man 20048 auf die Munifrauen oder auf Sirn bezieht. Auffällig ist die Häufung 
der Absolutira obns Verbam fnitum. 

5) 80 der Text. Zu lesen 01 चा „in das Eigentum des Lehrers 
übergegangen“ oder guravas ford yadı „wenn die Lehrer zufrieden sind*. 
Die Länge der 13. Silbe des äl, ist ungewöhnlich, 

4) Hintus ungewöhnlich. Vgl. 5. 189. 


5) Soll em ein einziges Kopulatirum sein, so pallt das دع‎ nicht, außer- 


dem stände dann das erste Glied im bloßen Stamm, das zweite in Flexion 
20* 


20 


25 
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Tatphalam tatra | ngasya darsanam sakalam bhavet* | 
Eram ukto jagannäthah pranipatya detjoftamän || 50 | 
Mudä paramaya yuktas täms calva pratyabhägata | 
„Erahmana Jong سهد‎ tirtham tüjalam!) sarvakamikam || 51 | 
s Tesam vakyodakenaiva $udhyate malino janah | 
Na tat tirtham na tat ksetram sügaram gahvaräni ca | | 52 || 
Brähmano manum udyamya yatra gatva na Sucdhyate 
Prihivyädm yänı tirthäni (angädyäh saritas tatha || 53 || 
Ekasya vipraväkyasya kalam nürhanti sodasim* | 
त Abhinandya deijan sarvän anujhälo mahän rsih®) || 54 || 
Tato gaechan mahädero Narmadätatam uttamamı | 
Paramam vratam üsthäya quhäväso mahärruram) 155 | 
Maunam cacära bhagavän jJapasmänaratas tada 
Samäpte niyame ६८० er Mahesvaram || 56 || 
ıs Vidyamänasuresärdham Kaıäsam ägamat prabhuh | 
न yüs عنم‎ tena sthäpitah Poramesvarah || 57 | 
Tenaiva käranenäsau Narmadesvara uttamah | 3 
(51. 59°—66* enthalten Verheißungen.) 
Iti Sriskandapwrüne Reväkhande Däruvan 1. nge Nar- 
so madesvarakirtanam näma sadasititamo "dhyayahı || 86 || 
Der Inhalt des obigen Abschnitts ist folgender: Siva rühmt 
die cheliche Treue der im Däruvana wohnenden Munifrauen, wo- 
mit er den Widerspruch der Umä herausfordert. Ihrem ungestümen 
Befehl, diese Frauen zu verführen, leistet er nur mit Widerstreben 
+» und nicht ohne Furcht vor deren Gatten Folge. Sein Plan ge- 
lingt. Auf den Machtsprach der darob erzürnten Büßer füllt sein 
موت‎ ab. Durch Vorzeichen erschreckt, wenden sich die munı an 
Brahman und gehen mit ihm in das Däruvana zu Sira, bei dem 
sie sich entschuldigen, sie hätten ihn nicht erkannt, aber sein dinge 
ॐ solle fortan Gegenstand der Verehrung sein. Siva füllt vor ihnen 
nieder (!) und bestätigt feierlich, daß Aussprüche von Brahmanen 
stets Geltung haben. Sodann übt er ein Schweigegelübde und 
gründet ein lügatirtha an der Narmadä (nicht im Devadäruvans, 
das anscheinend wegen des bedenklichen Abenteuers dem Siva nicht 
ss mehr als ativallabha gilt. — Ein ühnliches Verlassen des D. durch 
$. findet sich in der Version des Viämana-Puräna). 
Ob die Motivierung der Versuchung zu den originellen Ele- 
menten der Sage gehört, steht dahin. Jedenfalls erweisen der 
lückenhafte Bericht über die Aufnahme der mund bei Brahman 


Trennt man aber Brahmartmum und r., + müßte Zrahmarignmü steben und 
darsanenı hat zwei Objekte in verschiedenem Kasus, 

1) Zu lesen tajjalam. 

2) Gemeint ist mahesearah. Der Schreiber dachte vielleicht an jagan- 
nätha, womit ,اذ‎ 42 Brahman und sl. 50 Siva bessichnet wird und hatte dabei 
nur Brahman im Auge. Daß Siva ध betitelt sein 59111) wäre seltsam 
wegen ,أذ‎ 20 8, besonders wegen küpäkıkım لل‎ 

8} Soll heißen mahärbudam, 
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und Widersprüche wie SL 37४ und 45१, sowie €). 54 eine nach- 
lässige Abfassung des auch sprachlich und metrisch (६1. 37) nicht 
immer korrekten Textes. Gleichwohl ist das Begebnis einfach und 
bündig erzählt und es wird daher eine ziemlich alte Vorlage be- 
nutzt worden sein. 5 


8. Vämana-Puränea!). 
Adhy. 6, &1. 57-898 B.; adhy. 6 nach 5.K. Dr. 

Siva, vom Liebesgott heimgesucht, betritt das Däruvana, wo 
er bettelt. Die rsi empfangen ihn schweigend, Ihre Frauen, mit 
Ausnahme von Arundhati und Anasüyä®), folgen ihm, von Sinnen- ı0 
lust verwirrt. Die rs? fluchen ihm, sein عونا‎ solle abfallen. Dies ge- 
schieht. Das दुध dringt in die Unterwelt ein, richtet sich dort auf und 
zersprengt die Welten. Brahman begibt sich in den Ozean zu Visa, 
weleher ihm den Vorfall erklärt. Beide suchen vergebens ein Ende 
des Age zu finden®), preisen deshalb im Däruvana Siva's Unend- 15 
lichkeit und bitten den Gott, er möge das (ददत von der Erde 
fortnehmen. 

2]. 85 ¶.: Derae ücatuh | . 

„Tavänga*)-patitam lingam yad etad bhun Sankara | 

Etat pragrhyatäam bhüyas ८०८०2) deva vadavahe* || 88 || :0 
Hara uräca 

.„Yady arcayanti tridasa mama lingam suroflaman | 

Tad etat pratigrhniyäm nanyatheti kathafieana* || 84 || 

Tatah provaca bhagavän „evam astv* iti Kesavahı 

re srayam ca jagräha liigam kanakaptügalam®) | 85 | = 

sl. 98: 5 
Gate Brahmani Sarvo 'pi upasamhrtya tat?) 71 | 
Lingam Üitravane sükgmam pralisthäpya cacära ha || 93 || 

Diese Angabe erscheint sehr wichtig. Das abgehauene Körper- 
lied, nachgebildet in einem rohen Naturidol, wie es Siva anfangs so 
verehrt wissen wollte, ersetzt er hier durch ein ideelles (säksma) 
Symbol seines geistigen Wesens. Er stellt es im Citravana auf, 
also nicht an der Stätte seines Liebesabenteuers. Hier liegt eine 

1} Nach der Bombayer Ausgabe änke 1808 mit Tippapt (B.) und den 
Auszligen im Sabdakalpadruma sub Sivaliügem رق‎ K. Dr). ~ Das V.-P. steht 
in den Listen gewöhnlich zwischen Skanda- und Kürma-P., 

2} Vgl, Kürma-Puräna (0101. Ind.) I, adhy. 38, 341 44. 

3) Dieser Wettbewerb bildet eine selbständige, häufig vorkommende Er- 
zählung, die hier in unsere Legende eingellochten wird, 

4) B: शाक्व 

5) ए: dhüyahı .مله‎ (Sandhi vernachlässigt.) 

8} Die nun folgenden 51, 86—#2 erzählen: Bralıman schafft die vier Kasten 
und gibt Bücher und Lehrer an, denen sie beim Sivadienst zu folgen haben, 
Diese Verso sind offenbar interpollert, denn das fat sl. 98 kann nur auf ات واه‎ 
&1. 85 bezogen werden, 2 

7) &K.Dr.: tapalı samhrtya tam, — Hiatus ni upasamlrtya! 





religionsgeschichtlich völlig zutreffende Aufzeichnung vor, denn der 
heutige Inder erblickt im Äinga, dessen ursprüngliche Bedeutung 
jetzt kaum noch zutage tritt, ja direkt verleugnet wird!), nichts 
Anstößiges mehr. 


+ वा, 43, 8, 44762 B.; adhy. 42, &1. 1-26 nach 8. K. Dr. 
Brahman, durch rajas betört, schafft die Välakhilya, welche 
trotz aller ihrer tausendjährigen Askese Siva nicht befriedigen 
können. Umä bittet ihren Gatten, den nutzlosen Selbstqualen dieser 
Bewohner des Devadäruyana ein Ende zu machen. Lächelnd ent- 
19 gegmnet Siva, jene Büßer besäßen noch nicht die Kenntnis des 
dharma nnd seien noch von Liebe und Haß beherrscht, er wolle 
sie aber belehren. Er nimmt die Gestalt eines schönen jungen 
Mannes an und geht unbekleidet, mit einem Kranz von Wald- und 
Feldblamen geschmückt und mit einem Schädel in der Hand, in 
15 die Einsiedelei jener Büßer, deren Frauen sein Anblick liebeskrank 
macht. Verwundert darüber, daß sein Küga unbedeekt ist, fragen 
sie nach seinem Gelübde; er gibt vor, dies geheim halten zu müssen, 
macht sie aber dadurch nur noch neugieriger, sodaß sie ihn mit 
ihren Handzweigen an sich zu ziehen suchen. Als die mumns dies 
ॐ schen, verfluchen sie ihn und hauen mit Holzstücken und Steinen 
sein Küga ab, worauf er sich mit seiner Gattin auf den Kailäsa 
zurfickzieht. Als nun der Weltuntergang eintritt?), bemächtigt 
sich der Einsiedler große Erregung und sie begeben sich zu Brahman. 


Adhy. 43, 51. 76°—89 ए. (fehlen im $.K. ए). 
ॐ Brahman tadelt die तका weil sie von Begierde und Zorn noch 
nicht frei seien und den äfman nicht erkannt hätten. 


Adhy.’44, &. 1-11 87 adhy. 42, 81. 27-88 nach 5. K,Dr. 
Die rs? bitten Brahman, die Schuld zu tilgen, welche sie in 
ihrer Erkenntnisschwäche auf sich geladen hätten. Brahman begibt 


1) Vgl. die Version des Liügapuräga, sodann einen Auszug unserer Legende 
aus dem Koyil Paräna(f), worin über das Abenteuer mit Unterdrückung des 
Phallasmotivs berichtet wird, in Dr. A. K. CoomarasvAml’'s Artikel „Dance of 
Siva® (The Light of Truth or the Siddhänta Dipik& and Agamic Roviow, Madras, 
July 1912); endlich: 8. Sabaraton Mudaliyar: „Siva Linga* (ebenda April 1913), 
woraus ich nur folgende Kuriosa zitiere: „It eould thus be cleurly seen that 
the radical menning of the word Lingam १०८७ not in قطا‎ loast convey any sense 
applieable to the generatire organ, but, on the contrary, the real meaning of 
ths word may be found so sublims and so deep that it will immensely beneft 
ons to serutinise th» word and learn its moaning analytleally.* „Evidently the 
anclent Romans) or Greeks borrowed the Lings worship from the Hindus, and 
in their debassd Ignorance put a wrong construction on it, having misunderstood 
the language used by the Hindus in deseribing it.* „This Liöüga is sald to 
represent the sacred 075 of Ihe Vedie Yajnas ."ءءء‎ 

9 8.K.Dr.: patite devadevasya مواقا‎ nagle carücare bewer als: p. d. 
lingaprethe caräcare, 


sich mit ihnen zu $iva auf den Kailäsa, wo sie ihn preisen. (Der 
Wortlaut dieses stofra fehlt im 8.K. Dr.) 


Adhy. 44, श. 9 8, adhy, 42, 4. 31 nach 8. K. Dr. 
Evam stuto mahädero Brahmana reibhis (}) हवत | 
عمجن‎ tin „ärrajata, lingam vo bhanita punah* २) | 8 


verheißt dann den Verehrern des löiga die Erfüllung‏ وجزة 
aller Wünsche.‏ 


: Adhy. 44, 51. 12-86 8. (fehlen im S.K. Dr.), 

Siva erklärt, er wolle das Ange über das große Wasser setzen 
und am Wallfahrtsort SamnihatT aufstellen, wo es als Sthäyyisvara 19 
verehrt werden solle. Die rsi versuchen nun vergebens, das 11110 
fortzuschaffen- und wenden sich auf Veranlassung Brahman's an 
Siva, der sich in Elefantengestalt*) auf dem Kailäsa befinden soll, 
finden ihn aber erst, nachdem sie auf Rat der Devi das amrta ge- 
trunken haben, im Ozean, und bitten ihn, das linga zu holen, Er ıs 
hebt es mit seinem Rüssel mühelos aus dem Devadärurana empor 
und stellt es am westlichen Ufer des Ozeans anf. 


Die Abweichungen des &,K.Dr. von der B. müssen zurück- 
geführt werden auf die Konkurrenz zweier Wallfahrtsorte, nämlich 
des Devadäruyana und der Samnihati, welche letztere ın einer 0 
dunkeln Andentung in den fernen Westen verlegt wird. — B. 
adhy. 6 und 48/4 sind zwar von einander unabhängig, aber doch 
darin verwandt, daß sie den ursprünglichen obszönen, im Devadäru- 
Walde (des Himälaya) heimischen Phalluskult in veredelter Form 
in andere Gegenden getragen werden lassen. B. adhy. 6 drückt ४5 
sich darin deutlicher aus als B. adhy,. 49/4, wo Brahman den rei 
vorbält, sie hätten Selbstqual geübt, statt nach Erkenntnis des 
ätman zu trachten. (Vgl. die Fassung des Kürma-Puräya) 


9. Brahmända-Puräna. 

Als ihm angehörend gilt das Devadäruranamäbätmya?). ‚ Dies 30 
macht hauptsächlich Propaganda für den Kult der Götterfamilie 
Siva, Pürvati, Skanda und Ganesa. Es ist ziemlich farblos. Meist 
beschreibt es in ermüdenden Wiederholungen Prozessionen an den 


1) §. ह. ए. v. L: कद ‚mälm) ma vrajatuw 1501097, bhoh puratalı 
punah*; das Zuge soll also im Devadärurana verbleiben; B adhy. 44 zufolge 
beschließt Siva etwas anderes, 

2) Im Varäha-Paräpa (Bibl, Ind., Cale, 1893) wird adby. 27 erzählt, beim 
Kampfe Siva's mit den Daitya babe sich deren Anführer NTla in Elefantengestalt 
genähert und sei von Virahhadra, der ein Löwe wurde, getötet worden, VIra- 
bhadra übergab die Haut des 8118 dem Siva, der sie seitdem trägt. 

3) Erhalten in einem Ms in Tanjore (Burmell 190 ०); von dem ich durch 
gütige Vermittelang Dr. F. Otto Schrader's eins Abschrift besitze, 


ऋ der Küveri gelegenen Wallfahrtsorten, erzählt auch einige er- 
bauliche Geschichten, unter denen sich aber unsere Legende nicht 
findet, 
10. Saura-Puräna!). 
b Adhy. 69, .اذ‎ 34—54*, 
Brahman sprach: 

34. Ein anderer Wallfahrtsort ist das heilige Däruyana, ein 
Lieblingsort Sarıkara's, wo yon dem Gatten der Bergestochter die 
Munifrauen betört wurden. 

10 Närada sprach: 

35. Wie, mein Lieber, wurden die Munifrauen von dem Er- 
habenen betört? Erzähle das in Kürze; ich bin daranf begierig. 
Brahman sprach: 

36. Höre, o Nürada! Ich werde das heilige Abenteuer des 

15 Bhava erzählen, durch dessen Anhören der Mensch bei Siva beliebt 
werden dürfte. 

37. Bhrgu, Atri, Vasisiha, Pulastya, Pulaha, Kratu, Jamad- 
agni, Bharadyäja, Gotama, Bhäguri, 

38. Vamadera, Angiras, Satıkha, Likhita, Brhacchravas, لانن‎ 

so mitra, Jäbäli und andere muni 

39, opfern dem Götterberrn und üben Askese, in Unkenntnis 
des höchsten Wesens des spießtragenden Gottes der Götter. 

40. Nachdem ihr Selbst durch die Askese erschöpft war, erhob 
sich von ihren Häuptern gewaltiger Rauch, welcher den Tempel 

des Brahman-Eies durchdrang.‏ وه 

41. Beim Anblick der von Rauch erfüllten drei Welten fragte 
die göttliche Geliebte Sambhu's, die Herrin des höchsten Gottes, 
neugierig den Allberrscher: 

Die Göttin sprach: 

50 42. „Wunderbar, daß diese Welt von Rauch erfüllt ist. Wo- 

her kommt das, großer Oberherr der Götter?* 
Der Gott sprach: 

43. „Da, wo das heilige, mir höchst angenehme Düruvana liegt, 
ds wohnen Askese übende Einsiedler mit bezähmten Sinnen. 

8 44. Sie kennen mich nieht, o Göttin, die du Körperqual be- 
reitest. Der von ihren Häuptern aufsteigende Rauch durchdringt 
die lebende und die leblose Welt. 

45. Selbst herrliche und reichliche Werke, die in den Welten 
vollbracht werden, die sind sämtlich fruchtlos, wenn man mich 

«0 nicht kennt, o Pärvati!* 

46. Auf diese Worte des Gottes sprach sie zu Marga [= Siva]. 

Die Göttin sprach: 

47. „Großer Gott der Götter! Ich möchte sehen, daß ihre 

Unkenntnis eine vollständige ist.* 


1} Ausg. Änand, Ser. Ser., Poona 1889. 
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48. Auf dies Wort der Göttin begab sich der erhabene Schwarz- 
tote, als Stutzer verkleidet, in das Däruvana, 

49. und zusammen mit Sarıkara ging Visgu in Frauengestalt. 
Mit Vispa zusammen ging der Allherrscher. 

50. Mit seiner Mäyä die Bewohner des Devadäruvana betörend, 
ging nun Sambhu im Walde umber. Beim Anblick des Siva 
wurden die Frauen der mun? vom Liebesfeuer entilammt. 

51. Ohne Scham und Kleider liefen sie dem Satıkara nach und 
sämtliche Muniknaben folgten dem frauengestaltigen Visyu, 

52. © Göttergsi, vom Pfeile des Liebesgottes gequält. Dies 19 
seltsame Begebnis wahrnehmend 

53. beraubten die Einsiedier im Zorn den Siva seines linge 
und gaben dem Visya Hirtentracht. Seitdem, o Brahmanenfürst, 
wird die Sivä Mekbala genannt 

६4२. und die Vereinigung beider ist der alle Sünden tilgende Hara. 15 


Die auffällige Kürze dieses Berichtes ist kein Beweis seiner 
Priorität vor den parallelen. Im Gegenteil: das Anstiften Siva’s 
durch Pärvati, die hier, fast mit Mäyä identifiziert, die mund völlig 
mit Blindheit schlagen will, die Begleitung Visguss — beides ent- 
behrlich — und die knappen religionsgeschichtlichen Formulierungen $ 
am Schluß, welche merkwürdig abstechen von der sonstigen تتام‎ 
nischen Redseligkeit, erweisen eine relativ späte Redaktion. Ein 
Riß geht durch das Ganze: die Bühßer sind in dem Irrtum befangen, 
&iyn durch Askese wesensgleich werden zu können. Statt sie nun 
aber zu erleuchten, wie dies als das natürliche in anderen Fassungen = 
geschehen würde, verführt er nur ihre Frauen, Visgu ihre Söhne, beides 
unter Mitwirkung der Pärvati, und wird ebenso wie seine Mit- 
helfer von den gereizten Heiligen, die ihn gar nicht erkennen, ge- 
wissermaßen gestraft. Der Verfasser des Abschnitts, verzichtet auf 
die sonst üblichen Versuche einer Rechtfertigung Siva’s. Er be- 0 
nutzt die Elemente der Sage nur zum Aufbau der Handlung, kommt 
aber zu einem anderen Endergebnis als die übrigen Paurägika. Weit 
entfernt, Siva den Litigakult sanktionieren zu lassen, proklamiert 
er eine geläuterte Mischform des Gottes, welche Visgu und Siva 
umfaßt. Lingaismus und reiner Monotheismus stehen bier im ॐ 
Kampfe. Für das Erscheinen Visnu’s in Frauengestalt genügt ein 
Hinweis auf MBh. I, adıy. 18, 45 (emrtamanthana). Diese Vor- 
stellung begegnet auch sonst häufig. Sein Auftreten als 1 Mohini 
legte es nahe, ihn .أذ‎ 54* in enge Verbindung mit Siva zu 
bringen!). Die Hirtenkleidung, welche die Büßer ihm bei der ५9 
Degradation geben, erklärt sich leicht aus seinen galanten Jugend- 


1) Vgl. Rudra-Hrdayopanisad (108 Upan., Bomb. 1895) 5°: Ya Umä (sie) 
sa अर ee Vismur , ى‎ 88: Audrät pravarlate bijam bijayonıir Janirdanal, 
11»: ankarayor yogas sa (sie) yogo Firmur ueyate, — ‚Matsya- Purüna 
(Poona 1907) adhy. 261, 24 >: Mätfnäm lakganam vaksye... 28 b: Vınienari 
Fisnusadrdi. 


en 





10 


15 
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abenteuern‘). Der Gürtel, durch welchen $ivä von den beleidigten 
Einsiedlern gekennzeichnet wird, soll wahrscheinlich die Verführerir 
in sicherem Gewahrsam halten. Die mekhalz spielt übrigens, wenn 
such in anderer Bedeutung, eine Rolle im Ritual®?). Ebensowohl 
ist es möglich, daß hier an Abbildungen der Göttin mit und ohne 
Gewand gedacht wird). Somit versucht der Epiker, Modifikationen 
bestehender Göttertypen, welche ihm seltsam erschienen, durch das 
Strafgericht im Devadärurana zu erklären. Er wird nieht ungeteilten 
Beifall gefunden haben, denn es ist bemerkenswert, daß in vier 
jüngeren Handschriften des 8. P., welche die zugrunde liegende 
Ausgabe benutzt, dies letzte Kapitel, in welchem die Sage steht 
nicht enthalten ist. 


Ich lasse nun einige nichtpurägische Mitteilungen der Legende 
folgen. 
11. Yägıövara-Mähätmya १), 


Fol, 1> 
Sarayva daksine bhäge yad asti Därukananam | 
Tatra Yoyisvarakzetram idam अ paramesituh | 
Fol 68: ... 
Yüvad Yägisvaro dero Darukanane samsthitah | 
Jafägangätirasamstho drsyate na tvaya re | 
Tavad gohananodbhütapätakopasano na 
Kseträni santi sareän! püpaghnäni dharüatale | 
Samsentäani bhaktya var Himacalagatanı स्यम || 
Fol. 6" 
Tesam madhye tw Yagisaksetram asti voristhakım | 
Mayapi®) bhaktibhävena tasmin kgetre mahesvaram | 
Drastum m sthitam tatra Därukänanasamsthitam || 


1) Das Padma-Poräon (Poona 1894) vol. 111, 5 (Srsti-)EKhayda, adhy. 
17, 158 8. sieht das Hirtenleben Visgu's als Wirkung eines Fluches der SäritrT an, 
2} Vgl. Matsya-Puräna, adhy. 22, 40b, 41a 
Tirtham Meghakaram nme srayam eva Janärdanal 
Yatra gürugadharo Firmur mekkaläyäm avasthitah | 
Adhy, 262 (von der मदति handelnd) 
Calurasrayatä ve na tm नः ताव | 
कति vortulä ya نذا‎ | 
Mekhalä bezeichnet hier die um den Altar gezogenen Stricke, 
3) Eins der zehn Formen der Durg&, Muktaksst, wird nackt dargestellt 
(Ward, a view of the hist, lit. and rel. of the प्रात्र, $Serampore 1815, p. 104) 
4) Nach dem Ms. der India Ofiee Library (Eggeling, Catal,, part VI 
Sr. 3719. Ich gebe nur Auszüge, Die Verse sind im Original nicht gezählt, 
doch bei Fol.-Angabe leicht zu finden, da nur 7—# Linien auf einer Beite 
stehen. Die Schrift Ist klein und nicht immer deutlich; zuweilen sind YogTs- 
vara, Yügisvara, Vägesvara (letztere Sehreibung vorzuziehen) nicht sieher zu 
unterscheiden. 
5) Brahman spricht, 


Tatra gatva maya चो Mrtyumjayasamanvitah | 
Kedärasüryasahitah päpamätrasyanäsakah |... 

Fol. 18°: ). . . Sambhunä . . . proktam) ... 
(8 1.1 11 


Iyam cälakanandakkya vartate mama ca (zu lesen: ca) priya|| ® 


(Anayoh...) samgamad uparigtät tu Brahmakundam it! smrtam | 


 Asyübhyantare dese lingam ast! mama priyam | » , 
Fol. 249: . . - 
Evam गिन äkarııya tena viprena tam prati | 
Uktam yada tu samjüta srafir lokopakärika | 
Tada küryam samvidhätum Sankarenätra samsthitam | 
Kimeid eke'hni yägesu lagnanam vedapäathinam | 
Muninam yogito bhauyah samilpuspakusadikan | 
Ahartum ägatäs cätra tähhir drsto mahesvarahı | 
Bhasmabhüsitasarvänge vyäalabhüsitakamdharah | 
Trinetro Rajanijanimastako ersaketanah || 
Gajacarmävrto nilakantho madanamardakah | 
Himädridhavalo Gaurivestito \timanoharah || 
Pärijätaprasünanam mälämanditamastakah | 
Fol. 24®: 
Caturbhujas caturvargadayako dambhavanjitah | 
Tam drsteä munipatninim mano hhramaracancalam | 
Tasmin lamam tu tabhir na samidaharenmam lertam || 
Mahädevena devena dhyanäsaktena جلها‎ striyah | 
Na वत „Ahyänavislesah kadaltasya bharisyatı | 
Kadaitaddrstisampätah sambharisyati bhagyatah | 
Asmäse* evam cintayitvä tam sthitam divasar api | 
Tena dhyanam na samtyaktam süryenämravanam') prati | 
Gatam yada tada tabhih samitkusaprasünakan | 
Adaya munivarydnäm äsramam prati सवरं gatam | 
वतका äyamanabhavad divase munibhih smrtam | 
Maranam jütam astiti eintävyäakulitair bhrsam | 
„Asinam agnihotram tu svargalokasıa sädhakam | 
Tasam apäyato nagfam aghäsmäakam (516) kulägatam || 
Fol. 25*®: 
Atah param kim küryam asmäbhir dahanäsritaih | 
Pınar vivahä nasmakam sambhavizyanti sobhanäh* | 
Ity alapam prakurvadbhir yavad ägramamandale | 
Samsthitam vipinat tävat tabhis tatra gatam nist | 
Tasaim viksemamäfrena muninäm hargesamtatih | 
Jata „orlambo vihito bhavatibhih kim adya दवय || 


1 
* 








1} ämrätakam? 


10 


15 
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Samitpuspakusübhüväd adıyastasamaye na hi | 
Homo jäto 'sti gürhast क üsanaım svargabodhakam || 
Yesäm aynazıbha hangasyat) kärikäh santi var striyah | 
Tesäm yärhasthyato bhavyas caturthah kila casramah* || 
;s Evam äkarıya vakyam tu munmäam krodhasamyutam | 
Täbkir vai vepamänäbhir muninam nikate srayam || 
Kathitam „nästi cäsmäkam aparädho manäg api | 
Yatrasmabhih kusädinam haranärtham tu gamyate || 
Ta- (Fol. 25%:) traiko rüpasampanno madanad api sundarahı | 
19 Samädhiyogam üsthäya nivisto 'sti yathäsukham || 
Darsanät tasıya As ämoho jäto 'smäkam vane mahän | 
Tadvasät samidadinam ähartum samayo na hi || 
Labdho 'smähhir vilambena grham prati samägatam | 
Mithya cen manyate vakyam asmäkam yajüalolupaik | 
15 Bhavadbhis tarlı gatvaica drastavyah sottamah pumän | 
Yena tatra nivisto na drsto له"‎ purugotiamah | 
Tena käyäntare cittam diyate jagatitale || 
Säksat ما‎ "st! yalr Däruvanastho janamohakah | 
Tam hitvanyatra tesäm tu mano bhämau na sajjate* || 
وه‎ Evam äkarıya väkyam tu tasam tais tapasottamath | 
Vämorueitrauyämohakärakasyeksanäya tu || 
Gatam dattea tu tag cügre vyäakuları krodhabhävatah | 
Ta- (Fol. 26*;) bhir Däruvanapränte nivisto rüpapüritah | 
Kümadevad abhinno vor darsitah svadhavesu सक | 
ده‎ Munibhis fatra ruciro mahüdero jagenmayahı | 
Sarvakalyänajanako drstas candrasamaprabhalı | 
कि. rüpasampattir yadısı vertate tatha || 
Näsmäkam asti tasmad एवय) abhih käyasprhat) katham | 
Hitvenam kilam asmäkam* ity ukteä tu parasparam || 
ود‎ Bhavitavyavasac Chambhuh Sapto jvalanasamnibhaih | 
„Asmäkam yajtialubdhanim sähayyakarıka imah |) 
Yatas tvaydsmäası krta vimukha njerüpatah | 
Atas taväsu lingasya püto bhavatu cadhama* | 
It! tesäm tu vacanam $rutea tatsamaye drutam | 
ذه‎ Aheyam sarvalokängm dharantsthairyahetave || 
Sankarena svakam lingam Ber pen yonilampatam | 
Kanda- (Fol. 26 :( rpo yena dalitah dmasäne yena supyate || 
Digambaro 'sti yo nünam tasya lingaksaye sati | 
Hänih ka eästi lokanam siksanaya 4 tathäpe दय || 
40 Munayo ताध krtah smrtividhayakah | 0 
Smrtinirmänakamunin andhön تنبل‎ tu die äkular || 
Nigamah sarvalokändm yo nadeärä tu sadhalkah | 
عقاول‎ ١5 vyükula viksya Brahmäpi vyakulo hy abhat | 


1) 0 1 2 11.1.11. 
2) sie! 
3) käryaspprhäf Vgl. Fol. 249, 2, 3. 
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Tasmin vyäkulatam jäte sarve vyäkulatam gatah | 
Seahakäarasvadhakaravasatkärakrıya nrnam || 
Antarbhütäs tu tatkäle hahakaro mahan abhüt | 
> ryacandramasau jyotihkzinau jatau tu tatkgame | 
نت‎ dahasamsünyo jalam सकाकु | ४ 
(कुच samjanayäm äsur gardabhyo gajinisaran‘) | 
Pannagair Garudo nägapäsaır ba- (Fol. 27१) ddhas tu tatksane || 
Cacala dharani devi samudrüf ca jahuh svayam ١ 
Veläm il äntadesastha dvipasädhakäh | 19 
Ghana rudkiranirmokam cakrus tatsamaye ca ha | 
Kalpavrksah svasakhäbhir mumoca rudhiram ca ha || 
Kämadhenus ca payasah sthäne Sonitamocanam | 
Kurvanti samsthitä nanam tatkzane sarvavandıta | 
Evam ei yayam dratva Mädhavo Darukänane | 15 
Gato vrsadhvajam drastum tatra lingevivarjitah || 
Drsto Harak samädkistho Harina, lokadharina | 
Haram drstea Muradvesakärina Sankaram prati || 
„Mahädeva 1, janamänavimardaka 8 | 
Malämandita mohädirahıtäryayamäna = ४9 
Madhyapugpärcita manmayandnandedäyaka 
Märtandakäntirueira Madhukaitabhamardaka || 
Mänavaughärcitapada mahatäsı Harävyaya | 
(Fol. 27४;) Kena püpena nirayabhogam kartum idam tava | 
Lingam sampätitam bhümau yada samprati mäm prati® | 26 
Ity äkarıya Harer väkyam Sambhund punyamürtına | 
Näräyanasya nikate samdattam idam uttaram | 
„Lakgmipate muninam na doso 'stı näparasya fu | 

havitaryavasal lingam patitam eästi me bh | 
Etavat kalaparyantam pratimäsu mamärcanam || so 
Kurventah samsthita ye tu te me ig asamarcanamı | 
Karisyanti na samdehah satyam bravimy aham || 
Yair etais tüpasailı patnivadanämbujalolupaih | 
Aparädham دناه‎ 500 dattam (1) asly adhung mayi || 
Te patnisahita lingam dharan ipatitam mama | 
Füjayisyanti vidhivad yada bhaktipurahsaram | 
Tadaite munayo drstiyukta bhümau prayatnatahı 
(Fol. 28 *:) Bhavisyanti twaya cedam lingam cakraprahiratah || 
Khandaniyam nrnam muktihefave kapatam vind | 
Asmin vane अच्यत liügam pätitam munibhir mama | 49 
Ato vanam idam punyam adyärabhya (1/1. 7, . 
(Im folgenden verheißt Siva Lohn für den Besuch der genannten 

Prtlichkeit) Fol. 28%: ... - 
Iti Sankaravakyam tu samakarıya Murärina | 
Sudarsanena Deityanam dürakena mahätmena || 15 

1) Vielleicht zu lesen: لقره‎ = = - gojäricarän, allerdings ist dann die 

Oaantität der viertletzien Silbe gegen den rewöhnlichen Gebrauch lang. 
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Tad bhümipatitam Sambhor Tiügam tu tilasah krtam | 
KÄrtea tathä tu tal lingem BR tadeipesu tatkgane || 
Niksipta lingasambhätäh sub تند سد ب‎ svrayam | 
Tair ns avalr vyäptä samjäta bhütadharini || 






s Tilapra hübhägam tyaktva bhümitale nrpa | 
Tigthanti Sivalingani yair iyam dhäryate mahi | 


Känieit santı! süksmäni tanı sthülanı känieit | 
(Fol. 29=:) Kanon مان تالاه‎ vartante dharanitale ||. . . 
1 5 vasya lingapatanam anizfajanakam nrnäm | 
10 Jälam asti re era 1) Sivadosakakı®) || 
Yago 'smäbhir vidhätauyah Sivasamtosadäyakah* | 
Jti.niseitya Harinz Brahmadevaganänvitah || 
Akaritas tu nigamasevito nigamäneitah | 
Brahmä Mukundavacenät satvaram दत cägatah | 
15 Die folgenden (von Eggeling mitgeteilten) Verse erzählen: die 
opferkundigen ممع‎ belehren Brahman und gelangen nach dem Opfer 
(yäga) zur Erkenntnis, das Öinga erscheint, der Ort erhält den 
Namen Yägesvaraksetra. 
Fol. 34: Siva's Gattin wirft nun auch ihr Fingea, १. 1. die 
20 yone, von sich. Fol. 34१; 
Tae (आद Chivena tu Naipäle prakgiptam tatkgane suayam®) 
Siva verlangt darauf die Verehrung der Göttin; die Himmlischen 
leisten Folge und erklären, die Zudahr der Götter sei saffvam-, die 
der Daitya tamas-artig; nicht durch eigene Schuld, sondern ledig- 
ॐ5 lich von der कषवं der Daitya angetrieben, hätten die mun? Siva’s 
Penis abfallen lassen, deshalb sollen die Daitya vernichtet werden, 
Die Göttin stimmt ihnen bei. 


Die Angaben Fol 1. 6. 15 verlegen den Schauplatz der Hand- 

lung in den Himälaya, also in die alte Heimat des Sivaismus. 
مو‎ Hieraus ist mit Wahrscheinlichkeit auf eine Priorität dieses Textes 
vor den meisten bisher betrachteten zu schließen. Sie verrät sich 
auch 17 der Anlage der Erzählung. Die Frauen der mund sehen 
beim Holzholen den in Meditation versunkenen, nichts Arges sinnen- 
den Siva, der sich zufällig im Därukänana befindet, und sind von 
95 seinem Anblick dermaßen bezaubert, daß sie zu spät heimkehren 
und von den voll Sorge wartenden Gatten getadelt werden, weil 
sie beim Opfer nicht zugegen. waren. Sie erzählen nun ihr Er- 
lebnis, worauf die mung sich mit ihnen an Ort und Stelle begeben 
und durch Schicksalsfügung Siva, den keiner erkennt, verfluchen, 


1) Besser: 111 ५ reyohetare 

2) Zu A Sivacdogakam. 

3) Vielleicht Anspielung auf die obszönen Orgien des Durgädienstes in 
Nepäl, Ein eigentlicher yoni-Kultus wird in diesem Abschnitt nicht proklamiert, 
obwohl Gelegenheit dazu gegeben wäre, Immerhin erscheint das Auftreten der 
Umä als sekundärer Zur der Legende, 
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sein Penis solle abfallen. Nachdem Siva dies selbst bewirkt hat, 
geschehen allerhand unnstürliche Dinge und schreckliche Vorzeichen. 
Vispu eilt besorgt in das Därukänana, preist Siva und bittet ihn um 
Erklärung des an ihm verübten Verbrechens, Siva entschuldigt die 
Büßer und führt die ganze Begebenheit auf das Schieksal zurlick. 
Sein Ziiga solle fortan Gegenstand der Verehrung und der Wald 
geheiligt sein. Siva befiehlt dann dem Visyu, mit seinem Diskus 
das /öiga in kleinere zu zerlegen. Er tut dies und verteilt die 
-Bruchteile über die ganze Erde. Aber, so heißt es weiter, diese 


einzelnen linga seien in Wirklichkeit nicht unbedeutende Stücke, 19 


sondern Erdeträger. Es gäbe deren materielle und geistige'). Visyu 
und die andern Götter beschließen sodann, ein Sühneopfer darzu- 
bringen. 


12. Albörüni?). 


Cap. 58 (Sachan, vol. II, .م‎ 103). The linga is an image of 15 


the penis of Mahädeva. I have heard the following story regarding 
it: „A Rishi, on seeing Mahädeva with his wife, became suspieious 
of him, and eursed bim that he should lose his penis, At once 
his penis dropped, and was.as if wiped off. But afterwards the 


Hishi was in a position to establish the signs of his innocence and ॐ 


to confirm them by the necessary proofs. The suspieion which 
has troubled his mind was remoted, and he spoke to him: „Verily, 
I shall recompense thee by making the image of the limb which 
thou hast lost the object of worship for men, who thereby will 
find the road to God, and eome near him.“ 


13. Dravidische Literatur. 


Es gibt zablreiche Fassungen der Legende und Anklänge an 
sie in den Aboriginersprachen Indiens, doch sind sie mehr bestrebt, 
die sonstigen Attribute Sira's, nämlich Tigerfell, Schlange und 
Hirsch aus den Tieren zu erklären, welche die Büßer gegen Siva 
loslassen. Das Lihga-Motiv wird weniger beachtet. Diese Texte ®) 
machen den Eindruck geringer Originalität. 


1} Hier wird, ähnlich wie im Vämans-Puräna, unterschieden zwischen der 
urwüchsigen Penisanbetung, wie sie einzelne Aboriginerstämme gelbt haben 
werden, und dem idenlistischen Libgaismus der höheren Priesterschaft, welche 
in Phallusstein ein Symbol des geistigen Wesens des Gottes erblickt und das 
Wort عونم‎ als „Kennzeichen“ schlechthin, ohne besondere sexunllo Bedeutung 
faßt. Auch diese Unterscheidung kann nicht einen Bestandteil der alten Legende 
gebildet haben. 

2) Nach der Ausgabe von Sachau, London 1858. 

3) Soweit sie bekannt sind. Vgl. Wilson, „The Mackenzio Colleetion® ®, 
Madras 1892, Ziegenbalg, „Genealogie der Malabarischen Götter“, Madras 1867, 
5.47. Moor, „The Hindu Pantheon“, Madras 1864, p. 23. Taylor, + 


raisonnd uf Oriental Manuseripts*, Madras 1857, vol. |, p. 615; vol. IL, p. 753; 


vol, 111, .ع‎ 446. 615. 
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Es wäre wohl verfrüht, die Wandlungen der vielverbreiteten 
Legende schon jetzt in eine endgültige chronologische Folge ein- 
zuordnen, vielmehr sind Prototyp und gegenseitige Abhängigkeit 
der einzeinen Versionen erst noch nachzuweisen, Wohl aber lassen 

ssich vorläufig folgende wahrscheinliche Stufen der Entwicklung 
unterscheiden: die Episode vom verliebten Agni, MBh. III, adhy. 
وت‎ 226 liefert jedenfalls die Umrisse der Situation, aber auch 
nur diese. Die von Baldaeus mitgeteilte rein episodische Erzählung 
ohne lehrhaften Gehalt kann ebenfalls zum Aufbau der Legende 
10 beigetragen haben, wie Rhode als sicher annimmt. Ich finde nur 
ein Bedenken dagegen in dem Umstande, daß Siva, der Mörder 
Brahman’s, von Vispu gerettet wird. Das zeugt doch bereits von 
starken Sektenbewegungen, deren Datierung nicht leicht ist, — 
Siva's zufülliger Besuch des Büßerwaldes ist das primäre‘), der 
35 beabsichtigte das sekundäre Element. Ursprünglicher , weil natür- 
licher, erscheint deshalb auch die Darstellung, daß die Munifrauen 
sich von selbst in Siva verlieben*), als daß er sie verführt und 
dafür Strafe erleidet. Denn im ersteren Falle wird er ohne 
Verschulden verstümmelt und verlangt daher als Sühne die Ver- 
ॐ ehrung seines abgehauenen Penis. Das ist klar und logisch. Im 
anderen Falle ist das nächstliegende eine aus eigenem Antriebe 
unternommene böswillige Verführung der Frauen der dem Siva 
gefährlichen Büßer und eine Kraftprobe zwischen den erzürmten 
Büßern und dem Gotte. Ein solches Motiv ist nicht obne ähnliche 
ॐ Beispiele in der epischen Literatur, aber es befriedigt die Inter- 
preten der religiösen Gebräuche nicht, daher findet es sich nur 
ganz vereinzelt in Sonnerat’s Bericht. Auch die bloße Zufälligkeit 
des Besuches genügte den Pauräyika auf die Dauer nicht; sie 
suchten nach einer nüberen Veranlassung, schon aus Lust, immer 
مو‎ wieder neues zu erzählen, und auch wohl, weil sie empfinden mochten, 
daß Siva, wenngleich unbewußt, ein Odium anf sich geladen hatte र; 
welches sie مد‎ mildern wünschten. Die Begründung, er habe die 
in Werkgerechtigkeit und Unwissenheit befangenen Büßer prüfen 
und erlenchten wollen, ist allerdings etwas weit bergeholt: Dies 
38 zweite Stadium der Legende wird vertreten vom Vämana-Puräna 
B., adhy. 43, 44 bis adhy. 44, 11, namentlich aber vom Kürma und 
Liöga-Purägs, welches letztere, wie gezeigt, eine ganz ungewohnte 
Wendung nimmt. Der Umfang dieser Texte ist beträchtlich an- 
geschwollen. Die Erzählung ist in ihnen zu einem Gefaß für 
مه‎ epische Reminiszenzen, lange rituelle Erörterungen und philosophische 
Reflexionen geworden. Liiga-Puräya I, adhy. 23, 4. 7. 8 verrnüt 


1} So Yägfärara-mähätmya, wo dis Hüßerfrausn seine Meditation stören. 

2) Wie im Hätakesvara-mähätmya. Die Form dieses Textes ebenso wie 
die des Yäg.-m, Ist überdies kürzer, geglätteter und einheitlicher als die der 

3) Sa Nilak. za MBh. XII, adhy. 14, 233, wo die züchtige Büßsrin An- 
8158 an seiner mangelnden Bekleidung nimmt; ferner Hät-m. 36, 


deutlich die Verlegenheit, Siva zu entschuldigen, indem es ihn 
in edler Absicht und gleichzeitig zum Vergnügen die Sache be 
ginnen laßt. 

Es ließe sich nun einwenden, daß erst bei einer nachträglichen 
Überarbeitung der Legende der Besuch Siva's zur Ehrenrettung des 5 
Gottes als ein rein zufülliger hingestellt worden sei, wie ja anderer- 
seits Versuche gemacht werden, eine Trennung Siva’s von Pärvatf, 
wie im Hät-m., eine Anstiftung durch sie!) oder durch Käma?) 
zur Ursache des Abenteners zu machen. Aber dagegen spricht die 
im allgemeinen deutlich zutagetretende Einfachheit und Kürze der 19 
betreffenden Texte, welche schwerlich auf reiehhaltigeres Material 
verzichtet hätten, wenn es ihnen von ihren Vorlagen geboten worden 
wäre. Ich gebe indes zu, daß sie ig der vorliegenden Form bereits 
einzelne spätere Zutaten enthalten können. Als eine solche erscheint 
mir das bhanitaryavasit im Yäg.-m., Fol. 27४ verdächtig. — Die 15 
Begleitung Vispu’s bildet, da entbehrlich, jedenfalls keinen wesent- 
lichen Bestandteil der Legende. Es werden hier ganz besonders 
Sekteneinflüsse im Spiele sein. Das Saura-Poräya, unfübig, einen 
Ausweg aus der bedenklichen Lage zu finden, nimmt seine Zufucht 
zu einem dogmatischen Unionsversuch. । 

Nach dem vorausgeschickten möchte ich folgende, natärlich 
nur aus inneren Indizien erschlossene Stadien der Umformung, 
welche die Legende erfahren hat, annehmen. 


1. Gruppe: Zufälliger Besuch Siva’s. 

[Baldaeus.] 1. Yägisvara-mäbätmya. 2. Nilak, zu MBh. XIII, ss 
adhy. 14, 233. 3. Hätakesvara-mäbätnya. 4. Vämans-Puräga ए 
adhy. 6, 57—88. 

II. Gruppe: Beabsichtigter Besuch Siva’s. 

A) Bloße Verführung. 1. Sonnerat. 2. पाण. zu MBh. XIII, 
adhy. 17, 42. 3. Reväkhanda. 4. Saura-Puräna, adhy. 69, 34—52. » 
B) Versuchung in Absicht einer Erleuchtung. 1. Vämana- 

Poräga B., adby. 43, 44 bis adh. 44, 11. 2. Kürma-Poräna, 
3. Linga-Poräya 1, adhy. 28-32. 
111 Gruppe: Bestrafung Siva's, für den eine nene Form 
geschaffen wird. 95 
Saura-Puräya, adhy. 69, 53. 54. 
IV. Gruppe: Umdentung und Idealisierung des dinge. 

1. Litga-Poräga I, adhy. 33. 3. 4. 2. Vämana-Puräga 8. 
sdhy. 6, 98 und adhy. 44, 12— 36. 

ए. Gruppe: Die Charakterzüge der Legende bereits ver- 40 
wischt zeigend. | 

1. ^) MBh. XII, adby. 14, 161. 2. Alberüni. 3. Kgemendra. 
4. Somadera. 


1) مق‎ Im Beräkhanda und Saurs-P. ©) Wie im Vimane-P, 
adhy. 6. Dann handelt Sira aber sehon nicht mehr bewußt. 


Zalischrifi der D-M.6. Bi. 70 (Bi) 91 
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Das Linga-Puräna schillert, da es nichts vom abgetrennten 
linga berichtet, in die letzten Gruppen hinein. Auch sonst lassen 
sich einzelne Texte noch weiter parzellieren., 50 greift Yag.-m, 
Fol. 285, 292+ in die vierte Gruppe über. - Am schwersten ist 

s es, Baldaeos’ und Sonnerat's Berichten, deren Quellen wir nicht 
kennen, eine Stelle innerhalb ihrer Gruppe anzuweisen. 

Auffällig ist, daß diejenigen Puräya, welche im allgemeinen 
für die ältesten gehalten werden (Vigyu-, Väyu-, Matsya-, Märkan- 
deya) und auch einige mittleren Alters (Brahma-, Bhägarata-) unsere 

19 Legende, soweit ich sehe, nicht kennen. 

Die religionsgeschichtlichen Ergebnisse stellen sich deutlicher 
heraus als die literarbistorischen. द्विष. 111, 21,5 und X, 99,3 
gestatten die Annahme, daß die Aboriginer in Indien den Phallus- 
kult betrieben. Dieser Naturdienst wurde wegen seines unästhe- 

15 tischen und obszönen Charakters von den Priestern perhorresziert, 
aber wegen seiner tiefen Wurzelung im Volksbewußtsein ähnlich 
wie die Witwenverbrennung (EV. X, 18,5; AV. XVII, 3, 1) zu- 
nächst widerwillig geduldet, im späteren Verlauf der Zeit aber 
übernommen!) und unorganischerweise nicht mit dem zeugenden 

Visnu, sondern mit Rudra, ursprünglich dem Gotte der Zerstörung,‏ وه 
verknüpft. Die Gebildeten empfanden indes den primitiven Linga-‏ 
kult, der ja dem Sivaismus nicht ursprünglich angehört®), als etwas‏ 
Anstößiges®) und Fremdartiges, jedenfalls der Erklärung Bedürftiges,‏ 
und nahmen an, daß er in einem wirklichen Erlebnis des Gottes‏ 

seinen Ursprung haben müsse. Vor allem suchte man eine Erklärung‏ وه 
für die auffallende Tatssche, daß statt der ganzen Person mur das‏ 
eine Glied verehrt wurde. Die Erzählung MBh. X, adh. 17 könnte‏ 
wohl den ersten Schritt in dieser Richtung bedeuten.‏ 

Das Bemühen der späteren Epiker, Siva absichtlich als Ver- 

führer auftreten und dann die Büßer erleuchten zu lassen, geht‏ مد 
Hand in Hand mit der bildenden Kunst, welche das urwüchsige,‏ 
rohe Phallusidol zu einem vergeistigten, seinen ursprünglichen Sinn‏ 
nur noch wenig verratenden Symbol umschafft, und mit anderen‏ 
Texten, welehe vom Lifigakult handeln, ohne dabei die sexuelle‏ 

95 Bedeutung noch im geringsten durchblieken zu lassen. Die bildende 
Kunst liefert hier der Dichtkunst Stoffe. Dies ist aber keine durch- 
gängige Erscheinung. In den Zeitaltern der Hymnen, Brähmapa 
und der. alten Heldensage werden die Göttergestalten aus der 
Phantasie heraus geschaffen, von der Dichtung wird die bildende 

1) Was den Spott der Cürväka herausfordart. 

2) Zwar können wir aus Stellen wie Kaus.-Upan, I, 7 und Brh,-Upan. 
6. 4, 2—4 ersehen, welche Innere Beziehung es dem Liügakult ermöglichte, im 
Brahmanismus Wurzel zu fassen, aber im MBh. XII adhy, 313; XIV, adhy. 21, 
3—5; adhy. 22, 1—8 erscheint nicht Siva, sondern Prajäpati als Schutzgattheit 

des Zeugungsorgans. Der höhere Sivaismus (rel. Satıkaradigvijaya ‚ adhy. 1, 8) 
verachtet dio Phallus- und Sakti-Diener. 

9) Vgl. Nılak, zu भ. XII, adb. 14, 233, 
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Kunst angeregt;:'80 gibt diese z. B. dam Brahman vier Gesichter, 
öglicherweise entsprechend den vier Veden, geht also hinter der 
Idee her. In der Puräga-Tantra-Zeit dagegen hat sich schon die 
Plastik der Göttergestalten mit ihren vielen Attributen bemächtigt 
und wird von der Poesie interpretiert. — Die Neigung der Inder, 
Religion und Lebensfreude nicht zu scheiden, prägt sich in der 
betrachteten Legende aus, da sie hin und wieder zu einer leicht- 
fertigen, fast an das Humoristische streifenden Gestaltung hinüber- 
schwankt. 

Die zwar häufigen, aber den bisherigen Nachrichten zufolge 19 
schwachen Spuren der Legende vom D. in den Aboriginersprachen 
berechtigen dazu, ihren Ursprung anderswo zu suchen. Der Name 
devadarı!) (Cedrus Deodara Loudon, Himälayazeder) weist in das 
Hochgebirge des Nordens“), von wo die Verehrung Siya’s sich aus- 
breitete. Kumärasambhava I, 55 wachsen d.-Bäume an dem Orte, ı5 
wo die Bußübungen des Gottes stattfinden. Nach den Angaben in 
Meyers Konv.-Lex.® 1894 wird diese Zeder von den Hindu heilig 
gehalten und deshalb häufig in der Nähe der Tempel und Woh- 
nungen angepflanzt, ist seit 1822 sogar in England eingeführt und 
gedeiht außerdem im westlichen und südlichen Frankreich und am » 
Rhein. Jedenfalls handelt es sich aber hierbei nur um eine Abart 
des nordindischen Nadelholzes. Im ersten Teile dieser Studie >) 
wurde auf einen Ort Deodar im westlichen Mittelindien hingewiesen. 
Dem Devadäruvana-mähätmya des Brahmända-P. zufolge liegt der 
d.-Wald, der allerdings in diesem Texte nicht der Schauplatz unserer #5 
Legende ist, an der Käverf, also weit südlich. Dort kann aber die 
echte Himälayazeder schwerlich gedeihen. Nach George Watt*) 
muß vielmehr devadärı im Süden Indiens die in der Botanik 
Erythroxylon monogynum genannte Pflanze sein. Sonach hat es, 
ähnlich unserem „Buchholz“, verschiedene „Devadäruvana“ genannte 30 
Ortschaften gegeben, die dann wegen der Heiligkeit des Baumes Kult- 
und Wallfahrtsstätten wurden, Umgekehrt können auch bestimmte 
schon vorhandene Wallfahrtsplätze erst nachträglich mit diesem 
Baume oder weiter im Süden mit seiner Abart geschmückt worden 
sein. Als Heimat der Legende sowie des Haines, der zuerst offiziell 35 
den Namen Devadärırana getragen hat, käme nach dem Voraus- 
geschiekten nur der Himälaya in Frage®). Sie wird in diejenigen 
Teile des Dekhan importiert, in welchen Siva-, und Litgadienst 
herrschen. 


+ ^ 


1) Nach Böhtlingk wird die Bezeichnung deradaru auch auf Uvaria longi- 
folla und auf Erythroxylon sideroxyloides übertragen, 

2) Dazu stimmt die Angabo des Yärlävara-mähätmya, 

3} ZDMG., Bd. 69, 3. 545, Anm. 1. 

4) „The Commercial Products of India* (New-York 1908), unter „Cedrus 
Libani*, 

5) Im Yaxiävara-mähältmya, einem der originellsten Texte dieser Gattung, 
finden sich nähere seographischo Angaben, mit deren Hilfe هه‎ vielleicht noch 
gelingt, den Ort genau fastzustellen, 

21 
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In derselben Richtung wandert die Bezeichnung Hätaka. Ur- 
sprünglich ist dies der Name eines im Himälaya ansässigen Volks- 
stammes, dessen Land goldreich war 1}. Hätakesvara, demzufolge 
in der Grundbedeutung ein Beiname des speziell bei diesem Volke 

s oder überhaupt im Norden in einer besonderen Form verehrten 
Siva, ist uns als Titel eines mähätmya begegnet, dessen Wallfahrts- 
ort bereits an der Käveri zu suchen ist, und es wird verschiedene 
Heiligtümer gegeben haben, die so oder ähnlich hießen. ` Die süd- 
lieben Sivaiten übertrugen auch sonst manche Benennungen alter 

10 nördlicher Stammsitze ihres Glaubens in die neubekehrten Gebiete; 
so heißt z. ए. die KäverT auch dakgina Ganga. Die dem Hata- 
kesvara freheiligten und die mit Devadärurana bezeichneten Orte 
werden mit Vorliebe zum Schauplatz für unsere Legende ausersehen. 
Zwar finden sich, was beachtenswert ist, beide an der Kärerl ver- 

15 treten, brauchen aber deshalb doch nicht identisch zu sein. 


Berichtigungen und Nachträge. 


Im ersten Teile dieser Abhandlung, ZDMG., Bd. 69, 8. 536, 

7. 41 ist statt „herauszuziehende” zu lesen: „herausziebende*. 
Zu 8.308, 8]. 46. Marga als Beinamen Siva’s finde ich aller- 
so dings nicht belegt. , Im $abda-kalpa-druma, Teil 5, p- 88 erscheint 
unter den Namen $Siva's auch Bharga, was hier passend eingesetzt 
werden könnte, Will man sruivä 'margam lesen, so wäre Siva 
bier mit einem „Ungeduld* oder „Heftigkeit* bedeutenden Ab- 
straktum bezeichnet. Amarga tibersetzt Apte (Sanser. Engl. Diet., 
+> Poons 1890) mit: „not enduring or bearing”. Danach ließe sich 
amargam als Adverb fassen und übersetzen: „mit Ungeduld®. — 
Böhtlingk-Roth lehnen die adjektivische Bedeutung des Wortes ab, 


प रिक 


1} MBh, 11, adhy. 28,3. 5; XI, adhy. 171, 31. 
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Talmudische Nachrichten über Arabien. 
Yon 
५, Krauss, 


Ansätze zur Sammlung der in den weitschichtigen Bänden der 
rabbinischen Literatur vorhandenen Nachrichten über Araber und 
Arabien sind wohl schon gemacht worden"), doch dürfte eine neuere 
Sammlung manches, das übersehen wurde, noch zutage fördern, und 
auch durch die erneuerte Prüfung der einen oder der andern Stelle 
dürfte eine Auffassung erzielt werden, die den zu erwartenden Tat- 
sachen besser entspricht. 


1. Namen. 


Der in der Bibel gebrauchte Name 347°) für Arabien ist in 
den rabbinischen Schriften allgemein aufgegeben und dafür das 
unter griechisch-römischem Einflusse entstandene Wort var) (= 
4oaßle == Arabia) verwendet worden. Dies ist umso eher zu be- 
merken, als 2, B. das nächstliegende يجت‎ keine Form aufweist, die 
etwa einem griechisch-römischen Aramasa entsprechen würde, wo 
hingegen sich auch hier das Wort 10 einstellt, das ganz und 
gar der griechisch-römischen Nomenklatar (= > == Syria) an- 
gepaßt ist. Nur in dem archaisierenden Stil des Targum Jonathan 
zu Jer. इदप, 24 ist عدد‎ 55% beibehalten worden, und 50 auch 
in Targum Ps. Jon. zu Gen. XXVI, 13 (unter den Ismaeliten), wo 
das Textwort ~त = Üedar sachgemäß aber unnötigerweise mit 





1) VgL Noubauer, Geographie du Talmud, 8.2 und 383 und besonders 
den Artikel Arabia (in Rabbinie Literature) von مل‎ Ginzberg in Jewish Ente. 
11, 48६, desgleichen [सउ in der hebr. Enc. 'Ogar Jisra’el VII, 1301. Vgl. 
auch den Abschnitt „Araber“ bei 5. Funk in Monumenta Talmudica I, 631, 
und B02., 

2) Nicht zu verwechseln ist damit der Ortsname == (1, Sabb. XVL 7}, 
der als Aufenthaltsort des R. Jobanan ben Zakkai einmal erwähnt wird. 

3) Zu punktieren und auszusprechen tarbijja = 87252 (nicht च 25} 
Levy, राः, Wb. 111, 692, Kohut, Aruch completum VI, 262, J astrow, 
Dietionary 1118). Vgl. syr. [Dh/, PSm., Thos. Syr. 366. Zum griechisch- 
römischen Begriff Arabia .و‎ D. H. Müller's Artikel in Pauly-Wissowu's BE. 
I, 344—359. 


19 


15 
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=-= wiedergegeben wurde. Diese Wiedergabe hat wohl die Be- 
deutung einer Modernisierung des veralteten Wortes Öedar, das zur 
Zeit der Entstehung des Targum — die Entstehung braucht be- 
kanntlich mit der schriftlichen Abfassung nicht zusammenzufallen 
s — nicht mehr recht gebräuchlich zu sein schien (vgl. immerhin 
Ösdrei des Plinius, H.N. V,12). Auch an der Psalmstelle CXX, 5 
hat unser Targum „Zelte Qedars“ durch den Ausdruck „Wohnungen 
der Araber* ersetzt. Die Berechtigung hierzu war jedenfalls vor- 
handen, obzwar man gerade bei den Arabern das charakteristische 
19 Wort „Zelte“ nicht gern vermißt. Weniger klar ist es, was dieser 
Übersetzer sich gedacht haben mag, als er in der ersten Hälfte 
desselben Verses Textwort em mit wos == Unterdrücker (?) 
wiedergab 1). 
Die Kedarener gelten mit Recht als einer der Hauptstämme 
ıs der arabischen Völkerschaften. Als „Erstgeborner“ Ismaels wird 
aber in Gen, XXV, 18 N&bajoth vor Qedar gesetzt; dieses mı2: 
wird nach dem Vorgange des Trg. Ps. Jon. x. St. allgemein mit 
den Nabataei der Klassiker identifiziert. Die Vorfahren der Nabatäer 
traten demnach früher in den Gesichtskreis der Hebräer als die 
وو‎ Kedarener. Der Grund dürfte in politischen oder geographischen 
Verhältnissen liegen, doch können, politisch genommen, auch die 
Kedarener nicht unbedeutend gewesen sein, da sie schließlich als 
die Araber schlechthin galten, and auch geographisch mochten sie 
nieht weit von den Sitzen der Israeliten zu finden gewesen sein, 
ॐ Aus der Stelle Jes. XLII, 11 kann füglich nur geschlossen werden, 
daß die Kedarener in Geböften (own) und mitten in der Wüste 
gewohnt haben, nicht aber, daß sie „in der Wüste zwischen dem 
peträischen Arabien und Babylonien* gewohnt hätten®), denn 255 
des Textes, wenn überhaupt nomen proprium, bildet nur eine Spruch- 
so parallele zu “pP, ohne geographisch dessen Nachbar zu sein, und 
was die Nähe Babylons anlangt, so folgt sie weder aus dieser Jesaja- 
Stelle noch aus dem vorher besprochenen Ps. CXX, 5. Auch 
Theodoret®) zu dieser Stelle sagt nicht deutlich, daß die Keda- 
rener „bis an den heutigen Tag* nicht weit ab von Babylon 
ss ihre Zelte aufschlagen, sondern nur, daß es deren Nachkommen (of 
&rxöyovon) tun, und damit kann er ganz gut die Araber gewöhn- 
lichen Schlages meinen wollen, genau so, wie auch dem Targumisten 
das Qedar der Bibel niehts anderes ist als die Araber im allgemeinen. 


——,— 


1) Levy, Tre: Wb. I, 15 liest nach einem Ms. REN == Ausonier (fj, 
das er nun mit "855 ص‎ Mysier gleichsetzen möchte. Weder das eine noch 
"SEN — Bedrleker lesen, also dasselbe, wos das rezipiertoe 5252355 besagt, 
Dieses übrigens auch in ed. Lagnrde, 8. 74. 

2} Knobel, Die Völkertafel der Genesis, Gießen 1850, 8. 238, 

3) Auch bei Suidas =. v. Krdag. Angeführt von Knobel a,a ©. und 
von Winer, Bibl, Rwb,, 8. Aufl, I, 652, 
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Das Schriftwort: „Schwarz bin ich, doch lieblich wie die 
Zelte Oedars, wie die Teppiche Salomos* (Hl. 1, 9) wird im Targum 
gadisch wie folgt ausgelegt: Als das Haus Israel das goldene 
Kalb verfertigte, wurden ihre Gesichter schwarz (j7Te&8 1 
wie die der Söhne Kus, die da wohnen in den Behausungen Qedars; 5 
als sie aber hernach Buße taten und ihnen vergeben wurde, erhellten 
sich ihre Gesichter wie die der Engel, weil sie Teppiche gemacht 
hatten für das Stiftzelt... Eine gewisse Vermengung der Kusiten 
mit Kedarenern läßt sich hier nicht verkennen (vgl. Zelte Kusans 
neben Teppichen des Landes Midjan, Hab. 111, 7), und mit Recht 19 
wird die schwarze Hautfarbe nicht sowohl von den Kedarenern als 
von den Kuiten ausgesagt!); der Kusite oder Athiopier ist aber 
entschieden der Repräsentant der Menschen von tiefschwarzer Haut 
farbe (vgl. Jer. XIII, 23), der unter demselben Namen, gleichsam 
als „Mohr*, auch in den rabbinischen Schriften figuriert*). Indirekt 15 
folgt daraus, daß man die Kedarener, प, بط‎ die Araber überhaupt 
nieht für gänzlich schwarz hielt, obzwar das Verb جد‎ = „schwarz 
sein* als unzweifelhaftes Etymon des Volksnamens = leicht zu 
dieser Annahme geführt hätte, Man kannte wohl um diese Zeit 
keine Kedarener mehr, sondern nur Araber, und diese konnten nicht = 
als Typus des schwarzen Menschen gelten 
Dagegen hat man zwischen den gewiß enge mit einander ver 
wandten Völkerschaften der Sarazenen, Nabatäer und Araber 
noch leidlich einen Unterschied gemacht, denn im Midra5 zu Gen. 
XVII, 2 wird bemerkt, die drei Engel schienen dem Abraham der 5 
eine ein Sarazene (70), der zweite ein Nabatäer (145) und der 
dritte ein Araber (ar) zu 56108}. Es kann sich hierbei nur um 
den äußeren Habitus handeln, denn die vorausgesetzte Situation 
erlaubt es nicht, etwa an sprachliche oder sonst wesentliche Unter- 
schiede zu denken. 1 30 
Von den einst ohne Zweifel mächtigen Nabatäern wird nicht 
viel gesprochen, was umso auffallender ist, als deren Glanzzeit zum 
Teil mit den Anfüngen der rabbinischen Periode zusammenfällt. 
Die Stelle Gen. XV, 19 wird allerdings in tannaitischer Zeit so ge- 
dentet, daß man sieht, man habe den damals modernen Verhalt- 5 
nissen damit Rechnung tragen wollen: Qeni, Q@nizzi und Qadmüönı 
seien Arabia, Salamia und Nabatin®). Die neueren Völkernamen 


1) Mehr इ. bei Knobel, 3. 268, 

2) Vgl. meins Talm. Arch. I, 245 

3) Gen. Rabba 48,2, p. 486 od. Theodor; über Lesarten, Deutung und 
Paralleistellen s. daselbst. Der Autor des Satzes Ist R, Levi {s. auch weiter unten) 

4) Gen. छ. 44 g. ह, Solto 446 ed, Theodor: 7752 Mae mr 
(für das ungewohnte 7177777 wäre es richtiger gewesen das gut bezeugte 7 
in den Text zu stellen), द den Kabatäorn ». Schürer, Gesch, .ل .ل‎ Volkes 
im Zeitalter ,ل‎ Chr. 1%, 728. Euting, Nabatlische Inschriften, 8. 28 handelt 
von den Salamiern. Nach 0, Weber, Arabien vor dem Islam (Der alte Orient, 
III, 1१, 8. 33) sind GQedar und Nübajoth von den Salamiern abgelöst worden, bis 
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die an die im Texte befindlichen Namen gar nieht anklingen, sind 
gleichwohl im ganzen Bereiche der rabbinischen Literatur!) gewisser- 
maßen feststebend und dürfte die entsprechende Deutung etwa im 
2, Jahrhundert .م‎ Chr. aufgekommen sein. Diese Namenfolge stellt 

sschon an sich ein historisches Dokument von besonderem Werte 
dar. Besonders die Salamier, von denen ja sonst bei den Rabbinen 
gar nieht gesprochen wird, konnten nur erwähnt werden, wenn man 
sie in geschichtlicher Rolle gekannt hatte 

Was noch ferner die Namen der Araber anlangt, so findet sich 

Talmud und in den verwandten Schriften natürlich auch der‏ سد 
B. babli Sabb. 11*‏ م Name Ismaeliten (दकषत) für sie. Vgl.‏ 
und Sukka 52®, Stellen, die wir weiter unten noch anführen werden.‏ 
In beiden Targumim ("Ong&los und Ps.-Jonatban) kommt das darin‏ 
5ت" in Gen. XXXVII, 25 durch‏ دوصسججبددج zum Ausdrucke, daß z. B.‏ 
Araber wiedergegeben कात +).‏ == 19 

Eine Besonderheit ist es, wenn wir im Rabbinischen sa für 
Araber रणता ग). Die Ableitung dieses Wortes von men = 8 
— ‚herumirren“, was wohl in erster Reihe auf den Beduinenaraber 
passen würdet), ist gewiß verfehlt, vielmehr müssen die Rabbinen, 

ॐ vielleicht nur die in Babylonien lebenden, den Stamm der Taiiten 
(banü शवर") genauer gekannt haben, weshalb sie nun untersehiedlos 
alle Araber so nannten®). Im Syrischen ist es ebenso: BB. 802: 


et | (vgl. .سقط‎ 1460), daher ह] ganz so wie jüdisch 
msn: letzteres, zu neu abgeschliffen, wird namentlich auf die 
وه‎ Sprache gebraucht). 


um 200 ए. Chr. die Nabatker für etwa 300 Jahre Ihr Reich in Musri aufrichteten, 
5 auch Winckler, KAT*151f. Auch bei Lidzbarski, Hb. der nordsem. 
Epigraphik I, 405 erscheinen "833 und تيكوب‎ zusammen, und so auch bei 
Stephanus Byz., angeführt von Huart-Färber, Gesch. १, Araber, Leipzig 
1914, 1, #1. 

1} Zu den Parallelstellen und Autorennamen vgl. Bacher, Ag. der Tan- 
naiten II, 39८, hier sie weiter zu verfolgen erscheint nicht angebracht, Siehe 
auch meine „Griechen und Römer* in Monumenta Talmudiea V, 7, Nr. 18. 

9) Andere Stellen, in denen Ismaeliten = Araber, s. in dem soeben عوجر‎ 
nannten Werke Mon. Talm, इ, 30, Nr. 50 und 38, Nr. 5१०. Letzteres, 125872 
भवनन) braam ben our (Midrai za Pa. XVII, 85, .م‎ 819) babe ich 
in jenem Werke „eine unhistorische Betrachtung* genannt, da Ismaeliten = 
Araber erst später auftraten; aber nach den hier später folgenden Ausführungen 
ist es nicht ausgeschlossen, daß eine Bedrückung durch Araber die Juden sehon 
im talmudischen Zeitalter erfuhren. 

3) Stellen بد‎ bei Kohut IV, 29 und hier weiter unten. 

4\ Jewish Ene, II, 43 als Volksetymologie vorgetragen, 

5) Vgl. Jahuda in der hebr, Zeitschr. Beth-Talmad ४, 213. Nonsstens 
> auch न. 8. Epstein, Der gaon. Kommentar zur Ördnung Toharoth, Berlin 
1915, 8. हा १ Zum faiji' bei andern Völkern s, auch diese Zeitschr. 69, 391. 

8} Hauptsächlich in gaonlischer Zeit gebräuchlich Auch 177 1/1 
kommt da häufig vor. "PO د‎ Barakene Ist wenlz gebräuchlich. 
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3. Politische Verhältnisse. 


Wenn wir von den im Talmnmd vorhandenen politischen 
Erwähnungen Arabiens sprechen, so sind zunächst zwei Stellen aus- 
zuscheiden, die sich auf die römische Provinz Arabia bezieben. 
Diese Provinz, die im Jahre 106 n. Chr. durch Trajan eingerichtet 5 
wurde, wird per anachronismum in folgender Beziehung erwähnt: 
Im Heere Vespasians, das vor Jerusalem lag, sollen sich vier duces 
befunden haben, nämlich der dur von Arabia, der von Phoinike, 
der von Palaistine und der von Alexandria (= Ägypten); mit Namen 
wird nur der عاك‎ von Arabia belegt, und zwar soll er nach einem 10 
Tradenten 55x (== 'Iöllag), nach anderer Lesart 0722"), nach 
einem anderen Tradenten “33% (= Abgar), nach anderer Lesart 
508, 326 usw. geheißen haben (Threni Rabba zu 1, 5, p- 33% ed. 
Buber)?).. Hier mutet mindestens der Name Abgar (Diminutiv 
Bugair) echt arabisch an. — Ein anderes Mal wird von dem Schrift- ıs 
verse Gen. XLI, 54 „Und es war Hungersnot in allen Ländern“ wie 
folgt gesprochen: „In drei Ländern: in Phoinike, in Arabia un d in 
Palaistine* (Gen. R. 90 g.E.. Die Meinung ist wohl die, daß, in 
Ermangelung des zu erwartenden Ausdruckes تدم‎ 553 „auf der 
ganzen Erde*, eine Hungersnot, von der die ganze Erde berührt 0 
wäre, wirklich nicht stattgefunden hat, und eine solche wäre auch 
undenkbar, vielmehr habe sich die Hungersnot nur auf die kanaa- 
näischen Provinzen beschränkt, und da werden nach der römischen 
Nomenklatur die drei Provinzen Phoinike, Arabia und Palaistine 
genannt, Mehrere Provinzen nämlich müssen es sein, da doch „in 5 
allen Ländern“ dasteht (vgl. Nahmanides im Pentateuchkonmen- 
tar +. St). Auffallend ist es, daß Palaistine an dr itter Stelle 
genannt wird. Es ist nun möglich, daß mit +>+=5 == die Landschaft 
Philistaea gemeint ist, und der Umstand, daß auch dort die Hungers- 
not. wütete, wird betont im Hinblicke auf Isaak, der ja vor der so 
kanaanäischen Hungersnot sich im philistäischen G&rar geborgen 
fühlte (Gen. XXVI, 1). 

Wir kommen nun zu den Stellen, die uns das Volk der Araber 
als einen politischen Faktor darstellen. Nicht zu übersehen ist, 
daß der Midra$ von einem Könige der Araber spricht (2 > 77 ॐ 
Num. R. 9, 34, Tanhuma Naso’ 7, dasselbe T. ed. Buber 13); die 
Zeit ist durch die Nennung RB. ‘Agibas gegeben (etwa 150 .م‎ Chr.). 
Die ganze Erzählung darf auf Interesse Anspruch erheben. Der 
König der Araber klagt dem Rabbi "Agiba: Ich bin ein Mohr 
(215, vgl. oben 8.323) und meine Frau ist eine Mohrin, und م‎ 
dennoch hat sie mir einen weißen Sohn?) geboren; wahrlich, ich 


1} Ableitung aus dem Arabischen, s. REJ. XIX, 148, 

9%) Ich habe mich mit der Sache eingehend befaßt in melnsm Artikel: 
Les divrisions adıninistratives de 18 Palsstine, in REJ. ZLYVI, 2231 und in 
meinem Werke „Griechen und Kömer“, in Monumenta Talmudiea, Bd. V, 5. 651, 
Nr. 123. 

3) Dieser arabische König war also schwarz, entgegen der oben 8, 323 
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muß sie töten! Der Rabbi forscht nun nach, ob etwa in seinem 
Schlafgemache weiße Bilder angebracht seien? Als er dies be- 
jahen muß, sagt er zu ihm: Also hat sich dein Weib nur an ihnen 
versehen!) (unter Hinweis auf Gen. XXX, 39). Der König der 
s Araber muß ihm recht geben. Obzwar der Ausdruck „König* nicht 
unbedingt auf eine festgefügte Stantsform hindeuten mub, zumal 
nach hebrüischem Sprachgebrauch ein simpler Stammesfürst auch 
„König“ genannt werden konnte, so ist die Annahme eines wirk- 
lichen Königs hier dennoch wahrscheinlich, weil sonst der äthiopisehe 
19 Ausländer nicht gut „König* der Araber genannt werden konnte 
und weil die Bilder an den Wänden des Schlafgemaches, die man 
sich, da ein „Versehen“ der Schwangeren an ihnen stattgefunden 
hat, doch am besten in plastischer Form denken muß, ein echt 
königliches Schloß *) voraussetzen, das wohl einem Beduinenhäupt- 
ling nicht gut gehören konnte. Auch dürfte die Erzählung, da sie 
von dem weitgereisten R. ‘Aqiba herrührt und Selbsterlebtes mit- 
teilt, im Ausdrucke genau sein und mit „König* eben König meinen 
wollen. 

Wenn nun hierdurch auch nur etwas von dem politischen Leben 
der Araber feststeht, so darf eine bei den jüdischen Talmuderklärern 
gangbare Auffassung, wonach die arabische Nation von den größten 
und in der Zeitgeschichte eine Rolle spielenden Lehrern darum eine 
„verwerfliche Nation* (Seo ताति) genannt werde, weil sie aus in 
der Wüste hausenden zeltebewohnenden Nomaden bestehe (Raschi 
ss zu b. Köthub. 66४ unten), entschieden zurückgewiesen werden, Die 

auffällige und jedenfalls sehr bemerkenswerte Bezeichnung „verwerf- 
liche Nation* für die Araber findet sich im Rahmen der folgenden 
gut verbürgten Erzählung (Baraiths in بط‎ Köthub. a. a. ¢. und an 
zahlreichen anderen Stellen)®): Einst ritt R. Johanan ben Zakkai — 
مو‎ bekanntlich der Held mehrerer zur Zeit der Katastrophe Jerusalems 
im Jahre 70 7. Chr. handelnder Erzählungen — auf seinem Esel 
zur Stadt Jerusalem hinaus, während seine Schüler zu Fuße hinter 
ihm hergingen; da sah er eine junge Frau, die (zur Stillung ihres 
Hungers) Gerstenkörner auflas aus dem ausgeworfenen Kot der Tiere 
s5 der Araber#); der tiefergriffene Rabbi tat hierauf den Ausspruch: 


En 
Er 





gemachten Wahrnehmung. Allein er bezeichnet sieh ausdrücklich als einen 
Mohren, war also von anderer, nicht von arabischer Nationalität. Vielleicht war 
er gar einer der vielen ärhlopischen Könige aus Afrika, die bekanntlich über 
große Teile des „glücklichen* Arabien geherrscht hatten, 

1) Zur Suche इ, Ploss, Das Weib, ®, Aufi,, Leipzig 1908, I, 923, wo 
unsere Stelle zitiert wird. 

2) Allerdings ist ein Schloß in Südarabien nichts seltenes, उ, D. H, Müller, 
Die Burgen und Schlösser Südarabiens, Wien 1579. 1881. 

3) क, Käöthub. V, ,ل بك‎ 9, E. (fol. 30°); =. auch Mökhilthba zu Ex. XIX, 1 
(p. De ४), Sifre Dt. 305 (p. 1308), تاماه"‎ ER. Nathan, Version 1, ९, 17, Threni 
ıbba, .م‎ 66, ed, Buber. Das Verhältnis dieser Quellen zu einander (olıne Threni 
R.) ». bei Bacher, Ag. der Tannaiten 15, #2. 

4) Hier wird nun des längeren erzählt, daß es sich herausstellte, jenes ins 


Krauss, Talmwdische Nachrichten über Arabien. 397 


Wenn Israel seinem Schöpfer nicht nach Gefallen tut, gibt er es 
einer verwerflichen Nation preis, ja, nicht sowohl einer verwerf- 
lichen Nation, sondern den Tieren dieser verwerflichen Nation, — 
Infolge der Nennung des 1. Johanan b. Zakkai und infolge der 
Schilderung der äußersten Not, in die man in Jerusalem geraten 
war, haben wir es hier unzweifelhaft mit einer Episode aus der 
Belagerung Jerusalems zu tun, und die Araber, die mit ihren Heit- 
tieren!) um die Stadt herum anzutreffen und die die Besieger der Juden 
waren, können nur als solche gedacht werden, die im römischen 
Heere als Hilfskontingent (auiliarii mihltes) dienten, Es wäre 
auch zu verwundern gewesen, wenn in dem großen römisch-jüdischen 
Kriege, in welchem die Römer die Hilfsvölker wahrlich gut brauchen 
konnten, die Araber nicht mitgetan hätten. Hatten doch arabische 
Kontingente an allen Kriegen jener Zeit teilgenommen, zuweilen 
auch im Interesse der Juden, in der Hauptsache jedoch entweder 
im Heeresverbande der Römer oder in dem der Parther bzw. Perser, 
wobei ihre Stämme nicht selten als Feinde sich gegenüber standen. 
Speziell in diesem Kriege werden sie von Taeitus (Hist, ष, 1) 
ausdrücklich als Hilfstruppen Roms genannt, der sie auch von हप 
nachbarlichem Haß gegen die Judäer erfüllt sein laßt. Ganz be- 
sonders werden arabische Pfeilschützen*) bei der Belagerung von 
Jotapata erwähnt (Josephus, 8. J. III, 168, vgl. 211, 262). 
Josephus schildert die Araber als raubgierig und grausam (B. .ل‎ V, 
551, 556). Welchen Haß nun muß dieses Gebahren der Araber im 
Herzen der unglücklieben Juden ausgelöst haben! Der gegenwärtige 
Weltkrieg belehrt uns aufs bündigste, warum und wieso die ge- 
hässigen Werturteile feindlicher Völker entstehen. Die Juden haben 
also die Araber aus politischen Gründen „eine verwerfliche Nation* 
genannt, Zu derselben Erkenntnis bin ich vor Jahren gekommen, 
als es galt, die bei den Rabbinen gegen die Palmyrener laut 
gewordenen gebässigen Ausfülle zu erklären; die Palmyrener aber 
hatten, das steht fest®), bei der Niederwerfung der Juden im Bar- 
Kokhba-Aufstande ihr Möglichstes getan; nun scheint es uns sicher, 
daß im Jahre 70 hinwiederum die Araber sich in ähnlicher Weise 


15 
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betätigt hatten). Daß es beide Male verwandte Völker der semi- 38 





tiefste Elend geratene Weib sei die einst glanzvollo Tochter des sehr reichen. 


Nagdiman بط‎ Gorjon gewesen. Dieser Zug scheint nicht zur ursprünglichen 
Ersählung gehört zu haben; بو‎ Bacher a. > الا‎ 

1) In अराधन नतर "277 र~, was noch deutlicher den Krieger be+ 
deutet. ४६1. den Satz ga dp "DIE ونج‎ तल OH bei Grastz, Gesch. 
der Juden, IV®, 497. 

9) Stimmt überein mit der Anwesenheit von palmyren ischen Pfeil- 
schützen nach Thr. Rabba zu II, 2. 

त) Gen, Rabba zu Gen. XXH, 17 (58, 11); siehe REJ. XLYVI, 227. 

4) Lieblosigkeit der Araber, als dio kämpfenden Juden sich zu ihnen 
durchschlagen, =. in Johanan's Erzählung j. बा. II, 5, fol, 5915 und Thr. R. 
zu 7, 2, p. 108. 
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tischen Rasse waren, die gegen die Juden vorgingen, erklärt uns 
den von den Juden gegen sie gehegten Haß nur noch besser 

Es scheint fast, daß von da an die Araber sich ebenso zu 
Herren des Bodens von Palästina aufgeworfen hatten, wie Jahr- 

s hunderte vorher, nach dem babylonischen Exil, ihre Vettern, die 
Idumäer. Ein berühmter Lehrer nämlich, der einmal in Gabla 
(Gaulan?) den herrlichen Traubenwuchs des Landes zu bewundern 
hatte, sprach voller Bitterkeit: „Land, Land, zieh‘ ein deine Früchte! 
Denn für wen bringst du deine Früchte hervor? Doch nur für 

15 die Araber da, die von wegen unserer Sünden sich gegen uns auf- 
gerichtet haben“ (b. Käthub. 112>)1). Das Wort „Araber* (ara?) 
scheint zu verbürgen, daß die von der politischen Macht begünstigten 
Araber gemeint seien, denn wo sonst von Streif- und Kaubzügen 
der Araber gesprochen wird (z. B. in بط‎ Bb. 36*), werden sie 2 

15 genannt. Vgl. den in b. Bb. 1689 erzählten Felderraub der „Araber*, 
wo der Kommentator R. Gerfom richtig bemerkt, es seien die im 
Dienste des (persischen) Königs zu Kriegszwecken verwendeten und 
nun entlassenen Araber gewesen. Letztere zwei Vorfälle spielen 
übrigens in den babylonischen Landesteilen®). Es ist möglich, 

so daß die in jenen Landesteilen hausenden Araber, sofern sie zu keiner 
politischen Bedeutung gelangt waren, mit Vorliebe mit dem etwas 
wegwerfenden Namen ¬= belegt werden (vgl. auch b. Hull. 39®), 
im Unterschiede von den „Reichs“-arabern, von denen man offenbar 
eine bessere Meinung hatte. 

9४ Auch noch in anderen Aussprüchen drückt sich der tiefe Haß 
oder, wenn man will, die tiefe Verachtung gegen die Araber aus. 
In der Schule Rabs (am 250 in Babylonien) wurde gelehrt: Vier 
Dinge sinds, die Gott bereut in die Welt gesetzt zu haben: das 
babrylonische Exil, die Chaldäer, die Ismaeliten und der böse 

ॐ Trieb; in betreff der Ismaeliten beruft man sich auf den Text (17 
Hiob XII, 6): „Glücklich haben die Räuber ihre Zelte, Sicherheit 
haben die Gotteserzrürner, [und zwar zürnt Gott], daß er ihn mit 
eigner Hand in die Welt gesetzt hat“ (b. Sukka 52४}. Öhne poli- 
tisches Motiv macht man doch eine solche Äußerung nicht! Der- 

ss selbe Rab muß übrigens einen Teil seiner Glaubensgenossen unter 
arabischer Herrschaft gewußt haben, denn er sagt: „Lieber unter 

` Ismael und nicht unter Heiden®), lieber unter Heiden und nicht 





1( Zu "1 daselbst .و‎ Levy, त. Wb, IV, 288; das Wort bedeutet 
nach ihm „Traubenkamm*; diesmal von besonderer Größe, 

3) Einen ähnlichen Untersehled macht E, Leszynosky, Die Juden in 
Arabien zur Zeit Mohammeds, Berlin 1910, 5. 7, indem ar gewisse Nachrichten 
in der Milna sich auf die nabatäisch-arabische „Grenzberölkerung* beziehen 

छ) Agg. 5552, ma. München ,وقد‎ Ursprünglich dürfte 107 == Esmu = 
Eom gestanden haben, vgl. den Stoßseufser b. Gitt. 168 unten: Gott, 199 uns 
leben entweder in deinem Schatten oder in dem Schatten Eanus; letzteres im 
Gegensatze zu den Geber, deren Schikanen vorher erwähnt worden waren, 
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unter den Gebers*t) usw. (b. 5abb..11*)®), Wenig schmeichelhaft 
für die Araber ist es auch, wenn sie von einem uns schon bekannten 
Lehrer, von Levi (s. oben), der es über Aufforderung Rabs tut, 
wie folgt geschildert werden: Die Perser gleichen den Heerscharen 
des Hauses David, die Gebers gleichen den Engeln des Verderbens, 
die Ismaeliten gleichen den Teufeln der Aborte (b. Qidd. 72°). Bei 
einer Charakterisierung der meisten Völkerschaften des Altertums 
heißt es ferner, von den zehn gab (ein bestimmtes Maß) Unzucht, 
die in die Welt gekommen, hat sich Arabien neun angeeignet 
(Barsitha b. Qidd,. 499), d. h. in Arabien seien neun Zehntel von der 
gesamten Unzucht der Welt anzutreffen! Ich vermag nicht anzu- 
geben, worauf dieses Urteil berubt. In einem parallelen Texte 
heißt es dafür: Eine Unzucht, wie die der Araber, gibt's sonst nicht 
(Aboth EN. Vers. I, c. 28, p. 43°). Wieder in einem parallelen Texte 
wird aber die Unzucht (715), wohl mit mehr Recht, Alexandrien 
zugeschrieben; dafür heißt es da von den Ismaeliten, sie hätten neun 
Zehntel aller Torbeit (neo) der Welt sich angeeignet, oder auch 
neun Zehntel aller Gesundheit (7), Esther Rabba zu I, 15)9. 
Die den Arabern vorgeworfene Unzucht kann vielleicht an Wäkidi 
179 illustriert werden, auch ist der Hang der Araber zur Geschlechts- 
liebe zur Genüge bekannt, aber im Grunde genommen bleibt die 
rabbinische Behauptung dennoch unerklärlich und enthält eine arge 
Übertreibung. Immerbin wird such ohne erkennbaren Außeren An- 
laß der Übergriff auf die weibliche Ehre mit den Worten gekenn- 
zeichnet: „Was hat ihr denn dieser Araber getan?" (Tor mı 50 
دنم‎ ar ذد‎ 0. Kethubboth 369}, Als im sittlichen Sinne besonders 
anstößig wird von Rabba bar Hana (s. weiter unten) folgendes er- 
zählt: Einmal,...sah ich eine Araberin, die da an ihrer Spindel 
saß und das Garn gegen ihr Gesicht herunterfallen ließ; als sie 
uns sah, stieß sie die Spindel auf und warf sie weg (?); dabei sprach 
sie zu mir: Jüngling (e>s, ८715 == ==), gib mir eine Spindel! 
(das. 72°, Was das Anstößige an der Sache ist, sieht man nicht 
recht; nach Rasi, in dessen Sinne die Worte 7:0 73:2 71 soeben 
übersetzt wurden, bat das Weib das Garn gegen ihr „unteres* Ge- 
sicht herübergeworfen; nach R. Hananel aber hat sie rote Wolle 
gesponnen, die sie so gegen ihr Gesicht hielt, dad der rote Schein 
vorteilhaft darauf fallen mußte. Von der Üppigkeit der arabischen 
Frau erhalten wir dadurch eine Vorstellung, daß derselbe Rabbi 


== ~ 


1} Von den ८" د‎ Gebers مع‎ handeln, ist nicht bier der Ort; ich 
verweise der Körge halber auf Graetz, IV*#, 266, Nöldeke, Sasaniden (Tabari), 
&. 68, Anm. 1; ZDMG. 38, 81. 

Der Rest des Satzes ist nicht recht verständlich; es scheint, daß darin‏ زد 
von der kommunalen Verwaltung gewisser Personen gesprochen wird,‏ 

3) Alle drei Texte sind auch reproduziert bei Funk in Monum,. Talm, 
1,58, Sr. اميق‎ und bei Krauss in demselben Sammelwerke ४, 57, Nr. 107. 
Dis in einem der Texte beregte „Torbeit* der Araber bezieht sich wohl auf 
deren Aberglauben (s. weiter unten). 
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erzählt, er habe eine Araberin gesehen, die, um 107 Kind zu säugen, 

ihre Brüste auf ihren Rücken hinüberwarf (hebräisch das. 75 °}. Das 

Kind saß nämlich, wie bei den Araberinnen Sitte, auf der Schulter 

der Mutter. Zur Sache ع‎ Ploss, Das Weib, 9. Aufl., IL, 4841 
s wo aber unsere sehr bezeichnende Stelle fehlt. 

Als die in politischer Beziehung am meisten beachtenswerte, 
bisher aber stets übergangene, weil mißverstandene Stelle, halte ich 
die folgende: „Er zog einen Zaum um mich* (Threni IIL, 7); 
Abbahu sagte: Das ist der Stachel (75777 == »£rroor) der Perser!); 

19 11. Berekhja sagte: Das ist der Zwinger (370) der Araber®); die 
Rabbinen aber sagten: Das ist die Enklave (7) der Kuthäer 
(= Samaritaner)*); „er machte schwer meine Fesseln* — er brachte 
über mich Staats- und Kopfsteuern und Naturalabgaben (Tbr. Rabba 
x. St, pr 1241 ed. Buber, vgl. Jalqut 2 5t., 5 1037). Was können 

15 diese Worte anderes bedeuten, als daß die Juden, nicht genug am 
Joche Homs, noch zu leiden haben an dem Stachel der Perser und 
an dem Zwinger der Araber? Das setzt aber ein Wohnen der 
Juden wie in Persien so auch in Arabien voraus! Die schwere 
Frage nach dem Wie und Wann der Einwanderang der Juden in 

> Arabien wäre hiermit gelöst, In der Tat hat die rabbinische 
Tradition die allerdings unglaubliche Angabe erhalten, daß 80000 
junge Priester sich durch Nebukadnezzars Heere — प. 1. durch 
Titus’ Heere — durchgeschlagen (rp2) haben, um xu den Ismaeliten 
gelangen, wo sie aber recht lieblos behandelt wurden (j. T 

#5 11, 5, fol. 69१, Thr. Rabba zu II, 2, p. 108; vgl. oben 5. 327, Anm. 4). 
Diese priesterlichen Ankömmlinge passen gut zu dem Umstande, 
daß nach der arabischen Sage gewisse jüdische Stämme in Chaibar 
kahinand waren. Offenbar kamen sie in größeren Massen zur Zeit 
der Katastrophe Jerusalems dahin, und zwar zunächst als Kriegs- 

ॐ sefangene jener arabischen Heere, die, wie wir berichtet haben, 
teilhatten an der Niederwerfung der Juden, Diese gefangenen Juden 
müssen, wie überall, ihre Freiheit bald erlangt haben, und ihre 
Nachkommen sind es wohl, die nun als beträchtlicher Teil des 
jüdischen Volkes unter dem arabischen Drucke seufzen. Doch werden , 

3 Juden und Judengenossen, wie aus zahlreichen andern Ländern, an 
letzter Stelle auch aus Arabien schon in früherer Zeit erwähnt 

1) Alto Agg. 25287, weshalb man die Stelle nicht verstanden hat; selbst 
Bacher (Ag. der .لهم‎ Am, Ill, 74) bewegt sich da auf unrichtigen Bahnen, 
Das Schlagwort 7743227 == xerrgor fehlt übrigens In meinem Wörterbuche 
„Lehnwörter* II, 533. In Jalqut steht dafür das bis jetet undeutbaroe Wort 
733. Ich مضل‎ dafür 732 (nun) und sehe darin die Bedeutung „Last, Joch®; 
vgl. क्न च IX: نه‎ Levy, Tre. Wb. II, 89. 

2) Alte Agg. "302, dabei verfiel man auf die Idee, darin einen arabischen 
Stadtnamen zu sehen! Aber die Lesart 5355 sichert uns das Verständnis: vgl. 
Ezech, XIX, 9 und oft in der Miänasprache. 

3) Vgl. dazu Bacher a a 0 





(Apostelgesch. II, 11). Durch die für die Juden so unheilvoll ge- 
endeten Kriege vom Jahre 70 und 135 werden auch streitbare Juden 
in ansehnlicher Zahl nach Arabien versprengt worden sein. Das 
wird auch von der Tradition tatsichlich angenommen; so wird auch 
z. B. im Kitäb al-Aghäni!) vermutet, daß die Juden infolge der ف‎ 
römischen Kriege unter Pompejus (64 n. Chr,), oder unter Titus 
(70 n. Chr), und zuletzt im Jahre 136 nach Arabien gekommen 
seien. Von diesen Flüchtlingen sollen die drei jüdisch-arabischen 
Stämme nadir, kuramza und कचरण abstammen 

Unterdes sind wir von der Anwesenheit der Juden in Arabien 19 
durch die Reisen 'Agibas unterrichtet. Hatten diese Reisen über 
haupt Agitationszwecken gedient, indem die jüdischen Einwohner 
der bereisten Länder zum Abfall von Rom aufgewiegelt werden 
sollten >}, so konnte des Rabbi Heise nach Arabien, das doch wahr- 
lich nicht an der Tour der Reisenden des römischen Reichs gelegen 15 
war, absolut keinen andern Zweck haben, als die dortigen jüdischen 
Gemeinden zu besuchen und sie zum Kriege gegen Rom zu ent- 
flammen. Daß 'Agiba dort war, erfahren wir von ihm selbst, also 
aus bester Quelle; R. 'Agiba sagte: „Als ich nach Arabien ging, 
hörte ich, daß man den Widder (ध) ®>27° nannte" (b. Eh. 2069 
in Gen. R. 79,7 fehlt die Erwähnung des 'Agiba). Seine Unter 
redung mit dem Könige der Araber kennen wir schon. Wir haben 
es wahrscheinlich gemacht, daß es sich hierbei um das Innere Arabien, 
um das Sabäer- und Himjarenreich, handelt, und nicht etwa um 
irgendwelche „Grenzvölker*, die im Peträischen Arabien anzutreffen 35 
gewesen wären 3) 


3. Handel und Wandel, 

Wie schon die Bibel, liefert uns auch der Talmud recht be 
deutsame Nachrichten über das Privatleben der Araber, Nament- 
lich der Zug ihres Wohnens in der Wüste (Jer. XXV, 24) und in so 
Zelten (Ri. VIII, 11) kehrt insofern auch in dieser unserer späteren 
Zeit wieder, als die Miäna (0101. Ende, vgl. 105. das. + * 111, 12) 
unter vielen charakteristischen leichten Bauten auch „die Zelte der 
Araber* aufführt*). Überaus gelungen ist eine Schilderung der 
arabischen Zelte, die, häßlich von außen und schön von innen, aus ss 
schwarzen Teppichen und sogar fetzenartigen Lappen gebaut seien, von 
Ört zu Ort getragen würden und selbst der Wohltat des Waschens 


1) Bei Caussin de Perceral, Essai sur Vbistoire des Arabes, II, 5415 
Vgl. Grastz, Gasch. der Juden 75, 66 (V*#, 73); Loszynsky 3. 8, ©. 6, 

2) Über 'Agibas Reisen .د‎ Rappaport in Bikkure ha-'Ittim 1824, 8. 70; 
vgl. auch Grastz, IV*, 155 und Derenbourg, Essai sur Vhist, et ها‎ geogr. 
de in Palsstine, p. 413 (aber diese Historiker erwähnen gerade seine Reise nach 
Arabien nicht). 

3) Gegen Leszynsky, 8.7. 

4} Vgl. Talm, Archäologie 1, 7. 


nicht teilhaftig würden, und gleichwohl, so bemerkt eın Lehrer, 
lastet auf den Zelten Qedars das Joch keines Menschen! Mun hatte 
also Sinn für die Beduinenfreiheit. Was diese Zelte im Innern 
schön macht, verrät uns die Angabe, daß sie voller Edelsteine und 

s Perlen seien®). Mit ihrem Wanderleben hängt auch der Charakter 
ihres Hausrats, ihrer Kleidung und sonstiges Zubehör zusammen. 

An Hausrat werden erwähnt „die Kessel (mm) der Araber, 
große Töpfe, die sie nur in die Erde einzugraben hatten, (innen ?) mit 
Lehm beschmiert, damit sie festen Halt bekämen (M. Kelim V, 10, 

० M. Mönahoth V, 9). Die Araber hatten an diesen Kesseln einen 
beweglichen Backofen, dessen Erzeugnis von ihnen gewiß geschätzt 
wurde; die Rabbinen jedoch hielten ein solches „Gebäck* (Text) 
für minderwertig, in dem Sinne, daß sie es vom Opfergebrauche 
im Heiligtum für ausgeschlossen erklärten®). Auch ihre Schläuche 

15 (ततद) werden erwähnt, die zwar nur verbunden aber nicht ge- 
näht waren, aber die Art dieser arabischen Schlauchverbindung 
unterschied sich vorteilhaft von sonstigen derartigen Schlauchver- 
bindungen, die ganz loser Art waren (M. Kelim KXWVL 4). 

Etwas ähnliches lesen wir von ihrer Fußbekleidung; der Sandal 

der Taijiten®) hatte nicht nur Schleifen (oder Lederbänder j"z:w),‏ وه 
sondern war auch besonders fest zugezogen. Dazu bemerkt ein alter‏ 
Kommentator: „Wir haben gehört, daß er von der Art sei, die man‏ 
arabisch (हत्त (2) nennt, welches nach Maß des Knöchels gemacht‏ 
ist; der Mann macht nun Knöpfe (oder Schlingen?) und in alle‏ 

zieht er die Lederbänder ein, die er, wenn er will, auch strafler‏ وه 
ziehen kann: dann verknüpft er [die Lederbänder] von außen, und‏ 
die kann er, wenn er will, loser machen“*), Der Araber ist eben‏ 
der typische Wanderer, der seine Sandalen besonders straff zieben‏ 
muß; wer zuhause sitzt, hat sie auch minder fest gut.‏ 

30 Was „Umhüllen* (>) mit Kleidern sein soll, muß, so lehren 
die Rabbinen (b. M. 09101 24®), wie das Umhüllen der Ismaeliten 
beschaffen sein, nämlich, so wird des weiteren erklärt, es muß bis 
u den Grübehen des Bartes reichen, Gegenüber der obenauf- 
liegenden Annahme, daß die Oberkleider (Abäje, Burnus usw.) der 

Araber von weißer Farbe seien, ist es von Interesse zu sehen,‏ ين 
daß in Pumbeditha (Babylonien), wie als Faktum erzählt wird (b.‏ 
Nidda 20°), einmal ein Taijite in schwarzer Kleidung gesehen‏ 
wurde, ja, dieses Schwarz wurde für schwarz schlechthin erklärt‏ 
(das). Eine Kopfbedeckung der Araber wird (im Plural) 0‏ 

क genannt (M. Kelim XXIX, 1) Neben च = 740) und तटः 





1} Exod, R. 23, 10 kombiniert mit Cant, 2. zu 1,5 „Zelts 0545" (in 
Exod. 2 lautet dennoch der Ausdruck zu wiederbolten Malen „Zelte der 
Ismarliten®). 

2) Folgt aus Sifre' zu Ler. Il, + ,مخ‎ 10° ed. Weiss), vgl. Tos. Mönahoth 
VII, 20; .و‎ auch Talm. Arch. 1,441 und II, 290. 

3) 80 der Ausdruck (9, ५६०४ 102b). 

4) 8 Hanan’'el به‎ St, (8. in Kohuts Aruch ceompletum III, 436) 


== Kopfbund genannt, ist man geneigt, in *77% eine Filzmütze تا‎ 
sehen ; doch woher käme Filz zu den Arabern? Nach dem gaonä- 
ischen Kommentar z. St. wäre das Wort von bh. ms = ‚Elle, 
Ellenbogen“ abzuleiten; „ein Zeug von einer Elle im Geviert, das 
die Araber, wenn sie in der Wüste sind, auf Mund und Nase halten 
und welches Fransen (aram. अतन) hat“. Es handelt sich also um 
ein Schutzmittel gegen den Wüstensand!), Es gibt aber ein حيك‎ 
genanntes Kleidungsstück der Araber?), das lautlich dem 113 der 
Rabbinen entsprechen würde. Nach Plinius (H. N. VI, 32) tragen 
die Araber eine mifra; s. die Abbildung in Rich, Wb. unter mifra 
von der aus das vorhin angeführte rabbinische Wort in betreff der 
Umhüllung der Araber sofort verständlich erscheint. Nach der ge- 
wöhnlichen Annahme wäre an einer Stelle in der Mi&na (Sabb. VL 6) 
auch von dem Schleiertragen der arabischen Frauen die Rede®), 


doch wird das betreffende Wort neuerdings, gleich 71554 in चद. 1 


III, 19, für Schellen erklärt®); in der Tat ist vor Mohammed 
eine Verschleierung der Araberinnen nicht zu erweisen, und es wird 
berichtet, daß auch die Jüdinnen unverschleiert aus Medina aus 
zogen (पह. 165). In dem Worte جحت‎ (+, Agg. nun) der 


Miöna Nögaiim XI, 7 will der gaonäische Kommentar z. St, das- & 


jenige Kleidungsstück erkennen, das man arab. “1m (s0, nicht 


51१) nenne: ya, 0. 1. wohl = ४,५.९८ „mouchoir que les femmes 
roulent autour de la "مانغا‎ (Dozy I, 475)°). 

An andern Gebrauchsgegenständen der Araber finden wir ferner: 
Busen त-न (M. Kelim XXIV, 1), wovon nur soviel sicher ist 
daß es eine Art Wehrschild bedeutet, denn es befindet sich im 
folgenden Satze: Drei Schilde (on) gibt es: den gebogenen Schild, 
den, mit dem man im Kampfspiel (चह م‎ = xaunog == campnıs) spielt, 
und die + der Araber. Des Zusammenhanges wegen erklärt man 
dieses als einen Spielschild (नन == Freunde), aber gerade das scheint 
infolge des analogen zweiten Gegenstandes ausgeschlossen zu sein 
Der gaonlische Kommentar 2. St. (s. auch ein des Maimüni) 
gibt es mit arab. [नि] wieder; lies‘) men5ax == ६2 =>, das ده‎ 
ganz kleiner und nur aus Leder verfertigter Schild war; Maimäni 
fügt noch hinzu, daß dieses Ding zu nichts nütze sei a „zu 
Ansichten und Vorstellungen*; meint er damit die bekannte Fantasije 


Offenbar gegen den Sonnenstich* in Talm. Arch, I, 585 ist schwerlich 
richtig: Verwechslung mit dem keffije von heute! 

2} Freytag, Lex. 1, 302 species quasdam vestiom, 

3) Talm. Arch. I, 189. Hier fehlt व بط‎ Kethub. 179 oben, ein Wort, 
das nach Rasi einen Schleior bedentet, den die Braut am Hochzeitstage getragen 
hat; doch erfordert die Stelle entschieden einen andern Sion, etwa den eines 
gedeckten Tragwagens. 

4) Leszynsky, 8.7, Anm. 4 

5) باعلا‎ LS. Epsteln, Der gaon, Komm, zur Ordnung Tohoroth, 3. 101 

5) Nach Bon-Jehuda, Thesaurus 5. 931 
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der Araber? Es war durchaus zu erwarten, daß etwas auch vom 
Waffengeklirr der Araber aus dem Talmud zu uns herüberschalle. 
Auch der gewohnte Anblick: der Araber hoch zu Kamel und mit 
der Lanze in der Hand — kommt in unseren Darstellungen vor 
s {0. Ta’an. 22") ¬}. Die Lanze wird an dieser Stelle mit aram. am 
— BEN == hebr. rm ausgedrückt. In dem Munde desselben Be- 
richterstatters, des Rabba bar bar Hans, kommt derselbe Begriff 
noch wie folgt vor: Eines Tages ging ich meines Weges, als mich 
ein Araber (३११८) wie folgt ansprach: Komm, ich zeige dir den 
19 Ort [in der Wüste], wo Korah [und seine Rotte] eingesunken sind! 
Er ging richtig hin und gewahrte zwei Erdspalten, aus denen Ranch 
aufstieg; er nahm Wollflocken, benetzte sie mit Wasser, steckte sie 
auf die Spitze seiner Lanze (arm), ließ sie dort hinunter und 
siehe da, die Wolle war angebrannt (9. Sanh, 1105, b. B. Bathra 74»), 
16 Im Wörterbuche ‘Arukh steht an dieser Stelle >75 == döym == 
Lanze. Bekanntlich soll nach Bochart und Lagarde gr. Aöygn 
gerade von sem. न abzuleiten sein (s. Gesenius, Hwb.). Dem 
sei wie ihm wolle: immerhin darf behauptet werden, daß >» 
sachlich gleich ist mit m. Wenn wir nun finden (b. Gitt. 70) र), 
ॐ daß der mit einer persischen Lanze (Agg. ==, lies mit 
‘Arukh 3575) durchstochene Mensch nicht am Leben bleiben könne, 
weil eine solche Lanze mit tödlichem Gifte behaftet sei (Rafi), مع‎ 
dürfen wir diese Angabe ohne weiteres auch auf die arabische 
Lanze ausdehnen, denn „persisch* im Talmud ist oft nichts anderes 
5 als „arabisch“, Derselbe Rabba bar bar Hana berichtet ferner, daß 
sich ihm einst, als er in der Wüste wanderte, ein Taijitte®) anschloß; 
der Araber hob Staub auf, roch daran und konnte non angeben, wohin 
der eine, wohin der andere Weg führe (b. B. Bathra 7३४). Derselbe 
Araber konnte mittelst des in die Hand genommenen Stanubes auch 
ॐ angeben, wie weit man von einer Wasserader entfernt sei; als ihm 
seine Gefährten das Spiel verderben wollten, indem sie ihm den - 
Staub der verschiedenen Stellen ineinander mengten, entdeckte er 








1) Ich finds es gut, auch den Zusammenhang zu skizzieren. Anläßlich\ 
ler Erwähnung eines topögraphischen Punktes bei Jerusalem — er heißt 5 
2277 (so in j. Ta’an. II, 12, fol, 67%, ह. 6, während in b, SER steht) — sagt 
Kabba bar bar Hana — der bekannte Münchhausen des Talmud — er habe 
dieses 'Ofel-Horn (d. 1, 'Ofel-Felsen, १. Rasi) gesehen, und es war so hoch, daß 
der Araber (#72), auf seinem Kamel reitend und mit der Lanze in der Hand, 
nebeh ibm nur aussah wie ein Wurm (3728, LAA. Bas, Non usw., =, 
bei Levy1,104 und bei Kohnt 1, 186, Laus, Nisse, Flachswurm), Ein eigen- 
tümlicher Vergleich! Das Ganze fehlt übrigens im jerus. Talmud, 

2) Der Autor des Spruches Ist Samuel, der neben allgemeinen Naturkennt- 
nissen auch speziell als Arzt großes Wissen besaß. 

3) Raöis Definition „ein ismaelitischer Händler“ ist zwar nicht richtig, 
erklärt sich jedoch aus dem, was weiter unten von der Handelstätigkeit der 
Araber zu berichten sein wird, 
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den Betrug sofort (das.). Ibe Araber zeigte ferner dem Rabbi 
die seinerzeit in der Wüste verstorbenen Israeliten: sie waren an- 
zusehen, als ob sie, von süßem Wein berauscht, auf dem Rücken 
liegend sanft schlafen wollten (das. 74 >). Der Wüstensand, so dürfte 
die Meinung sein, konserviert die menschlichen Leichen sehr gut. 5 
Einer dieser Toten lag mit erhobenen Knien da; der Araber ritt 
auf seinem Kamel mit erhobener Lanze unter ihm hinweg, ohne 
ihn zu berühren (das.). Rai 2 St. nimmt an, daß der Araber tat 
sächlich in seiner ganzen Höhe aufgerichtet unter den Knien des 
Toten hinwegritt und nicht, daß die Höhe des einen तणा gemessen 10 
werde an der Höhe des andern. Den hier nebensächlich erscheinen- 
den Zug, daß nämlich der Araber den Reisenden in der Wüste 
begleitete, wollen wir noch besonders festhalten; er kommt 
auch anderweitig vor (b. Hullin 7°), wo die Araber geradezu 5 
> „Begleitmänner* genannt werden!) 15 
An allen diesen Stellen ist zu achten auch auf das Kamel, 
diesen trenen Begleiter des Arabers durch die Wüste, Nach bh. 
B. Qama 55* ist ein Unterschied zu bemerken zwischen dem persi- 
schen und dem arabischen (#72) Kamel, indem jenes einen starken, 
dieses einen schwachen Schnabel trägt. Auch sonst enthalten unsere هه‎ 
Quellen viele Nachrichten über das Kamel*), Nachrichten, die sich 
zu guten Teile auf das arabische Tier beziehen dürften. In den 
geschäftlichen Unternehmungen der Araber®) kommt dem Kamel 
eine große Rolle zu, und sogar in einer Beziehung, die wir nur 
aus dem Talmud erfahren. Um dies darzutun, müssen wir etwas #5 
weiter ausholen, doch wird dadurch zugleich das Handelsleben der 
Araber gut beleuchtet. Die Araber sind hauptsächlich als Gewäürz- 
händler bekannt#), Diese ihre Eigenschaft geht mit voller Deut 
lichkeit eigentlich auch aus der Bibel hervor; die Kamele der 
ismaelitischen Karawane, an welche Josef verkauft werden sollte, هق‎ 
trugen Wachs und Balsam und Ladanum, um sie nach Ägypten zu 
führen (Gen. XXXVIL 25). Es ist non merkwürdig, daß ein Rabbi 
des 3, Jahrhunderts, der sich im Midras (Gen. Rabba 84, 17) darüber 
äußert, es besser wissen will als die Bibel! Er sagt: „Aber die 
Ismaeliten pflegen doch nur Felle und Pechharz (ur) zu führen! »s 
Doch siehe, wie Gott dem frommen Josef in jener Stunde bei 
gesprungen ist; er beschied ihm solche Händler, die Säcke voller 





1) Vgl. Talm, Arch, II, 318 

2) 8. meinen Artikel camel in Jewish Ene, Ill, 520, ferner Talm. Arch 
II, 1191 

3) Der Talmad muß auch die in dieser Untersuchung sehon genannten 
Palmyrener als Geschäftsleute gekannt haben, wie aus dor Bemerkung aa“ 
नशत 0. Sahb. 21४) hervorgeht: die wandernden Palmyrensr sind auch 
noch in später Abondstunde auf der Straße, Vgl. Grastz, Mesene 8. 23, Von 
den Talmudisten mißrerstanden; ». Kohut VIII, 279. 

4) Alles Nötige bei Ritter, Erdkunde XII, 356, und in P,-W., RE. 
IL, 356. 
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Wohlgerüche (दन्त) mit sich führten; der Wind nun, der hinein- 
führ, verbreitete den Wohlgeruch und paralysierte den Gestank der 
Araber“ (2”3=7). Man meint freilich nicht, daß die Araber als 
Menschen den tödlichen !) Gestank verbreitet hätten, sondern infolge 
s des Umstandes, daß sie von dem Gestank ihrer Waren so unaus- 
stehlich imprägniert wurden. Die Anschauung war unter den Juden 
ziemlich verbreitet, wie die zahlreichen Parallelstellen, darunter 
auch tannaitische Quellen halakhischen Charakters deutlich beweisen. 
Da heißt es nun einmal (in Mökhiltha zu Ex. XIV, 22, .م‎ 31®), die 
19 Araber würden jenen „Liebling‘ mit dem Gestank ihrer Kamel- 
felle und ihres Pechharzes gewiß getötet haben, wenn es Gott 
nicht so gefügt hätte, daß es diesmal Arsber mit Weihrauchsäcken 
und sonstigen Wohlgerüchen waren, so daß jener von dem Gestank 
der Kamelfelle und des Pechharzes nicht zu sterben brauchte. Also 
18 kannte man die Araber vornehmlich als Händler von zwei. stark 
übelriechenden Waren, von Kamelfellen und Pechharz nämlich. Der 
gegen die Bibel gewagte Einspruch konnte sich nur auf die all- 
tärliche Wirklichkeit gestützt haben. Auch das Gegengewicht, mit 
dem sich so ein „frommer* Reisender versehen zu müssen glaubte, 
وه‎ wird aus dem wirklichen Leben geschöpft sein, So erzählt Plinius, 
H. N. XIV, 40: „Den unangenehmen Duft ihrer eigenen Rauchwerke 
vertreiben die Araber von ihren Viehherden durch den scharfen 
Geruch der aus Syrien stammenden Styrax.“ Gleichwohl ist natür- 
lich nieht daran zu zweifeln, daß auch die Juden Arabien als das 
25 Land der Wohlgerüche kannten. 
Was die Königin von Saba betrifft, so wird ihr Land wie 
folgt geschildert: ihr Land, im Osten liegend, heißt 077 852 
„Weihrauchstadt*; dessen Erde ist köstlicher als Gold, das Silber 
darin ist viel wie Mist, uralte Bäume sind darin gepflanzt (die all- 
ॐ bekannten Dattelbäume), die vom Wasser des Paradieses getränkt 
werden, und zahlreiches Volk, waffengeübt, bekränzten Hauptes, 
lebt in vers glücklichen Lande unter ihrer schönen Königin 
(Targum Seni zu Esther 1, 3, .م‎ 231, ed. Lagarde). 
Selbstverständlich denkt man sich die Araber auch im Besitze 
ss von Kleinvieh; so hören wir, daß Araber (me) an jüdische 
Fleischer Widder verkaufen in Cigonja (b. Hullin 39%), Dies scheint 
auch der Grund zu sein, warum man unter 252 in 1 Kön. XVII, 4, 
die dem Elijahu in der Wüste Fleisch bringen, entgegen der maso- 
retischen Punktation und entgegen allen alten Vertenten, nicht 
40 „Raben“, sondern Männer dieses Namens, also „Araber* verstand 
(das. 5%), Die besondere Art, wie man nach der Tradition mit dem 
Passah-Fleisch verfuhr, daß man nämlich das Fleisch in das ab- 


1) مق‎ wörtlich (Fra دع‎ na ma ودوك‎ 777 8) stoht in Mäkhilte 
E, Sim, بط‎ Johni p. 51 ed. Hoffmann, Statt „Säcke voller Wohlgerüche* steht 
in Tos. Bärakhoth IV, 16, .م‎ 10 „liebliche Dinge" (1 57937). Zur 
Sache s, die Kommantare zu Gen. 2325 111, 25, ganz besonders Nahmanides 
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gezogene Fell zurückgab und das Ganze über den Rücken geworfen 
wegtrug, wird von einem Rabbi arabischen Namens!) als nach 
arabischer Sitte geschehen (715) bezeichnet (b. Pösahim 6 

Der Hauptbesitz der Araber bestand in dem wertvollen Kamel 
das so geschätzt war, daß die Halakba bestimmt: von den Kamelen 
aus Arabien darf die Fran ihre Miteift vom Manne einheben (b. 
Käthub. 67 ,ر؟ زه‎ १. h. sie darf die Kamele an geldesstatt annehmen. 
Dies erinnert an die Sitte, die sowohl vor als nach Mohammed 
geübt wurde, die z.B. nach einem Morde zu erstattende 3Sühne in 


einer Anzahl von Kamelen zu entrichten. In Arabien, so heißt es 1 


(b. Sabb. 144°), läßt man eigens Dornen auf den Feldern wachsen 3), 
um die Kamele damit zu füttern. Die Araber hatten wohl auch 
Pferde; darauf laßt schließen der Umstand, daß eine 5" = mm 
== ल = ५5. genannte Peitsche genannt wird, die das 
eigene hatte, daß; der Riemen an ihrer Spitze in zwei geteilt war 
(b. Joma 23®). 

Zu der Handelstätigkeit der Araber zurückkehrend, verzeichnen 
wir noch die direkte Erwähnung des arabischen thagyar [=> ४27 
Gen. B. 79, 7); die Rabbinen lassen sich von ihm in sprachlicher 
Hinsicht (s. weiter unten) Aufklärungen geben. In höchstem Maße 
instruktiv erscheint uns folgender Vorgang: Die als Söhne Diedans 
erwähnten drei Völkernamen in Gen. XXV, 3 werden in beiden 
Targumim z. St. appellativisch gedeutet, und zwar auf die Handels- 
tätigkeit der arabischen Völker, von denen ja Döädan bloß ein Ex- 
ponent ist. "0०4६198: Die Söhne Dädans wurden zu Karawanen 
(omas gedeutet von 72 == lagern, ४, 1), zu Zelt- 
sippschaften (11 sind Zelte, vgl. Trg. Ri. VII, 11: die Araber, 
welche in Zelten wohnen in der Wüste; ठ"; wurde wahrschein 
lich tet wie द", hingestreckt sein über der Wüste)’, und 
zu Volksführern (in allen Agg. steht {1125 = Festland, was hier 
keinen Sinn gibt; lies 712 == Volksführer, entsprechend dem 
Textworte os» und entsprechend auch den beiden Paralleltexten 
im Trg.-Ps.-Jon. und in Gen. R. 61, 5). Ps-Jonathan: Die Söhne 

1) 80757 punisch, Lidzbarski, Hb. 1, 841, O7 342, palmyr. >. 
PSBA. XXL 171, phönixisch ZDMG. 42, 474; rabbinisch ८" 

3) Inj. Käthub, X, 3, fol. 884 werden mit Recht Gewürse (त=) und 
Kamels in disser Beziehung genannt, und der Ausdruck lautet: „das Volk in 
Arabien pflegt einzuheben كسم‎ Gewürz und Kamelen*. Kann es da bezweifelt 
werden, daß ein in Arabien ansässiges jüdisches Volk gemeint ist? 

3) So ist TIP zu verstehen, und nicht, daß man solchs Dornen auf 
dem Felde „stehen läßt* (Funk, Monum. Talm. I, 66). MT 7277 ist übrigens 
Distelkohl (Talm. Arch. II, 131 mit der dazugehörigen Anm, 932, wo auch auf 
zwei Stellen des jerus. Talmuds verwissen wird), Nachträglich sehe ich, daß 
nach Plinius, H. N. XIX, 48 diese Distel gebaut und sogar von Menschen 

4) Vgl. 17 553 272 Targum Jos. XXL 13 das. LX, 6 

5) Vgl. 1 Sam. XXX, 16 und .د‎ Rasi zu unserer Pentateuchstelle 
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Dedans wurden [zu] Händlern (737), [zu] Zumogo (TIERE, in 
Gen. R. षभ) +) und [zu] Volksobersten. Das Schönste ist nun, 
daß gegen diese ganze targumistische Auffassung schon in dem alten 
Midra® (Gen. R. z. St.) polemisiert wird! „R. Sammel b. Nahman 
s sagte: Obzwar die Targumisten sprechen: Händler , ६५४०९०८ und 
Volksobersten — so sind sie alle doch nur die Spitzen (= die 
Väter) von ebensorielen Völkern.“ 
Erwähnt wird noch der arabische Denar (b. B&khoroth 49१४, 
woselbst Rai: „Ich habe gefunden in den Responsen der babylo- 
10 nischen Gaonen, daß überall im Talmud 7 Denare, woron je ein 
Danar aus 6 Silber-4>m besteht, gleich sind mit 10 arabischen 
Denaren, und zwar werden diese arabisch 5 (2) genannt*?). 
Münzen aus dem arabischen Altertum werden fast gar nicht er- 
wähnt, und erhalten sind auch keine geblieben, weshalb die vor- 
ıs liegende Notiz von einiger Bedeutung ist. 


4. Sprachliches. 


Eine Äußerung allgemeiner Art, die die arabische Sprache 
etwa so eharakterisieren würde, wie wir es inbezug auf Syrisch, 
Persisch, ‘Griechisch, Lateinisch usw. finden, treffen wir in unseren 

ॐ Quellen nieht an. Hingegen finden sich gewissermaßen arabische 
Glossen, die so gehalten sind, daß zu irgend einem Bibelworte 
angegeben wird, wie dasselbe arabisch laute 3}. Der Urheber dieser 
Glossen ist zumeist der Amoräer — nicht der Tannaite — R. Levi), 
ein fruchtbarer Aggadist, der jedenfalls, wie auch aus diesen unseren 

3 Hinweisen hervorgeht, auch das arabische Wesen gut kannte, ob- 
zwar nirgends direkt gesagt wird, er habe sich in Arabien oder 
sonstwo im Auslande aufgehalten (anders R. 'Agiba oben 8. 331). 
„Levi scheint einen mit aramäischen Elementen vermengten arabischen 
Dialekt kennen gelernt zu haben* (Bacher). Am ehesten dürfte 

es sich hierbei um den nabatäischen Dialekt handeln, denn nicht‏ وو 
nur konnte Levi diesen Stamm ganz nahe an Palästina sehen und‏ 
hören, sondern wir wissen auch von ibm selbst, daß ihm Sarazenen,‏ 
Nabatfier und Araber dem Wesen nach bekannt waren (oben 5. 323),‏ 
und einmal äußert er sich über die „Zelte Qedars* in einer Weise,‏ 





1) Dieses Furogo: hat wahrscheinlich den Sinn von &orlunopos (solche 
kleinen Syrte hieß von dem Handel der Araber ६३642 (bei Stark, Gaza 
8. 233). 

2) Vgl. Talm. Arch, II, 407, 

3) Ausnahme bildet nur Nr. 2 unserer Liste, 

4) Über ihn بدو‎ Bacher, Ag. der .لمع‎ Amoräer, II, 303, der eine kurze 
Liste von 9 Nummern dieser Glossen anfstellt, Dazu treten noch zwei, die er 
in Ag. der Tannaiten 1,317 (2. Aufl, 8. 2091.) und das. II, 406, Aum. 4 छक 
handelt. Systematisch worden sie behandelt von A, Brüll, Fremdsprachliche 
Kodensarten , , .in den Talmuden und Midraschim, Leipzig 1868, 5. 40-47, 
s. auch 8, 54—57. Kurz auch in Jawish Ene. Il, 44. 
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die verrät, daß er gerade diesen Stamm aus Autopsie kannte; nun 
fiel aber Qedar in erster Reihe mit Nebsjoth — Nabataea zusammen. 
Die beregte Äußerung, für uns ohnedies eine willkommene Ergänzung 
zu den oben mitgeteilten Nachrichten vom Viehstande der Araber, 
möge noch vorangeschickt werden. Zu Gen, XXXII, 16 bemerkt 5 
er: Wenn du alle Zelte Qedars durchsuchst, findest du nicht „dreißig 
säugende Kamelstuten mit ihren Jungen’; daraus kannst du ersehen 
den Reichtum Jakobs, der gleichwohl soviel zu verschenken hatte 
(Tanhuma ed. Buber z. St.). Die Äußerung enthält übrigens eine 
ähnliche, aus den tatsächlichen Verhältnissen hergeleitete Berich- 19 
tigung der Bibel, wie wir sie oben (8. 335) in Sachen des Gewürz- 
handels der Araber hatten. Die Nabatäer waren bekanntlich so 
sehr der Landwirtse ergeben, daß die Araber selbst die aramä- 
ische Landbevölkerung von Irak „Nabatter*, d. i. „Bauern* nannten). 
Die meisten der zu besprechenden Glossen liegen eben auf der Linie كا‎ 
der Landwirtschaft und der Viehzucht. 

1. دود‎ Hi. 119, 1 (Cant. Rabba २, $t.): arabisch, wer sagen 
will „mach’ mir Platz* (aram. = हनन), sagt ¬> Tram. Öffenbar 
eine Form yon Ass, ‚siehe, du bist so schön, meine Traute, du 
bist so schön, deine Augen Tauben, gib hinweg deinen Schleier.“ 8 

2, „Es traf sich, daß man die [rote] Kuh von den Arabern 
kaufte, und als man sie nn7 577 rief, lief sie und kam herbei* 
(Jalqut I, 795 E., zitiert aus Sifre Zuta, das uns nicht mehr vor- 
liegt, vgl. Der Sifre Sutta von 5. Horovitz, Breslau 1910, 5. 124). 
Brüll hat in dem ددم‎ ein arabisches Rufwort gesehen, das er 3 
schlecht und recht mit كه = أدم‎ > rot zusammenstellt. Die 
Parallelstellen®) belehren uns aber eines besseren. In Tos. Para 
11, 1, .م‎ 631 heißt es: „Es traf sich, daß man sie von Heiden kaufte 
in Sidon und कदन hat sie geheißen“. Also ein Eigenname und 
kein Zuruf. Es wäre zwar nicht undenkbar, daß die Kuh einen 39 
solchen Eigennamen führte, der dann natürlich auch als Mittel des 
Zurufes dienen konnte, aber der richtige Sachverhalt liegt doch wo 
anders, nämlich in Baraitha b. ‘Aboda ह. 24०, wo dasselbe wie 
folgt erzählt wird: „Man kaufte sie von einem Heiden (=) = Eu 
der Toseftha), der حدع‎ hieß, nach Anderen: der yıı hieß*®), Also 5 
haben wir es mit dem Eigennamen eines [sidonischen] Heiden zu 
tun, von dem freilich der Name auch auf die gekaufte Kuh über- 
gehen konnte. Dieser Name ist uns aber zur Genüge bekannt; 
1) Vgl. Nöldeke in ZDMG, 25 (1871), 128. 

9) Außerdem ist die Halakha selbst, ohne Erwähnung des konkreten Falles, 
enthalten in |. ‘Aboda Z. II, 1, fol. 0ك‎ ©. Dasselbe auch in dem jungen Midras 
Päsiytha Rabbathi, ९ 14, .م‎ ५५२१ sd. Friedmann, woselbst aber das Vorgehen 
des namenlos gelsssenen Helden so daran geknüpft wird, daß ihm aus dar Bache 
keine Ehre erwachsen konnte, 

8) 1015555 7727 kann nur eine Verderbnis von كخم‎ darstellen, wie man 
statt 87 in den Agg. auch geschrieben findet. 
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hieß ein Schwesternsohn des R. Ismael (z. B. in 'Aboda‏ ¶ حصع 
aber auch einen Nichtjuden kennt man unter dem Namen‏ ,)279 .7 
न 72 807 (b. 0100. 31®, 1. 768 I, 1, fol. 15°), von dem man‏ 
eine rührende Geschichte erzählt, wie er lieber Schaden erlitt, als‏ 
daß er seinen Vater in seinem Schlummer gestört hätte; womit‏ 5 
nun hat ihn Gott belohnt? daß ihm in seiner Herde bald darauf‏ 
eine rote Kuh geboren wurde, die er nun an die Führer Israels‏ 
um hohen Preis verkaufen konnte (das. das). Offenbar ist der‏ 
namenlose Heide und dieser Dama ben Nöthina einunddieselbe Person,‏ 
und das um so mehr, als der Namenlose, wie wir bereits wissen,‏ ود 
aus Sidon war oder doch den Handel dort abschloß, Dama ben‏ 
Nöthina aber in b. als Askalonier, in j. als ein margößoulag von‏ 
Askalon bezeichnet wird; Askalon und Sidon schließen aber einander‏ 
nieht aus. Interessant ist es nun, daß dieser Mann in einer be-‏ 
stimmten Form der Erzählung als „Araber* bezeichnet wird, was‏ 15 
für den weitern Sinn des Wortes „Araber“ recht bezeichnend ist.‏ 
stimmt damit gut überein; man kennt ihn zur‏ خصع Der Name‏ 
Genüge aus syrisch-arabischen Gegenden ').‏ 
Zu 1 Chr. IV, 18 1575 ax: das ist arabisch; in Arabien‏ .3 
so nennt man den Propheten (hier = Moses) "=© (Ler. R.1,3). Die‏ 
ist entschieden aramı isch, doch figuriert sie wegen‏ 99[ دح Wurzel‏ 
su, moon, +=? auch in den biblischen Wörterbüchern, in‏ 
denen man arab. ४८. == Fenster verzeichnet findet?).‏ 
Zu Hiob XXXVIHU, 25 सथः In Arabien nennt man das‏ .4 
ss Haar se (Tanhuma ed. Buber Tazri's 8; in Ler. R. 15,3 im‏ 
Namen des 1. Berekhja: Es gibt einen Ort, wo man das Haar‏ 
scho nennt, Das Wort ist vortrefflich erörtert worden von‏ 
ए. Perles in OLZ. 1903, 426°),‏ 
Zu Gen. XXV, 21 zum Worte 5 wird Wurzel “nm? zu-‏ .5 
ॐ sammengestellt mit Wurzel nn == graben, mit folgender Be-‏ 
gründung: denn in Arabien nennt man ददानत (man sprieht für‏ 
im) sn (Gen. R. 63,5). Dasselbe wird auch zu 2 Chr. XXXII, 13‏ 
bemerkt, und zwar an recht zahlreichen Stellen (j. Sanh. X, 2, fol.‏ 
Lev. R. 30,3, P&sigtha di RB. Kahans, p. 162®, Ruth RB. zu‏ ,98° 
ॐ II, 14, vgl. ४. Sanh. 108) 4}. Etymologisch trigt die Bemerkung‏ 
nichts aus, da zwischen nr und “rm doch nur ein gewöhnlicher‏ 
interdialektischer Unterschied besteht. Nun wird aber (Gen. R, das,,‏ 
Sukka 145, 7. Jebam. 64*) dasselbe nr von andern Lehrern‏ .نا 
auch anders gedentet®), nämlich so, daß man sich dabei an das‏ 





` +} 8. 2. Chajes, Beitr. zur nordsem. Onomatologie, Sitzungsber. Akad. 
Wien, phil.-bist. KL, Bd. CXLII, 1900, 8. 17%, 5 

2) Ist aber, wie mir Here 11. Toresyner mittollte, aus dom Athlopischen 
ontlahnt. 

8( Zar Sache इ. Talm. Arch. 1,530 und #41. 

4) Zu den Quallen इ Bacher, Ag. der Tann. II, 406 (9. auch das. 124, 
Anm, 5), ferner Ag. der pal. Am. 11, 411. 

5) Bacher, Ag. der لهم‎ Am. 1,381. 


== genannte landwirtschaftliche Gerät, d. 1 an die Gabel, mit 
der man in der Tenne die Frucht wendet, erinnert fühlt (so wie 
die Gabel die Frucht wendet, so vermag das Gebet des Frommen 
das böse Verhängnis zum Guten zu wenden), und dieses neuere 
ort scheint wirklich im Arabischen vorhanden zu sein. Brüll s 
bringt nämlich im Namen von Jellinek aus Gauhari 33 क bei 
(dem srrs des Midralehrers gleich), statt des gewöhnlichen 
,عترة‎ das mit ons == Gabel jedenfalls zusammengestellt werden 
darf: das Holz [des Spatens], worauf sich der Grabende mit dem 
Fuße stützt, Fußstück des Spatens (Wahrmun d; vgl. „us robuste, 10 
fort Belot), so daß wir auf Umwegen hier doch zu einem ära- 
bischen Wort kämen. Jenes “nr == Gabel, übrigens auch zum 
Lasttragen geeignet, ist freilich ein gemeinhebräisches Wort, das 
nur zufällig im Althebräischen nicht erscheint +. 

6. Zu Threni II, 13 bemerkt (Thr. Rabba z. St.) immer nur ı5 
derselbe Levi: „In Arabien nennt man die Beute (ant2, auch Raub) 
अ= Die Wurzel mır(?), woron ¬> > Beute, „gesichert nur 
Gen. XLIX, 27* (Ges? unter 7r III), kommt auch im Hebräischen 
vor, und es ist nicht ersichtlich, zu welchen Behufe der Rabbi auf 
das Arabische verweist. Die Bedentung „Beute*, so lehrt Gesenius 0 
(unter ددج‎ I) mit Recht, hängt wohl mit der trans. Bedentung 
von #77: „entfernen, wegreißen* (syr. "Apk‘el) zusammen, nicht mit 
wir „Feind* (eigentlich: der Fremde, der ins Land einfällt, vel. 
(1 ५.१, Mit den Worten: jüd,-aram. Piel erbeuten — zielen die 

- 8 


Herausgeber des Gesenius’schen Wörterbuches wohl auf Lery,» 
Nh. Wb. 111, 621, wo aber „erbeuten, plündern* ohne Beleg ge- 
blieben ist (ein solches Verb findet sich auch nicht in Trg. Wh. 
IL, 2081). Nur jüd.-aram. 7, an = Beute ist gut belegt. 
Das Arabische anlangend, verweist Levy auf عاد‎ „hostis“, was aber 


nicht paßt. Es könnte höchstens, wie Jellinek tut, auf arab. 30 
عداوة‎ „Feindschaft, Krieg* verwiesen werden, aber „Beute* ist auch 
das nicht. Man entrinnt also dem Zwange nicht, such diese Glosse 
eher eine aramäische zu nennen. 

7. Zu Hiob XXI, 11 bemerkt R. Levi (Gen. BR. 36, 1, ए. 335, 
ed. Theodor, vgl. auch Lev. R. 5 g. Anf): „In Arabien nennt man ss 
das Kind (&p12”%, 97127) 25 * Es ist wohl Le und عبان‎ dafür 
anzusetzen: „Kind oder junger Mann*?). Vgl. عال‎ in der IV. Form 


1).Lery, II. 714; Talın. Arch, 11, 107 und 191, auch 8.576, wo ich 
zur Sache auf ZDPYV. IK, #21. faire habe, 5 

2) Beides belegt A. >. Yahuda (Die bibl. Exogesa in ihren Beziehungen 
sur sem. Philologie, Berlin 1906, 94. Bericht der Behranst. für die Wissensch. 


„viel Kinder zu ernähren haben*!), Ein entsprechendes Wort‏ : أعانل 
gibt es im Koptischen®). Mit der Glosse sind natürlich auch Hiob‏ 
XIX, 18 und XVI, 11 erklärt, wie die Wörterbücher richtig angeben.‏ 
Zu Prov. VII, 7: In Arabien nennt man das Kind sro‏ .8 
(Jalqut z. St. = Gen. R. 87,1 und Exod. R.3,1). Es ist offenbar‏ 5 
وععدة 7 das arabische Auch die Sept, übersetzt Pror. VII,‏ 
(alles‏ :دك mit »7mor. In Prov. I, 4 steht दत parallel mit‏ 
schon Brüll), Nun wird aber auch osro in Ps. CXVI,6 so‏ 
gedeutet: Das Kind nennt man sro (b, Sanh. 110®), nur wird es‏ 
bier als ein Sprachgut der „Seestädte* (a 5-5) bezeichnet. Nicht‏ 19 
daran zu denken, daß darunter kleinasiatische Städte gemeint seien‏ 
und ne demzufolge gr. स्वः ist (Brüll), sondern „Seestädte*‏ 
sind die palästinischen, sonst allerdings hellenistisch gewordenen‏ 
Küstenstädte®), etwa Städte wie das oben erwähnte Sidon und‏ 
Askalon, und da konnten wir bemerken, wie auch diese voll ars-‏ 15 
bischen Wesens waren,‏ 

9. Zu Mal. III, 8 مده‎ bemerkt 1 Levi: Das ist arabisch: ein 
Araber nämlich, der, zu seinem Genossen sprechend, ihm sagen will: 
Warum beraubst du mich? sagt zu ihm: م5:75‎ na rm (Tanhbuma 

20 Teruma 7); aich in folgender Fassung: Jeder, der seinem Genossen 
sagen will: Warum beraubst du mich? sagt ihm): +> ==> त्च => 
(Midra$ Tehillim LVII, 3, p. 297, ed. एल). Wieder anders (b. 
Eh, 26*): Levi traf an einem Orte ein, da kam ein Mann vor ihn, 
der ihm sagte: क j92P; da wußte er nicht, was jener sagte; 

ॐ er ging nun und fragte im Lehrhause, wo man ihm sagte: „Er hat 
mich beraubt“, sagte er dir®), denn so heißt es: mb ठत rar. 
Jedenfalls sieht man, daß arab. وده‎ == hebr. 915. In Wirklichkeit 
ist aber jenes == in Mal. nichts anderes als „betrügen“, das in Gen. 
XXVII, 36 per metathesin als sFr vorliegt®), Was ist arab. So? 

„arracher de sa place“ denken?‏ قبع und‏ قبع Kann man an Belot’s‏ مد 

In Gesenius’ Wörterbuche (13.—16,. Aufl., auch in Ag. 
Oxford) wird zwar die rabbinische Glosse (unter Berufung auf 
des Judentums, 5. 4) aus den arabischen Dialekten von Marokko. Ea ist wohl 
nicht nötig, auf einen Dialekt zurückzugreifen. Auf beide Worte verweist schon 
Michnelis (angeführt von Brüll) und gibt ihnen die Bedeutung „Familie, 

Hausgenosse*, 

1) Dies scheint Bacher zu meinen mit seinem ==, 45 „kinderreich sein“, 

2) Ich kann hierbei nur referierend vorgehen, indem ich auf den neuen 
Gesenius (16. Aufl.) unter >17 II hinweise (in der 13. Aufl, nur == Fällen), 

3) Vgl. was ich über 555 73772 „Sooprovrinz“ ausgeführt habe in REJ. 
1.४1, 28 

4) Von hier an aramklsch: 7772 كدوم‎ eigentlich: der soll ihm Sagen usw, 

5) Der Mann klagt einen vor لآ‎ Levi an, indem er sugt 85355 >= 

®. NS, bat mich beraubt. Natürlich 155 = 72727 und 7513 د‎ + 579. Sonder- 
barerwelse hat Brüll beides für ein Nomen gehalten: jeher Kaban, ein Dieb 

(s0 statt Räuber); davon hätten ihn schon die Parallelstellen zurückhalten sollen ! 

6) 50 schon Brüll; 3. auch Mandelkern's Konkardanz. 
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Delitzsch zu Prov. XXII, 28) angeführt, aber für das Arabische 
keine Auskunft gegeben. Sabäisch ist م25‎ eine Verwünschungs- 
formel, was ja immerhin zur Sache gehört. Auch assyrisch gaba-a 
soll damit zusammenbängen®). Vielleicht sollte richtiger auf كبع‎ 
hingewiesen werden „etwas abschneiden”; كيع‎ mit (न> (‚verhindern‘) 
paßt vorzüglich zu >27, wie es in Verbindung mit der Mal.-Stelle 
in M. Jadajim IV, 3 vorliegt: 5*5 nk HR 2272 usw. du ver- 
hinderst den Himmel, Tau und Hegen fallen zu lassen ^). Gerade 
bei unseren Wurzelbuchstaben kommt der beregte Wechsel z. B. 
„uch in dem bekannten 3375 und =+ = Mütze vor; vgl. des 
ferneren auch Wurzel ==> „hoch sein*. 

10. Zu S&phanjah I, 17 bemerkt R. Levi: In Arabien nennt 
man „Fleisch* حسم‎ (Exod. R. 42, 4). Hier haben wir es unzweifel- 
haft mit arab. „2 zu tun. Rasi und Ibn Ezra übersetzen auch 


jene Bibelstelle in diesem Sinne: „und ihr Fleisch ist wie Kot". 1 


Desgleichen aueh oın> Hiob XX, 23 bei alten Kommentatoren. 
11. Zu Threni 1, 15 55 bemerkt BR. Leri (Midra$ Rabba 5. 
Stelle p. 78, ed. Buber): In Arabien nennt man die Xpıon eine 
xSosonm. Man hat sich in der Bedeutung des hier gebrauchten 
aramiischen Wortes ap won steis von gewissen Parallelstellen (b. 
Rh. 26%, auch b. Gitt. 59”) leiten lassen, in denen von feinem 
Kämmen (des Haares oder des Flachses, vgl. mp चत Jes. 
XIX, 9) gesprochen wird, weshalb man diesem 772% die Bedeutung 
„Kamm“ gab®). Aber ein Blick auf den Bibeltext und auf die 


dazu gegebene Deutung zwingt einen anderen Gedankengang ein- 5 


zuschlagen. Der Bibeltext spricht offenbar von Martern, die den 
Israeliten angetan wurden: Er haute nieder alle meine Starken in 
mir, rief über mich Zusammenkunft, zu zerschmettern (2%) 
meine Jünglinge, In diesem Sinne wird nun im Midra zu 779 
bemerkt: (aramäisch) 7173; त. 1., nach syr. „999 (Brockelm. 240), 
vgl. arab. :شرق‎ 11 का 1 lö,co ist ein dor 
mentim! Allerdings hängt damit etymologisch und ‘infolge der 


= - — ~ 





1) 80 neusstens H. 70462479 in WZKM, XXVII, 447. Den Hinweis 
darauf verdanke ich Herrn T. selbst, der mir in diesen sprachlichen Forsehungen 
auch sonst gute Winke gegeben hat, مد‎ auch den Hinweis auf us, 

2) Angeführt auch bei Levy, Nh. Wb. IV, 240, aber mit „rauben* über- 
setzt, Richtig übersetzt Bacher (Ag- der pal. Am. 1, 276) die Stelle in Midras 
Psalm a, a. 0. "MIR DDR D*7377 usw. „ihr hindert mich daran = = = meine 
Hand über die Welt su breiten und ihr Überfluß zu spenden*; Im Midras ist 
das freilich ein dem Sprach Levi’s ontgegenstehender Spruch Johanan's, aber 
für die Wurzel م23‎ braucht ein Unterschied nicht angenommen zu worden. 


Ich bemerke, daß die Anführung des Levi'schen $pruches unter Leri 9. Sisi ` 


bei Bacher, Ag. der Tann. 11, 538 verfeblt ist, wis EB. selbst bemerkt hat, 
denn = ist von dem Amoräer Lari die Rede. | 

3) مق‎ Bräll, 35.45; Bacher, Pal. II, 303; vgl Levy, 111+ 180: Kohut, 
ए, 196 Jastrow 812, 


344 Krauss, Tulmuedische Nachrichten über Arabien 


sachlichen Beschaffenheit auch 05005 !) ‚peeten* und [#.56585 
„hami ferrei quibus linum peetitur* untrennbar zusammen, aber 
unser Midra$ hat einzig und allein das Marterwerkzeug im Auge®). 
Dieses wird in demselben Zusammenhange mehrfach erwähnt: Nebu- 
د‎ kadnexzar soll, zur Strafe für die Ermordung des Propheten Z&kharja, 
den Inden gedroht haben: ich werde ener Fleisch zerreißen lassen 
(72) mit eisernen Striegeln; च~ 5 १" 23 PN 
b. Gitt. 57४ oben, Thr. R. Einl. No. 23, .م‎ 21 (das. u II, 2 und 
zu IV, 13 ohne diesen Ausdruck), Qohel. R. zu 111, 16 , auch in 
ون‎ Päsigtha RK., ए. 1228 und in j. Taan. U, 5, fol. 69* (ohne diesen 
Ausdruck). Wie soll da von einem bloßen „Kamm’ gesprochen 
werden können? Die Männer, die von diesem Marterwerkzeug 
sprachen, lebten zur Zeit des römischen Kaiserreichs und hatten 
offenbar römische Zustände vor Augen; selbst wenn sie Nebukad- 
15 nezzar erwähnen, meinen sie oft einen Vespasian, einen Titus oder 
einen Hadrian. Jenes دتصدح‎ dürfte demnach den ungulae der Römer 
entsprechen, eine Art Kralle, mit der die Delinguenten aus- 
einandergerissen wurden; nur war bei den Römern das Bild von 
dem Raubtier, bei den Juden vom Zerfetzen des Flachses genommen 
ॐ worden. 

Ein Marterwerkzeug hieß aramäisch ar»°o; dies folgt aus dem 
Sprichworte: anyoa > 773 (b. गदा). 69१}, १, 1. eine böse 
Frau erleidet mehr Strafe durch eine Nebenbublerin, die der Mann ins 
Haus führt, als durch ein stachliges Folterwerkzeug. „Stachlig* 

nenne ich dieses Instrument, weil ano dem Worte nach bloß‏ وو 
einen Dorn bedeutet. Das Wort hängt zusammen mit bh. "5‏ 


„Dorn“, arab, Ey ‚ क. 81555, jaboo, mand, No usw.?); vgl 
das im Rabbin, häufige 510 „spitzes Holz, Stechdorn*, Schon längst 
wurde nun zu unserer arabischen Glosse سل‎ „extraxit* und مسلا‎ 

„poignse de laine ou de‏ سليل: acus grossior* ९३१९11६ *) ; vgl. auch‏ مو 
„moelle‏ سليل eoton qu'on met sur la quenouille* (Belot) und‏ 
&piniere* (derselbe). Es bleibt nur noch anzunehmen, daß die Araber‏ 
aus derselben Materie und in derselben Struktur ein Marterwerk-‏ 
hieß).‏ مسلة zeug verfertigten, dab etwa‏ 


1) Auch [१९०५७ , demnach im Midra) RPYICM richtig und nicht in 
00115 zu ändern, 
2) Vgl. auch „DO Ithpa’el Sirach XLV, 26 = दही bei Schult- 
४59 140: dies mag aber mit طم‎ == loor (in PO १५.) zusammenhängen, 
3 3) Löw, Aram, .ملاظ‎ 150; Gesenius unter "50; Levy, 0. Wb 
111 531 unter IS nach Fleischer: speziell von den Stacheln an den Asten 
der Dattelpalme, 4) Brüll, 8. 456 
5) Statt 75050% der Quelle, das ja von dem Grundworts 123 (Wurzel 
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12, Zu Jos. VI, 5 bemerkt R. Levi: In Arabien nennt man 
das Lumm (عصحدع)‎ 8527 (j. Berakh. IX, 2, fol. 13°). Dasselbe wird 
(b. Rh. 26°) auch wie folgt mitgeteilt: R. 'Agiba (vgl. oben ३. 331) 
sagte: Als ich nach Arabien ging, [hörte ich], daß man den Widder 
(#27) 35377 nannte. Sachlich ist jedenfalls das letztere richtiger, 
denn es handelt sich bei bh. 227 um das Widderhorn. 8. a2" 
auch in Trg. zu Jes. VI, 4ff. Das hier gemeinte ७:4१ == Widder 
hat man zunächst im Phönizischen gefunden?), was ein gewichtiger 
Beweis dafür ist, daß 1. Arabien == Seestädte, 2. Seestädte wurden 
genannt die um und bei Palästina liegenden Hafenstädte (s. oben 
8, 342}. Im Arabischen scheint das Wort nicht zu existieren. 

13. In b. Eh. 26% wird gesagt: Die Rabbinen waßten nieht, 
was m in Ps. LV, 23 bedeutet; da sagte Rabba bar bar Hana 
(s. oben 8. 334)*): Einmal ging ich mit einem Araber (sro) und 


trug eine Last (ara = 870); da sprach er zu mir: „Nimm doch 1 


deine Last (7377) und wirf sie auf das Kamel“, Aus Gen. R. 79,7 
kann man auch erfahren, wer die Rabbinen waren, die gewisse 
biblische Wörter „vergußen“; sie lebten viel früher als Rabba bar 
bar Hana und ihre Belehrung erfolgte auch nicht durch ihn, sondern 
in folgender Weise: sie gingen zu einem arabischen Hündler (oben 
3.337), und da hörten sie, wie dieser zu einem anderen sagte: 
„Lege deine Last (727°) auf any Nach unseren bisherigen Er 
fahrungen künnten wir dieses 277° Last ganz gut für aramlisch 
halten, aber mit Recht bezweifelt Nöldeke die aramlische Her- 
kunft dieses Wortes und erinnert an arab. أغبة‎ „Ausrüstung” 1 

14. An der soeben genannten Stelle Gen. R. 79, 7 heißt es 
auch: Ferner hörten sie die Stimme eines Arabers, der zu seinem 
Genossen sprach: 3 नख na mm, womit sich die Rabbinen 27 
in عمسم‎ Mal. III, 21 erklärten. Dieses 7522 5 noch in j. T&rum. 
षा, 9, fol. 46४ *}: „Und dennoch sollst du nicht schmähen weder 
einen kleinen Römer, noch einen kleinen Geber*®),. Zu jenem 8 
wird bei Gesenius gestellt: jüd.-aram. >72 „pressen, kneten‘ er, 
53} durch das wiederholte ठ ohnmedies abweicht und das nur wegen 5050 in 
Prov. IV, 8 = gestaltet sein dürfte (dieses wird nämlich .ذا‎ Eb. 26 ४ besprochen), 
tese ich son, Zwei 5 lose nebeneinander anch in 555, vg. عت‎ 

11 In der phönizischen Öpfertafel von Marseille; Hinweise s. Gosenius 
unter >27" und bei Bacher, Ag. der Tann. 1%, 309, 

=) Vgl. Bacher. Ag. der ७90१1. Amorker, 5,89, 


१) ZDMG. 57, 417. 

4) Die Stelle in erieneo 8. in meinem Werke „Griechen und Römer", 
Monum. Talm. इ, 1, 8. 78, No. 1558, 

5) In der Besprechung meines Werkes sagt 1. Löw in 012. 1915, 120 
(nachdem er die LA. bei Katner 71 {1257 angefübrt und in [11537 عمط‎ 
riehtigt hatj: „Es gehört zu dem von 8. Fraenkel erkannten Afel SAD ritu- 
peravit, redarguit (Krauss. Lw. 11, 301 zu j0°>%2)*. Ob sich das angesichts 
der Gleichung 127 == 77105 halten laßt? 6) Vgl, ,طم‎ 707 == Teig. 
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ar. علس‎ „breisen®, as „drücken*2); vgl. इए. gas PEm. 2936. 

Jenes ठ in Mal. wurde damals offenbar noch mit Gajin gesprochen, 

wovon das von dem Araber gehörte „> (im Pi’el, also mit ver- 

schärftem 5) nur eine ungeschickte Schreibung darstellt. Der Araber 
¢ sagt also: Was bedrückst du mich? 

15. Da sich uns mehrfach erwiesen hat, daß die aus den „See- 
städten* stammenden Glossen gleichen Übarakters sind mit denen, 
die als arabisches Sprachgut bezeichnet werden, so reihen wir hier 
anch diese Art Glossen an. 

10 Der Satz: „In Afrika nennt man eine 777: (d. 1. menstraierende 
Frau) 77m53* (j. Börakh. IX, 2, fol. 13°) steht auch Außerlich neben 
der Glosse, die bei uns die Nr. 12 trägt. An dieser Stelle wird 
die Glosse von unserem wohlbekannten R. Levi mitgeteilt, was 
‚schließlich, und nicht nur hier, auch so aufgefaßt werden kann, 

15 daß er sie — durch Tradenten — von R. 'Agiba gehört 
hat. Dieser ist es nämlich, der von sich sagt, daß er in 55 die 
Menstruierende hat "71355 nennen hören (b. Rh. 26). In b. Sota 
42० ist es wieder der Amoräer Eleazar [b. Pädath], der da sagt, 
in den „Seestädten“ sage man 53 für >. In Gen. BR. 31,12 

äußert sich der Amorüer R. Abin*) in demselben Sinne, und zwar‏ مد 
zu Hiob XXX, 3: Wenn du siehst Mangel und Hungersnot auf die‏ 
Welt kommen, betrachte deine Frau als eine 77m» (== terra‏ 
sterilis)®), denn in den „Seestädten“ nennt man eine Menstrnierende‏ 
Auch noch in der von uns zu Nr. 13 genannten Stelle‏ .)4 

ss Gen. R. 79,7: Eine Frau gibt, aufgefordert sich zu salben, der 
andern zur Antwort: ich bin 253, 0. i. 57 

Die Bedeutung des Wortes च> ist klar: die unfruchtbare, 
sterile Frau, von न> = Jul und جلمود‎ ‚harter Stein“, vgl. 
८23 „Ungestalteter, formlose Masse“. Aus den oben verzeichneten 

so mannigfachen Berichten geht hervor, daß dieses Wort in manchen 
Gegenden in einer besondern Prägnanz noch zur lebendigen Sprache 
der Bevölkerung gehört bat. Welche sind diese Gegenden ? 

Zunfehst 1. Palästina, s. Gen. R. 79, 7. — 2. Afrika; da hörte 
es wohl 'Agiba, von dem wir wissen, daß er Reisen in Afrika 

machte. Er kann dabei die ehemals punisch gewesenen kartha-‏ كه 
gischen Gegenden meinen, und unsere Glosse wäre phönizisch, wie‏ 
im Falle von »537 (Nr. 12). Er selbst freilich berichtet 3., dab‏ 
er es in 55 gehört habe; in diesem »”53 sehen Levy (I, 39)‏ 


1) باعلا‎ ऋ. 15 „drücken, pressen‘, 

2) Fehlt bei Bacher, Ag. der Tann. 1२, 310, Anm. 7. 

3) Zur Zeit der Hungersnot untersagen die Rabbinen den Verkehr mit 
der Frau, ,ل‎ h. sie untersagen die Zeugung. Die Frau bleibt alas rom Manns 
verlassen ~ sbenso wis es die 213 Et. vgl. die talmudische Deutung für das 
fragliche Wort: तत अन Tı9mm2. 

4) Dieses Worte wurden in ed. Theodor, 8. 286, in den Text nicht anf- 
genommen, weil sie eine Glosse aus رط‎ Sota 485 und Eh, 258 darstellen. 
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und 1०४०१ (II, 294) mit Recht das in der Nähe von Ekron ge- 
legene Gallses, was mit unserem Phönirien leidlich, mit dem. Be- 
griffe „Seestädte* und besonders mit Sidon und Askalon glänzend 
übereinstimmen würde. Das kleinasistische Galatien, wofür Bacher 
(Tann. 1%, 309) eintritt, paßt durchaus nicht. Aber selbst Gallia 8 
im gewöhnlichen Sinne, d. i. das heutige Frankreich, wäre in An- 
betracht des punischen Wesens der südlichen Teile (Marseille und 
Gebiet) nicht ausgeschlossent). 4. Seestädte in dem bereits defi- 
nierten Sinne. 

16. ए. ‘Agiba erzählt (b, Eh. 26°): „Als ich nach Afrika ging, 19 
[hörte ich], daß man die rn (eine Münze) त nannte”; dazu 
noch {das.); das hat Interesse für die Erklärung von raw? Gen. 
षा, 11. Hier können wir über die sprachliche Seite des Be 
richtes absolut nichts sagen?), jedoch glauben wir bemerken zu 
müssen, daß ‘Arukh auch hier „Seestädte* statt „Afrika* hat. In 15 
der oft beregten Stelle Gen. R. 79, 7 wird नत" aus dem leben- 
den Sprachgebrauch anders erklärt. 

17. R. ‘Agiba erzählt (b. Rb. 26 °) 9): „Als ich in die Seestädte 
ging, [börte ich], daß man für ल= (= Verkauf) तउ (vielleicht 
zu lesen, Bacher) sagte“. Vgl. b. Sota 13=. Die Bemerkung 20 
bezieht sich auf Gen. L,5. Schon bei Gesen ius लन 11 findet 
man den Hinweis auf ar: كرا‎ „vermieten“; vgl. auch كراء‎ „+ Es it 
erfreulich zu sehen, daß man unter Seegtädten auch bei Gesenius 
ohne weiteres eine arabisch sprechende Gegend angenommen hat. 

18. An zahlreichen Stellen der rabbinischen Literatur, dis aber 5 
dennoch Verschiedenheiten aufweisen, wird zu Gen. II, 22 zur Er- 
klärung des Wortes {271 ‚er (Gott) baute“ usw., bemerkt, daß sich 
dies auf den „Bau“ des Haares der Braut beziehe; Eva wird näm- 
lich als eine Braut dargestellt, die geschmückt dem Bräutigam 
zugeführt wird. Wir lesen darüber: mb ap robpo nm, 99 
das besagt, daß Gott der Eva das Haar geflochten hat (b. Börakh. 
61°, b. Sabb. 95*, Gen. ४, 18,1, Pirge R. Eliezer, c. 21). Hier 
sieht man aufs bestimmteste, dab das Verb ==> vom Flechten des 
Haares gebraucht wurde‘). Danach ist es ebenso unzweifelhaft, 
daß aram. anıs5p die Haarflechten bedeutet. Nach b, 3909. 94 ४ 35 
und j. Sabb. X, 7, 12° d ist zwar das Haarflechten etwas, was mit 
der Tätigkeit des Webens zusammenfällt, doch füllt (nach denselben 
Stellen) dieselbe Tätigkeit auch unter den Begriff des Bauens (7:2), 

1) Mehr in meinem Artikel; Les Antiquitös Gauloises dans 15 Talmud, 
BEJ. XXV, 151 

2) Brüll hat darüber alles Nötige zusammengestellt (5. 95). 11. Tor- 
eayner macht mich aufmerksam auf arab. ums == Scheffel (= ولا‎ (>>), 
hier freilich wenig entsprechend 0 

3) In Agg. "27, was aber in =23'727 +~ ergänzt werden muß (Beweise 
>, bei Bacher, Tann. i* 310, Anm. 2). 

4) Weiter ausgeführt in Talm, Arch. 1, 278, 6491. 
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wie auch wir vom künstlichen Aufbau der Haartracht unserer Damen 
sprechen, Wenn nun die Kabbinen, mit jenem 737 ein Wortspiel 
treibend, ein dialektisches an2 dazu setzen, so faßten sie dieses 
Wort sicherlich als क्तः> „Bau* im Plural auf (vgl. bh. mı32), 

s unbeschadet dessen, daß das von ihnen gefundene an:2 von Haus 
aus sicher nur das Haar bedeutet?). 

Die Angaben über das dialektische arı:73 lauten wie folgt: 
1. In den „Seestädten“ nennt man xr-=5> mit dem Worte वा= 
(auch 723, क: usw.) — b. Börakh. 615, b, Sabb, 94४, b. ‘Erub. 

19 18०९), Nidda 45४, "Aboth RN. Version 1, €. 4, .م‎ 19, ed. Schechter, 
पता Tehillim XXV, 11, .م‎ 214, Oohel. Rabba zu VII, 2 und an 
ferneren Parallelstellen. 2. „In unserem Orte (ana) usw. — 
j. Sabb. X, 7, fol. 12° unten; vgl. Gen. # 18,1 jr mm „es 
gibt Orte* usw. (vielleicht auch 1 so zu übersetzen) und "Aboth 

18 EN. Version II, ६. 8, p-. 22 np) em „und es gibt Orte, wo 
man das Flechten ®) srı":3 nennt". 3. „In Arabien nennt man das 
Haarflechten (7१) 75 "= Bauen)” — Tanhuma Buber 
yon 4 und eu m 2. 50 sind wir erst an dritter Stelle zu 
Arabien gelangt. Wichtig ist such hier, daß mit „Seestädte* offen- 

ऋ bar dasselbe Land oder Sprachgebiet gemeint ist, Es ist aber ganz 
unmöglich, das zugrundeliegende arabische Wort zu finden. 

19.'Zu =न Esth. I, 6 wird von R. Samuel bemerkt 0. Merilla 
12%): „Es gibt in den Seestädten einen Edelstein, der 777 heißt". 
Hier liegt die Sache ganz klar: 2१ درة‎ (im Nejrd (در‎ — Perle 

ॐ (s. Gesenius). Gerade bei dieser klaren Sachlage ist es wichtig, 
zu sehen, daß etwas Arabisches aus den „Seestädten* gemeldet wird. 
Die arabische Perle wird als Handelsware dorthin gekommen sein. 

20, „Es gibt ein Holz in den Seestädten, 77:7" mit Namen; 
davon legt man einen Splitter in die Nase [des wurmbefallenen 

so Schafes]. damit es 11258“ usw. ,مم‎ Sabb. 54b). Ssche und Namen 
sind noch nicht aufgeklärt). 

1} Vgl. schon Talm, Arch. 1,641. Zu ध als Namen eines Fisches, 
= L Löw in Oriental. Studien (zu Ehren Köldeke's), p. 55165 wo vermutet 
wird, die Karpfen hießen so von den Bärteln um das Maul [लनं oris). Vgl, 
auch Holmar, Kleine Beitr. zum assyr. Lexikon, Helsinki 1912, 5. 33, Anm, 1. 

2) Hier noch ein anderer bedeutsamer Spruch: Gott baute den Körper 
Eras wie ein Schatahaus MER 13), unten breit, oben schmal, 

3) (5) "द emendiert Schechter ohne Beweis in [श्न] 
besser Bacher, Ag. der Tann. 11,108, Anm. ~ ०79 oder ना5 22, wie 
alle Paralleistellen lauten. Auch die Antorenverhältolsse behandelt bier Bacher 
liehtroll; vgl. Ag. der pal, Am. II, 121. 

4) Einiges bei L Löw, Pfn., 5. 213, इ. auch Ben Jehuda, Thesaurus 
2024 (vgl. auch 1657). Richtige LA. ji” (und nicht 1171); rel, عل‎ Sabh, 
Y, 70 oben. Jastrow 482 denkt an das bekannte Fürbemitiel(fj Henna; 
so schon Lery Il, 83, aber Fleischer das. 207 und L Löw sprechen ihre 
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Es kommen noch vor 21—23 ८1 als Name eines Vogels in 
den Seestädten (b. Bärakh. 6°), desgleichen ein Vogel namens "8 
ebenda (b. Sabb. 215, ist aber ein offenkundiger Fehler, denn ms 
جدد‎ kann nur das bekannte Kiki Öl sein), sodann wird aus dem 
Orte त्थ 2= {2} berichtet, daß dort der Kehricht (smmco) vn7>0 
heiße (Threni R. zu I, 15, p.-78)?); letzteres wohl von syr. معلا‎ 
„verachten*?). 


5. Zur Religionsgeschichte. 


Gerade aus dem Gebiete, aus dem wir es am ehesten erwarten 
könnten, aus dem Gebiete der Religion, finden wir bedauerlicher- 
weise sehr wenig Nachrichten über Arabien im Talmud. Dieselbe 
Armut in diesem Punkte herrscht bekanntlich auch bei den klassi- 
schen Schriftstellern. 

Eine Gottheit der Araber wird wie folgt erwähnt (b. ‘Aboda 


7. 11४): Fünf ständige Götzentempel gibt es: den des Bel in Babel, ı 


des N&bo in Borsipps, der Atargatis in Mabbug, des Serapis in 
Askalon und des 87%; in Arabien. Diese Notiz, die in einer im 
Talmud seltenen Präzision gebalten ist, muß uns in allen ihren 
Stücken überaus wertroll erscheinen®), doch haben wir bier nur 
Grund, von der arabischen Gottheit 8223 zu sprechen. Das Wort 
bedeutet den Adler, und natürlich denkt man an er im Koran, 
Sure 71, 2३, besonders an Nasr in seiner Eigenschaft als sabiäische 
Gottheit‘). Ein „Gaon* (zitiert in ‘Arukh) gibt dazu die merk- 
würdige Erklärung, dal es in Arabien einen Götzentempel gebe, 
mit einem Stein (die Ka’'ba?), auf dem der Adler eingraviert ist 
und den man anbetet. Mit dem Idol Adler kann ich mich aber 
darum nicht zufrieden geben, weil die anderen mitgenannten vier 
Idole den jüdischen Ländern viel näher stehen als das ferne Saba 
und weil wir auch in den bisher behandelten Nachrichten haupt- 
stchlich das näherliegende Arabien und ganz besonders Nabataea 
vor uns hatten. Darum habe ich in meinem Talmudexemplar an 
dieser Stelle schon längst 8797 (mit Änderung eines einzigen Buch- 


Zweilel darüber aus, und im besten Falle kann nur der eLi> genannte Baum 
oder Strauch gemeint sein und nicht das Färbemittel. 

1) In ed. Buber dio richtige LA., vgl. ‘Arukh (RAT), wohingegen 
ए 511, 8. 57 sich mit dem Ortsnamen 3 ¬> und dem sonst verderbten Texte 
= plagt, Die Stelle ist Fortsetzung unserer 2, 11. 

2) Nach Levy 111, 532 ist auch हन => Koehricht. Unter AND 
111, 496 übersetzt er 83712 „In den Landstädten®, vielleicht mit Hecht, 

8} Siehe meinen Artikel + Asgyptische und ayrische Götternamen Im Talmnd* 
in Kohut, Semitie Studies, Berlin 1897, 8. 339-3538 

4} एह. DH. M üller in ZDMG. 29, 801; Perles, Etiym. Studien, 
رع‎ 100: Sprenger, Mohammad I, 363 (alles auch bei Kohut V, 395); Well- 
hausen, Reste arab, Heidentums, >, Aufl, 8. 28 (wo auch unsere Stelle) us. 
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stabens) eingetragen, ohne daß ich jetzt angeben könnte, mit welchem 
Rechte. कनन (neben कनन) findet man in den Inschriften, und 
gemeint ist der auch von den Griechen und Römern häufig genannte 
Gott Jovsagng == Dusares, der der oberste Gott von Petra wart). 
0 Die Namen dieser ständigen, 0. 9. durchs ganze Jahr den Gegen- 
stand eines Kultes bildenden Götzen werden im Talmud bekannt- 
lich darum tradiert, weil zur Zeit des Kultes jeder geschäftliche 
Verkehr mit den Heiden den Juden verboten ıst. Bei manchen 
beschränkt sich das Verbot nur auf den Tag der kultischen Ver- 
19 anstaltung allein. In diesem Sinne wird nun (Aboda Zara das.) 
das Fest der Araber (> anım) erwähnt und der Umstand, daß 
(das.) namentlich bezeichnete Rabbinen es in konkreten Fällen er 
laubten, von ihnen Wein (oder Esel) bzw. Weizen zu kaufen, wird damit 
motiviert, daß das Fest der Araber nicht als „ständig* angesehen 
15 wird, त. h. kein Fest sei, daß jährlich an einem bestimmten Tage 
wiederkehren würde®). Dieses „Fest“ der Araber ist demnach nichts 
als ein großer Markt, ज्व der Griechen, an dem es großen 
Zulauf des Volkes gibt, das bei Gelegenheit natürlich auch seinem 
Kulte lebt 
20 Sehr auffallend ist die Behauptung, die Araber beteten den 
Staub ihrer Füße an. Als nämlich Abraham seine Gäste — man 
dachte sie sich als drei Araber, oben 5. 3235 — den Staub von 
ihren Füßen waschen ließ — nach Gen. XVIII,4 — sollen ihm 
diese, nach dem Ausspruch eines Apgadisten (b. Baba M. 86 ०) >), 
‚»5 entgegen gehalten haben: Hältst du uns etwa für Araber, die den 
Staub ihrer Füße anbeten?*, Und spottend setzten sie hinzu: Ist 
etwa Ismael — der Götzendiener — uns entsprossen? Vielleicht 
sahen die Araber in dem Staub der Wüste ein jungfräuliches und 
darum kosmologisches Element, das sie anzubeten beliebten; für 
so die Wertschätzung des Natürlichen und Unberührten ist recht عفنا‎ 
deutsam die Stelle in b, Zebahim 116®, die freilich ein persisches 
Leben atmet”). Möglich auch, daß man schon damals die Araber 
sich auf die bloße Erde — ohne Gebetteppich — niederwerfen 
sah, was man nun in der vorgedachten Weise ausdrückte; aber ein 
solches Niederwerfen war wohl auch bei den Juden üblich. 


1) Besondere Hinweise sind wohl nicht nötig; ich verzeichne bloß Lidz- 
barski, Hb. 1, 409 वद und 899077, Wellhausen, Reste? 48, Dalman, 
Petra und seine Felsheiligtümer, Leipzig 1908, 5. 497. — lch bemerke, daß 
im Ms, München in dor phot, Ausgabe von Strack 0. 'Ab, Z, 115 كت‎ . 
22752 das erste Wort مد‎ aussieht, daß auch TIER gelesen werden kann, 

2) Bekanntlich werden auch im römischen Kalender feriae अतल von 
f. imperaticae (indietae, conceptivas) unterschieden; Marquardt- Wissowa, 
तको Staatsrerwaltung 1117 293, 295 

3} Vgl. Bacher, Ag. der pal, Am, II, 573, 

4) Das >> वनाति Do. 

5) Vgl. Funk, Die Juden in Babylonien II, 6, 
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Der Talmod weiß auch, daß die Araber beschnitten waren 
(sta 347 b. बद. 71). Näheres darüber findet sich bier nicht, 
aber Josephus (Ant. I, 214) sagt ganz genau, daß nach dem Bei- 
spiel des biblischen Ismael, ihres Stammyaters, sich die Araber im 
dreizehnten Jahre beschneiden. 5 

Eine merkwürdige Religionsübung der Araber wird in An- 
knüpfung an Jona II, 7f. berichtet (j. Taan. II, 1,65®, Pesigtha 
161*, anonym ४. Ta’an, 16°); danach stellten die Leute von Ninive 
die Kälber auf die eine, deren Mütter auf die andere Seite, so daß 
jedes auf seinem Platze schrecklich brällte; die Niniviten aber 19 
sagten: Herr der Welt, wenn du dich unser nicht erbarmest, er- 
barmen wir uns dieser nicht! Darauf nun bemerkt ein Lehrer: 
In Arabien machen sie es so, Das Ganze dient zur Illustration 
dessen, was dort im Bibeltexte steht, daß nämlich auch das Tier 
trauere (vgl. Joel I, 18). Nun ist aber bewiesen), daß auch 18 
Herodot (IX, 24) von der Trauer der Tiere bei den Persern spricht. 
Solche Nachrichten, wie abstrus sie scheinen, sind nicht zu ver- 
werfen, vielmehr aufzubewahren, bis such für sie die Zeit der Er 
lösung kommt. 

Die Araber sind den Talmudgelehrten hauptsächlich als Zau- » 
berer bekannt. Eine köstliche Geschichte von dem Blendwerk 
eines Arabers زعدحعم)‎ wird in b. Sanh. 65४. 67® erzählt °). Wichtiger 
ist die positive Nachricht von der Leberschau der Araber (०161. 
R. zu XII,7, Thr. R., Einl, No. 23)%). Die Nachricht knüpft an 
Ezech. XXI, 26 an, rührt von dem uns wohlbekannten R. Levi her 35 
und hat folgenden Wortlaut: دحددم‎ mm a8 5535 war PS 
„wie irgend ein Araber, der ein Schaf schlachtet und die Leber 
beschaut“. Die Wahrsagerei der Araber ist etwas, was völlig sicher 
steht*), und das kann uns als Fingerzeig dienen, daß die Talmud- 
gelehrten inbezug auf die Araber auch in anderen Punkten gut 50 
unterrichtet waren. So verdient es د‎ B. Beachtung, daß R. Malukh 
(775%, besser wäre 77m), also ein Rabbi, ohne weiteres تحدم‎ Im 
„Malukh, der Araber* genannt wird (b. Hull. 49%), aus dem ein- 
fachen Grunde, weil man den Namen Malikh (vgl. Meiyos oder 
Mältyos oft schon bei Josephus) als einen arabischen gekannt hat. 35 

Eine Nachricht ganz besonderer Art, die auch in religions- 
geschichtlicber Hinsicht von großem Interesse ist, besitzen wir in 
dem Ausspruche des Palästinensers Res Lagis (3. Jahrh.), der unter 
gewissen Beschränkungen den Eingang des Paradieses in einer 

1) Vgl. Marti's Komm. za Jona 111, 7. 8. Hier sei erinnert an die 


Notiz in ZDMG. 69, 392, wis sich ein Harodot'scher Bericht durch neuere 
Boobachtung merkwürdig bestätigt. 

९) Mitgetellt auch in Talm. Arch. III, 108. 

8) Yon mir ebenfalls mitgeteilt in Maonsen, Tal. V, 1,48 ह No, 34: vgl. 
das. 8. 72, No. 141, was inbezug auf 13139 mV? M. ‘Aboda Z. II, 2 ge 
sagt wurde, 

4) Vgl. einiges auch bei v. Gutschmid, Kleine Schriften 11, 6४४. 

25° 
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Örtlichkeit Arsbiens lokalisiert (b. ‘Erubin 19®). Er sagt: Befindet 
sich das Paradies im Lande Israel, so bildet Beth-S%an seinen Ein- 
gang; befindet es sich in Arabien, so bildet 24: ددم‎ seinen Eingang, 
befindet es sich aber im Zweiströmeland (= Mesopotamien), 0 
s bildet Damaskus*) seinen Eingang. 

Ausgehen muß man wohl von diesem letzteren Orte, Damaskus 
wird heute noch von den Bewohnern für das Paradies erklärt भो. 
Das macht natürlich die anmutige Lage der Stadt und die Frucht- 
barkeit der Gegend. Etwas ühnliches muß den Alten inbezug auf 

19 Beth-S%an (== Skythopolis) vorgeschwebt haben, obzwar wir nicht 
wissen, worin der besondere Vorzug des Ortes gelegen haben mag. 
Zum dritten wird وحم ددم‎ in Arabien in dieser Reihe genannt. 
In der Erklärung des Wortes folgt man gewöhnlich Neubauer 8}, 
der es mit Jerim oder Irem identifiziert, einem Orte in Jemen, 

18 dessen Gärten nsch D’Herbelot als Paradies bezeichnet werden; 
doch bringt Neubauer im Namen Niebuhr's bei, daß Jerim 
an Vegetation gar nicht so reich sei wie die übrigen Gebiete Jemens. 

Ich schlage einen ganz andern Weg vor: ججع‎ na ist das Ge- 
biet der A, bei Mekka, das क ४९९४८ des Steph. Byz.*), dessen 

Einwohner bei ihm Iogapmrof heißen. Die Gorhom (oder Gorbam)‏ وو 
sind eine der meist genannten Völkerschaften der arabischen Ge-‏ 
schichte; zumindest ist von ihnen sicher, daß sie sich bei Mekka‏ 
befunden haben. Sie oder ihre Nachbarn werden nun darum dieses‏ 
Gebiet als das Tor des Paradieses bezeichnet haben, weil sie die‏ 

dort befindliche berühmte Zemzem-Quelle über alles hochschätzten.‏ وه 
Wenn nun der Name dieses Volkes und ihre Anschauung auch nach‏ 
Palästina gedrungen sein sollte, so ist dieser Umstand religions-‏ 
geschichtlich nicht wenig einzuschätzen. Störend ist nur, daß in‏ 
jenen beiden anderen Fällen je eine Stadt (Beth-S%’an und Damaskus)‏ 
so erwähnt ist, während 543 ma ein Gebiet sein soll. Das rührt‏ 
wohl daher, daß die Gorhom, als ein Wüstenvolk, nicht eine Stadt,‏ 
sondern nur ein Gebiet ihr eigen nannten. Die Bezeichnung 2‏ 
verträgt sich natürlich sehr gut mit dem Begriff „Gebiet; ver-‏ 
gleiche, um nur etwas nahe liegendes zu erwähnen, On DS‏ 





1) In Age: 152 27217, doch hat Ms. München und Erfurt 1521111 
und # auch im Buche 'En-Jagob, weshalb schon Kohut 111, 85 unser Wort 
richtig zu OIPOWT == Damaskus stellt, Anderes wäre wohl gar nicht möglich. 
Zu Mi 172 8. Tosafoth =. Bi, | 

2) Belege بد‎ bei Winer, 8181. Ewb, I 2,245. 

3) Göographie du Talımud, p. 385. Parbi in seiner bekannten Beschreibung 
Palästinas (९. 7, p. 126, ed. Lunez) identifiziert den Ort mit कशता Garm (oder 
Gerem}, wovon mir Horr Dr. 8, Klein, heute unser bester Kenner der alten 
Geographie Palästinas, schreibt, daß er den Ort nicht kenne, Derselbe hat 
sich zu dem Worte die Notiz gemacht: .قي‎ Nestle in Theol Studien aus 
Württemberg 11, 2104, doch kennt er den Inhalt der Notiz nicht, und auch ich 
konnte sie an der Fundstelle nieht nachsehen. 

4) Vgl. den Artikel Fr. Buhl’s Djwrkum in Enz. des Isläm 1113. 
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im Unterschiede von [5१0 >, wie zwei syrische Gegenden be- 
kanntlich heißen (vgl. Nöldeke, ZDMG. 25, 113£.). Doch erwähne ich 
dieses Beth-Garme nur nebenbei, denn damit talmud. 273 ددم‎ identih- 
zieren zu wollen, geht nicht an, weil Beth-Garme nicht in Arabien 
liegt. Bei der Identifizierung mit ?,> wäre freilich noch die Schreibung 
em=3 (vgl. den bh. Namen eru>) zu erwarten gewesen, doch wurde 
dieses = vermutlich zu Gunsten irgend einer Volksetymologie, der 
sich die Abschreiber des Textes ergaben, geopfert. Das Ganze aber 
ist „ein Weg“, den ich vorsehlage; eine endgültige Erklärung habe 
ieh damit wohl noch nicht gegeben. 19 


EA 


Nachtrag. 

Zu 8. 321, Aom. 1 ist nachzutragen: Steinschneider, 
Polem. u. apolog. Literatur in arab, Sprache zwischen Muslimen, 
Christen und Juden (herausgegeben von der Deutschen Morgen- 
länd. Gesellsch,, Leipzig 1877) im Abschnitt „Jüd. Polemik gegen 15 
den Islam* 8. 244—278, mit einer der unsrigen verwandten Stoff- 
sammlung, die man aber in jenem Buche gar nicht erwartet hätte. 
8. besonders 8. 248 f., wo von त¬" und n1>""& viel gesprochen wird. 

Zu 8.3383. „Schleier*; इ. Korän Sure 24, 31. 

Zu 5.334. Den Widerspruch zwischen 2 Sam. XV, 25 und + 
1 Chr. II, 17, wo dieselbe Person, nämlich Jithra oder Jether, bald 
Israslite, bald Ismaelite genannt wird, gleicht man dahin aus (nach 
der Fassung in Ruth Rabba ce. 4, 1, vgl. j. Jebamoth VII, 8, fol. ५९, 
wo aus der zweiten Stelle merkwürdigerweise in arabisierter Form 
mx zitiert wird, und b. Jebamoth 715, wo statt „Rabbanan* als 5 
Urheber des Spruches falsch „Raba* genannt wird), daß er zwar 
ein Israelite war, aber sein Schwert gürtete er um wie eın 
„Ismaelite* usw. (s. auch Steinschneider a. a. 0. 259). 

75 den Reisen des Rabbs bar عوط‎ Hana oben 8. 394 3. b. 
Berakhoth 53®, wo erzählt wird, dieser Mann sei mit einer Karawane 30 _ 
(son) gereist, von der er sich aber gelegentlich entfernte und so 
glücklich war, eine goldene Taube (शनन nm) zu finden. Es darf 
wohl angenommen werden, daß die goldene Taube, ein bekanntes 
Idol der Syrer und Araber, eben von arabischen Mitgliedern der 
Karawane verloren worden war. Dieser Punkt gehört also auch ॐ 
zur „Religionsgeschichte* oben 5. 349, 

Zu 8. 387 yon. Siehe denselben Ausdruck in Targum 
'Ongelos Num. XXXII, 55, wo, ohne jede Nötigung durch den Text, 
bloß in Kenntnis der zeitgenössischen Sachlage, von bewaffneten 
Horden und anrückenden Karawanen [der Araber] gesprochen wird. 49 

8. 9841 Punkt 7 setzt प्र. Stumme fufail ((uwwail) an, Auch 
8. 342 Punkt 9 Hinweis auf قبع‎ ist sein Eigentum. 

Zu 8.352 vgl. Nöldeke in ZDMG. 21, 24 (Amalekiter) und 
das, 23, 296, Anm. 2 (Gorhom). 


Neue Beiträge zur keilinschriftlichen Gewichtskunde. 
Von 
F. H. Weißbach. 
(Schluß.) 


IV. Kapitel 
Über den Ursprung der keilinschriftlichen Gewichtsnormen. 


13. Bekanntlich ist das heutige internationale metrische System 
ursprünglich?) auf Naturmaße gegründet und die Gewichtseinheit 
s aus dem Hohlmaß durch dessen Füllung mit Wasser und Wägung 
der Wassermenge abgeleitet. Es ist also zunächst als das gedacht 
was Lehmann-Haupt ein „primär geschlossenes System* nennt 
(Klio 14, 353). In der Praxis klafft freilich zwischen Hohlmaß 
und Gewicht eine Lücke, die, so geringfügig sie auch ist, der Auf- 
19 merksamkeit der Physiker doch nicht entgehen konnte und dann 
von den Metronomen aus triftiigen Gründen ofen gelassen wurde. 
Geschlossen im strengsten Sinne des Wortes ist also selbst das 
heutige internationale Maß- und Gewichtsystem nicht. 
74. Es darf nun die Frage gestellt werden, ob sich die Keil 
15 schriftvölker bei der Schaffung ihres Maß- und Gewichtsystems von 
ähnlichen Gedanken haben leiten lassen. Diese Frage ist in ver- 
schiedener Weise beantwortet worden. L.-H. glaubte 1889 (Ver 
handlungen der Berl. Ges. f. Anthrop. 1389 53. 306 7) den Nach 
weis geliefert zu haben, „dass die Babylonier vor mindestens 5000 
»0 Jahren bereits ein System besassen, das unserem metrischen System 
so gut wie völlig analog war. Wie bei uns das Zehntel des Meters 
die Kante des Würfels bildet, der ein Liter faßt und der, mit de- 
stilliertem Wasser gefüllt und bei einer Temperatur von 4° Celsius 
gewogen, das Kilogramm ergiebt ist das Zehntel der gemeinen 


1) Dieses „ursprünglich“ sollte nieht vergessen werden. Denn praktisch 
ist die frühere Definition des Kilogramms durch Beschluß der Internationalen 


Meterkommission Sept. [0 1872 (Rösolution X) aufgegeben worden, Das 
Kilogramm ist nicht mehr „das Gewicht eines Liters destillirten Wassers bei 
+ 4 Gr. des hundertiheiligen Thormometers“ (Maaß- 9, Gewichtsordnung für 
den Norddeutschen Bund. Vom 17. Aug. 1868, Artikel 6), sondern die Masse 
des von dem sogenannten Kilogramme des Archives abgeleiteten internationalen 
Prototyps &. Vgl. Bigourdan, Lo Systäme metrigue p. 307 
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babylonischen Doppelelle die Basis des Hohlmaasses, dessen Wasser- 
gewicht die schwere Mine gemeiner Norm ergiebt.* م8‎ L.-H. Auf 
dem entgegengesetzten Standpunkt steht Ed, Meyer, der (Ge- 
schichte des Altertums 3. Aufl. 1. Bd. 2. Halfte 5. 581) sich fol 
gendermaßen äußert: „Nach wie vor halte ich die Annahme von 5 
Nissen und Lehmann-Haupt . für unberechtigt, welche 
unbedenklich den alten Babyloniern die moderne Spekulation zu 
schreibt, die im metrischen System das Gewicht aus dem Längen- 
maß ableitet... In Wirklichkeit sind vor dem metrischen System 
alle Maße willkürlich festgesetzt, wenn auch die Längenmaße natür- 19 
lich in Anlehnung an die des menschlichen Körpers (Finger, Hand, 
Elle, Fuß)“ Ich selbst hatte die Frage, ob die Babylonier über- 
hanpt ihre Gewichte von einem Wasserkubus hergeleitet haben, un- 
erörtert gelassen !). 

75. L.-H. benutzt die Doppelelle des Fürsten Gudea von 15 
Lagas, die er nach dem „erreichbar wahrscheinlichsten Betrage* zu 
992,33 mm annimmt. Ihr Zehntel gab die Kante des Würfels, der 
das normale Hohlmaß bildete. Dessen Wassergewicht war die 
babylonische schwere Mine gemeiner Norm 982,4 g, der die leichte 
Mine von 491,2 g entspricht 20 

Rechnet man dies nach, so ergibt sich 9,9233 ° == 977,2 cbem, 
nieht 982,4; die Halfte ist 488,6, nicht 4912. Es liegt also 
zweifellos ein Bechenfehler L-H.s vor, wie ich schon ZDMG 
65, 655 nachgewiesen habe, Ich hatte die letzte ausführliche Dar 
stellung, die L.-H. seiner Theorie gegeben hatte (Hermes 36, 116), 5 
zugrunde gelegt. L.-H. tadelt mich dafür in bitterster Weise, gibt 
aber (ZDMG 66, 651) zu, daß er selbst eine „Unvorsichtig- 
keit und Ungenauigkeit begangen“ habe. Er hätte छा 
lich zu den Worten „Ihr* [der Doppelelle] „Zehntel, die Handbreite 
von sechs Fingern, auf dem Maßstab Nr 1 des Gudea als geson- 30 
dertes Maß abgetragen* ausdrücklich hinzufügen sollen „(99,6 "نسم‎ 
Aber ist L.-H. wirklich der Ansicht, daß er durch diesen zweiten 
Rechenfehler den ersten gutmachen kann? Seit wann ist denn 
ein Zehntel von 992,55 = 99,6? Genau der gleichen „Unvorsichtig- 
keit und Ungenauigkeit* wie an der angeführten Stelle des Hermes 36 
hat sich L.-H. auch in seiner Schrift „Babyloniens Kulturmission 
einst und jetzt* (Lpz. 1903) 3. 41 schuldig gemacht. Diese Schrift 
ist 1905 zum 2. Male aufgelegt worden, laut Angabe der Biblio- 
grapbien unverändert. Und zum vierten Male findet sich der gleiche 


1) ZDMG 65, 655 Anm. 2). Das hatte Tourneur vollständig überseben, 
als er (Bevue beige de numlamatigue 68, 492. 1912) schrieb: „Ce qui me parait 
peu vraisemblable, bien مدنو‎ MM. Lehmann ९६ Weissbach Indmettent Tun et 
lautre, c'est lAypothöse que les poids assyro-babyloniens tirernient leur origine 
de celul dan eubo Jean." In Wirklichkeit ist mein Standpunkt von dem- 
jenigen L.-H,s auch in dieser Frage völlig verschioden. Was für mich höch- 
stens den Wert einer unbewiesenen Hypothese hat, gilt L.-H. als feststehende 
Tatsache. Vgl. & 78. 
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Fehler bei ihm 1914 (1), zwei Jahre, nachdem er den Versuch ge- 
macht hatte, seinen ersten Fehler mit dem zweiten zuzudecken, 
in seiner Klio (Bd. 14 5. 348). Hier heißt es nämlich: „An Stelle ` 
der Doppelelle, die in ihrer Linge dem Sekundenpendel (992,33 mm, 

s rund 990 mm) für den 30. Breitengrad entsprach“ usw. Also die 
Doppelelle 992,33 mm lang! Und dann: „Das Zehntel der Doppel- 
elle ergab wie bei uns das Dezimeter die Kante des Würfels, der 
das normale Hohlmaß bildete, wie unser Liter das Kubikdezimeter 
ist. Mit Wasser von bestimmter Temperatur gefüllt, ergab dieses 

ı0 Hohlmaß das Normalgewicht (analog unserm Kilogramm), die 
schwere babylonische Mine gemeiner Norm 982,4 प्रु Also wieder 
9923383 — 982,411) | 


76. Ist aber der von L.-H. verwendete Wert der Gudea-Elle 
wirklich der erreichbar genaueste? L.-H. selbst hat ihn als soleben 

15 angenommen, denn seine Worte (ZDMG 66, 651 Anm. 1) „In der 
mir eigenen „Nachlässigkeit* den babylonisch-assyrischen Dingen 
gegenüber hatte ich nämlich die beiden Maßstäbe des Gudea im 
Louvre genau nachgemessen und das Ergebnis a. a. O.* [Verhandl. 
der Berl. Ges. f. Anthrop. 1896 88. 456f.] „mitgeteilt“ sind natür- 
مه‎ lich ironisch gemeint. Tatsächlich hat er aber die seit 1909 vor- 
liegenden Ergebnisse einer noch genaueren Messung, die Thureau- 
0904179} vorgenommen hat, unbeachtet gelassen. Danach führt 
der erste, vollständig erhaltene Maßstab anf eine Doppelelle von 
991,875 mm, Maßstab 2, der nicht vollständig erhalten ist, auf 
ذه‎ eine Doppelelle von 991,5 mm. Diese beiden Beträge hat man als 
erreichbar wahrscheinlichste Grenzwerte der Gudea-Doppelelle der 
Rechnung zugrunde zu legen. 830 ergeben sich 975,8 cbem und 
974,5 cbem, als Durchschnitt 975,2 cbem, oder in Wassergewicht 
annähernd 975,2 g für die schwere Mine, 497,6 8 für die leichte 
مد‎ Mine, Diese Gewichtsbeträge weichen von denen, die L.-H. aus 
„drei wohlerhaltenen uralten babylonischen Steingewichten mit keil- 
inschriftlichen Legenden“ abgeleitet hatte, zwar unerheblich, aber 
doch so merklich ab, daß das ganze Ergebnis zweifelhaft wird. Die 
Möglichkeit, daß man schon in sumerischer Zeit das Gewicht 
5 durch Wasserwägung erhalten habe, bleibt bis auf weiteres bestehen. 
Von irgendwelcher Gewißheit kann nicht die Rede 
sein, schon deshalb nicht, weil weder die Gewichtsnorm noch das 
Längenmaß bei den Keilschriftrölkern beständige, unveränderliche 





1) ZDMG 66, 653 schließt L.-H.: „Was Wieißbach) auf 5, 654 1. ala 
mein (und Regling's) Verfahren hinzustellen sucht, ist also nichts als eine 
Fiktion." Nachdem ich meine „Fiktion® vierfach bowiesen habe, kann 
ich hier von weiterem absshen, 

2) Journal asiatigus X. Serie T. 13 p. 79. Dem französischen Gelehrten 
verdanke ich auch die Mitteilung, daß die Wiedergabe der beiden Maßstäbe 
auf der Höliograrure (bei de Sarzee, Dicouvertes en Chaldde pl. 15) nicht In 
grandeur naturelle (so die Unterschrift!), sondern ein wenig vergrößert ist. 
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Größen gewesen sind, und Gewichtstücke, die mit Sicherheit in die 
Zeit Gudea’s von LagaS zu setzen wären, fehlen. 

77. Noch fehlt aber auch ein anderes Zwischenglied, das die 
Verbindung zwischen Längenmaß und Gewicht im „geschlossenen“ 
metrologischen System herstellt: das Hohlmaß. Wir müßten er- 
warten, daß der babylonische oder sumerische Schöpfer des „ge- 
schlossenen Systems“ ein Hohlmaß von 975,2 cbem (= 09782 1) 
oder dessen Hälfte 487,6 cbem (= 0,4876 1) benutzt hätte, Dieses 
Hohlmaß ist völlig unbekannt und muß bis zum Gegenbeweis 
als nicht existierend betrachtet werden. Drei Gefäße aus verschie- 19 
denen Zeiten bieten die Möglichkeit, die damaligen Hohlmaßeinheiten 
wenigstens annübernd abzuschätzen. L.-H. bat auch das eine ver- 
wertet, um einige weittragende Schlüsse daraus zu ziehen. Er sagt 
(ZDMG 66, 688 == Klio 14, 351 Anm. 2); „Über den engen Zu- 
sammenhang zwischen Gewicht und Hohlmaß braucht hier kein 15 
weiteres Wort verloren zu werden. Aber wenn es nach allem noch 
einer Bestätigung für das Vorhandensein und die grundlegende Be- 
deutung der gemeinen Norm des babylonischen Gewichtes und gleich- 
zeitig für die Ausbildung gesonderter Währungsminen gemeiner 
Norm bedürfte, so wäre diese darin zu suchen, daß sowohl das 8 
Hohlmaß von 0.409 Liter, das Wasser im Gewicht der babylonischen 
Goldmine gemeiner Norm faßt, wie das Hoblmaß von 0,5458 Liter, 
das in derselben Weise mit der babylonischen Silbermine gemeiner 
Norm von 545,8 g zusammengehört, als bedeutsame und gesonderte 
Einheiten in der Kategorie der Hohlmaße nachweisbar sind. Das 385 
Hohlmaß von 0,4092 1 ist das Ka des altbabylonischen Systems, 
während das Hohlmaß von 0,5458 1 in den griechischen und römi- 
schen Systemen der Hohlmaße eins grundlegende Stellung ein- 
nimmt.“ Lassen wir die griechischen und römischen Systeme hier 
beiseite und versuchen wir, den Gedankengängen und Beweisen 30 
L.-Hs für die babylonischen Maße und Gewichte zu folgen. 

L.-H. betrachtet als altbabylonisches Ka ein Gefäß von 0,4092 1 
Inhalt. Dessen Wassergewicht wäre ca. 0,409 .م‎ Dies ist aber 
nicht die gewöhnliche babylonische Mine, wie wir sie aus den Ge- 
wichtstücken kennen gelernt haben, sondern die von ihm seit Jahren 5 
angenommene Goldmine, die nur aus 50 Sekeln der Gewichtsmine 
bestehen, also ®/, der Gewichtsmine schwer sein soll. So alt dieses 
Ka ist, so alt muß also auch die Ausbildung der Goldmine und, 
da sie „gemeiner Norm* ist, such die „gemeine Norm* sein. Da- 
gegen ist mancherlei einzuwenden. 40 


78. Erstens ist es doch sehr ,عتللنتكسه‎ daß der Schöpfer des 
babylonischen Maß- und Gewichtsystems, als er den Entschluß faßte, 
das Gewicht von 0,409 1 Wasser als Gewichtseinheit zu wählen, 
nun nicht dabei stehen blieb, sondern diese Gewichtseinheit nur zu 
Wägungen von Gold bestimmte, für Wägungen anderer Gegenstände 45 
(außer Silber) aber ein um ij, höheres Gewicht festsetzte. एला 


358  Weifibach, Neue Beiträge zur- keilinschriftl. Gewichtskunde, 


gebens sucht man nach einer Erklärung für diese Laune, die uns 
als bare Willkür erscheinen muß. 

Zweitens steht es auch im vollsten Widerspruch zu allem, was 
L.-H. bisher gelehrt hatte. Bisher galt die Gewichtsmine als 

5 das ursprüngliche Gewicht, von der die Währungsminen ab- 
geleitet worden seien, und zwar die Goldmine durch Verminderung 
der Gewichtsmine um ihr Sechstel, die Silbermine durch Erhöhung 
der Gewichtsmine um ihr Neuntel. Jetzt erfahren wir, daß die 
Goldmine das zuerst aus dem Hohlmaß abgeleitete Gewicht ist. 

10 Drittens: ZDMG 66, 625 Anm., Schluß von Absatz 3 hatte 
L.-H. gegen mich bemerkt, dab er „niemals behauptet hattet), 
das babylonische Doppelwährungssystem in diese Alteste Zeit“ [der 
Dynastie von Laga5] „zurückgehe*. Jetzt lernen wir, daß die „Aus- 
bildung gesonderter Währungsminen* dem „altbabylonischen Ka 

15 gleichzeitig sein müsse. Das altbabylonische Ka ist, was L.-H. 
nicht erwähnt, von dem Inhalt der Silbervase des Fürsten Entemena 
von Lagas abgeleitet, der mit Ed. Meyer (Gesch. d. Alt.® 1. Bd. 
11. Hälfte 5. 500) um 2900 anzusetzen ist. Diese Vase ist, soviel 
ich sehe, das weitaus ülteste geeichte Gefüß des Erdballs. 

20 Viertens: Der von L.-H. angenommene Wert des altbabylo- 
nischen Ka ist falsch, eine Tatsache, die er seit 1909 hätte wissen 
müssen. Denn Thuresau-Dangin hat in jener wichtigen Ab- 
handlung, die L.-H. schon 1909 (ZDMG 63, 727) und seitdem wieder- 
holt bekämpft hat, auch einen Irrtum bezüglich der Vase des Ente- 

mens berichtiet®), Danach ist der Inhalt des Gefißes nicht 4,091,‏ وه 
sondern mindestens 4151. Dieser Betrag ist sogar in doppelter‏ 
Beziehung als Minimum zu betrachten. Erstens ist es nur der In-‏ 
halt des Bauches ohne ६4०5. Füllt man das Gefäß bis zum obersten‏ 
Bande, so ergibt sich 4,71 1, ein Betrag, mit dem man solange‏ 

rechnen muß, als man noch nicht weiß, ob sich die Eichung des‏ مد 
Gefüßes 7 + दा (= 10 Ka) auf die Füllung ausschließlich oder‏ 
einschließlich des Kragens bezieht, Außerdem hebt Thurean-‏ 
Dangin hervor, dab den inneren Wänden des Gefüßes jetzt con-‏ 
eretions calcaires anhaften, die einen Kapazitäts-Verlust von einigen‏ 

35 Zentilitern bedingen 

Ein Quantum von mindestens 0,415 1 Wasser von ca. 49 0. 
wiegt nun nicht 0,409 g, sondern mindestens 6 g mehr, kann also 
nicht die „Goldmine gemeiner Norm“ darstellen. Damit ist der 
ganze „Beweis“ L.-H.s hinfällig geworden. 

40 79. Die beiden anderen Gefäße, die man zur Bestimmung des 


1) Eins kurzbeinige Ausflucht, Es wäre 1894 bei der Besprechung von 
Beisners Arbeit einfach L.-Hs Pflicht gewssen, darauf hinzuweisen 
in der Lagaä-Zeit seine ohne alle Einschränkung vorgetragene Theorie nicht 
oder meinetwegen noch nicht galt. Was ich ZDMG 65, 662 dazu bemerkt 
habs, bleibt in voller Kraft bestehen. Und nun zeigt sich, daß L.-H. ZDMG 66 
3. 688 direkt vorgessen hat, was er 8. 825 geschrieben hatte, 

2) Journal asiatiqgue X, Serie 7. 13 .م‎ 91 note 2, 
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babylonischen Hohlmaßes heranziehen könnte, sind leider nur frag- 
mentarisch erhalten. Thureau-Dangint) hat sie zu ergänzen 
versucht und ihren mutmaßlichen Rauminhalt danach bestimmt, 
Danach würde das eine Alabastrum, das wahrscheinlich Amel-Marduk 
von Babylon (562—560) angehörte, 0,27 1 fassen, und, da es als 
31, رك نمم‎ (== 1, Ka) geeicht ist, das Ka auf 0,81 1 auskommen. 
Das andere Alabastrum, in ähnlicher Weise vervollständigt, enthält 
0,381. Das Fragment trägt eine Inschrift Nebukadnezar's IL, des 
Vaters Amel-Marduk’s, und sollte 1 Ka 8 kasu fassen. Dabei käme 
das Ka auf wenig mehr als 0,21. Beide Male ist der Inhalt des 
Kragens inbegriffen, Aber die erhaltenen Werte für das neubaby- 
lonische Ka widersprechen einander dermaßen, daß man Bedenken 
tragen muß, sie zu benutzen. 

L.-H. schreibt (Klio 14, 348; ähnlich Einleitung in die‏ ,لق 
Altertumswissenschaft bg. इ, Gereke & Norden 2. Aufl. Bd. 3‏ 
Lpz. & Berl. 1914): „Den Babyloniern war, da sie die Wasser-‏ .11 .8 
messungen zur Zeitbestimmung verwandten, früh klar geworden,‏ 
daß es dasselbe ist, ob man die Höhe zweier Wassersäulen vergleicht‏ 
oder den Inhalt der betreffenden Gefüße oder das Gewicht ihres‏ 
Wasserinhalts, und damit war ihnen der Zusammenhang zwischen‏ 
den Kategorien: Länge, Hohlmaß und Gewicht aufgegangen.“ Der‏ 
Schluß ist in jeder Beziehung übereilt. Man könnte ebensogut‏ 
den Babyloniern die Entdeckung des hydrostatischen Gesetzes und‏ 
der hydraulischen Presse zuschreiben. Tatsache ist, daß die Baby-‏ 
lonier in gewissen Texten®), die Fixsterndistanzen behandeln, sich‏ 
dreier Messungsysteme nebeneinander bedienen. Das erste ist das‏ 
uns wohlbekannte Gewiehtsystem, das zweite das Weg- und Zeit-‏ 
maß, hier als „auf der Erde* bezeichnet, das dritte, ebenfalls Weg-‏ 
und Zeitmaß, aber ins Riesenhafte vergrößert und als reines Ent-‏ 
fernungsmaß „am Himmel* verwendet. Es entspricht 1 Mine einem‏ 
Maße von 6 15 „auf der Erde* und 54000 एला „am Himmel*‏ 
oder 1 Talent == 12 beru „auf der Erde* == 648000 beru „am‏ 
Himmel“. Das irdische beru (= 30 US) ist Zeitmaß und Weg-‏ 
maß zugleich: ein Zeitraum von 2 Stunden, und eine Wegstrecke,‏ 
die ein rüstiger Fußgänger, ohne zu eilen und ohne zu säumen, in‏ 
Stunden durchwandert. Hier*) ist es Zeitmaß, und wenn es mit‏ 2 


1) Kerus d’assyriologie 9, 24 8 1#12. 

2%) Zur Lesung dieses Hoblmaßes vgl. Langdon Or. Lit.-Ztg. 16, 998 6^ 1913. 

8) Vel. Kugler, Sternkunds & Sterndienst in Babel, Ergänzungen zum 
1.0.2. Bach 88. 774. Thursau-Dangin ककत d’assyr. 10, 215 88 Kugler 
Kerus d’assyr, 11, 1 ss, In Einzelheiten abweichend Weidner Assyriol, Bibl. 
Bd. 23 38, 1321. 

4) „Am Himmel“ ist os wieder bloßes Längenmaß. Die babylonischen 
Astronomen bestimmten die Länge eines gewissen Breitenkreises am Sternhimmel 
inach Kugler des Wendekreises des Krebses) zu 848 000 irdischen beru; diesss 
zu rund 10 km gerechnet, würde der Umfang des betreffenden Breitorıkreises 
rund 6480000 km gemessen haben. Einen scharßinnigen Erklärungsrersuch 
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5 Minen geglichen wird, so muß die Mine einen Zeitraum von 
*/. Stunde == 24 Minuten bedeuten, wie das Talent den vollen 
Tag von 24 Stunden (= 1? bern). Wie kommen aber Mine und 
Talent zur Bedeutung von Zeitmaßen? Die Antwort hat Kugler 
¢ gegeben: es sind die Gewichte von Wassermengen, die der Wasser- 
uhr in den bestimmten Zeiten entflossen, die Mine Wassers in 
24 Minuten, das Talent Wassers in 24 Stunden. Won „Wasser- 
säulen* und von den (Raum-},Inhalten der betreffenden Gefäße* ist 
dabei gar keine Rede, sondern nur von gewögenen Wassermengen. 
10 Ob die Babylonier die Beziehungen von Hohlmaß und Gewicht be- 
rücksichtigt oder auch nur untersucht haben, geht folglich aus 
diesen Texten nieht hervor, wohl aber Beziehungen zwischen 
Gewicht und Zeitmaß und, da das Zeitmaß zugleich Wegmaß war, 
Beziehungen zwischen Gewicht- und Wegmaß, die jedoch ganz 
15 anderer Art sind, als L.-H. annimmt. Das Verhältnis zwischen 
Wassergewicht und Zeit scheint also von den babylonischen Uhr- 
machern ohne jede Rücksicht auf Wassersäulen und Raum- Inhalte 
festgestellt worden zu sein, aber selbstverständlich nicht willkürlich, 
In der Gleichung 1 Talent = 1 Tag spricht sich eine strenge Ge- 
مه‎ setzmäßigkeit aus. Es gab auch eine zweite Art Wasseruhren, die 
rascher gingen und schon in 4 15 (16 Minuten) 1 Mine Wasser!) 
lieferten, in einem ganzen Tag also 1%/, Talent. Der Wasserabfluß 
war demnach anders, aber nicht minder gesetzmäßig reguliert als 
bei der ersten Art. Wenn in den Fixsterndistanzangaben dem Worte 
95 „Mine“ noch 3ukultuw („Wagung, Gewicht“) beigefügt wird, während 
in den anderen Texten dieser Zusatz fehlt, so ist sicher nicht mit 
Kugler anzunehmen, daß 'es sich im letzteren Falle „um ein Hohl- 
maß handelt“, Die Tafeln mit den Fixsternangaben sind nur aus- 
führlicher, weil sie drei Arten von Messungen nebeneinander an- 
ॐ wenden. Das Wort „Mine* bedeutet nie ein Hohlmaß, sondern 
stets ein Gewicht oder Gewichtstück. 


81. Die Ergebnisse der vorstehenden Erörterungen lassen sich 
nun folgendermaßen formulieren: 

1. Ein Beweis, daß die Keilschriftvölker ein geschlossenes Maß- 

und Gewichtsystem hatten, ist in keiner Weise erbracht.‏ هد 

2. Nach dem Wenigen, was wir bis jetzt von den Hohlmaßen 
der Sumerer und der Babylonier wissen, scheint es direkt aus- 
geschlossen, daß sie ihr Gewichtsystem von Wägungen der Wasser- 
mengen in der Größe ihrer Hohlmahße abgeleitet hätten. 

49 3. Wasserwägungen dienten in Babylonien und Assyrien zur 
Zeitmessung. Es bestanden Beziehungen zwischen dem Wasser- 
gewicht und dem Zeit- und Wegmaß; aber diese Beziehungen waren 





für diesen Betrag unternahm Kugler, Sternkunde Erg. 2. 1. u, 2. Buch 3. 78, 
१०४०८ d’assyr, 11, 6 9. 
1) Kugter, Sternkunde Erg. इ. 1. च. 2. B. 85, 88 u. 96. 
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grundverschieden von denjenigen, auf die unser modernes metrisches 
System gegründet worden ist. Sie ergaben sich aus der Doppel- 
natur des babylonischen Zeit- und Wegmaßes. 


ष, Kapitel. 
Das Wertverhältnis der Metalle. 0 


L.-H. äußert sich ZDMG 66, 635: „Wenn ich W., der‏ ,دو 
fast nur Negierendes beibringt, recht verstehe, so ist er geneigt‏ 
anzunehmen* [I.] „daß in Assyrien zur Sargonidenzeit das Verhältnis‏ 
zwischen den beiden Edelmetallen gelten sollte*, ]11.[ „dad‏ 13:1 
dann in späterer, neubabylonischer Zeit überhaupt keinerlei ersicht-‏ 
liche Norm dafür vorhanden war, und daß schließlich“ ]111-[ „in‏ 
achümenidischer Zeit das Wertverhältnis 131/,:1 zum ersten Male‏ 
eingeführt worden sei. Wie völlig falsch das wäre, zeigt die Ent-‏ 
stehung des ägyptischen Gewichts aus der babylonischen Silbermine‏ 
gemeiner Norm ..., auf die noch zurückzukommen ist.“ Da ich 15‏ 
nicht weiß, wie weit L-H.s Urteil: „völlig falsch“ durch mißverstan-‏ 

- dene und ungenause Wiedergabe meiner Ansicht beeinflußt worden 
ist, stelle ich zunächst fest, 

I. daß ich nicht von der Sargonidenzeit, sondern von der Zeit 
Sargons allein (722— 705) gesprochen habe (ZDMG 63, 683). Über = 
das unter seinen Nachfolgern in Assyrien geltende Wertverhältnis 
zwischen Gold und Silber maße ich mir kein Urteil an; 

IT. daß ich aus Keilschrifturkunden gezeigt habe, „daß in der 
Zeit der neubabylonischen Könige das Wertrerhältnis verschie- 
den angenommen wurde, und daß das Verhältnis 18%, :1 nicht 
erwähnt wird* (daselbst 683 1); 

111. daß ich lediglich behauptet habe, das Wertverhältnis 
1818 : 1 sei „vor Beginn der achämenidischen Münzprägung* (ZDMG 
61, 394) oder „für die neubabylonische Zeit* (daselbst 65, 684) 
nicht zu erweisen. Daß dieses Wertverhältnis in achämenidischer 39 
Zeit ‚zum ersten Male eingeführt worden sei”, habe ich nie aus- 
gesprochen. Würde jetzt oder künftig einmal jemand den Beweis 
liefern, daß auch schon vor der Achämenidenzeit jenes Wert- 
verhältnis da oder dort bestand, so müßte ich mich selbstverständ- 
lieh der Tatsache fügen. Zu der Zeit, da ich meine Ansicht aus- 35 
sprach, war ihre Formulierung richtig; ob sie heute noch richtig 
oder „völlig falsch“ ist, wollen wir jetzt untersuchen, Da ich 
wiederholt mehr oder weniger ausführlich über den Gegenstand 
gehandelt habe (besonders ZDMG 65. 670 f.), beschränke ich mich 
in der Hauptsache auf die gegen mich neu vorgebrachten Einwände. 40 

83, Die Behauptung, das ägyptische Gewicht sei aus der baby- 
lonischen Silbermine gemeiner Norm entstanden, ist unbeweisbar ; 
vgl. unten 55 I1M. L.-H. fährt fort (ZDMG 66, 635): „Und wäh- 
rend die Lyder als Erfinder der Münzprägung das Verhältnis 40 : 8 


9 


wm 1 


5 
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für ihre Gold- und Silbermünzen befolgten, sollen die Babylonier, 
das größte Handelsvolk der Welt, die auch politisch die nächsten 
Beziehungen zu Lydien pflegen, sich solcher Regelung des Weri- 
verhältnisses enthalten oder gewartet haben, bis es ihnen von den 
¢ Persern aufoktroyiert wurde?* Mit soleben Gemeinplätzen ist nichts 
anzufangen. Politische Beziehungen bedingen noch keine metro- 
logischen?), Die politisch nächsten Beziehungen zwischen Lydien 
und Babylonien beschränken sich -auf die bekannte Vermittlung 
zwischen Lydern und Medern nach der Schlacht am Halys, von 
. 10 Herodot I 74 dem Kiliker Syennesis und dem Babylonier Labynetos 
zugeschrieben, und auf ein Bündnis zwischen Kroisos und Labynetos 
(das. 1 77), der aber, gleich den anderen Verbündeten des Kroisos 
versagte, als es zum Kriege zwischen diesem und Kyros kam 
Außerdem ist die Frage, ob in der Iydischen Münzprägung 
ı5 das Wertverhältnis 40 :3 [== 13!/,:1) galt, noch sehr umstritten 
Beloch (Griech. Geschiehte 2. Aufl. 1. Bd. IL Abt. 5. 342) nımmt 
für Lydien das Wertverhältnis 16:1 an, das allerdings zu hoch 
erscheint. Sicher recht hat aber Beloch, wenn er seine Aus 
führungen schließt: „Jedenfalls fehlt es der heut zum Dogma ge- 
ॐ wordenen Annahme, bereits Kroesos habe eine bimetallistische Wäh- 
rung nach dem Verhältnis von 1: 13%/, eingeführt, an jeder Stütze 
in der Überlieferung 


$4. Zur Ermittelung des Iydischen Wertverbältnisses bedarf es 

vor allem des Nachweises, in welchem Verhältnis die lydischen Gold 

prägungen zu den Silberprägungen gestanden haben, 0. 0. wieviele‏ وه 

Silbermünzen auf ein Goldstück gerechnet wurden. Schon dieser 

Nachweis ist nicht mit aller Strenge zu führen. Die Numismatiker 
unterscheiden folgende kroiseische Prägungen >): 

a) Goldstücke schweren Fußes (Statere, sowie Drittel, Sechstel 

39 und Zwölftel): BRegling 2-1 

b) Goldstücke leichten Fußes (Stückelung ebenso): Regling XIV, 
XVI—XVIn. 

c) Silberstücke (Statere, halbe, Drittel, Viertel, Sechstel, Zwölftel 
und Vierundzwanzigstel}: Regling XIX—XXYV, 

35 Die goldenen Statere unter a werden als gleich schwer an 
gesehen wie die silbernen Statere unter ठ. Ist dies richtig, dann 
müßten auf einen goldenen Stater genau so viele silberne Statere 
gehen, als das Wertverhältnis des Goldes zum Silber (letzteres auf 
die Einheit gebracht) besagt. Aber schon die Voraussetzung kann 

40 bestritten werden. Die Goldstatere schweren Fußes, von denen 


1) Kilo 14,357 sagt L.-H. freilich: „Da Salomon Schwiegersohn eines 
Agypterkönigs war, so ist es our sollstverständlich,® [| „dad die königlich 
ägyptische Elle seinen Bauten zugrunde gelegt wurde, Vielleicht weist L.-H. 
nun auch nach, daß in Rußland seit 1894 nach Darmstädter, in Italien seit 
1896 nach königlich montenegriner Elle gemessen wird usw, 

=) Ich benutze die Zusammenstellungen Hoeglings Klio 14, 109 ff. 
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Regling 5 X genau 1 Dutzend nachweist, wiegen durehsehnittlich 
mehr als die Silberstatere (22 Stück bei Regling XIX). Erstere 
haben ein Durchschnittsgewieht von 10,708 رع‎ letztere 10,363 g. 
Ist dieser Unterschied zufällig oder beabsichtigt? Beruht er auf 
ungenauer Justierung oder größerer Abnutzung der Silberstücke?!) 5 
Oder sollte der Goldstater von vornherein etwas schwerer sein . 
als der Silberstater? Auffällig ist, daß die silbernen Halbstatere 
(81 Stück Regling XX) ein merklich höheres Durchschnittsgewicht 
aufweisen, nämlich 5,29 .ع‎ Aber auch dieses, auf den ganzen Stater 
gebracht (2 - 5,29 ع م‎ 10,58 g), bleibt noch hinter dem durch- ı0 
schnittlichen Gewicht der Goldstücke (10,708 زم‎ zurück. Von den 
noch kleineren Teilstücken sieht man besser ab, da ihre Justierung 
naturgemäß unsicher- ist. 

Nehmen wir einmal an, in Lydien hätte zunächst das herodo- 
tische Wertverhältnis zwischen Gold und Silber {15 : 1) bestanden, ı5 
und der Unterschied zwischen den Goldstateren schweren Fußes 
und den Silberstateren sei beabsichtigt gewesen. Nehmen wir 
ferner an, die silbernen Ganzstücke seien genauer justiert als die 
Halbstücke, so würde das normale Gewicht des Silberstaters dem 
Betrage 10,363 näher gestanden haben als dem Betrage 10.58. Der ॐ 
Goldstater von 10,708 g würde aber nicht nur 13 Silberstatere 
wert gewesen sein, sondern etwas mehr. So gering die Unterschiede 
der Durchschnittsgewichte auch sind, nämlich 


10,708 (Goldstäck) 10,708 (Goldstück) 
— 10,363 (Silberstück) — 10,58 (2 silberne Halbstücke) % 
0,345 0,128, 


vom Gold auf Silber gebracht, in unserem Falle der Voraussetzung 
gemäß mit 13 multipliziert, ergeben sie schon merkliche Beträge, 
nämlich 4,485 g und 1,664 g. Da der grüßere Betrag wahrschein- 
lich der genaueren Justierung entspricht, wird man das beabsichtigte 39 
Gewicht mehr in seiner Nähe suchen: wahrseheinlieh ist es dann 
ein silberner Drittelstater, dessen Durchschnittsgewicht nach den 
von Regling (XXI) nachgewiesenen 9 Stücken 3,419 g ist, aber 
theoretisch recht gut etwas höher gestanden haben kann. | 

Es würde sich also folgendes ergeben: Der kroiseische Gold- كه‎ 
stater schweren Fußes war 13!/, Silberstater wert, aber das Wert- 
verhältnis zwischen Gold und Silber war 19:1. Regling (S. 101) 
nimmt als Norm des goldenen Staters leichten Fußes 8,1 g an, als 
Verhältnis des leichten zum schweren Stater 3:4, folglich als Norm 

1) Regling sagt über die altpersischen Silbermünzen ($. 99 Anm. 3) : 
„die Mehrzahl der erhaltenen Sigloi zeigt, wie dem praktischen Numismatiker 
wohlbekannt, Sparen äußerst starker Abnutzung“. Mit dieser allgemeinen ए 
obachtung ist freilich nichts gewonnen. Die Stücke mit Erhaltungsfehlern 
müßten von vornherein aus solehen Zusammenstellungen ausgeschieden worden, 
eins Aufgabe, die auch für Regling unlösbar war (8. 95 Anm. 3}. Unter 
sichere Entscheidung nicht zu. 
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des schweren Staters 10,8 بع‎ der silberne Stater würde dann ein 
Vierzigstel leichter sein müssen oder (10,8 — 0,27 =) 10,53 g, 
ein Gewicht, das die Durchschnittsgewichte der Silberstatere und 
Halbstatere übertrifft, aber hinter den Höchstgewichten der er- 
s haltenen Statere zurückbleibt. 
85. Das Höchstgewicht der kroiseischen Goldstatere schweren 
Fußes ist nach Regling (X) 10,76 g, dann folgen Stufen von 
10,75; 10,72; 10,7; 10,68; 10,66; das leichteste Gewicht, das bis 
jetzt beobachtet, ist 10,64 .م‎ Die beiden schwersten Silberstatere 
io(Regling XIX) wiegen je 10,7 .م‎ Dann folgen in weitem Ab- 
stand 10,59: 10,58 usw. bis 9,86 g herab. Es ist schwer glaublich, 
daß diese Verschiedenheiten zwischen den Gewichten der Goldstatere 
einerseits und der Silberstatere andererseits nur durch mangelhafte 
Justierung oder Erhaltung veranlaßt seien. Nehmen wir dies ber 
15 an, مو‎ würde es nur bestätigen, daß die antiken Münzen meist ein 
sehr unsicheres Mittel zur Ermittelung der Gewiehtsnormen sind, 
wie ich bereits ZDMG 65, 678 ausgesprochen hatte, Dies gilt ja 
sogar von den modernen Münzen, was Regling selbst ganz richtig 
betont, wenn er (88. 95£.) sagt: „Mathematisch genan läßt 
ॐ sich aber* [ich füge hinzu: nach den im Umlauf befindliehen Stücken] 
‚auch das gesetzliche Gewicht moderner (०1 * [1९ 
füge hin: und Silber] „münzen nicht angeben, da neben 
dem theoretischen Soll >. B. das deutsche Gesetz für die Praxis ein 
Remedium von + 2१8० im Schrot des Goldes gestattet; ein 
وه‎ 20-Mark-Stück, theoretisch 7,96495 ع‎ schwer, darf also in praxı 
zwischen 7,98486 g und 7,94504 g schwanken.“ Dazu kommt aber 
noch das Passiergewicht, bis zu dem das 20-Mark-Stück im Umlauf 
abnehmen darf, ehe es aus dem Verkehr gezogen wird, und das 
gesetzlich 7,9251 g beträgt, in تكسم‎ aber noch 0,003 £ weniger 
ॐ betragen kann, weil bei dem Passiergewichtstück ein Fehler in 
dieser Höhe zugelassen ist. Wäre von der deutschen Münzordnung 
und allen sonstigen gedruckten und schriftlichen Angaben über 
die gesetzlichen Gewichte der deutschen Reichsmünzen das letzte 
Exemplar verloren gegangen, so würde man aus den im Umlaufe 
` يد‎ befindlichen 20-Mark-Stücken mit ihren zwischen 7,985 g und 
7,922 g schwankenden Gewichten die Norm nur ann ähernd er- 
mitteln können. Was den modernen Münzen recht ist, muß aber 
auch ihren antiken Vorgängerinnen billig sein. Wollten wir aus 
dem Höchstgewicht von einigen Dutzend Zwanzigmarkstücken 
وه‎ dns gesetzliche Gewicht zu bestimmen versuchen, so würden wir 
aller Wahrscheinlichkeit nach einen zu hohen Betrag bekommen. 
Regling meint jedoch (8. 95), daß man „bei Justierung al pezzo, 
wie sie für die Gold- und groben Silbermünzen vorauszusetzen ist 
und für die Dareiken auch durch die geringen Schwankungen des 
ون‎ Gewichtes bestätigt wird*, sich an das Hüchstgewicht zu halten 
haben werde: „indessen wird nicht mechanisch das absolute Höchst- 
gewicht als Norm zu gelten haben — da gelegentlich doch einmal 
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übermünzte Stücke unterlaufen und sich erhalten haben können — 
sondern , . , dasjenige Gewicht, bis zu dem die einzelnen Wägungen 
lückenlos fortschreiten und das seinerseits noch durch mehrere 
Exemplare belegt ist*. Ich glaube dagegen, daß uns auch dieses 
Höchstgewieht noch irre führen würde, so wie es bei dem obigen ذ‎ 
Beispiel der Zwanzigmarkstüicke aller Wahrscheinlichkeit nach ein- 
treten müßte. Die Justierung al pezzo unterscheidet sich von der 
Justierung al marco nur durch die größere Sorgfalt bei der Be- 
handlung des einzelnen Schrötlings. Aber praktisch werden auch 
die sorgfältigst justierten Stücke nie völlig gleich ausfallen können, 
und logischerweise müßte man erwarten, daß den untermünzten 
Stücken ebensovriele übermünzte gegenüberstehen. Ich neige 
deshalb zu der Annahme, daß man mit dem Durchschnitts- 
gewicht einer größeren Zahl wohlerhaltener Exemplare der Norm 
des betreffenden Gepräges näher kommt als anf irgend einem 15 
anderen Wege. Ist es also biernach wahrscheinlicher, daß der Unter- 
schied in den Durchschnittsgewichten des kroiseischen Goldstaters 
schweren Fußes und des Silberstaters auf beabsichtigten Norm- 
verschiedenheiten beruht, so bleibt doch auch die Möglichkeit be- 
stehen, daß die zutage tretenden Unterschiede zufülligen Ursprungs »0 
sind, daß gesetzlich beide Prägungen eine Norm haben sollten. 
Auch bei dieser Annahme würden sie zur Bestimmung des lydischen 
Wertverhältnisses von Gold und Silber untauglich sein. 

86, Wir kommen nun zum kroiseischen Goldstater leichten 
Fußes (Regling XIV). Von 44 Exemplaren ist das Höchstgewicht 5ه‎ 
8.1 ह +), das Mindestgewicht 7,97, das Dourchsehnittsgewicht 8,044 g. 
Die Hauptfrage ist: Wie viele Silbermünzen gehen auf dieses 
‚Goldstüick? Wie schon ZDMG 65,682 und am Schlusse von 8 83 
bemerkt, fehlt uns jede direkte Angabe darüber. Es ist zwar 
nicht gewiß, aber wahrscheinlich, daß dieses Goldstück soviel wie ॐ 
10 Silberstatere oder 20 silberne Halbstatere wert war. Auf letz- 
teres Verhältnis führt die Analogie des persischen Dareikos د‎ 
20 madische Sekel, eine Gleichung, die nieht nur völlig feststeht 
(vgl. ZDMG 65, 670 ff), sondern in ihrer Einfachheit wahrschein- 
lich, wie die Münzprägung selbst, den Lydern entlehnt ist. Auch as 
ist von vornherein wahrscheinlich, daß das 1 15698 Wertrerhältnis 
von Gold und Silber sich von dem persischen (13%/, : 1) oder dem 
herodotischen (13:1) nicht weit entfernt gehalten hat. Machen 
wir die Probe mit beiden Verhältnissen, indem wir sowohl das 
Höchstgewicht als auch das Durchschnittsgewicht des Goldstaters 49 
leichten Fußes zugrunde legen. 


8.1 . 9५ == 8.1 - ५ = 10,8. 8044-4, = 10,725, 
8.1 # 18) 0 — 10,53. 3,044 # 310 = 10,4572, 


9 


1) L.-B. (Einleitung in die Altertumswissenschaft 2. Aufl, 111. Bd, 5. 18) 
sagt: „Der Iydische Goldstater ... wiegt 8.19 g*. Die 2. Dezimals ist freie 
Zeitschrift der D.M.G. Bd. 0 (116). 24 
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Das Höchstgewicht des lydischen Silberstaters ist 10,7, des 
Halbstaters 5,45 (dies verdoppelt gibt 10,9); die Durchschnitts- 
gewichte sind 10,563 und 5,293 (verdoppelt 10,566). Die Unter- 
schiede mit den nach den obigen Voraussetzungen errechneten Werten 

ssind so gering, daß man auf eine Entscheidung zugunsten des 
einen oder des anderen Wertverhältnisses verzichten muß. Was ich 
ZDMG 65,682 {£ auf Grund eines weit geringeren Materials über 
das Iydische Wertverhältnis von Gold und Silber ausgesprochen 
habe, bleibt bestehen: es kann 131, : 1 gewesen sein, aber wahr- 

ıoscheinlicher ist das herodotische Verhältnis 13 : 1. Auf jeden 
Fall aber ist das Wertverhältnis 134/, :1 vor Beginn der achüme- 
nidischen Münzprägung nicht zu erweisen. 

87. Im Anschluß an das in $ 83 wiedergegebene Zitat heißt 
es bei L.-H. weiter (ZDMG 66, 635 £): „Aber selbst, wenn wir 

15 dies für einen Augenblick annähmen, so bliebe die Tatsache be- 
stehen, dab 13'/, : 1 sich verhalten wie 40 : 3 und wie 360 : 27. 
Dieses Verhältnis trägt so deutlich die Merkmale des Ursprungs aus 
babylonischer Wurzel an sich, daß es garnicht des herodoteischen 
Zeugnisses!) über das babylonische für Silber verwendete Sonder- 

ॐ gewicht bedürfte, um zu erkennen, daß ... die Babylonier .. = bei 
der Festsetzung dieses Verhältnisses am Werke gewesen sind*. 

Nun folgt ein „Beweis“, den L.-H. schon 1896 (Verh. च. Berl. 
Ges, f. Anthrop. SS. 447 8.) gegeben, 1909 aber nur gestreift hatte, 
und den wir jetzt näher betrachten müssen. L.-H. betont, daß „die 

9 27 Stationen des Mondes“, die bei den Chinesen und den Indern 
eine große Rolle spielten, auf eine Rechnung nach periodischen 
Mondmonaten hinweisen, die bei den Babyloniern nicht nur mit 
Notwendigkeit vorauszusetzen, sondern auch aus einer keilinschrift- 
lichen Angabe zu folgern sei. Die keilinschriftlichen Gleichungen 

ॐ0 2400 ud-da-n?! = مم‎ (1 Jahr) 
200 ud-da-n? = ऋ (1 Monat) 
ergeben nach 1.-H. ein Zeitmaß ua (bez. uldenu) == 13400 Rund- 
Zutat L.Hs Sie würde in Silber einen Wertruwachs von ungefähr 117g 
bedeuten, 

1) Also immer und immer wieder das nicht existierende „Zeugnis® 
Herodots über das „babylonische für Silber verwendets Sondergewicht*; vgl. 
darüber meine Bemerkungen ZDMG 85, 867 Anm 1 und 8. 690. L.-H, schrieb 
ZDMG 63, 720: „Im Texte des Herodot steht die Gleichung 70 Goldtalente == 
60 Silbertalenten® — in welchem Text, in welebem Buch und wel- 
ehem Kapitel steht diese Gleichung? — „die*, fährt L.-H. wörtlich fort 0), 
„Herodot's Angaben direkt widerstreitet,* Wenige Feilen weiter unten heißt च 
bei L.-H. „Horodots Gleichung von 60 Silbertalenten mit 70 anderen Talenten*; 
der ganze Passus wird wiederholt متكا‎ Bd. 10 5. 247. Kilio 12, 243 wird be- 
hanptet „und zwar sind nach den Handsehriften* [welchen] „80 babylonische 
= 70 eubälschen Talenten“. 

5 Falsche Behauptungen werden nicht dadurch richtig, daß man sie fort 
und fort wiederholt, und diess Angaben L-H.s sind, mit Ausnahme des Belatirv- 
satzes „die Harodot's Angaben direkt widerstreitet*, sämtlich falsch, 
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jähr == २500 Rundmonat = १/0 Tag == 216 (= 69 Minuten. 
Nun folgt weiter 


60 uddu = 9 Tage == "5 period. Monat 
9600 > == 540 > 20 ज  Monale 
7200 = 1080 5 == 40 ज = 8 Rundjahre s 


(zu 360 Tagen). 
War aber den babylonischen Priestern die Gleichung 40 period. 
Mondmonate == 3 Sonnenjahren* [!] „geläufig, so erklärt sich die 
Anlehnung an ein solches Verhältnis bei der Bestimmung der Rela- 
tion von Gold und Silber (40:3) noch ungleich bequemer und 19 
einfacher* usw 
88. Der von L.-H. benutzte assyrische Text K. 4349 liegt seit 
1908 in extenso vor; er ist von Kings Hand in Cuneiform Texts 
Part XXIV PiL 20 £. veröffentlicht. L.-H, hätte also 1912 be- 
queme Gelegenheit gebabt, die Stelle im Originaltext (Col. XI ıs 
ZZ. 46 und 47) einzusehen. Hätte er dies getan, so würde er 
zweierlei bemerkt haben, | 
1. daß beide Zeilen am Anfang verstümmelt sind, daß also der 
Versuch ihrer Verwertung „bei der Zerrissenheit, Brüchig 
keit und Eruchstückartigkeit des Materials . . = , , ॐ 
auf Irrwege führen“ 700"); 
daß die Gleichungen von ihm falsch aufgestellt sind 
Hätte er außerdem noch sich ein wenig in der assyriologischen 
Literatur umgesehen — die Handwörterbücher von Delitzsch 
und Muss-Arnolt sind ja allgemein zugänglich — so würde er ३४ 
such gefunden haben, daß seit 1883 das Zeichen nı in dem Worte 
ud-da-n? von den Assyriologen fast allgemein २) aus guten Gründen 
mit dem anderen Silbenwert لمع‎ umschrieben wird. Die Gleiehungen 
sehen nunmehr so aus 
2. 46 | 11111||-१ + श | المع دهع‎ अवं „die w. des Jahres“ مد‎ 
2. 47 [NIIT AX | ud-de-sal #إجت‎ „das ها‎ des Monats“, 
Was das Wort uddazallu eigentlich bedeutet, ist mir noch 
nicht klar: ob „Hellwerden* (so ل‎ ९1887 3}; vgl. dessen Kosmo- 
logie der Babylonier 58. 458 u. 474); ähnlich Delitzsch, Hand- 
wörterbuch 5, 22 u. Muss-Arnolt 5.19 „Hellwerden, Erscheinen, 35 
Anfang des Jahres; „Tagesanbruch, Morgen* (Delitzsch, Sume- 
risches Glossar 8.221), oder ein Zeitmaß von 14,4 Stunden (Weidner 
Babyloniaca, 7. 6 .م‎ 22) == lüngster babylonischer Lichttag (so 
Kugler, Sternkunde, Ergänzungen zum 1. u. 2. Buch 1. Teil 5. 90 
Anm.)? Vgl. auch Radau Babyl. Expedition Ser. A Vol. XXIX + 
P.1p.71. Zur Lesung des Wortes vgl. Meißner, Seltene assyr 
Ideogramme 9143 und K. 4349 Col. XL 2. 21. 


1) 850 L.-H. ZDMG 68, 695 

2) Die einzige mir bekannte Ausmahme macht Hommel, zuletzt Orient 
Lit.-Ztg. 10, 381 1. (1907). 

3) Wiesner Ztschr. f. d. Kunda des Morg: 2, 162, 


ّي 
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Wie die linke Seite der obigen Zeilen zu ergänzen ist, läßt 
sich jetzt noch nicht sagen, Der Vergleich mit K. 2115 (Cum. Texts 
XXV Pl. 28, teilweise Duplikat zu III Bawl. 55 No. 8), wo An. 
III.XX zwischen zwei Namen des Mondgottes steht, legt es nahe, 

5 wenigstens am Anfang von 2. 47 An zu ergänzen. Daß dann die 
Zeilenreste nicht mehr als Zahlenwerte (40 ber. 2400, und 200) 
aufirefaßt werden können, liegt auf der Hand. Wie sich aber die 
Deutung dieser Stelle künftig einmal ergeben mag: so viel wird 
schon jetzt gewiß, daß L.-H.s Erklärung völlig mißlungen ist, 

10 Nehmen wir aber auch einmal an, seine Deutung sei richtig: 
was wäre damit gewonnen? Doch höchstens ein Zeugnis dafür, 
daß einmal in der babylonisch-assyrischen Literatur zwischen Jahr 
und Monat das arithmetische Verhältnis 2400:200=12:1 durch 
eine kunstvolle Operation (Vertauschung des $0-tägigen Rundmonats 

15 gegen den 27-tägigen „periodischen Monat“) in das Verhältnis 40:3 
verwandelt werden kann. Aber dieses Ergebnis bleibt so lange völlig 
wertlos, als es nicht wenigstens gelingt, nachzuweisen, daß die 
Babylonier die Planeten mit Metallen kombinierten, mindestens aber 
die Sonne mit dem Golde, den Mond mit dem Silber. Erst dann 

0 kann man überhaupt der Frage nühertreten, ob die Babylonier die 
Wertverhältnisse von Gold und Silber nach den scheinbaren Um- 
läufen der ihnen entsprechenden Himmelskörper geregelt haben. Es 
steht allerdings fest, daß die Alchimisten alter und neuer Zeit jedem 
der 7 Planeten ein Metall zugewiesen haben, und man bat nicht ge- 

४ zögert, diese Spekulation in die altbabylonische Zeit zurückzuführen, 
obwohl sie nicht vor dem 1. Jh. bezeugt ist!), Ich habe bereits , 
1911 (ZDMG 65, 581 5( auf die Inkonsequenz hingewiesen, dab 
die Babylonier zwar das Wertverhältnis von Silber und Gold nach 
den scheinbaren Umlaufszeiten von Mond und Sonne festgestellt 

»o haben sollen, aber nicht den Wert der anderen Metalle, insbesondere 
Kupfer und Eisen, nach den Umlaufszeiten der ihnen entsprechen- 
den Planeten. Seitdem bin ich auf den Text K. 4349 E (Cunei- 
form Texts ए. XXIV Pl. 49) aufmerksam geworden, aus dem mit 
aller Deutlichkeit hervorgeht, daß die Babylonier und Assyrer 4 

ss ganz andere Gottheiten als Silbergott, Goldgott, Kupfergott und 
Bleigottheit kannten, nämlich 
Silbergott — Anu?®), aber nicht Sin (Mond), 

Goldgott == घा, aber nicht ६ mas (Sonne), 
Kupfergott =Ea, aber nicht Dilbat oder I5tar (Venus), 
49 Bleigottheit—= Nin,ld.Ni..., aber nieht Kaimanu (Saturn) oder Nin.Eb. 


1) Wohl die älteste Aufzählung dieser Art bietet der Scholinst zu Pindar 
Isthm, 5, 1f, وعمقط‎ di rar derigwor Win جع‎ drdyeru“ अव्य Hille per 8 
26८, Erlen db d द्षव, Age aldneos, Keörn uölıßdoz, كاك‎ गकम, 
"म xuseirepog, Aypeodirg zeixds. Vgl. M. Berthelaot, Introduction > 
Veinde de la chimis des anclens pp. 73 ss. Paris 1889, 

2) Vgl, auch das kleine Fragment K. 13708 (Cun. Texts P, XV PL #2). 
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Demgegenüber will es wenig besagen, daß ein Ideogramm für 
den Gott Nin.Eb (planetarisch — Saturn), wie längst bekannt, 
such das Metall Eisen bedeutet. Die alchimistischen Glei- 
chungen Gold == Sonne usw. sind jedenfalls als baby- 
lonisch nicht zu erweisen. 5 


89, Eine andere gute, ja noch bessere Gelegenheit, die Wert- 
verhältnisse planetarisch festzulegen, haben die Babylonier geradezu 
systematisch verpaßt: bei der Aufstellung ihrer heiligen Zahlen). 
Zwar hat Sin die Monatszahl 30, aber Sama% nicht etwa 400, son- 
dern nur 20, tar 15, حسف‎ der Silbergott 60, Ellil der Goldgott 0 
50, ebenso sein Sohn Nin.Eb „der Gott, der Eisen wachsen ließ*, 
En endlich, der Kupfergott, 40. Wie man sieht, haben die Baby- 
lonier tatsächlich in Kombinationen von Göttern, Metallen und 
Zahlen spekuliert. Aber ihre Spekulationen bewegten sich in ganz 
anderen Richtungen, als die in der späteren Alchimie eingeschlagen 16 
wurden; sie folgten ganz anderen Regeln, wenn bei diesem an- 
scheinend chaotischen Durcheinander überhaupt von Regeln die Rede 
sein kann. Fest steht jedenfalls das Eine: bei der Bestimmung der 
Wertverhältnisse der Metalle in Babylonien sind die Planetenumläufe 
nicht zu Rate gezogen worden. ३9 

90. Es liegt kein einziger Beweis vor, daß jemals vor Darius 
das Wertverbältnis 13%/, : 1 zwischen Gold und Silber geherrscht 
hat. Selbst für die kroiseischen Münzen ist es nicht zu erweisen, 
sondern höchstens als möglich zuzugeben; wahrscheinlicher ist 
aber hier das herodotische Wertverhältnis 19 : 1, das auch für die ॐ 
Zeit Sargons von Assyrien (722—705) mit großer Wahrscheinlich- 
keit angenommen werden darf (ZDMG 65, 688). Die direkten keil- 
schriftlichen Zeugnisse über das Wertverhältnis der beiden Edel- 
metalle sind verhältnismäßig selten; aber wo sie erscheinen, bezeugen 
sie stets andere Wertverbältnisse als 1843 : 1. Und genau das 30 
Gleiche gilt mutatis mutandis für das Wertverhältnis von Silber 
und Kupfer, das von L.-H. noch immer (Klio 14, 350) als „das ur- 
alte Würderungsverhältnis* (Verh.d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1892 5.421) 
120:1 festgehalten oder höchstens in die Form 125 : 1 abgeändert 
wird. Zu dem, was ich ZDMG 61, 392. und, teilweise berichtigend, ३5 
ZDMG 65, 683 #. beigebracht habe, hat Thureau-Dangin wich- 
tige Ergänzungen gegeben?). Er weist aus einer sumerischen Ur- 
kunde als Wertverhältnis von Gold und Silber 8:1, aus einer 
anderen gleichaltrigen als Wertverhältnis von Silber und Kupfer 
240 : 1 nach. Ich selbst möchte zum Schluß nur noch auf die 40 


1) ह. 170 (jetzt Cun, Texts P. XZXV Pi 50). 

3) 0४८ d’nsayriologie 8, 928. 1911. Auch bei der Urkunds aus der Zeit 
Hammurapi's, in der nach Ungnad das Wertverhältnis von Gold und Silber 
als 4:1 gegeben sein soll (ZDMG 65, 682), ziehe ich jetzt Thureau-Dangins 
Deutung (Or, Lit,-Ztg. 12, 882, 1909) vor; danach wäre das Verhältnis vielmshr 
© : 1 gewesen. 
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nenbabylonische Urkunde Str. Nbn. 310 aufmerksam machen, die 
den Verkauf zweier kupferner Geräte erwähnt. Das Gewicht betrug 
15 und 2, zusammen 17 Minen?!) Kupfer, der Kaufpreis 7 Sekel 
Silber. 17 Minen sind 1020 Sekel, diese geteilt durch 7 ergeben 
$ 1455/,. Obwohl es sich hier um verarbeitetes Kupfer handelt, 
dessen Wert man höher veranschlagen muß als Rohkupfer, steht 
das Silber doch 145°/, mal so hoch. 


VL Kapitel 


Die Entstehung des altägyptischen Gewichts aus dem 
10  babylonischen Gewicht gemeiner Norm. 


91. „Das ägyptische Lot beträgt, wie von mehreren Forschern 
gleichzeitig festgestellt wurde, 9,096, genauer 9,0959 بع‎ १. 1. genau 
१80 der babylonischen leichten Silbermine gemeiner Norm von 
545,85.“ So L.-H. ZDMG 66, 653. 

1४ Von mehreren Forschern gleichzeitig festgestellt 
und zwar bis auf Zehntel Milligramm — welche Sicher- 
heit gewährt dies einem so gewonnenen Ergebnis! Aber dieser 
Schluß wäre ebenso falsch, wie es L.-H.s Behauptung erweislicher- 
maßen ist. In Wirklichkeit geht die Gleichung des ägyptischen 

ॐ Kite (Lot) mit 9,09591 ع‎ allein auf Lepsius zurück. Von ihm 
haben sie sowohl Nissen (Handbuch der klassischen Altertums- 
wissenschaft Bd. 1 8. 684. Nördlingen 1886) als auch Brugsch 
(Ztschr. £ Ethn. 21 8. 3. 1889) nach ihren eigenen Angaben einfach 
übernommen, Nissen mit dem aufgerundeten Betrag 9,096 g, 

ss Brugsch mit allen 5 Dezimalen (also bis auf das Hundertstel 
des Milligramms!), Wie ist nun Lepsius auf diese Zahl, die 
Brugsch „mit dem Ehrenbeiwort der goldenen belegen* wollte, 
gekommen? Dazu bedarf es einer längeren Untersuchung. 

92. Das erste ägyptische Gewichtstück, das zur Bestimmung 

ॐ der ägyptischen Gewichtsnorm benutzt worden ist, befand sich früher 
im Besitz des Engländers Mr. Harris in Alexandria. Danach hat 

es Chabas 1861 (Revue archeol. II, Serie T. $ pp. 12 ss.) zuerst 
beschrieben, veröffentlicht und übersetzt. Es war aus schwarzgrauem 
Stein, sehr gut erhalten; „kaum die Kanten sind leicht bestoßen, 

ss und Mr. Harris schätzt den dadurch verursachten Gewichtsverlust 
nicht höher als 3 oder 4 gr. Troy“. Nach Harris wog es 698 بقع‎ 
was Chabas der Abnutzung wegen auf 700 gs. aufrundete. Diesen 
Betrag glich er mit 45,3586 .م‎ Die Inschrift lautet: Kite 5 der 
Schatzkammer von On. Daraus ergab sich 1 Kite = 9,0717 g, 

«0 und dieser Betrag ist von Brandis seinen Rechnungen zugrunde 

gelegt worden 





1} Die Genauigkeit der Ener hat mir Langdon (Brief vom 17. Juli 
1918) freundlichst bestätigt. Peiser (Kellinschr, Bibl. 4, 232 7.) gibt 16 statt 15. 
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Das Harris’sche Gewichtstück befindet sich seit 1875 im 
Britischen Museum (Zugangsnummer 75-8—10, 58; Inventarnummer 
98 871) 7) und wiegt nach Chisholm?) 697,8 gs. oder 45,221 85: 
nach Budge 698,4 gs. — Differenzen, die praktisch ohne jede 
Bedeutung sind. 5 

93. Lepsius kam in seiner akademischen Abhandlung „Die 
Metalle in den ägyptischen Inschriften*®) auf das Gewichtstück des 
Mr. Harris zu sprechen, aus dem Chabas's den Wert des Kite 
a 9,0717 g bestimmt habe. Dann erklärt er: „Nach meinen, wie 
ich glaube, noch genaueren Untersuchungen und allgemeineren Ver- ı0 
gleichungen, die ich noch nicht veröffentlicht habe, würde das Kite 
noch eine Kleinigkeit höher anzusetzen sein, nämlich 9,09591.* 

Lepsius ist, soviel ich sehe, bis zu seinem Tode (1884) nie 
mehr dazu gelangt, seine noch genaueren Untersuchungen und all- 
gemeinen Vergleichungen bekannt zu machen; es scheint, daß er ıs 
sein Geheimnis mit ins Grab genommen hat. Auch Brugsch und 
Lehmann-Haupt haben nie einen Versuch unternommen, die 
Grundlage der „goldenen Zahl* zu ermitteln. Brugsch begnügte 
sich mit der Versicherung: „Die Genauigkeit dieser Zahl . . . steht 
außer allem Zweifel“, und L.-H, bezeichnet Chabas's Ergebnis als #0 
„den alten, falschen Betrag des Kite“ (ZDMG 66, 670). Das Alte 


ist aber nicht immer falsch, und dann sicher nicht, wenn es 
noch außerdem von drei verschiedenen Seiten (Chisholm, Grif- 
fith, Budge) bestätigt wird. Ist es aber möglich, daß beide 
Ergebnisse, das Chabas’sche und das Lepsius’sche, obwohl # 
verschieden, als gleich berechtigt nebeneinander bestehen ? 

04. Über ein anderes ägyptisches Gewicht, das Zehnfache des 
Kite, äußert sich L.-H. (ZDMG 66, 654): „Das Deben war aber 
bereits im mittleren Reich gebräuchlich ..., es ist nicht ersichtlich, 
daß es eine Änderung seines Bestandes erfahren habe* Wer die 8 
Augen schließt, für den ist natürlich überhaupt nichts ersichtlich. 
Es wäre doch schon beinah ein Wunder, wenn ein Gewicht, das etwa 
1 Jahrtausend hindurch in Benutzung blieb, keine Ände seines 
Bestandes erfahren haben sol. Wie kommt es dann, daß andere 
Gelehrte, insbesondere Ägyptologen von Fach, sich nieht an die 35 
„goldene Zahl“ gehalten, sondern andere Beträge für das Deben 
angenommen haben? Hier eine kleine Zusammenstellung: 


1) 80 nach gefülliger brieflicher Mitteilung Dr. Budges (dat. 10. April 191 3). 

IX. Annnal Report of the Warden of the standard. Lond. 1875 p. 49.‏ زه 
Gegenüber der bestimmten Angabe Chisholms „This weight was brought‏ 
Mr. Harris“ kann ein Zweifel an der Identität (Grif fith‏ برا from Egypt‏ 
Proceedings of the Soe. of bibl. arch, 14, 443. 1892) nicht mehr aufrecht or-‏ 
halten werden. Nach Budge befindet sich auf dem Boden des Gewichtsteines‏ 
ein Zettel angeklobt mit einer Notiz, vermutlich ron Chabas's Hand: 4ölls‏ 


8) Abhandlungen der K. Akad, d. Wiss, zu Berlin aus بل‎ J. 1871 (Berl. 
1872) Phil-hist, KL 58. 40 £ 
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Chabas 90,717 م‎ 
Lepsius 90,9591 ع‎ 
Griffith!) 1400 م 90,72 = .ع‎ 
9788516१) 1404 एह. == 9०.५1५ g 
8 Erman®) 90,991 ع‎ 
Ed. Meyer*) ahezu 91 ع‎ 
Frhr. ४. Bissing?) 912 
Spiegelberg’) 91 bis 92 8 
Petrie?) (kat zwischen 138 und 155 gs.) zwischen 89.42 
10 und 100,44 g. 


Alle diese Werte, mit alleiniger Ausnahme des Lepsius’schen, 
sind — nsch L.-H. — falsch. Entbehren sie aber auch aller und 
jeder Grundlage ?®) 

95. Im 3. 1872 hat ए. v. Bergmann (Numism. Ztschr. 4, 

1# 165 8.) 3 Agyptische Gewichtsteine aus der Zeit der 26. Dynastie 
veröffentlicht, die folgendes lehren: 
[5 Deben] 455g, also 1 Deben 91 م‎ 
: DLR 94,65 £ 
[ Ya 3 ] 46,3 &) ह च % 32,6 [+ 
30 Hultsch (Metrologie 2. Bearb. 8. 378 Anm. 1) hat hieraus 
einen Minimalwert von 91 g für das Deben abgeleitet. Dede- 
kind (Num. Ztschr, 25, 512) glaubte sich nicht zu irren, daß 
Lehmann[-Hanpt] von diesen Gewichtsteinen „bis jetzt* (1893) 
keine Kenntnis erhalten habe, „Wenigstens hätte die auf pag. 5* 
ذه‎ [von L.-H.s Üongreßvortrag] „so decidirt gegebene Behauptung; 
„Das #gyptische Pfund“ ... [Deben]) „zu 10 Loth wiegt 90.96 
Gramm*, mit den Ergebnissen der Wäügung noch gar mancher Ge- 
wichte aus dem alten Nillande abgewogen, vielleicht doch an Prü- 
eision Einbnße erlitten.* So Dedekind. Es ist kaum anzunehmen, 
so daß L.-H. diese Gewichtstücke, die auch Hultschs Handbuch 
nachweist, übersehen hat. Aber ob absichtlich oder unabsichtlich: 
gewiß ist, daß er weder diese noch die vielen hundert ägyptischen 
Gewichte, die später veröffentlicht worden sind, berücksichtigt. Für 
ihn war die Gleichung 1 Deben = 90,96 م‎ einfach „decidirt*. 
36 96. Unter den später veröffentlichten Gewichtstücken befindet 
sich nun eines, das besondere Aufmerksamkeit verdient. Es ist 
zuerst von ह. Revillout (Revue ögyptologique Vol. 2 p. 178. 


1) Proceedings of the Soeioty of bibl. arch. 15, 318. 

2) Ancient Records Vol. 4 5 151 note 8. 

स} Sitzungsberiehte der Berl. Akudemis 1903 5. 419. 

4) Dasolbst 1911 8. 1092. 

5) Statistische Tafel 8. 10. 

6) Rechnungen aus der Zeit Setis I. Text 5. 11 Anm. 3, 

7) Eneyelopandia Britannica 11th Ed, Vol. 23 p. 485. 

8} Für den Erman’'schen Wert glaube ich allerdings obige Frage sofort 
bejahen zu dürfen, 2,0991 ह für das Kite sieht aus wis ein Druckfehler für 
die „goldene Zahl, 
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1882) veröffentlicht worden, nach seiner Angabe viel besser er- 
halten als das Harris’sche, wiegt 45,48 g und hat die Aufschrift 


1 5 
५ Tempel von On. Es stellt also 1/, Deben == 5 Kite dar, und 


das Kite laßt sich daraus auf 9,096 g berechnen. Das ist genau 
der Wert, den Nissen und L.-H. für das Kite annehmen. Er 5 
steht auch der „goldenen Zahl* sehr nahe, und es ist gewiß nieht 
unmöglich, daß Lepsius dieses Gewichtstück bereits 1871 ge- 
kannt bat. Gegenwärtig befindet es sich im Louvre; wann es dort 
hingekommen ist, und wo es sich vorher befunden bat, darüber 
liegen keine Mitteilungen vor. Aber wenn Lepsius dieses Ge- 16 
wiehtstück gekannt hat, was ich für sehr wahrscheinlich halte, wie 
ist er dann zu seiner „goldenen Zahl* gekommen ? Durch direkte 
Wägung mit einer Wage, die bei einem Gewicht von 45 g noch 
0,45 mg unterscheidet, doch keinesfalls. Nein, die „goldene Zahl" 
ist errechnet, und zwar auf ziemlich einfache Weise, Lepsius 15 
muß die Entdeckung gemacht haben, daß dieses Gewichtstück auf 
ein Kite führt, das dem 36, Teil des römischen Pfundes sehr nahe 
kam. Letzteres ist nach dem allgemein angenommenen Böckh- 
schen Werte 327,45 g schwer, 


davon der 36. Teil 9.095883 20 
Kite nach obigem Gewichtstück 9,096 

Summe beider Beträge 18,19183 
Arithmetisches Mittel 9,0953915 


Laßt man hier die sechste Dezimale weg, so erhält man genau die 
Lepsius’sche „goldene Zahl*, und das Geheimnis ihrer Herkunft 35 
darf wohl nun als enthüllt gelten. 

Auch auf die beiden letzten Deximalen der „goldenen Zahl“ ist 
kein Wert zu legen — weder praktisch, weil ein Gewichtsunterschied 
von 0,09 mg tatsächlich ohne jede Bedeutung ist — noch theoretisch, 
weil die Übereinstimmung mit dem 36. Teil des römischen Pfundes so 
auf Zufall beruhen und sich bei künftigen genaueren Bestimmungen 
des römischen Pfundes noch um eine Kleinigkeit verschieben kann 
عور‎ Harris’sche Gewichtstück mit seinen 45,25 g und 085 Reril- 
lont’sche mit seinen 45,48 g verkörpern offenbar eine und dieselbe 
Norm, die von On (Heliopolis). Ihre Justierung ist außerordentlich 35 
genau, wie die Geringfügigkeit ihres heutigen Gewichtsunterschied 
beweist. Der genaue Betrag ihrer Norm ist trotzdem nicht zu 
ermitteln, einerseits weil sich nicht genau bestimmen laßt, wie- 
viel der geringe Substanzverlust des Harris’schen Gewichtstückes 
ausmacht, andererseits die Möglichkeit besteht, daß das Bevil- مه‎ 
Iout’sche Stück ein wenig zu schwer ausgebracht ist. Es bleibt 
also dabei, daß der Chabas’sche, wie der Lepsius- Revillout’sche 
Wert bis auf weiteres ihre Gleichberechtigung behalten. 

07, Unter den vielen Hunderten von ügyptischen Gewicht- 
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stücken, die auf uns gekommen sind!), finden sich nur außer- 
ordentlich wenige, die zur Bestimmung der alten ägyptischen Ge- 
wiehtsnormen geeignet sind. Diese ergeben nun aber wieder oft 
recht abweichende Werte, بع‎ B. das in 5 95 erwähnte, von v. Berg- 

s mann veröffentlichte Deben von 94,65 g, das mehr als 3/3 ع‎ 
schwerer ist als ein Deben nach der Norm von On. Liegt hier 
ungenaue Justierung oder eine durch wiederholte ungenaus Ab- 
leitung neuer Gewichtstücke gebildete, abweichende Norm vor? 
Diese Frage ist natürlich nicht mit Sicherheit zu beantworten. 

19 Wohl aber darf man ohne weiteres aussprechen, daß ein einmaliger 
Justierfehler von mehr als 3%/, ®/, unwahrscheinlich ist. Es wird 
sich hier eber um eine neugebildete Norm handeln, und wer 
das Deben auf 91 bis 92 g ansetzt, wird sich mit Recht auf dieses 
Gewichtstück berufen dürfen. 

15 98. Das Deben ist also keine unveränderliche Größe gewesen, 
und wenn ich in meinen Darlegungen ZDMG 65, 650 ff. den 
Lepsius’schen Wert annahm, so geschah dies nicht deshalb, weil 
ich ihn für richtiger als die Ansätze der übrigen Ägyptologen, ge- 
schweige denn für den allein richtigen und in alle Zukunft gelten- 

den gehalten hätte. Mir schwebte vielmehr ein Satz vor, den‏ مع 
Lepsius?) einst in anderem Zusammenhang ausgesprochen hatte:‏ 
„da es immer vorteilhaft ist, frühere Bestimmungen, wenn nicht‏ 
positive Gegengründe vorliegen, möglichst beizubehalten, so bleibe‏ 
ich bei diesem Ansatze. Annähernd richtig ist die „goldene‏ 

5 Zahl* sicherlich, ebenso aber auch die Ansätze von Chabas und 
den anderen. Liegt erst einmal reicheres Material an genau justierten, 
wohlerhaltenen und mit Inschriften versehenen Gewichtstücken vor, 
so ist kaum zu bezweifeln, daß die Normen, die sich daraus er- 
geben, ein ähnlich buntes Bild bieten werden, wie wir es schon 

so jetzt im Euphrat- und Tigrislande beobachten 9१), 

1) Vgl. Chisholm a, a. 0. p. 49 Nos. 8 -10; Griffith Proceedings of 
tha 5 म 101. arch, 14, 4431. 15, 31013 Weigall daselbst 23, 380 त; der- 
selbe Catalogue general des antiqu, ägypt. du Caire Vol. 42: Weights & Ba- 
lances. Le Caire 1808; Potrie Artikel Weights & Measures in Eneyelopaedia 
Britannica 11th Ed, Vol, 28 p. 487. Cambridge 1911. — Das ägyptische عه‎ 
wichtswosen kannte ander dem Deben-Kite-System noch andere Systems, ins- 
besondere ein Goldgewicht mit einer Einheit von 12,7 bis ca, 14g. Eine 
brauchbare Bearbeitung des ganzen Materials fehlt noch. 

2) Die Längenmaasss der Alten 88, 44 f. Berlin 1884, 

3) Anmerkungsweiss möchte ich wenigstens auf ein Gewichtstück hin- 
weisen, das von höchster Bedeutung sein würde, wäre es nur vollständig er- 
halten: ich meine den Gewichtstein des Tirbaäkaäh (Weigall Cataloguo p. 10 
Sr. 31852 u. بلاط‎ ए & VI. Indesen lohnte es sich vielleicht, durch Fest- 
stellung des jetzigen und möglichst genaue Bestimmung des ursprünglichen 
Volumens such das ursprüngliche Gewicht annähernd zu berechnen Ein kleiner 
Fehler bei der Rekonstruktion würde noch nicht viel besagen, weil er bei der 
Reduktion auf 1 Kite (das Stück stellt 270 Deben dar) zu !/,,, einschrumpfen 
müßte, Weigall's Schätzung, die auf 1 Kite von 9,955 ع‎ führt, ist natürlich 
viel zu ungenau, ja nachweislich fehlerhaft. 
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99. Das Deben-Kite-System der Ägypter soll nun — nach 
L.-H. den Babyloniern entlehnt worden sein. Andere Gelehrte 
(z. B. Brugseh, Hultsch, Nissen) haben das Umgekehrte 
behauptet. Es mag auf sich beruhen bleiben, welche von beiden 
Parteien recht hat. Ist es doch sogar zweifelhaft, ob überhaupt 5 
eine Entlehnung der Gewichte stattgefunden hat. Tatsache ist, daß 
babylonisches Gewicht!) zur Amarna-Zeit in Ägypten und Vorder- 
asien wohlbekannt war, wie sich aus dem keilschriftlichen Brief- 
wechsel Amenopbis’ III. und IV. mit den gleichzeitigen Königen 
von Babylon, Mitanni usw. ergibt”). Richtig ist ferner, daß 54 Kite 19 
zu 9,1 ع 491,4 == ع‎ sind, also ein Betrag, der L..-Hs „gemeiner 
Norm“ der babylonischen Mine sehr nahe steht, und daß 60 solche 
Kite oder 6 Deben von 91 g = 546 م‎ fast genau den Betrag der 
babylonischen Silbermine gemeiner Norm**) bilden. Aber erstens 
wissen wir über die Werte der babylonischen Mine zur Zeit der ıs 
Kaköu-Könige, denen die babylonischen Korrespondenten der ge- 
nannten Pharaonen angehörten, nichts, da Gewichtstücke, die ihnen 
mit Bestimmtheit zuzuweisen wären, nicht erhalten sind. Ferner 
ist eine Ableitung des Kite durch Teilung der Mine in 54 Teile 
nieht wahrscheinlich, eher noch eine Teilung durch 60. Aber die 39 
babylonische „Silbermine* von rund 546 g ist vorläufig nichts weiter 
als eine Konstruktion, die lediglich in der metrologischen Literatur 
ein Scheindasein fristet, ohne durch Inschriften oder Gewichtstücke 
belegt zu sein *) 

100. So erhebt sich die behauptete Ableitung des ägyptischen 5ه‎ 
Deben-Kite-Gewichtsystems aus Babylonien nicht über eine noch 
unbewiesene Möglichkeit. Man ist aber noch viel weiter 
gegangen. Man hat geglaubt, aus gewissen ägyptischen Urkunden 
den Nachweis führen zu können, daß such andere Pharaonen sich 
babylonischen Gewichtes bedient hätten, auch wenn sie die Ge- » 
wichtsbeträge nur in einheimischem Deben-Kite-System angäben. 
So Brandis und Hultsch nach den Annalen des Thutmose 111 
Brugseh meinte, im Papyrus Harris zwei ägyptische Wörter 
direkt als Bezeichnungen zweier babylonischer Gewichte (Mine und 
ihr Fünfzigstel) erweisen zu können. Am weitesten aber ging L H., 5 


1) Obiges bezieht sich zunächst auf die Namen der Gewichtseinheiten 
biltu, manu und अः (ideographisch Zu geschrieben) 

2) Vgl. Knudtzon Vorderasiat, Bibl. Bd. 2 Nrr. 5 und 14 

3) Der ganz genaue Betrag, unter Zugrundelegung der „goldenen Zahl® 
würde sein {90,9591 - 6 ==) 545,7546 g, nicht 545,7346 g, wie Brugsch Ztschr 
f. ägypt. Spr. 27, 17 (1888) wollte, 

4) Über die Möglichkeit. zwei sumerische Gewichtstücke als „Silber 
minen“ aufzufsssen, die aber in jedem Fallo 60-tellig und erbeblich leichter als 
L.-H.s leichteste „Silbermino“ wären, vgl. 55 3 u. 32. Der Gewichtstein von 
Petersburg, den L.-H. und Rogling als 4 Silberminen „königlicher Norm 
Form C* auffassen, ist vielmehr ein Münzzählgewicht (vgl. § 55). Eegling 
gibt jetzt wenigstens zu (Klio 14, 98 Anm. 8): „daß dies 50 “قطعه‎ [des oiyiog 
Mndıxds]) „Mins hieß, beweist auch der Stein nicht 
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der unter Zustimmung Reglings aus den Ergebnissen dieser drei 
Gelehrten noch Beweise für das Nebeneinanderbestehen der „ge- 
meinen Norm* und der „königlieben Norm Formen‘ A und B* 
schöpfte. Da L.-H.s letzte Ausführungen über diesen Gegenstand 

5 (ZDMG 66, 655—674) im höchsten Grade geeignet sind, das Urteil 
jedes Lesers, der nieht vollständig in der Sache lebt, zu trüben, 
werde ich jetzt, unter Hinweis auf meine Ausführungen ZDMG 65, 
648 #., die wichtigsten Tatsachen und Beweisgründe nochmals zur 
Sprache bringen und, soweit nötig, ergänzen. 

10 101. Brandis’ erste Rechnung gründet sich, wie ich a, a. 0. 
ausführlich gezeigt habe, auf eine falsche Lesung. Seine Folgerung, 
daß in den beiden von ihm verwerteten Angaben aus den Annalen 
des Thutmose 111. (301 Deben und 2040 Deben) babylonisches Ge- 
wicht verborgen sei, war damit ohne weiteres hinfällig geworden — 

18 ein Umstand, der L.-H. nicht bedeutend genug erschien, daß er 
ihn erwähnt hätte. Brandis’ weitere Versuche, aus den Agyp- 
tischen Gewichten der Gold- und Silbertribute vorderasiatischer 
Völker — in einem Fall handelt es sich um Beute aus einer 
erstürmten Stadt — die ihnen angeblich zugrunde liegenden baby- 

so lonischen Gewichte zu berechnen, habe ich a. a. 0. 5, 649 chrono- 
logisch geordnet, in babylonische Minen umgerechnet und in 
Tabellenform übersichtlich zusammengestellt. Daraus war dann 
ohne weiteres ersichtlich, daß Brandis — entgegen der Behauptung 
Reglings, die ich zu widerlegen unternahm — „bei seinen Um- 

45 rechnungen weder die Mine „gemeiner Norm* (491,2 g), noch die 
um %,, oder 4/,, erhöhte Norm (515,8 g und 511,7 g) gewonnen* 
hatte. „Die von ihm zu Grunde gelegte babylonische mana schwankt 
zwischen 508,5 g und 499,5, also um volle 9g.*“ Was hat nun 
L.-H. darauf zu erwidern? Er behauptet (ZDMG 66, 670), ich 

so hätte Brandis’ Anschauungen „entstellt* widergegeben. Brandi 
habe bei seinen Umrechnungen „den Wert des ägyptischen Lotes?) 
— seiner damaligen Kenntnis entsprechend — zu niedrig auf 90,7 8 
angesetzt“, während L.-H. selbst „den neuerdings gefundenen, rieh- 
tigen Wert des ägyptischen Lotes?) von 90,96 g* zugrunde gelegt 

habe. „Gleichwohl legt Weißbach ... 22 Jahre später seinen Um-‏ ذه 
rechnungen den alten, falschen Betrag des Kite zugrunde, indem er‏ 
einfach die Brandis’schen Rechnungen unverändert herübernimmt.”‏ 
Also „entstellt* und zugleich „unrerändert herüber-‏ 
nimmt“? Die Folgen dieses auffallenden Verfahrens sind nun auch‏ 
sofort bemerkbar. „So erhielt“, fährt L.-H. nach einer Interjektion ~)‏ 46 





1) Der Unfug, das ägyptische Deben (en. 91 ह) als „Pfund*, das Kite 
(en. 9.1 ह} als „Lot* zu bezeichnen, hat namentlich bei Brugsch zahllose 
Fehler vrorschuldet. 50 auch oben. 

2%) Sie lautet (in gesperrtem Druck bei L.-H.): „Und W. hält sich für 
befugt, mich als den hinzustellen, der „es vorzog, seinen Autoritäten blindlings 
nachzutreten*!!* Natürlich halte ich mich für befugt dazu; ich habe ja meiner 
Behauptung ZDMG 85, 661 sofort den Beweis folgen lassen. Mich zu wider- 
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fort, „Weißbach für das babylonische Gewicht, das sich aus der 
Umrechnung aus den ägyptischen Daten ergibt, erheblich zu niedrige 
Beträge (was für die Bestimmung der Höchstgrenze der von W. 
behaupteten „Gewichtsschwankung*, in Wahrheit der zur Zeit des 
nenen Reichs feststellbaren Höchstgrenze der erhöhten Norm des 
vorderasiatisch-babylonischen Gewichts, von großer Bedeutung ist}.* 

Also Brandis hat sich des „alten falschen* Betrags des Kite 
(9,0717 ع‎ ergibt sich aus dem Harris’schen Gewichtstein) bei seinen 
Umreehnungen bedient. Ich hätte aber den „neuerdings gefundenen, 
richtigen Wert“ (9,096 g) einführen sollen. Das wäre für die Be- 
stimmung der damals feststellbaren Höchstgrenze der erhöhten Norm 
von großer Bedeutung. L.-H. will dies auch wenigstens an einer 
der 7 Umreehnungen zeigen und wählt daza die erste: Der Gold- 
tribut, den der Pharao in seinem 33. Regierungsjahre wahrschein- 


lich in Nineveh empfangen habe, beträgt nach ägyptischer Angabe ı 


45 Deben !/, Kite, oder 45015 Kite. Das rechnet Brandis in 
485 Sechzigstel einer Mine um, deren Sechzigstel 8,42 g wiegt. 
Auf dasselbe kommt es hinaus, wenn ich die Mine selbst aus dem 
Produkte 8,42 ١60 berechne, es ergibt sich 505,2 g. Dabei haben 


wir, Brandis und ich, das Kite zu 9,0717 g genommen. Denn » 


450%), - 9,0717 == 485 - 842 == 4082,58. „In Wahrheit ergeben 
aber 4501/, Kite zu 9,096 == 485 Sechzigstel zu 8,55 Gramm und 
somit eine Mine von 513 Gramm!* 30 L.-H. Er stellt also die 
Gleichung auf 

4501], - 9,096 == 485 - 8,55 oder 

4092211 = 4146,75! 


Ist das „in Wahrheit* so?!) Ja wenn es 50 wäre, dann müßte 
man zugeben, daß Reglings Behauptung, die ich zu widerlegen 
mich erkühnt hatte, wenigstens insoweit richtig gewesen wäre, daß 
bei der Brandis’schen Umrechnung, wenn man den Ühabas schen 
Kitewert durch den Nissen ’schen ersetzte, sich eine babylonische 
Mine ergibt, die zwischen den beiden „Formen A und B der 


legen stand jedermann frei, auch L.-H., der es aber obonsowenlg als andere 
getan hat. Es ist übrigens wohl nicht ganz dasselbe, ob man einer fremden 
Ansicht beistimmt, oder ob man über sio rein sachlich beriehtet und dann 
zeigt, daß sio nicht das beweist, was ein Dritter beweisen wollte. Eigenmlchtige 
Änderungen an diesem Beweismaterial vorgenommen zu haben: das wäre so 
ziemlich das schlimmste, was man mir hätte vorwerfen können — wenn ich es 
getan hiltte, 

1) Es ist ein eigentümliches Zusammentreffen, daß dieser Unfall L.-H, 
in dem Abschnitt widerfahren mußte, in dem er einen „weitläufigen mathe- 
matischen Scheinboweis® seines Gegners in allen möglichen Tonarten („dieses 
völlige Fissko von Ws ‚mathematischem‘ Beweis® 8. 883; „diesem „auf rein 
matbematischem Wege* so völlig verunglückten Beweis" 5. 665; „dieser miß- 
glückten „Boweisführung** ebenda; „seinen „mathematischen* Scheinbeweis“ 
8. 666; „seinem mißgläckten Scheinbeweiss* 8. 887 usw.) „als völlig verfehlt 
erweist* (8. 855). Im Jargon L,-H.s heißt dieser Stil „sine ira ot studio und 
in völlig ruhiger Sprache* (8, 614), Zur Sache selbst vgl. nachher 8 119. 


325 


so 
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erhöhten Norm" (515,8 ऋत 511,7) steht; denn 8,55 - 60 ist wirk- 
lich == 513 

Im nüchsten Bande der Zeitschrift (67, 182) berichtigt L.-H 

ziemlich lakonisch seinen Rechenfehbler: „In Wahrheit ergeben 

saber 45011 Kite zu 9,096 vielmehr 485 Sechzigstel zu 8,442 Gramm 
und somit eine Mine von 506,52 Gramm.* Wenn L-H. nun die 
oben wiedergegebenen Schlußworte der Parenthese „von großer Be 
deutung“ in „nicht ohne Bedeutung“ abmildert, so genügt das nicht. 
Die Einsetzung des Nissen’schen Kitewertes in die 

ı1Brandis schen Umreehnungen ändert deren Resul 
tate ın so geringfügiger Weise, daß nirgends die 
„Formen A und B* der „erhöhten“ Minennorm erreicht 
werden. Aus Brandis’ Sekelwerten sind folgende Minenwerte 
zu entnehmen: 

15 5052 50274 50556 504 5015 4995 5085. 
Statt dieser ergeben sich mit Nissen’'s Kitewert: 

506,52 50418 50755 506,9 502,54 501 509,98. 
Diese Zahlen sind in der Tat „nicht ohne Bedeutung" oder „von 
großer Bedeutung‘ — wie man will. Denn so viel ist nun gewiß 

»Aus den Brandis’schen Umrechnungen der ägyptischen Tribut 
beträge, man mag sie „entstellen* (d.h. ungeäindert lassen) oder 
den „richtigen* Wert des Kite (vgl. darüber oben $ 98) einsetzen, 
ergibt sich genau das Gegenteil von dem, was Regling und L.-H. 
beweisen wollten. Die 7 Minen weisen weder die „gemeine 

»Norm* (491,2 g), noch die „Formen A und B* der ,„er- 
höhten* Norm (5158 ع‎ und 511,7 زع‎ auf. 

Ich babe zwar, obwohl mir L.-H. es wiederholt zum Vorwurf 
macht (z. B. ZDMG 66, 670 oben), nie behauptet, daß L.-H. mit 
Kenntnis der „Form (= an die ägyptischen Angaben herangetreten 

sei — für die altorientalische Metrologie ist dies ganz und gar 
gleichgültig — jetzt behaupte ich aber, daß von den Brandis 
schen Minenbeträgen nicht ein einziger die „Form A* auch nur 
annähernd erreicht, sondern 6 der „Form ¢" (504,6 زع‎ am nächsten 
stehen, und daß der 7. Betrag der „Form B* zwar näher, aber 

snoch zwischen dieser und der „Form Ü* steht. Wir wer- 
den darauf noch zurückkommen (s. 5 115). 

104. Brandis war von der Erwägung ausgegangen, daß die 
auffällig gebrochenen Summen, in denen die ägyptischen Gewichts- 
angaben der Tribute erschienen, nicht ursprünglich sein möchten. 

«Er hatte demgemäß die ägyptischen Beträge in runde Summen 
babylonischen Gewichts umgerechnet, dabei aber nicht einen 
und denselben Minen- oder Sekelwert zugrunde gelegt, sondern 
verschiedene Größen, die bis zu 9g auf die Mine voneinander ab 
wichen. Schon dies war ein bedenkliches Mittel. Aber noch weniger 

45 einwandfrei verfüahr Hultsch, der es für angemessen hielt, die 
Beträge auf [volle] Minen Goldes und Silbers zu reduzieren. Die 
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485 Sechzigstel bei Brandis brachte er auf volle 500 Sechzigstel 
oder genau 10 Minen Goldes. Freilich geschah dies auf Kosten 
des Sekelwertes, dem er nur 8,17 g (der Mine also 490,2 हए) 1) zu- 
billigte. Die oberste Grenze seiner Umrechnungsmine ist 513 8. 
Seltsamerweise haben Regling und L.-H. nicht nur an der Ver- 
schiedenheit der Ergebnisse beider Gelehrten keinen Anstob ge- 
nommen — obwohl doch höchstens einer von beiden recht 
haben konnte — sondern in dem Unterschied, der zwischen der 
leichtesten und der schwersten Umrechnungsmine Hultschs be- 
steht, direkt einen Beweis für das Nebeneinanderbestehen der „ge- 
meinen Norm* und der um !/,, bez. !/,, erhöhten Normen erblickt. 
Hultsch selbst hat jedoch seine ersten Berechnungen später?) 
४. T. geändert und einige Goldtribute auf „Goldminen gemeiner 
Norm*, die Silbertribnte®) dagegen auf „phönikische Minen* von 
384,7 bis 378 g zurückgeführt, außerdem aber die ganze Frage für 
noch nicht spruchreif erklärt. 

103. Einen großen Fortschritt schien die Entdeckung Brugscehs 
zu bedeuten, daß 6 ägyptische Deben eine babylonische Silbermine 
ausmachen. Dazu kam dann noch die Bestimmung zweier ägyp- 
tischer Wörter Amu und kenken als „Mine* und „Fünfzigstelmine* 
durch denselben Gelehrten (Ztschr. f. Ethnol. 21, 55 (^). Hatten die 
Umreehnungen von Brandis und von Hultsch den Stempel der 
Willkür an sich getragen, da sie mit verschieden schweren 
Sekeln und Minen arbeiteten, und ein wirklicher Zwang, die Um- 
rechnungen vorzunehmen, doch nieht bestand, so schien jetzt mit 
einem Male ein festes Umrechnungsverhältnis Ordnung in das 
Ganze zu bringen, zugleich schien durch den Nachweis der Aus- 
drücke für „Mine* und „Fünfzigstelmine* in den ägyptischen In- 
schriften selbst die Notwendigkeit der Umrechnungen in jeder 
Weise begründet zu sein. So schien es. 

104. Aus den Gleichungen 6 Deben — 1 bab. Silbermine ge- 
meiner Norm oder 50 Silbersekel gemeiner Norm = 60 Kite ergab 
sich ohne weiteres 1 Silbersekel gemeiner Norm = 1,2 Kite. Diese 
Gleichung hatte Brugsch (Ztschr. £ Ethn. 21, 8 Tab. IIb) auch 


30 


zum Ausdruck gebracht, sie aber später (8. 36) zugunsten einer »5 


anderen (1 Silbersekel = 1,25 Kite) aufgegeben. Ich habe bei den 
4 Umrechnungen Brugschs, die ich ZDMG 65, 650 als Beispiele 
anführe, gezeigt, daß Brugsch nur in einem Falle von dieser 
letzteren Gleichung Gebrauch gemacht, in den 3 anderen aber 


wieder neue Abweichungen eingeführt bat. Mein Nachweis 4 


hat den lebhaften Unwillen L.-H.s erregt, dem er ZDMG 66, 67214 
folgendermaßen Ausdruck verliehen hat: „Brugsch's beide Auf- 


1) Später (Gewichte des Altertums 8, 26) Sekel 8, 186, Mine also 401,8 ह 

3) Gewichte des Altertums 88. 25 1 und 119 7 

8) Dabei den Tribut des 38, Jahres [97595६९५ Ancient Records of Egypt 
Vol. II 5 485) nach der früheren falschen Lesung 301 १६. 401 Debsen. 
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sätze?) unterscheiden sich aber nicht bloß in dieser Weise quanti- 
,عنام‎ der umfangreichere gibt auch deutlich das Folgende als Er- 
gebnis von Brugseh’s Ermittlungen zu erkennen: Die auch nach 
Brugsch’s Auffassung ursprüngliche Gleichung 1 babylonischer Silber- 

5 schekel == 1,2 Kite ist in Ägypten hauptsächlich in der Ptolemäer- 
zeit nachweisbar ... Für die Zeit Thutmosis’ IIL und Ramses Ill 
ist aber das normale Verhältnis 1 babylonischer Silberschekel = 
1,25 Kite.* 

„Es liegt also eine Erhöhung der babylonischen Silbermine 

19 (g. N.) vor. Sie ist in jenen ägyptischen Dokumenten des neuen 
Reiches nicht = 60, sondern 62,5 Kite, und daneben kommen noch 
Fälle vor, in denen die Gleichung 1 bab. Silberschekel == 1,26 Kite, 
त, h. 1 Silbermine — 68 statt = 60 Kite genau oder annähernd 
sich ergibt." 

15 „Welchen Sinn hat es nun, wenn W. in der Tabelle 
mit den 4 Angaben aus dem neuen Reich, die er den Lesern aus 
den 19 (21) von Brugsch vorzulegen für gut befindet, eine vierte 
Spalte hinzufügt, um nachzuweisen, daß in diesen Angaben nirgends 
ein babylonischer Silberschekel von 1,2 Kite vorkommt, Da 

ॐ Brugsch das nirgends behauptet hat, 50 steht auch 
dieser mathematische Beweis auf der Stufe des oben (8. 660 f£) in 
seiner Nichtigkeit „gebührend beleuchteten‘* Soweit L-H. 

Was Brugseh behauptet hat, werden wir bald sehen. 
Ztsehr. f. Ethn. 21, 7 ff. heißt Kon „Als Grundlage für die Abwägung 
ss der Edelmetalle diente* [in Ägypten] ‚ein Talent im Gewicht von 
360 Pfund, welches in 60 gleiche Theile zu 6 Pfund geteilt ward, 
während seinerseits das Theilstück in 50 gleiche Theile zu 1,2 Pfund 
zerfiel,* 50-1,2 Pfund sind 60 Pfund oder der 6. Teil eines Ta- 
lentes. Wo findet sich dieses Teilstück? Hier steckt der erste 
مد‎ Fehler. Brugsch meinte offenbar nicht 1,2 Pfund (Deben), son- 
dern 1,2 Lot (Kite), „Wie man sieht*, fährt B. fort, „entspricht 
dieses System durchaus dem bsbylonischen, in welchem 1160 Talent 
nach seiner griechischen Bezeichnung den Namen der Mine führte, 
während die %/,, Mine dem älteren Stater oder Sekel entspricht. 

ॐ Das System ist darnach folgendes:* Nun folgen 3 Tabellen, von 
denen uns nur die letzte interessiert: 


„Ib. Leichtes Silbertalent nach Lo thgewicht. 


Talent ... ٠ 1 
Mine = ७.० + + 60 1 

40 1180 Mine .. 300 50 1 
Loth ..... 3600 60 1.2 


Wie man bemerken wird, hat sich der oben angemerkte Fehler 
auch in diese Tabelle eingeschlichen (st. 300 1. 3000) und, wie 





1) Ztachr. £ Eihn, 21, 1—9 u. 8943; Ztsehr. ©: ägypt. Spr. 21, 1—21 
४. 85-98. ١ 
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wir später finden werden, auch die Umrechnungen Brugscehs 
selbst in übelster Weise beeinfußt. 

8. 35 bringt nun ए. ein neues Moment. Er behauptet, das 
ägyptische Wort kenken, das Lepsius durch „gestoßen“, Erman 
durch „getrieben* (beides von Erzen oder Metallen gesagt) über- 
tragen hatte, bedeute ganz allgemein soviel als „Stück, Theilstück*. 
Bereits in der 2. Hälfte des 2. Jahrtausends werde das Wort dazu 
verwendet, um bei der Aufführung von Geldgewichten in Gold 
Silber und Kupfer die kleinste Rechnungseinheit in dem 


berrschenden Teilungssystem anzugeben. „Das Gewicht, welches ı 


mit dieser Rechnungseinheit verbunden war, mußte natürlich im 
Laufe von Jahrhunderten ein Schwanken darbieten, da es von dem 
jeweiligen Kurse der Edelmetalle der Kupferwährung gegenüber 
abhängig war 

Ueber das Vorkommen des Wortes kenken in dem ihm von 
mir untergelegten Sinne seien folgende Beispiele aus dem 15. be 
»üglich 13. Jahrhundert +. Chr. angeführt. Auf der Siegeswand 
Königs Thotmosis 111. im thebanischen Tempel von Karnak findet 
sich einmal (Denkmäler 111, 32, 34)* [Breasted 5 447] „als 


Tribut aus .einer Gegend Vorderasiens im Gebiete der Hethiter die 3 


folgende Silberlieferung verzeichnet: Kenken woten?) 104 Kite 5 
بط ,ل‎ „Kenken im Gewichte von 104 Pfund und 5 .“طامط‎ In 
dem berühmten Harris-Papyrus Nr. I zu London wird* [fol. 13b 
72. 15] „ein Geldgeschenk König Ramses Ill. an ein besonderes 
Heiligthum Aegyptens mit den Worten verzeichnet: hat em 
kenken woten 100 oder „Silber nach Kenken 100 Pfund*. 
Eine kurze Prüfung mit den auf der Tabelle 1 9 (Leichtes Silber- 
talent nach Lothen) zusammengestellten Zahlenreihen führt zu dem 
Ergebniß, daß das Kenken einer !/,, Mine von 1,25 Loth Ge 
wicht entsprach, sodaß es sich im ersten Falle (104 Pfd. 5 Loth = 
1045 Loth) um 896 */,, Minen, im letzteren um rund 800 3 
Minen handelte.* 

Ich mußte diese Stelle vollständig: zum Abdruck bringen, denn 
sie ist die einzige, die uns den Weg zeigt, wie Brugsch zu 
seinem späteren Ansatz {1 „babylonischer Silbersekel* = 1,25 Kite) 
gelangt ist. Leider muß ich bekennen, daß es mir nie gelungen 
ist, dem Gedankengang des Forschers zu folgen. Brugsch be- 
hauptet also, eine „kurze Prüfung mit den auf der Tab. 11 
zusammengestellten Zahlenreihen* führe zu dem Ergebnis, dal 
1 Kenken == !/,, Mine == 1,25 Kite sei, während die Tabelle 
deutlich die Gleichung 156 Mine = 1,2 Kite bietet Das 
„Ergebnis von Brugseh’s Ermittelungen*, wie L.-H. es euphemistisch 
nennt, beruht also auf einem Fehler, einer falschen Be- 
hauptung des berühmten Ägyptologen. 


1) كلمت‎ wien, tem sind ältere Lesungen des Namens, der ron Spiegel- 
berg als فلمك‎ bestimmt worden ist, W. 
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105. Aus Rücksicht auf den längst verstorbenen Gelehrten 
hatte ich, ohne seine Verstöße gegen die Gesetze der Logik hervor- 
. zuheben, mich mit der Feststellung begnügt, daß Brugsch sich 
bei seinen Umrechnungen von dem vorher ermittelten Wert !/,, Mine 
s— 12 Kite dispensiert und 4 andere Werte zugrunde gelegt hat. 
Da mir lediglich daran lag, zu zeigen, daß es unmöglich ist, obne 
willkürliche Änderungen des vorher ermittelten Gewichtsverhält- 
nisses zwischen Kite und „babylonischem Silbersekel* aus den ge- 
brochenen Gewichtsbeträgen der ägyptischen Tributangaben runde 
ı Summen in babylonischem Gewicht zu erhalten, genügte such die 
Probe mit dem einen Verhältnis (1,2). Legt man das andere 
(1,25) oder das dritte von L.-H. in Betracht gezogene Verhältnis 
(1,26) den Umreehnungen zugrunde, so ergeben sich zwar andere, 
aber ebensowenig runde Zahlen, wie folgende Tabelle zeigt 
15 (vgl. die Tabelle ZDMG 65, 650): 





m 0 u 





Babylonische Silbersekel 


nach Brugsch!) | zu 1,2 Kits | zu 1,25 Kite | zu 1,26 Kite 
7600 | 8050५40 |  7728,8 7667 ११6३ 
400 425, | 4064 | 4osul, 
100 1005, | 2868 | 96 भ 
12000 12459" | 1 10,58 | 11 865 و"‎ 
ॐ 106. Nun aber zu den weiteren Umrechnungen Brugschs, 


die ich völlig übergangen hatte. „Warum फा, von diesen weiteren 
7 Angaben seinen Lesern keine Mitteilung macht, ist nicht ersicht- 
lich*, sagt L.-H. ZDMG 66, 672. Diese „Angaben“ hatte Brugsch 
dem Papyrus Harris®) entnommen. Er glaubte nämlich, daß der 
ॐ Pharao Ramses III. seine goldenen, silbernen und kupfernen Gaben 
an die Tempel ebenfalls ursprünglich in einem dem babylonischen 
ähnlichen Gewichtsystem von Minen und Fünfzigstelminen bestimmt 
hätte. Der Betrag dieser Mine und ihres Fünfzigstel sei aus dem 
Papyrus, dessen Zahlen durchweg auf Deben und Kite lauten, noch 
so zu ermitteln. Der Weg, auf dem dies geschieht, ist höchst ein- 
fach. Brugsch benutzte zunächst zwei Angaben des Papyras, 
die nach ihm lauten (fol. 38a 2. 8): „Silber in Minen im Gewicht 





1) Es muß bemerkt werden, daß Brugsch bei dem ersten Betrag eine 
falsche Lesung angenommen hat: 966 Deben ८ (9) Kite, Sowohl Breasted 
(इ 436), als auch 8९६७० (Urkunden der 18. Dynastie IV 666 2 10) bieten 
966 Deben 1 Kite. Disss Lesung muß natürlich maßgebend sein. Der dritte 
Betrag war nach Brugseh 12 D.5 (9 K. nach Breasted (5 518) 12 D.IK.; 
diesen habs ich oben angenommen. Sethe {IV 722 2,1) gibt gar keine Kite- 
Zahl, sondern läßt die Stelle schraffert. Vgl. auch Brugsch Ztschr, f. अहक, 
807. 27, 88 lotztar Absatz, u. nachher & 110. 

>) Jetat übersetzt von Breasted Ancient Becords of Egypt Vol IV 
pp. 1104. 55 1820 Chicago 1906. 





von 1891 Pfund und !/, Loth“ und (fol. 339 2. 1): „Kupfer in 
Minen im Gewieht von 1416 Pfund und 1 Loth*. Dann führt er 
fort (Ztschr. f. Ethn. 21, 36): „Da ein महच Mine ein Gewicht von 
1,25 Loth hatte, so mußte die Mine, das Hnu, das 50 96108 des- 
selben oder 62,5 Loth enthalten. Die Berechnung ergibt für die 5 
zuerst genannte Summe“ — nicht etwa 15 128,4 Fünfzigstel-Minen, 
wie wir bei der Division 18910,5:1,25 erhalten, oder 302,563 Minen, 
sondern — „303 Minen zu 62,41 Loth (== 15150 157 Minen zu 
1,248 Loth), für die zweite“ — nicht etwa 11 328,8 Fünfzigstel- 
Minen als Ergebnis der Division 14161:1,25, oder 226,576 Minen, 19 
sondern — „226 Minen zu 62,65 Loth (= 11300 158 Minen zu 
1,253 Loth).* 

Brugschs weitere Umrechnungen aus dem Papyrus Harris 
sind ähnlicher Art. Sie folgen hier in der Reihe, in der sie Brugsch 
selbst gegeben hat. Die letzte Spalte enthält die Beträge, die ge- 5 
wonnen werden, wenn man die eigentliche Gleichung 1 Fünfzigstel- 
mine = 1,25 Kite zugrunde legt: 








Stelle | Kitebeträge | Fünfzigstelminen 
| nach Brugschs | zu 1.25 Kite 

des Papyrus | ए | angenommen 
14a 1 10.106,25 8000 | 8085 
708 & 52618 42094 | 42 094.4 
13b 16 8271,25 6617 | 6617 _ 
629 6 | 24 2558,” 19 400 | 19 423.13... 
980 7 | 140 500°/,”* 112400 | 112 4004 
529 10 34271/, 2 740 | 2741,18... 
63a 1 141 303 113 040 113 042,4 
68» 9 971 488 | 777000 | 777 186.4 
52h 11 17 080 15 600 15 664 
2b 12 20 180 15 144 16 144 
407 3 187 867 150 000 । 150 293,6 


= Nach Breastod nicht ®/,, sondern 2. 
=> Nach Breastod nicht ®/,, sondern 1/,. 


Die letzten 5 Umrechnungen beziehen sich auf Kupfer. Die 
gleichen Umrechnungen figurieren auch Ztschr. f. äg. Spr. 27, 24, 
und zwar als Nrr. 11—21. Außer der veränderten Reihenfolge und » 
dem Druckfehler 11240 st. 112400 (oben Z. 5) bietet diese Zu- 
sammenstellung nichts Neues. 

107. Betrachtet man die beiden letzten Spalten der Tabelle, 
so fällt zunächst auf, daß sie nur in zwei Zeilen (3 und 10) über- 
einstimmen, in allen übrigen Zeilen aber sich unterscheiden. Der 35 
Grund dieser Erscheinung ist, daß Brugsch sich für die Um- 

25" 
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rechnung nur in den Z2.3 und 10 an den Betrag 1,25 Kite ge- 
bunden, in allen übrigen Fällen aber etwas höhere Beträge ein- 
gesetzt hat. Die Abweichungen gehen bis zu 1,2631 (so Z. 1). 
Durch diese Einführung anderer Divisoren hat Brugsch die 
s Rechnungen anders gestaltet und, z. T. wenigstens, runde Quotienten 
erhalten. Ein festes Prinzip vermißt man freilich. Es wäre doch 
so einfach gewesen, z. ए, auch in den 22. 2; 7; 10 mit Hilfe der 
Divisoren 1,2528; 1,25047; 1,26125, die sämtlich noch unter 
1,2631 (bei 2. 1) liegen, die runden Zahlen 42000; 113000 und 
15 16000 zu erhalten. Brugsch schrieb (Zischr, f. Ethn. 21, 37): 
„Die im Ganzen minimalen Differenzen, welche die Rechnung er- 
giebt, füllen hier weniger auf den schlechten altägyptischen Be- 
rechner, als auf die fehlerhafte Adjustirung der einzelnen Gewichts- 
stücke. Man denke daran, daß es sich um Geldwertbe aus einer 
15 Epoche 1200 Jahre vor dem Beginn unserer Zeitrechnung handelt!" 
Woran erkennt man aber, daß der alte Ägypter z. B. in 2. 9 mit 
Gewichtstücken, deren Minen durchschnittlich 62,79 Kite, in £. 10 
dagegen mit Minen von genau 62,5 Kite gewogen hat? Gerade 
diese beiden Beispiele sind sehr lehrreich, Die 2018 Deben in 
ॐ #. 10 sind nämlich nach den Angaben des Papyrus eine Summe, 
die sich aus den 3 Posten 245 ,لآ‎ 65 D. und 1708 .لآ‎ zusammen- 
setzt. Nun wären nach Brugsch die 2018 D. mit genau justierten 
Gewichten abgewogen worden, der vorhergehende Posten aber mit 
zu schweren. Daraus müßte gefolgert werden, daß die ersten bei- 
وه‎ den Posten (245 + 65 ==) 310 D. mit zu leichten Gewichten 
gewogen wären. Für die Summe dieser beiden Posten blieben 
nämlich nur (16144 — 13600 ==) 2544 Fünfzigstelminen übrig. 
Das ergäbe für die Fäünfzigstelmine (3100 : 2544 =) 1,219 Kite! 
Dies ist völlig unmöglich. Die obigen 22. 2 und 11 enthalten eben- 
so falls Summenzahlen. Sie sind nachgewiesenermaßen (vgl Breasted 
.م‎ 194 note ४ und $ 172) falsch; sie umzurechnen ist vergebliche 
Mühe. Ein Fehler steckt auch in 2. 8: der Betrag 827 D. 114 K. 
ist eine aus 10 Posten addierte Summe, sollte aber, wie Breasted , 
riehtig bemerkt hat, 826 D. 4*/, K. sein (vgl. unten § 116, Anm.). 
ss Der 10. Posten lautet genau 100 चाशा. Brugsch hatte ihn 
früher {5. ०. $ 108) mit 800 Fünfzigstelminen geglichen. In der 
Ztschr. f. ägypt. Spr. 27, 21 wird als Nr. 3 dieselbe Angabe aus 
dem Papyrus Harris folgendermaßen übersetzt und kommentiert: 
„„Silber als 3/0 Mine : 100 Pfund*. Die Rechnung ist 
مه‎ leicht durchgeführt, es handelt sich um 4 1/5 Minen des schweren 
oder um 8 */,, Minen des leichten Silbertalents, die schwere وو‎ 
Mine auf 2,5, die leichte auf 1,25 Pfund angesetzt. Das Gewicht 
des schweren Talents berechnet sich hierdurch auf 7500, des 
leichten auf 3750 Pfund, das der schweren Mine auf 125, 
der leichten auf 62,5 Pfund.“ Man traut seinen Augen nicht, 
aber es steht wirklich so da. Die schwere Fünfzigstelmine zu 
2,5 Deben angesetzt, würden 4 Fünfzigstelminen 4-25 > 10, 
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aber nicht 100 Deben ausmachen, Die leichte Fünfzigstelmine zu 
1,25 Deben, mit 8 multipliziert, gibt gleichfalls 10, nicht 100 Deben. 
Und wo findet sich eine „leichte* Mine von 62,5 Deben = (62,5 ٠ 
90.96 ह ==) 5,685 kg? Die Rechnung mag „leicht durchgeführt” sein, 
verständlich ist sie keineswegs. Es kommt aber noch besser. Auch 
die beiden Beträge ans Papyrus Harris 389 8 und 33b 1, die 
Brugsch, wie am Anfang von § 106 mitgeteilt, erst auf 303 Minen 
und 226 Minen berechnet hatte, verfallen jetzt (Ztschr. ^ Ag. Spr. 
27, 21 Nos. 5 und 6) einer neuen Umrechnung, deren Ergebnis im 
höchsten Grade überraschend ist: Sowohl 1891 Deben 1/3 Kite, als 
auch 1416 D. 1 K. ergeben 30 leichte Minen, im ersten Falle 
die Mine zu 63,085 D., im zweiten zu 62,087 D. angesetzt. Nun 
sind 63,085 - 30 in der Tat 1891,05, aber bei der Multiplikation 
62,037 - 30 erhält man als Produkt 1561,11, nicht 1416,1. 

104. Auch die Angaben aus den Annalen des Thutmose II. 
sind von Brugsch an gleicher Stelle einer neuen Umrechnung 
unterzogen worden, zunächst als No, 4 die Angabe (Breaste d 
ع‎ 447) „104 Pfund und 5 Loth !/,, Minen*, vorher (5. oben 
$ 104) anf 836 Fünfzigstelminen (= 16,72 Minen), jetzt auf 41 
१६5 Minen zu 2,5649 Pfund (oder 0,82 Minen) berechnet. 

Das Beispiel Nr. 7a stammt aus der gleichen Quelle (Breasted 
§ 518): „Silber als Mine mit dem Gewichte von 1495 Pfund und 
1 Loth*, früher (Ztschr. f. Ethn. 21, 37) auf 240 Minen zu 62,3 Lot, 
jetzt auf 12 Sössos oder Minen zu 124,591 Pfund berechnet. Die 
Deutung des betr. ägyptischen Wortes als „Sechziger“ oder „Mine, 
die Brugsch soeben vorgetragen hatte, ist von ihm ein halbes Jahr 
später (Ztschr. f. ägypt. Spr. 27, 89) formell zurückgenommen worden. 

Als No. 7b figuriert der in der Inschrift kurz vorbergehende 
Betrag „Gold ... eine Mine von 12 Pfund ? Loth* (vgl. oben $ 105 
Anm. 1), früher auf 100 Fünfzigstelminen (= 2 Minen) berechnet, 
jetzt „gerade %/,. Mine*. 





No. 8 (Breasted $ 490): „Gold als Mine : 50 Pfund und 


8 Loth* löst sich „in 8 Minen zu 63,5 Loth oder 400 1/56 Minen“ 
auf, „wie die Berechnung es sofort zeigt“. Fünf Zeilen weiter heißt 
es: „Die Rechnung ergiebt 80 Minen zu 62,6 Loth oder 4000 "158 
Minen* So Brugsch. Also die Berechnung liefert 8 Minen, die 
Rechnung ohne Be 80; bei der Berechnung wiegt die Mine 63,5 
Kite, bei der Rechnung ohne Be 62,6 Kite! 8 Minen zu 63,5 Kite 
ergeben aber 508 Kite, also 50 Deben 8 K., 80 Minen zu 62,6 K. 
dagegen 5008 K. oder 500D. 8 K. 

No. 9 (Breasted & 490): „Silber ... Mine: 153 Pfund*. „Die 
Rechnung ergiebt 24 Minen zu 63,74 Loth oder 1200 ما"‎ Minen.“ 
Genau sind 24 Minen zu 63,74 Kite 1529,76 Kite oder 152,976 Deben. 

No. 10 endlich betrifft die Beute, die dem Eroberer von Megiddo 
in die Hände fiel (vgl. ZDMG 65, 651 22.32 4), nach Brugsch 
„Gold in Minen, gefunden in den Händen der Meister, nebst Silber 
in vielen Minen : 966 Pfund und 1 -+x (wahrscheinlich 6) Loth.“ 
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„Die Rechnung stellt sich auf eine Zahl von 152 Minen zu 63,60 
Loth oder 7600 55 Minen. Man müßte mit Blindheit geschlagen 
sein, um sich der Überzeugung zu verschließen, daß es sich an den 
angeführten Stellen um ein anderes als ein sexagesimales System 
s mit den beiden Gewichtseinheiten der Mine ... und der !/,, Mine 
... handelt“ م8‎ Brugsch. Derartige, man möchte sagen: auf 
den Mann dressierte Argumente verfehlen selten ihren Zweck. Wer 
wird gern als ein mit Blindheit Geschlagener gelten wollen? Und 
wer wird sich der Überzeugung verschließen, daß die Einteilung der 
19 Mine in 50 Umnterteile zu einem anderen als einem Sexagesimal- 
System, nämlich zu einem Quinquagesimal-System gehört? Freilich 
bleibt ja noch die Einteilung des Talentes in 60 Minen, aber solche 
Einwände behält man besser für sich. Und diese Entsagung wird 
belohnt, denn in der Ztschr. f. Ethn. Bd. 21 8. 38 liest man, wieder 
18 aus Brugschs Feder: „Lassen die angeführten Zeugnisse” — es 
sind eben dieselben — „keinen Zweifel darüber übrig, daß sich die 
Aegypter bereits im 15. Jahrhundert eines sexagesimalen Bechnungs- 
systems bedienten, wonach das Goldtalent == 60 Minen ein Gewicht 
von 3765 Loth, die Mine von 62,75 Loth und die 1६6 Mine von 
»0 125 Loth besaß“ .مث‎ Also einmal „mit Blindheit geschlagen*, 
wenn man eine gewisse Ansicht vertritt, das andere Mal „kein 
Zweifel darüber“, daß diese Ansiebt riehtig ist — mehr kann man 
billigerweise nicht verlangen. 
109. Aber noch fanden die Umrechnungen kein Ende. In einem 
ॐ dritten Artikel (Ztschr. f. ägypt. Spr. 27,85 ff) hat Brugsch „Das 
altägyptische Goldgewicht* behandelt. Dessen Entdeckung gelang 
ihm mit Hilfe eines Gewichtes aus der Sammlung Golönischeff, 
das als 8 © signiert ist und in seinem jetzigen, wenig beschädigten 
Zustand 127,7 g wiegt. Unter Berücksichtigung des vermutlichen 
ॐ Defizits berechnete Brugsch die Einheit auf 16,372 g oder 1,8 Kite, 
und da die spezifischen Gewichte von Silber und Gold sich annähernd 
wie 1:1,8 verhalten, vermutete er in dem Betrag 1,8 Kite die Ein- 
heit des altägyptischen Goldgewichtes, der eine schwere Goldmine 
von 90 Kite und ein schweres Goldtalent von 5400 Kite entsprechen 
ss sollten. Obwohl nun die Tributlisten des Thutmose 111. von diesem 
Goldgewieht nichts wissen, sondern nur nach Deben und Kite 
rechnen, müssen sich doch einige ihrer Angaben eine Umrechnung 
gefallen lassen, zunächst: 


























an = nach dem 
Ko, | Brensted Kite in & nach Brugsch | त्‌ ب جد‎ 
ا‎ FRE 8 | न 4 | nis एकाक 

„ 11. | 502 701 390 mit kl.Dif.| 3894], 
12. 522 1448 800 dgl. 501 33 
13 530 29 741 | 13190 dgl. | 15 189 ५/३ 





14. | 527 | 31448 | 17468 श. । 1174683 
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Die geringen Abweichungen erklärte Brugsch damit, „daß 
die altägyptische Wage durchaus nicht unfehlbar gewesen sein 
dürfte*. 

Handelte es sich hier um Tribute aus Kusch und dem „Neger- 
lande* Wawa-t, so folgen nunmehr neue Umrechnungen von solehen 
aus Vorderasien: 


Bi 


eng 55 يري‎ “2 2527_2222 eg 





wo. | धषु | اي | مسد سه | اسع‎ 
16. | 482 | 450%, | 250 mit Diff. 250 3/4, 
17:| 490 | 1590 850 | 850 

18. | 491 | 556* 310 308 9], 

19. | 486 | 1552 5621], 862°], 





* Wieht 558, wie früher gelesen wurde, 


Besonders interessant ist hierbei No. 17, zu der Brugsch 
bemerkt, „daß dieselbe Stelle, jedoch auf Silber anstatt des 
Goldes bezogen, an einem andern Orte (s. 3, 23 No. 8 dieses Bandes) 
wiederkehrt“. Dort (vgl. $ 108 No. 9, nicht No. 8) waren die 0 
1530 Kite Silbers, freilich mit einer Verrenkung des wirklichen 
Verhältnisses, auf 1200 Fünfzigstel-Minen, jetzt werden sie „haar- 
scharf“ auf 850 Fünfzigstel-Minen umgerechnet. Welcher Zufall, 
daß genau derselbe Betrag einmal in Gold und das andere Mal in 
Silber gezahlt worden ist! Indessen das Zusammentreffen erklärt ıs 
sich höchst einfach: Es ist eine und dieselbe Stelle gemeint, die 
unter doppelter Flagge segel. Brugsch zitiert 8. 88 „LA-MK 
Col. 31* und meint mit dieser unverständlichen Abkürzung Lepsius, 
Auswahl Taf, 12 2. 31. Dagegen heißt es 5. 23: Ausw. Taf. 12, 35. 
Die Zahl 35 ist falsch; Brugscehs Angabe, daß es sich um den ॐ 
gleichen Feldzug wie vorher (34. Jahr, Land Dahe oder Zahl) 
handelt, führt auf die richtige Spur, eben 2. 51 bei Lepsius 
Taf. 12 oder V 38 bei Sethe (a. 3. 0. 8. 17 705 2. 2). Letzterer 
bietet in seiner Ausgabe „Silber*, freilich schraffirt und 2. T. er- 
gänst, doch jedenfalls als wahrscheinlich. 15 

110. Indessen: ob Gold ob Silber, ist an sich ganz gleich- 
gültig, denn weiter erfahren wir (Ztschr. f. ägypt. Spr. 27, 90) durch 
Brugsch, daß „bei den klugen Schülern ... der altägyptischen 
Lehrmeister“ das altägyptische Goldtalent zugleich als allgemeines 
Gewichtstalent angesehen wurde, das „selbst auf andere» 
Metalle als nur Gold bezogen werden konnte‘, Den „kräftigsten 
Beweis“ dafür liefert ihm die Beute, die dem siegreichen Pharao 
bei der Eroberung von Megiddo in die Hände fiel: Gold und 
Silber ‚in vielen 4/,,-Minen* {nämlich zu 1,5 Kite), zu- 
sammen 966 Pfund 6 Lot. Die Zahl der Lot war früher zweifel- ss 
haft (vgl. oben $ 108 No. 10); jetzt steht sie — nach Brugsch 
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— fest, denn „die Rechnung giebt genau die Vollzahl 5370 schwere 
oder was dasselbe ist 10 740 leichte Y/,,-Minen* (vorber waren es 
7600 Fünfzigstelminen, s. 8 108). Da hätten wir also, dank diesen 
Umrechnungen, sogar ein Mittel gewonnen, beschädigte Stellen in 
s den Originalen der Inschriften zu heilen, ohne die Philologen und 
Epigraphiker bemühen zu müssen? Leider nicht! Denn die spä- 
teren Kollationen (Breasted 5 436; Sethe 5. IV 666 ل‎ 10) 
haben als Zahl der Kite nicht 6, sondern 1 ergeben. Die Division 
9661: 1,3 liefert aber keine Vollzahl, sondern wieder eine Zahl mit 
19 einem fatalen Bruch. Auch den Betrag der Umrechnung No, 18 
(s. $ 109) mußten wir schon nach den neueren Vergleichungen der 
Inschrift von 55 D.8 K. um 2 K. herabsetzen und so die Rechnung, 
die „auf das Genaueste* stimmte, stören. Unter solchen Umständen 
schwebt auch Brugschs Ergänzung des Betrages der Angabe 
16 No. Tb is. 5 108) zu 12 Pfund 6 Lot, d. h. 126 Kite vollständig 
in der Luft. Allerdings ergibt die Division 126 : 1,8 genau 70 
(Brugseh a. a. 0. 5. 88 unten). Aber wer bürgt uns dafür, daß 
zerade in diesem Falle die ägyptische Wage genau gewogen 
hat, die dabei verwendeten Gewiehtstücke genau adjustiert waren? 
so Die Fünfzigstelmine ist außerdem nichts festes; ihr Gewicht „be- 
wegt* sich doch — nach Brugsch selbst (a. a.0. 5. 90) — im 
16.—15. Jh. v. Ch. zwischen 1,25 und 1,26 Kite. 
111. Seine Umrechnungen schließt Brugsch mit No. 21: 
„Silber 751 Pfund und 2 Loth“, ein Betrag, den er nach alter 
به‎ Weise in 6000 Fünfzigstel-Minen zu 1,252 Kite umsetzt. Brugsch 
verweist auf Le psıus Auswahl (Taf. 1 2] Col. 10 १ MO die Angabe 
überhaupt nicht zu finden ist. Dagegen haben alle späteren Aus- 
gaben und Übersetzungen (vgl. Mariette, Karnak PL 13 2 10; 
v. Bissing, Statist. Tafel Vert-#. 10; Breasted 5 471; Sethe 
ॐ १. 9. 0. 8. 1४ 692 7. 1), selbst Brugsch (Thesaurus inser. Aegypt. 
४ 1171 2. 10) nicht ausgeschlossen (!), die Lesung 761 statt 751. 
Über die Umrechnung, die sich auf eine so offenbar falsche Lesung 
gründet, ist wohl kein Wort weiter zu verlieren. 
113. Den Leser, der mich auf der Wanderung durch Brugschs 
डः Umreehnungen mit ihren zahlreichen Denk-, Druck-, Lese-, Rechen- 
und Schreibfehlern begleitet hat, wird das Gesehene wie ein 
wüster Traum anmuten. Ich konnte es weder ihm noch mir er- 
sparen; andernfalls ließe sich mit einiger Wahrscheinlichkeit voraus- 
sagen, daß eines Tages die alten „Beweise*, die der Vergessenheit 
40 anheimgefallen schienen, wieder vorgesucht und vorgebracht werden, 
Noch bleibt aber zu erörtern, ob von den Ergebnissen Brugschs 
in dieser Sache überhaupt etwas zu halten ist. Diese Frage hätte 
L.-H. sich vorlegen und mit aller Schärfe untersuchen müssen, 
über nicht seine Leser mit der inhaltlosen Phrase abspeisen dürfen: 
وه‎ „Im Lichte der in den letzten 24/, Jahrzehnten gewonnenen Ergeb- 
nisse wären nun Brugsch's damalige Ermittlungen — sofern seine 
Deutungen noch heute ägyptologisch vertretbar bleiben — noch ` 
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bündiger und wichtiger, als sie mir seinerzeit erschienen‘ usw.Ü). 
Damit ist gar niehts anzufangen, vielmehr handelt es sich um das 
Dilemma: Entweder sind Brugsehs Dentungen und Umrechnungen 
richtig: dann kann der babylonische Ursprung des ägyptischen 
Deben-Kite-Systems als so gut wie erwiesen gelten — oder sie 
sind falsch: dann sind sie als solehe zu kennzeichnen und der Ver- 
gessenheit zu überlassen. Bei der Erörterung dieser Frage hat 
außer dem Ägyptologen auch der Metrolog ein Wort mitzureden. 
Das ist auch beiderseits schon geschehen, aber von L.-H. auffälliger- 
weise mit Stillschweigen übergangen worden. 

113. Kein geringerer als Hultsch hat, und zwar in seinem 
letzten größeren Werke?) an verschiedenen Stellen, auf Fehler 
Erugschs hingewiesen und, obwohl er dessen Standpunkt nicht 
prinzipiell verwarf, vielmehr einen ähnlichen einnahm, das scharfe 


Urteil gefüllt, daß „seine vermeintliche „Lösung der altägyptischen ı 


Münzfrage* zu einem Labyrintbe geworden ist, aus dem man ver- 
geblich einen Ausweg sucht“. Sollten L.-H., der Hultschs Buch 
im Literarischen Centralblatt 1901, 1271 ff. besprochen hat, diese 
Stellen entgangen sein ? 

114. Ob die ägyptischen Wörter प und kenken „Mine“ und 
„Fünfzigstel-Mine* bedeuten oder bedeuten können, maße ich mir 
nicht an zu beurteilen oder gar zu entscheiden; das ist Sache des 
Ägyptologen. Das Eine darf ich jedoch aussprechen, daß ich 
keinen Ägyptologen zu nennen wüßte, der rückhaltslos diese Über- 
setzungen angenommen hätte®), wohl aber manchen, der entweder 
ausdrücklich dagegen Front gemacht oder sie stillschweigend dureh 
andere ersetzt hat. مق‎ schrieb 1892 18 Revillout (Proceedings 
of tha Soc. of bibl. arch. 14, 246): „M. Drugsch a la main mal- 
heureuse* und erklärte dann einige von Brugschs „Umreehnungen* 
aus den Annalen des Thutmose IL und aus dem Papyrus Harrıs 
ganz abweichend, z. B. „Silber als %/,, Minen : 100 Pfund, au शल्य 
वाण faut traduire: argent en morceaur, 100 outen*. Im gleichen 
Bande 8. 440 note * schrieb F. هآ‎ Griffith: „A curisus attempt 
recently made to show that* [hier folgen die 3 von Brugsch als 
Gewichte erklärten Hieroglyphengruppen] „denete certain foreign 
units of weight is quite hopeless.*“ Auch die Übersetzungen 





1) ZDMG 686, 673. 

9) Die Gewichte des Alterthums (Lpe. 1898) z.B. 5.27 Anm. 1, beson- 
ders aber 38.161 f.. wo einige der in den 85 104 bis 111 von mir gerügten 
Fehler Brugsehs bereits nachgewiesen sind. 

3) Ob etwa Petrie (Artikel Weights & Moasures in Encyelopasdia Bri- 
tannien 11th Ed. Vol, 28 .م‎ 487. Cambr. 1911) sich dazu bekennt? Er schreibt: 
„The trümte of the Ari, Rutennu, Khıto, Assaru die., to Thothmes IH, 
thongh in unseren numbers of kats, comes out in round thowsande of wnate 
when reduced to this standard* (व. بط‎ ein standard, das variiert zwischen 
76,5 und 81.5 gs oder 4,956 und 5,23 ह). 


40 


Ereasteds enthalten niehts von Minen und Fünfzigstelminen 
+ 8, Pap. Harris 13b 15 nach Brugsch: „Silber als !/,, Mine 
100 Pfund*, nach Breasted: „Silver in scraps 100 deben*“ oder 
Thutmose 111. Annalen V 33 nach Brugsch „Gold als Mine : 
s50 Pfund 8 Loth“, nach Breasted ($ 490): „Gold m rings, 
50 deben, 8 kidet*. Die Ägyptologie scheint über diese Deutungen 
Brugschs ziemlich einmütig hinweggeschritten zu sein?). 
115. Fallen die sprachlichen Gründe weg, besteht kein Zwang 
mehr, die Wörter Anu und kenken mit Brugsch als Gewichte zu 
10 deuten, so bleiben nur noch metrologische Erwägungen übrıg. Es 
wird behauptet, daß in Ägypten unter den Pharaonen Thutmose TIL. 
und Ramses 111. zwei Gewichtsysteme nebeneinander bestanden, ein 
Intentes babylonisches und ein patentes ägyptisches. In ersterem 
wurden die Metalle, besonders Gold und Silber, gewogen, die Be- 
ıs träge aber nicht genannt, vielmehr — sei es durch eine zweite 
Wägung, sei es durch Rechnung — in ägyptisches Gewicht (Deben 
und Kite) umgesetzt und nur in letzterer Gestalt uns überliefert. 
Ehe wir untersuchen, ob diese Lehre wahrscheinlich ist, empfiehlt 
es sich, die Frage zu stellen, ob die Annahme überhaupt noch im 
so Kreise der Möglichkeit liegt. ` 
116. Die Annahme des doppelten Gewichtsystems setzt voraus, 
daß die königlichen Wiegemeister oder Schreiber etwa doppelt so 
viel Arbeit zu leisten hatten, als wenn sie sich nur eines Systems 
bedient hätten. Die Annalen des Thutmose IIL sind geraume Zeit 
ॐ nach den Ereignissen in die Wände des großen Amon-Tempels von 
Karnak eingemeißelt worden, und zwar auf Grund von Aufzeich- 
nungen, die auf Leder beurkundet waren (Breasted 55 8591 5 & 
438). Unter solchen Umständen ist es nicht von vornherein aus 
Mangel an Zeit ausgeschlossen, daß die Umrechnungen und Um- 
مد‎ wägungen vorgenommen worden sind. Anders liegt aber die Sache 
beim Papyrus Harris. Diese umfangreiche Schrift ist nach Ermans 
wohlbegründeter Ansicht (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 
1903 58. 462 ff.) sehr eilig hergestellt, und zwar in der Zeit zwi- 
schen dem Todes- und dem Begräbnistag des Pharao. Die An- 
35 nahme, daß die Schreiber dieser einzigartigen Urkunde sich die 
zwecklose Arbeit gemacht hätten, Hunderte von Gewichtsbeträgen 
aus dem latenten Minen- und Fünfzigstelminen- System in Deben 
und Kite umzurechnen, ist unter solehen Umständen völlig unmög- 
lich. Welche Mühe den Schreibern schon die einfachen Additionen 
40 mehrerer Posten verursachten, beweisen die zahlreichen Bechen- 











1) Angenommen worden ist Brugschs Erklärung des demotischen str 
als „Stater* und die Beziehung desselben zum Silber(gewieht) demotischen 
Urkunden, die er richtig als 1:5 erkannt hat (Ztschr, 1. कद, Spr. 27, 20). Da- 
gegen wurden seine Ansichten über das Wertverhältnis von Kupfer und Silber 
mit überzeugenden Gründen bestritten von Grenfell, Hunt & Smyly, The 
Tebtunis Papyri P. I pp. 9817. (Lond. 1902) 
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fehler, die dabei untergelaufen sind!j. Damit scheidet der Papyrus 
Harris für diese Betrachtung aus. 

117. Es bleibt nun noch die Frage, ob die Koexistenz beider 
Gewichtsysteme in der Zeit Thutmoses III. sich aus dessen In- 
schrift erweisen oder auch nur wahrscheinlich machen läßt. Ich 
habe bereits ZDMG 65, 651 darauf hingewiesen, daß die Annahme, 
der Pharno habe den ausländischen Völkern Tribute in auslän- 
dischem Gewicht auferlegt, an sich nicht wahrscheinlich sei. 
Ferner muß die Beute aus dem eroberten Megiddo, die sowohl 
Brandis, als auch Hultsch und Brugsch übereifrig in den 
Kreis der Betrachtung einbezogen hatten, wegfallen, weil die Grüße 
dieser Beute vom Pharao nicht vorherbestimmt werden konnte, 
weder in babylonischem noch in ägyptischem Gewicht. Drittens 
hatte ich die Frage aufgeworfen, ob das ägyptische Lexikon scharf 
zwischen. „Tribut* und „Geschenk* unterscheidet. Endlich hatte 
ich Beispiele dafür gebracht, daß sich ach bei anderen „Tribut- 
leistungen* nicht abgerundete Zahlen finden. Freilich dort handelte 
es sich um lebende Wesen, 749 Stiere, 197 Sklaven und 229 Pferde, 
von denen der Pharao natürlich nicht mehr nehmen konnte als 
vorhanden waren. Im Grunde gilt dies aber für die Metallvorräte 
der unterworfenen Völker auch; denn ultra posse nemo obligatur 
Ja, wenn es nun wenigstens gelingen wollte, die in Deben- und 
Kite-Gewicht stark gebrochenen Summen der ägyptischen Inschriften 
in runde Beträge babylonischen Gewichts umzurechnen. Von den 
einander widersprechenden Scheinresultaten Brandis’, Hul tschs 
und Brugsehs können wir hier absehen. Diese drei Gelehrten 
haben, wie ich ZDMG 65, 649 8: nachgewiesen habe, kein festes 
Umrechnungsverhältnis zugrunde gelegt, sondern dieses 
willkürlich abgeändert und dadurch runde Quo- 
tienten erzwungen, Sollen aber diese Rechnungen nicht zur 
wertlosen Spielerei ausarten, dann müssen wir darauf be- 
stehen, daß sie alle anf einerlei Weise, nach einer festen 
Formel oder höchstens nach einer kleinen Anzahl fester Formeln 
durchgeführt werden. 

118. ZDMG 65, 650 £ hatte ich auf Grund der Gleichung 
6 Deben oder 60 Kite == 1 „babylonische Silbermine* 12 Formeln 
zur Umrechnung ägyptischer Kitebeträge in babylonische „Silber- 


1) Vgl. Erman a. a. 0. 488 f. Auch das einzige Beispiel, das L.-H, 
([ZDMG 88 5. 666) mir entgegenzuhalten weiß, um zu zeigen, dab unter Um- 
stünden gebrochene Zahlenbeträge von Deben und Kite, wie sie ägyptische Ur- 
kunden bieten, bei der Umrechnung in Silbersekel „runde* Beträge ergeben, weist 
einen derartigen, von L.-H. offenbar nicht bemerkten Fehler auf, Pap. Harris 
13 ४ 18 steht allerdings 827 Deben 1!/, Kite, und dieser Betrag entspricht ge- 
nau 8617 bab. Sülbersekeln zu 1.25 Eite, Aber die 827 D.1’/, ए. setzen sich 
aus 10 Posten zusammen, bei deren Addition sich der Agypter um 6°), K, ver- 
rechnet hat. Die wahre Summe 826 D. 415 K., In Silbersekel von 1,25 K. 
umgesetzt, ergibt wieder eine gemischte Zahl, nämlich 6611,6. Vgl oben 5 107, 


„0 
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minen*, Gewiechtsminen und „Goldminen*, sowohl „gemeiner Norm* 
als auch „erhöhter Norm, Formen A, B und C* aufgestellt. Diese 
Arbeit erfrent sich nicht der Billigung L.-H.s, insbesondere sind es 
4 Punkte, die ihm Anlad zum Tadel boten, nämlich: 

& 1) die Formeln seien von mir „falsch aufgestellt“ (ZDMG 66, 
8. 667); 

2) meine Formeln seien lediglich eine Verwertung der Über- 
sicht, die er im Hermes 36 (1900) bei 5.113 gegeben hatte (a. a 0. 
8. 663); 

10 3) hätte ich die „Form C* der „erhöhten Norm* weglassen 
müssen, weil auch Regling sie „ausdrücklich* ausgeschlossen habe 
(a. a. 0. 5. 668); 

4) hätte ich aus den Anführungsstrichen in Reglings Worten: 
in runde Summen „babylonischen* Gewichts erkennen müssen, daß 

ser nur Währungsminen im Auge habe. „Man hätte also höch- 
stens annehmen können, daß er die Goldminen einbezogen wissen 
wollte. Dieses evtl. Mißverständnis ward aber von ihm* [Regling] 
„dureh seinen gleichzeitigen Hinweis auf BMGW. und Brugsch ete. 
ausgeschlossen. Falls also W.'s „Formeln* den Zweck gehabt haben 

ॐ sollten, die Tatsache, daß das Kite mit einer ganzen Anzahl von 
Einheiten des babylonisch-vorderasiatischen Systems inceommensurabel 
ist, zu illustrieren, so wäre auch das nur ein Schlag ins Wasser, 
da seine Formeln 3, 5, 7, 9—11 etwas widerlegen würden, 
was nie behauptet wurde, während 1, 2, (4, 8) lediglich 

ss wiederholten, was deutlich ausgesprochen worden 
war." (9. 8. 0. 55. 688 1) 

Darauf ist zu erwidern: 

1) Meine Formeln sind richtig aufgestellt. 

2) Die Erfahrungen, die ich mit L-H.s Rechenkünsten wieder- 

ॐ holt gemacht habe, gestatten mir ein derartig müheloses Arbeiten 
leider nicht. Ich hatte die Formeln zunächst selbständig berechnet, 
dann den Hermes zur Hand genommen und L.-H.s Tabelle ver- 
glichen. Erst nachdem ich die Übereinstimmung festgestellt hatte, 
schrieb ich (ZDMG 65, 650 Anm. 4) „Für alle diese Ansätze ist 

3: 1, -प्. 5 Tabelle (Hermes 31, zu 8. 113) bequem zu benutzen.” Die 
Zahl 31 ist Druckfahler statt 36, wie L.-H. richtig bemerkt hat. 

8) Regling hat die „Form Ö* nicht „ausdrücklich“, sondern 
stillschweigend ausgeschlossen. Wahrscheinlich hätte er es aber 
überhaupt nieht getan, wenn er meine Tabelle ZDMG 65, 649 und 

+ 1, -प्र 5 Berichtigung ZDMG 67, 182 schon damals hätte kennen 
können; vgl. oben $ 101 am Ende. 

4) Ob es ein geeignetes Mittel ist, seine Gedanken verständlich 
zu machen, wenn man statt: babylonischer Silberminen schreibt: 
„babylonischen* Gewichts, das mögen solche entscheiden, die bessere 

Kenner des „papierenen Stiles* sind. Das „ertl. Mißverständnis“‏ نه 
liegt jedenfalls nieht auf meiner Seite. Regling hat sich‏ 


En 
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nicht auf „BMGW. und Brugsch ete.* berufen, sondern auf „BMGW. 
272, 275 nach Brugsch*, ferner auch auf و‎ Hultsch, Gewichte 
(1898) 8. 25 8.“ An den beiden erstgenannten Stellen findet sich 
die Beschränkung auf „Bilberminen®* nicht Andererseits hat 
Hultsch a.a. 0. 8. 26 Anm. 2 direkt 45 Deben ولا‎ Kite mit 
10 Goldminen geglichen und gleichzeitig auf Bru gsch ver- 
wiesen, der denselben Betrag in 250 schwere Gold sakel oder 
5 schwere Goldminen umgerechnet hatte, Ist es möglich, daß 
L-H. alle diese Tatsachen übersehen konnte? 

119. Wie ein „Schlag ins Wasser“, und zwar ein recht un- ı0 
besonnener, in Wirklichkeit aussieht, kann man erkennen, wenn 
man den ganzen Abschnitt E von L.-H.s Abhandlung (ZDMG 66, 
655 वि) liest, in dem er meinen „weitläufigen mathematischen Schein- 
beweis*:) auf mehr als 19 Seiten (!) ‚als völlig verfehlt erweist“t}, 
L.-H. reißt nämlich meinen Satz (ZDMG 65, 651): „So ist auf rein 15 
mathematischem Wege erwiesen, daß die Umrechnung ägyptischer 
Gewichtsbeträge in ‚runde Summen „babylonischen® Gewichts* trotz 
R(egling)s Behauptung unmöglich ist” aus dem Zusammenhang, 
in dem er gesagt ist, stellt sich „einmal auf W.s Standpunkt* — 
den einzunehmen ich nie beabsichtigt habe — und „beweist”, wie 20 
recht er gehabt, wenn er „W. vor Jahren in aller Ruhe vor- 
gehalten habe, daß शा [We ißbach] „sich in der Metrologie 
auf ein Gebiet begeben hat, das ihm nicht liegt und für das ihm 
die nötigsten Voraussetzungen fehlen”. Es lohnt sich nicht, auf 
diesen Gallimathias weiter einzugehen, als schon geschehen ist. Der 2s 
von L.-H. aus dem Zusammenhang gerissene Satz bezieht sich 
natürlich, was jeder andere meiner Leser — nur L.-H. nicht — 
ohne weiteres erkannt hat, auf die ägyptischen Gewichtsbeträge der 
Annslen des Thutmose 111, wie ich am Anfang des ganzen Ab- 
schnitts, der nur von diesen handelt, ausdrücklich sagte (ZDMG 65, 0 
648).. Ein einziges Mal scheint L.-H. eine Ahnung zu dämmern, 
auf was es eigentlich ankommt, aber ebensoschnell weist er sie 
wieder von sich, Er schreibt (a. a. 0.8. 667): „Außerdem aber, 
und das ist die Hauptsache, handelt es sich ja um Zahlungen, die 
nach asiatischem Gewichte (meist in vollen Minen) an die 3 
Ägypter erfolgt sind nnd die in den ägyptischen Urkunden in 
igyptisches Gewicht umgerechnet erscheinen* Wenn für 
„erfolgt sind* geschrieben wird „erfolgt sein sollen“ und nach „und 
die“ das Wort „angeblich“ eingefügt wird, so ist das wirklich mein 
Standpunkt, und man wundert sieh nur, weshalb L.-H. nicht die gute 0 
Gelegenheit benutzt hat, um an ganz konkreten Beispielen — nicht 
willkürlichen „Versuchsreihen* — meine mathematische und metro- 
logische Unfähigkeit „jedem, der sehen will, ad oeulos* zu demon- 
strieren. Wir wollen jetzt diese „Hauptsache* etwas näher betrachten. 


ها 


1) Die varietas lectionis findet man, vielleicht nicht ganz vollständig, 
oben in der Ietzten Anmerkung zu & 101. 
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1%. Zuvor möchte ich nur noch über die „Entstellungen*, 
die ich mir dabei erlauben werde, Rechenschaft ablegen. Ich nehme 
alle Tributbeträge, die nach den Annalen des Thutmose- 111. aus 
(sicher oder vermeintlich) vorderasistischen Ländern eingegangen 

s waren, auf, soweit sie von Brandis, Hultsch und Brugsch 
oder einem dieser drei Gelehrten allein in asiatisches Gewicht um- 
gerechnet worden sind. Ausgeschieden bleiben also Tribute aus 

anderen Gegenden (z. ए. Kusch, Wawat und Punt), ferner die Beute 
von Megiddo, außerdem Beträge, deren Zahlen unsicher sind. Frühere 

19 falsche Lesungen in Zahlen werden stillschweigend in die riehtigen 
„entstellt*, die Deben- und Kite-Beträge des Textes in Kite allein. 
Um dem Nicht-Fachmann die Kontrolle zu erleichtern, werden die 
قع‎ von Breasteds Übersetzung beigefügt; auch die Reihenfolge 
ist nach dieser eingerichtet. Bei der Umrechnung beschränken wir 

ıs uns, L.-Hs Wunsche gemäß, auf babylonische Silberminen „gemeiner 
Norm“ und ‚erhöhter Norm, Formen A und B*, So erhalten wir 
folgende Übersicht: 
=== mn = = = = = 9 
Babylonische Silberminen 
De cas Kite 2 | Königliche Korm 
इ &4& +> {+ Form A Form B 




























1045 | 1755 | 168 | 16,72 
471 7619 | 12645 | 1204469 | 121,792 
482 | 450 119 1 ~" 1840 7 ५१/87 7211488 
485 4010 66 5+ | 63 41/ | 64,16 
490 508 8 25 8५9 8 128 
1 1530 | 25,5 24%), 24.48 
491 956 | 9 As 8 99३ 8,89 6 





Mußten wir uns vorhin wundern, weshalb L.-H. von dem, was 
er selbst als ‚die Hauptsache* bezeichnet hatte, so schnell wieder 
so absprang: jetrt haben wir die Lösung des Rütsels. Diese stark 
gebrochenen Kite-Beträge der Bgyptischen Annalen können bei 
der Division durch 60, 63 und 62,5 keine ganzen Quotienten 
liefern. Das zu erkennen hatte mir 1911 der Augenschein genügt; 
der Versuch bestätigt es jetzt. ب‎ 
४६ 121. Könnte man aber nieht+durch geringfügige Änderungen 
der Divisören 60, 68 und 62,5 die Divisionen so umgestalten, daß 
„die so erschreeklich dargestellten Quotienten*, von denen diejenigen 
der 3. Zeile „am grausigsten ausseben* (L.-H. ZDMG 66 8. 666), 
ein freundlicheres, rundes Gesicht bekämen ? Gewiß könnte man 
so das, aber ich habe bereits ZDMG 65, 651 erklärt: „Andere Divi- 
soren, als die von L-H. aus dem Verhältnis des ägyptischen zum 
babylonischen Gewichte berechneten Zahlen in die Rechnung ein- 
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führen, um runde Quotienten zu erzwingen, heißt der Willkür Tür 
und Tor öffnen und das Experiment zu einer wertlosen Spie- 
lerei herabdrücken.“ Ja, L.-H. betrachtet dies noch weit ernster. 
Er schreibt ZDMG 66 5. 655: „Dabei wird mir bezw. Regling von 
W. ein Verfahren imputiert, das einer Fälschung äußerst nahe käme!” 5 
58. 666. stellt L.-H. obigen Satz, zu dem sich W. „hinreißen 
laßt“, und den L.-H. als einen „beinahe ehrenrührigen Vorwurf® 
bezeichnet, „in seiner Grundlosigkeit an den Pranger*. 5.670 end- 
lich „beleuchtet“ er ihn „noch von einer anderen Seite* und kommt 
zu dem Ergebnis: „Das Erzwingen runder Quotienten, das W. mir 10 
oder meinem Mitarbeiter* [Regling] ‚imputiert, existiert, wie wir 
gesehen haben, lediglich in W.s Phantasie.* Darauf ist in aller 
Kühle zu erwidern: 

1) Der Name Regling kommt in obigem Satze überhaupt 
nieht vor, auch nicht implieite. Daß ich diesem Gelehrten etwas.ıs 
„imputiert“ hätte, „existiert* also „lediglich“ in L.-Hs „Phantasie”, 

2) Die Erwähnung der Tatsache, daß L.-H. das „Verhältnis 
des ägyptischen zum babylonischen Gewichte‘ berechnet hat, ent- 
hält weder einen „nahezu ehrenrührigen*, noch überhaupt einen 
„Vorwurf“. 30 

3) Nachdem ich ZDMG 65, 649 ff, gezeigt und durch eine 
Reihe von Beispielen belegt habe, daß Brandis, Hultsch 
und Brugsch das vorher berechnete Verhältnis zwischen igyp- 
tischem und babylonischem Gewicht willkürlich geändert 
und andere Divisoren in die Rechnung eingeführt» 
hatten, um runde Ootienten zu erzwingen, scheint mir meine 
„Phantasie* doch einen reeht realen Hintergrund zu haben. 

4) Wenn L.-H. aus der Feststellung dieser Tatsache 
einen moralischen Vorwurf gegen irgend jemand schmieden will, 
so ist das seine Angelegenheit, für die ich die Ver- 8 
antwortung ablehne 

Die Hoffnung, aus ägyptischen Texten neben oder unter dem 
patenten ägyptischen ein latentes babylonisches oder „babylonisches* 
Gewichtsystem, und gar noch mit verschiedener Normen- und 
Formen-Ausprägung, erweisen zu können, war ein Trugbild, das 35 
bei näherer Prüfung verblassen und verschwinden mußte. Mag es 
in der oder jener Form wieder aufsteigen, die Wissenschaft 
der Metrologie hat damit nichts mehr zu tun 


Schluß. 


122, „Die antike Metrologie steht auf dem Punkte, den festen مه‎ 
Boden unter den Füßen zu verlieren und zu einem Tummelplatz 
wüster Phantasien zu werden.“ Mit diesen Worten leitet Beloch 
das metrologische Kapitel der zweiten Auflage seiner Griechischen 
Geschichte (Bd. 1, IL Halfte 8. 339) ein. Die Metrologie des alten 
Orients war längst ein solcher Tummelplatz. Unsere erste Aufgabe 43 
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mußte darin bestehen, diesen Platz von dem Schutt vorzeitiger 
Hypothesen zu säubern. Dann erst kann es gelingen, neu aufzu 
bauen, dann erst wird die gelehrte Welt das Vertrauen zu einer 
Wissenschaft wieder gewinnen, das jetzt schwer erschüttert ist — 

6 erschüttert durch Lehmann-Haupts Schuld. Zahllose Irrtümer 
hätten der altorientalischen Metrologie erspart werden können, wenn 
man von vornherein den seraden Weg gegangen wäre, sich an das 
Erreichbare gehalten und erklärt hätte: So viel wissen wir genau; 
das und jenes ist möglich, aber mit dem jetzt vorliegenden Material 

19 nicht erweisbar. Die Früchte solcher Arbeit hätten freilich nicht 
ın bunten Farben geschillert und १116 Augen geblendet; sie wären 
im Gegenteil zunächst recht dürftig erschienen, aber sie wären ge- 
wachsen und hätten sich auf gesundem Boden weiter vermehrt, bis 
es möglich wurde, eine ganze reiche Ernte einzubringen. 

15 Es ist direkt beschämend, daß es eine Zeit gab, in der man 
sich über Fragen, die man entweder mit dem damaligen Material 
nicht beantworten konnte, oder bei deren Beantwortung man das 
vorbandene Material einfach ignorierte, mit der Sieberheit eines 
Akrobaten Urteile erlauben durfte. Und nun, da das Gegenteil 

erwiesen ist, erfolgt nicht etwa ein glattes und unumwundenes‏ وو 
Eingeständnis des Irrtums. OÖ nein! Der Unbequeme, der es ge‏ 
wagt hat, den Finger darauf zu legen, muß es büßen, er darf‏ 
nicht recht behalten. Zunächst laboriert er an „unzureichender‏ 
Kenntnis der für die metrologische und metrologisch-numismatische‏ 

Forschung maßgrebenden Voraussetzungen und Vorbedingungen‏ ذه 
(ZDMG 65, 625). Seine „Mathematik* wird in den düstersten‏ 
Farben „beleuchtet“ (s. 9. 55 101 u. 119). „Wer mit solcher Leicht-‏ 
fertigkeit und zugleich mit so unerhörter Überhebung begründete‏ 
und gefestigte Ergebnisse ernstester Forschungen zunichte zu machen‏ 

30 sucht, der hat sich selbst das Urteil gesprochen. Jeden Schein 
einer sachlichen Legitimation hat er ein für alle Mal verscherzt. 
Denn diese Unfähigkeit Zusammenhängendes aufzufassen und zu- 
sammenbängenden Darlegungen gerecht zu werden* usw. (Klio 12 
247£.). „Dieser tiefliegende und fundamentale Mangel steht aber in 

95 engster Beziehung und Wechselwirkung zu den fehlerhaften Grund- 
anschauungen, mit denen unser Rückwärtsreformator an die Dinge 
herantritt* (daselbst). Aber nicht nur „unbewußte Entstellungen®, 
sondern auch direkte „Fiktionen* hat er sich erlaubt (s. o.). Sein 
Ziel ist — 0 Ahorrible! 0 horrible! most horrible! — „die Ver 

“niebtung der altorientalischen Währungsminen"') 
(Klio 12, 246); „er, der die von Böckh begründete vergleichende 
Metrologie zu vernichten bestrebt ist, ist der letzte, der befugt 
wäre, gegen diejenigen, die sich um deren Ausbau ernstlich be 
müben, das Wort Böckh’'s anzuwenden, mit dem भ. seine Aus 

5 führungen schließt. Auch dieses füllt vielmehr, wie seine sonstigen 


1) Sperrungen in diesem und den folgenden &5 zum Teil von mir, 


Ausfälle, auf ihn selbst zurück.“ (ZDMG 66, 690; Böckhs Wort 
s. Bd. 65 8. 696.) „Die Taktik ist die, daß behauptet wird, 
die Ergebnisse der Assyriologie hätten diese Grundlagen als irrig 
erwiesen, und ich, der ich diese Tatsache nachlässigerweise nicht 
anerkannt hätte, sei für die Aufrechterhaltung und Fortführung ४ 
der älteren Grundsätze in den wissenschaftlichen Bann 
zu tun**), (ZDMG 66, 612.) „Und man verkenne nicht... ~+ daß 
hier einer der Kernpunkte für Ws gesamtes Vorgehen getroffen ist. 
Es handelt sich für ihn darum mich“ [L.-H.] „als assyriologisch 
unzuverlässig hinzustellen* usw. (5. 624). Aber die Assyriologie ist ı0 
nach L.-H.s Ansicht freilich nur so so. Ein „Fehler der gegnerischen 
Anschauung* ist jedenfalls „die Überschätsung der tatsächlichen und 
scheinbaren Ergebnisse der Assyriologie gegenüber den durch ältere, 
namentlich klassische Quellen und andere Forschungsmethoden ge- 
wonnenen Ergebnissen* (8. 612), Das muß ja „bei der Zerrissen- ıs 
heit, Brüchigkeit und Bruchstückartigkeit des Materials ..... auf 
Irrwege führen* (8. 695; ein konkretes Beispiel s. oben in $ 88!) 
usw. usw, usw. Ich habe nicht die Absicht, aus L.-H.s zahllosen 
Entgleisungen dieser Art eine duftende wat 2737 zusammen- 
zubinden; sie beweisen jedenfalls, daß ihm seine Absicht, „sine ira 0 
et studio‘ zu schreiben, in ihrer ersten Hälfte mißglückt ist). Noch 
weniger beabsichtige ich, mich gegen diese trübe Flut von Vor- 
würfen zu wehren. Nur ein paar typische Beispiele will ich heraus- 
greifen. 

123. Beschäftigt man sich mit einem wissenschaftlichen Problem, 5 
so empfiehlt es sich offenbar, alle möglichen Lösungen nacheinander 
an verschiedenen Stellen zu vertreten. Dadurch erlangt man zwei 
Vorteile: erstens hat man Aussicht, durch Zufall auch einmal das 
richtige auszusprechen, und kann dann später, wenn die Frage ge- 
löst ist, sagen: „Dies habe ich schon im Jahre 1... mit voller 0 
Deutlichkeit vertreten“. Zweitens kann man dem Gegner, der auf 
die anderen Stellen hinweist, in aller Gemütsruhe den Vorwurf der 
„Fiktion* machen. Ganz so einfach liegt ja der Fall, den wir jetzt 
betrachten wollen, nicht. Denn L.-H. sagt nicht geradenwegs: 
„W. hat sich einer Fiktion schuldig gemacht*, sondern: „Es ist 5 
lediglich eine Fiktion, wenn W. behauptet“ usw. (ZDMG 66, 626). 
Der Leser wird es zwar im ersten Sinne auffassen, und L.-H. hat 
es auch schwerlich anders gemeint. Da ich indessen mit gutem 
Gewissen versichern kann, daß ich die mir angesonnene Behauptung 
nie &ufgestellt habe, könnte L.-H. erwidern, er habe ja auch nur 0 
bypothetisch gesprochen: „Wenn — dann“, woraus auch die Negation 
folge: „Wenn-nicht — dann nicht“. Daß hiermit dem Leser nicht 


1) Und das wird „behauptet? Wo? Von wem? Weiß L.-H. über- 
haupt noch, was er sagt. und: für welches Publikum schreibt er eigentlich ? 

2) Für die zweite Hälfte möchte ich seinen Erfolg nicht bestreiten, Es 
wäre jedoch besser gewesen, wenn er dem Gegenstand, über den er schreiben 
wollte, erst einiges Studium gewidmet hätte, 

Zeitschrift der D.M.G. Bd, 70 (1918). 26 
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gedient sein kann, ist klar; deshalb will ich jetzt den Tatbestand 
in extenso vorlegen. 

Ich betrachte es seit 1907 als eines der sicheren Ergebnisse 
meiner Forschungen, daß die Babylonier und Assyrer zur Ab- 

s wägung der Edelmetalle nur Minen von 60 Sekeln verwendeten, 
und daß ihnen der Gebrauch der sogenannten Währungsminen 
(Gold- und Silberminen zu je 50 Sekeln) fremd war (vgl. ZDMG 
61, 5901. 65, 659 ff. und oben $ 33). Wie stellt sich L.-H. zu dieser 
Frage? Bis 

10 1891 vertrat er die alte Brandis’sche Theorie: „Bekanntlich 
war die Gewichtsmine in 60 Schekel eingeteilt, während die Gold- 
und Silbermine aus 50 dieser Einheiten bestand.* Hierzu aber 1891 
die Anmerkung: „Doch gewinnt es nach babylonischen Kontrakten 
den Anschein, als sei mehrfach auch Gold und Silber nach 

15 Gewichtsminen (zu 60 Schekel) abgewogen und verrechnet worden. 

Januar 1901 (Hermes 86, 118): „Für deninternationalen 
Verkehr ergab sich deren“ [d. بط‎ der Silbersekel von 21,53 und 
10,915 €] „Fünfzigfaches als „gemeine babylonische Silbermine“ im 

Betrage von 1091,5 g und 545,7 .م‎ Im babylonisch-assyrischen 

Verkehr selbst hingegen scheint, nach den bisher bekannten‏ وده 
Documenten, auch beim Silber stets eine Mine von 60 Schekeln‏ 
im Gebrauch gewesen zu sein.“ In der Anmerkung 5.119 spricht‏ 
L.-H. dann von ‚der wohl noch wahrscheinlicheren An-‏ 
nahme, daß für den inneren Verkehr in Babylonien (und‏ 

35 Assyrien?) wie das Gold so auch das Silber nach Gewichtschekel 
und Gewichtsmine verwogen wurden‘, 

August 1901 (Liter. Centralbl. Nr. 31 5p. 1272) behauptet 
L.-H. dagegen, daß „das Princip der Teilung nach 60 allein dem 
System der babylonischen Gewichtsmine angehört, die Währungs- 

so minen sämtlich* [!] „die Teilung nach 50 (resp. 100) zeigen*. 

1907 (ZDMG 61, 39017) liefere ich den Beweis, daß in den 
bab.-assyrischen Kontrakten Gold und Silber stets nach Minen zu 
60 Sekeln gewogen werden, mit einer einzigen Ausnahme, 
die bei einer Silberwägung eine Mine zu 50 Sekeln voraussetzt. 

Ich vermute, daß hier ein Fehler vorliegt.‏ ود 

1909 (ZDMG 68, 714) schreibt L.-H.: „Und auch jetzt, wo... 
erwiesen ist, daß auch bei der Wägung von Edelmetallen im inneren 
Verkehr Babyloniens die Sechzigteilung der Mine vorherrschte — 
daß sie auch hier nicht ausschließlich verwendet 

wurde, ist oben gezeigt worden —* usw. Der Zwischen- 
satz kann sich nur auf die erst von mir selbst nachgewiesene 
Ausnahme beziehen, die L.-H.s Mitarbeiter Regling vorher (5. 707) 
gegen mich ausgespielt hatte, 

1911 (ZDMG 65, 665£.) weise ich nach, daß in dieser Angabe 

4 wirklich, wie ich vermutet hatte, ein Schreibfehler des Heraus- 
gebers vorliegt, daß also eine Ausnahme tatsächlich nicht existiert. 

1912 (ZDMG 66, 621) meint L.-H., die Ansicht, „es gäbe im 
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Aweistromlande keine Fünfzigteilung der Mine und 
keine Währungsminen“, sei als falsch arwiesen 

1912, 5 Seiten weiter (8. 626): „Es ist lediglich eine 
Fiktion, wenn फ. behanptet, ich vertrete das Vorhanden 
sein einer 50-geteilten Währungsmine im Zweistromlande oder wäre $ 
darin erst im Jahre 1909 wankend geworden. Vielmehr habe ich 
1901 mit voller Deutlichkeit dieErkenntnisrertreten, 

im Zweistromlande nach den Keilschrifttexten Gold und Silber 
nach einer 60-geteilten Mine verwogen wurden, während die 50 
geteilten Währungsminen dem internationalen Verkehr dienten* مد‎ 

1914 (Klio 14, 376) erscheint wieder „die Tatsache, daß 
neben den Sechzigschekelminen auch Fünfzigschekel 
minen auf assyrischem Gebiete unter gewissen noch zu 
rforschenden Bedingungen und zu gewissen Zeiten nachweisbar 
sind, wie sie im internationalen Verkehr im alten Orient und darüber ı5 
hinaus das übliche waren* 

Wird L.-H. nun noch zu bestreiten wagen, daß er mir eine 
„Fiktion* andiehtet, die ich sehon mit einem Hinweis auf 
seine eigene, 5 Seiten vorher disertis verbis geäußerte Ansicht als 
Realität erhärten kann? Und was versteht L.-H. unter „eine 39 
Ansicht mit voller Deutlichkeit vertreten*? Es „scheint“, es ist 

wahrscheinlicher* sowie das Fragezeichen hinter „und Assyrien 
beweisen das Gegenteil von „voller Deutlichkeit*. Das Wort „scheinen 
ist überhaupt ein Lieblingsausdruck L.-H.s; er wendet es ebenso gern 
an, wie Moliöres Philosoph Marphurius?) sein sembler, besonders ॐ 
auch dann, wenn es gilt, eine gegnerische Ansicht abzuwehren 
Finden sich इ. ए. in babylonischen Kontrakten Dutzende oder 
Hunderte von Rechenexempeln wie 3 Minen 55 Sekel Silber 
لك‎ 8 Sekel Silber = 4 Minen 6 Sekel Silber, dann beweisen 
diese nicht etwa, daß die babylonische Mine Silbers 60 Sekel so 
hatte, sondern es heißt bei L.-H. „wiewohl jetzt Tausende von Ton- 
tafeln lediglich eine Einteilung der Mine in 60 Teile zu bezeugen 
scheinen* (ZDMG 66, 620). Öder wenn ein assyrischer Bronze 
löwe auf der einen Seite die Inschrift hat: 15 Minen des Königs, 
auf der anderen: 15 Minen des Landes, dann folgt daraus nicht ॐ 
etwa: Mine des Königs == Mine des Landes — im Gegenteil: 
das ist die „innerlich wertloseste Lösung* der Frage (ZDMG 66, 684) — 
sondern die beiden Ausdrücke „scheinen“ mur dasselbe zu be- 
sagen (Klio 14, 372). Damit steht es im Einklang, wenn meine 
Beweise von L.-H. mit großer Regelmäßigkeit als „Scheinbe- 
weise* (vgl. oben $ 101, letzte Anmerkung), meine Einwände als 
Schein-Einwände* (Klio 12, 243) oder „Scheineinwände 
(daselbst 5. 244 Anm.) bezeichnet werden, und die Assyriologie ist 


1) Le maringe نعم‎ Sehne V: Notre plulosophie ordonne de ne point 
noncer de proposilion deeisire, de parler de tout avec incertüwde, de aus 
pendre towjowrs son jugement r दल raison, vous ne devem pas dire 

Ja suis venu", mais: = me Saar: चण je अरज ver 
24° 
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nur „angeblich*® von der vergleichenden Metrologie nicht ge- 
nügend berücksichtigt (Klio 12, 242). 
124, Ich habe in den 83 75 und 123 zwei „Fiktionen*, 
deren ich mich nach L.-H. schuldig gemacht haben soll, und in 
s8&121 eine „Phantasie“ von mir beleuchtet. Was soll man 
nun dazu sagen, daß L.-H. seinen großen Artikel gegen mich mit 
einer Fiktion beginnt, und zwar einer wirklichen, nicht etwa 
von mir fingierten Fiktion? Nach L.-H. (ZDMG 66, 607) lautet 
Weißbachs erster Grundsatz: „In der Metrologie gilt nur das 
19 als bewiesen, was in Worten schriftlich ausgedrückt bezeugt ist 
Diesen „Grundsatz, der W.s gesamter Anschauung die Richtschnur 
gibt“ (३, 619, auf der nächsten Seite avanciert er sogar zu meinem 
„Hauptgrundsatz*) weist nun L.-H. nicht etwa in meinen Schriften 
nach, sondern deduziert ihn aus 4 aus dem Zusammenhang 
15 gerissenen Stellen, die er als „Belege* (!) anführt. Da ich nun 
nach diesem „Grundsatz“ niemals verfahren bin, wäre es für L.-H. 
natürlich ein leichtes gewesen, in meinen Arbeiten Stellen zu ent- 
decken, aus denen dies klar hervorgeht. Was tut aber L.-H, mit 
solchen Stellen? „Der Grundsatz, der Weißbachs gesamter An- 
schauung die Richtschnur gibt, kann von ihm selbst nicht 
innegehalten werden, und 50 stürzt, was auf diesem Funda- 
mente aufgebaut ist, rettungslos zusammen.* (8. 619.) „Metbodisch 
besonders lehrreich ist auch, dab 11. entgegen seinemeigenen 
Grundsatz, daß in der Metrologie nur inschriftlich Bezengtes 
25 beweisende Kraft habe, hier wiederum mit einem metrologisch 
unbeschrifteten Gewichtsstück operiert und so die Ungültigkeit 
seines Grundsatzes jedem, der sehen will, ad oculos demon- 
striert.* (8. 635.) Kurz vorher hatte L.-H. an dem gleichen Bei- 
spiel gezeigt, „wie unlogisch भ. vorging* (६. 632) usw 
so Hat sich L.-H. niemals die Frage vorgelegt, ob der von ihm als 
W.s „Hauptgrundsatz* ausgerebene „Grundsatz* wirklich mein 
Grundsatz ist, ob sich die Ungültigkeit dieses Grundsatzes, mein 
unlogisches Vorgehen, die Unmöglichkeit, diesen Grundsatz inne- 
zubalten, nicht am Ende daraus erklären, daß ich überhaupt diesen 
ss Grundsatz gar nicht vertrete? Nein! Er verschweigt sogar 
daß ich mich zweimal direkt im entgegengesetzten Sinne 
geäußert habe. In meinem Artikel ZDMG 65, 639 steht: „Eine 
weitere Forderung ist, daß die Gewichte genau signiert sind. Man 
muß wissen, welche Gewichtseinheit, ber. welches Vielfache oder 
40 welchen Teil einer bestimmten Gewichtseinheit sie darstellen sollen 
Das ist für gewöhnlich und am sichersten aus einer 
Aufschrift, in günstigen Fällen aber auch ohne eine 
5०01616, durch innere Gründe, zu erkennen... Die 
genaue Justierung ergibt sich wieder am sichersten aus der Auf 
45 schrift, ferner aber auch aus der Sorgfalt der Bearbeitung, und 
endlich, bei schriftlosen Gewichten, aus inneren Gründen, 
wenn sie sich nämlich in die bereits anderweitig ermittelten Normen 


= 


= 
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gut einpassen.* Jeder, der an meine Arbeiten ohne Vorurteil 
herantritt, muß aus diesen zwei Beispielen ersehen, daß ich auch 
anderes Beweismaterial als „was in Worten schriftlich ausgedrückt 
bezeugt ist“ grundsätzlich anerkenne L.-H. aber hat es für er- 
sprießlicher gehalten, sich eine Windmühle zu konstruieren, um 
dann gegen diese anzurennen. 

125. Die ganze Polemik L.-H.s beweist, daß ihm in metro- 
logischen Fragen jeder Maßstab für eine wissenschaftliche Beweis- 
führung abhanden gekommen ist. Es ist ihm unmöglich, sich dem 
Banne der alten Hypothesen zu entziehen. Tatsachen, die sonnen- 10 
klar für das Gegenteil sprechen, läßt er bei Seite, beachtet sie 
nicht oder sucht sie als unerheblich binzustellen. Umgekehrt ge- 
nügen ihm die trivialsten Gemeinplätze, die willkürlichsten Voraus 
setzungen, Erörterungen, die von Fehlern wimmeln, um aus ihnen 
die weitesttragenden Folgerungen abzuleiten. Wie schwer es ihm 15 
wird, Berichtigungen seiner Ergebnisse vorzunehmen, haben wir 
wiederholt gesehen (53 24; 37; 87; 101), und es ließen sich noch 
manche andere Beispiele dafür beibringen. Ich halte meinen zweiten 
Satz, daß das Wertverhältnis zwischen Gold und Silber, wie es unter 
Darius Hystaspis unbestritten bestand (13!/,:1), vor diesem nicht 0 
nachzuweisen ist, ebenso aufrecht wie meinen. ersten (s, $ 123) 
Und was schließlich die keilinschriftlicben Gewichtsnormen anlangt 
8) haben die neuen Funde den Beweis erbracht, daß sich diese 
Normen in L-H.s Schema schlechterdings nicht einpressen lassen 
Über das Nebeneinanderbestehen „gemeiner* und durch Zuschläge »s 
| mmter Teile „erhöhter* Norm wissen wir immer noch nichts, 
können auch nicht darüber urteilen, solange nicht wenigstens die 
gegenseitigen Verhältnisse der „Mine des Kaufmanns“ und der 
‚Mine von Gargami5* aufgeklärt sind. 

Die ganze bisherige metrologische Arbeit L.-H.s, die man viel- » 
leicht auf gegen 1000 Seiten wird veranschlagen dürfen, mit ihren 
endlosen Wiederholungen — auch der große Artikel ZDMG 66, 
607—696 enthält mindestens 20 Seiten eigene Zitate L-Hs — ist 
eine höchst unerquickliche Lektüre, Gute Beobachtungen und brauch- 
bare Mitteilungen fehlen nicht ganz, aber sie sind so selten und ss 
50 mühsam zu finden — two grains of heat hid in two bushels 
of chaff!) —, daß es sich kaum lobnt, danach zu suchen. Artikel 
wie Klio 12, 240— 248 lassen auch diesen kargen Ertrag vermissen 
L.-H. erklärt hier „Herodot’s Berechnung. der persischen Tribute* 
genau 50, wie es seit Mommsen und Brandis üblich geworden 40 
war. Das einzige Neue an diesem Artikel ist eine Reihe von per- 
sönlichen Ausfällen gegen mich, die in ihrer nicht zu überbietenden 
Plumpheit höchstens auf das Disphragma wirken können®). Der 
wissenschaftliche Wert dieses Elaborates ist direkt Null. 





1} Shakespeare, The Merchant of Veniee 1 1, 115. 
3) Proben davon 3. in 5 122. Hier noch eine (Klio 12, 247): „Entweder 
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Nachdem L.-H. meine „Grundsätzee* und meine „Mathematik 
in ihrer Irrigkeit beleuchtet“ hat, glaubt er, „in der Zukunft jeg- 
lichen Eingehens auf weitere polemische Äußerungen W.s auf. metro- 
logischem Gebiete überhoben zu sein“. Ich meinerseits glaube kaum, 

s daß dieser Entschluß auf irgend einer Seite Bedauern auslösen 
wird. Obwohl es L.-H. noch fertig gebracht hat, seine teils unerweis- 
liehen teils erweislich falschen Anschauungen in ein vielbenutztes 
Lehrbuch?) einzudrängen, hoffe ich, daß die metrologische Wissen- 
schaft die von ihm heraufbeschworene Krisis in wenigen Jahren 

10 überwinden wird. Meiner Forderung, „auch in der Metrologie die 
Dinge so zu betrachten, wie sie sind*, wird sich doch niemand 
auf die Dauer entziehen können. 


Nachtrag. 


15 Zu § 9. Die Kenntnis dieses noch unveröffentlichten Gewicht- 
steines verdanke ich Herrn Prof. Dr. Otto Weber. 


also Weißbach hat die Darstellung des Herodot in ihrem Gesamtzusammenhangs 
überhaupt nicht gelesen und die Einzelheiten und die Summierungen nicht nach- 
geprüft oder, wenn er es getan hat, so hat er sie nicht verstanden. In jedem 
Falle hat er sich unfübig gezeigt, sio zu erfassen und ist trotzdem mit dem An- 
spruche aufgetreten als Sachverständiger und Kritiker zu gelten.* Aus Belochs 
Griechischer Gescehiehte® Bd. 1, IL, Abt. 5, 344 wird L.-H. inzwischen ersehen 
haben, daß „die Sache einen Haken* hat, nämlich die Schinßworte des 95. Kapitels 
im 111. Buche Herodots: نع‎ 0" frı rorrwr ददतत dmiels ob 45. Daß ich 
` ebenso wie Beloeh — unabhängig von ihm wie er von mir — die Wichtig- 
keit dieses „Hakens* erkannt, also die Darstellung Herodots noch ein Stückchen 
weiter gelesen und ihren „Gesamtzusammenhang“ noch etwas reiflicher durch- 
dacht habe als L.-H., hätte ihm mein Aufsatz Philologus 71, 470, zeigen 
können. Wie dieser „Haken“ zu orklären sei, ist eine andere Frage. Ich haba 
mich um die Erklürung bemüht, aber sofort hinzugefügt: „Üb es uns gelingen 
wird, den Sinn, den sein Urheber hat hineinlegen wollen, genau zu treffen, steht 
dahin“ Auch Beloch hat wenigstens eine Deutung versucht, während 
L.-H. besagten „Haken* erst gar nicht bemerkt hatte. Wenn er aber neuerdings 
(Einleitung in die Altertumswissenschaft bg. v. A. Gercke & ظ‎ Norden 
>. Aufl. II. Rd. 8.101. Lpe. 1914) sagt: „Herodots Bemerkung ..., daß er ge- 
wisse mindere Punkte nicht nit berücksichtigt habe, ist keinesfalls dahin zu 
deuten, als habe Harodot seine eigene Rechnung als fehlerhaft hinstellen wollen“, 
so ist einfach zu erwidern, daß rö छै" (द चछा चतत niomals heißen 
kann „gewisse mindere Punkte*, sondern nur entweder: „das aber, was 
noch geringer (kleiner, weniger) ist als diese" oder „das aber von diesen, was 
noeh geringer (kleiner, weniger) ist*. Damit wird L-H.s Anlauf zu einer neuen 
Erklärung ebenso hinfüllig wie seine frühere Deutung. 
1} Einleitung in die Altertumswissenschaft hg. v. A. Gereke u. £. Norden 
>, Auflage III. Bd. 55. 11; 16; 101. Lp=. 1914. 
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Von 
Friedrich Schultheß, 


Im Anschluß an den sel. de Goeje erlaube ich mir zu einigen 
der seit seinem Tode erschienenen Bände dieses Werkes, nämlich 
u Band II, Teil II ed. Schwally; Band IV, Teil II ed. Lippert, 
und Band VI ed. Zetterstsen eine Anzahl kritischer Bemerkungen 
u liefern, die teils den arabischen Text, teils die Zutaten der 5 
Herausgeber betreffen. Alle drei Bände zeichnen sich durch die 
große Sorgfalt aus, mit der die Texte redigiert und gedruckt sind; 
allerdings sind sie, ihrer ganzen Natur nach, durchschnittlich leichter 
verständlich als einige der früheren Bände, Bezüglich der Aus- 
gestaltung der Inhaltsangaben und der Anmerkungen steht m. E. 10 
Schwally’s Band obenan, namentlich bat er in der Heranziehung 
der Parallelüberlieferungen das richtige Maß getroffen; nur läßt er 
ziemlich viele Stellen, über die man sich Gedanken macht, un- 
vokalisiert und unerläutert. Gar zu sparsam mit Vokalzeichen ist 
Lippert gewesen, und dazu kommt vielfach eine bedenkliche 15 
Dürftigkeit der sprachlichen und sachlichen ae 4 n. Zwar 
leistet die Inhaltsübersicht, die auf weite Strecken einer Übersetzung 
nahe oder gleichkommt, einen gewissen Ersatz, aber in ihr treten 
auch die meisten Mißverständnisse zutage; und wenn z. B. der Ab- 
schnitt über +त Huraira (5. of) aus den 5. LXII vorgebrachten, 0 
wenig stichhaltigen Gründen größtenteils übergangen wird, so wären 
gelegentliche Anmerkungen zum Text um 50 notwendiger gewesen. 
Nach Paralleltexten hat sich L. sehr wenig umgesehen und dadurch 
ron vornherein auf ein wichtiges kritisches Hilfsmittel verzichtet. End- 
lich scheint zwar nicht dem arabischen Text, wohl aber der Inhalts- »s 
angabe und den Anmerkungen die Schlußrevision versagt geblieben 
zu sein (daber gewisse mechanische Lücken wie 5. 50111, 2.13 
„Ibn Sad, Bd. IV, 1*: obne genauere Angabe). Krankheit und Tod 
des Herausgebers müssen wohl dem Allem zur Entschuldigung ge- 
reichen, Zetterstden's Zutaten zum Text, den er übrigens er- 39 
heblich reicher hätte vokalisieren sollen, zeugen von großem Eifer; 
aber sie sind, wie schon in Bd. V (vgl. de Goeje diese Zeitschr. 61, 
8. 441, 2. 28), zu spärlich und namentlich zu ungleich. Was nützen 
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x. B. die Bemerkungen zu ,خب متواخيين‎ 10 oder ( 19 ar, 17, 
während vieles Wichtigere übergangen ist? Nihäja und Lane sind 
ungebührlich bevorzugt; es erweckt manchmal den Anschein, als 
stehe man sprachlichen Seltenheiten gegenüber, während es doch 
san Belegen durchaus nicht fehlt. Übrigens bedeutet Lane zitieren 
(namentlich wenn es mit dem bloßen Hinweis „s. Lane* geschieht) 
bekanntlich noch lange nicht immer den arabischen Wortlaut ver- 


stehen ! 


Band Il, ॥. 

19 1,23. DaB تحدثون وحدت لخم‎ bedeute „stiftet Unheil an 
und es wird euch angestiftet*, _ bezweifle ich sehr. Der Prophet 
meint in dieser Tradition: euch kann beides recht sein, ob ich nicht 
sterbe {d. 1. unsterblich bin?) oder ob. ich sterbe; lebe ich, 50 
können wir. uns gegenseitig fördern, bin ich tot, so erwirke ich 

18 euch drüben Verzeihung. Es ist also der IV. Stamm, aber in der 
Bedeutung „Neues lehren®, und ८५. -> ist Impersonale der Be- 
scheidenheit (= 1. Pers, Sg. Akt). Muhammed selbst bezeichnet 
ja seine Ermahnungen als ER Pr} 8. Goldziher, Vorles., 5. 318. 

bedeutet wohl „freigebiger‏ إجود بالخير من Kl ही‏ .21 ,م 

ॐ als der losgelassene Wind (se. mit seinen regenspendenden Wolken)". 
Das scheint jedoch eine Verschiebung des ursprünglichen Bildes zu 
sein; per fehlt ja auch vorher 2. 15. Der eigentliche Sign war: 
‚vortrefflicher als der (mit einem Rennpferd verglichene) mit ver- 
hängten Zügeln dahinfliegende Wind*, also انسل‎ vom Starten ge- 

So auch in Redensarten wie‏ .(استيف braucht, wie asha/ (vgl.‏ ده 
ببسل حديثد ,17 „er ließ seine Blicke schießen“, W.,‏ ارسل स=‏ 
„laßt seine Hadithe nur so schießen“, VL, 1.6, 5.‏ 

1,26. جورب‎ bedeutet nicht „mit einem Brustlatz (>) 
versehen*, sondern „zum Schilde machen, als Schild gebrauchen* 

ॐ (8706 ९] 7 877, Grundriß I, § 319 a). 

if, 16. عند بيكس‎ ~ bedeutet „ich strich ihm mit seiner 
Hand über das Gesicht statt ihm*, d. h. statt daß er selbst es tat 
(vgl. 7. 9); das عنم‎ ist also in Ordnung. 

fr, 25. Bit: +: lies las + gebildet wie das gegensätzliche dis, 

३5 2. 9. w, 4: vgl. 1,22. (Sonst kommt auch تقل‎ vor, 8. 91०11०5 
४, 65, 20). 
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1, 8. In den Bemerkungen zu يتمنى‎ (जौ ist übersehen, dab 

der Indikativ nach أن‎ nicht ganz selten ist (vgl. Reckendorf, 
Syntakt. Verh., 8. 691 C), weshalb die handschriftliche Lesart nicht 
in يتمن‎ geändert zu werden braucht. Auch ist keine Ellipse an- 


zunehmen, sondern zu übersetzen: „Er soll (meinen letzten Willen) 


aufschreiben für den Fall, daß einer auf Abü Bekr's Anspruch 
reflektiert oder persönliche Wünsche hat, was aber Allah und die 
Gläubigen ungern seben würden‘. 

m, 8. أن استغفر‎ : lies - ستغفر‎ 7 {1 „die ersten Worte, die er 
dann sprach, waren: Ich will um Verzeihung bitten.“ „| führt die 
direkte Rede ein. । 

Sat ist mit „der abwechselnde Besuch* (5. 17)‏ .12 م 
zwar etymologisch zulässig übersetzt, hier aber bedeutet es „das‏ 
und weiter 8. L Said,‏ 7 ,أن اختلف الى Ab- und Zugehen*, vgl.‏ 
VL %, 26. |‏ 

„zwischen meiner‏ بين =-=( وأخرى Zu dem Ausdrock‏ .25 نم 
Lunge und meiner Kehle“ 8. Muhassas II, 20, 4 ए. u, wo ein syno-‏ 
nymer sprichwörtlicher Ausdruck angeführt ist (vgl. noch L Hisam‏ 
II, 217, 22 und Freytag, Prov. II, 8. 4121.).‏ 

il 2) Mit A der Handschrift ist gemeint N ५.११ > 
‹ = ~~ .ل‎ Solche vereinfachte Formen sind ja gerade in L 58.05 
Hadithmaterial sehr häufig. Übrigens liegen Muhammeds Forderung, 
daß auch die andern Anwesenden die Arznei nehmen, gewiß nicht 
abergläubische Motive zugrunde (8. 18), sondern lediglich seine 


lächerliche Furcht vor dem Vergiftetwerden. (Hierüber vergleiche : 


Lammens, Bercean 43.) — 18. لمخاصرة‎ scheint die Kolik zu 
sein, vgl. Dozy 5. ए, 

nicht „Was hätte M. von‏ :ما طن > بريه أن لو لق في سهم 
seinern Herrn erwarten sollen, wenn er... , gekommen wäre ?* (5. 18,‏ 
und so auch Brookelmann, Grundr. II, इ 426 8, Anm.), sondern‏ 
„Was hätte M. zu gewärtigen, wenn er käme? — T. Der Aus-‏ 
spruch „Wenn ich den Uhud da als Gold hätte*, wird dem Pro-‏ 
pheten auch bei anderer Gelegenheit in den Mund gelegt: I. Hisäm‏ 
vgl: ferner Gähiz, Buhala 17, 2 und Goldziher in‏ ;18 ,835 


15 


„Oriental. Studien* 315 und Anm. 4. Der Uhud (wie auch andere 35 


Berge) dient wegen seiner Klotzigkeit auch zum Vergleich für un- 
beschränkte Freigebigkeit: Baihagi 245, 6. Übrigens soll auch das 
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bekannte Sprichwort A! تقل مىن‎ | (एत. I, 271, Nr. 27, dazu Ben 
Cheneb Nr, 9) vom Propheten gebraucht worden sein: I. Sa'd 
II, 1 ॥., 2£. 
خسم‎ 10, Zu der richtigen Lesart ua vgl. noch Muhassas 
$ VL, 123, 5. — 23. Die Anmerkung über طفف‎ erwartete man schon 
zu M,15, wie diejenige über كوب‎ und حبرة‎ of, 1 schon zu o., 4 
bzw. fo,3. — 24. Zu أغاتم‎ Atemnot bekommen* vgl. Dozy حم‎ I. 
4, 13. +: 3 „| (vgl. 8. 20): gemeint ist Auf 
f.,10. SI ونعم السلف انا‎ : natürlich „Welch gute Vorgänger 
19 schaft bin ich für ०1607, vgl. Ibn Sad, VII, w, 15. Kawawis 
Erklärung (8. 22) ist schlecht. — 21. las تمودى بطيف‎ (vgl. af, 10, 
wo zus طرف‎ &): „es blieb auf den Rand ihres Mundes beschränkt‘, 
d. h. es war ein gekünsteltes, konventionelles Lächeln, 
fl, 7. قال فى‎ bedeutet hier „kritisieren“ (vgl. Dosy =. ب(‎ 
15 synonym mit dem folgenden 3 .طعى‎ — Für eine Änderung von 
لخليق بالاما‎ in الخليق للامارة‎ wonach ja auch Z 8 بيا‎ in لها‎ 
geändert werden müßte, liegt keine Notwendigkeit vor; sagt doch 
selbst ein Grammatiker z. B. كبى خليقا باى يقع فق القسم الرابع‎ 
„wenn. es auch von Rechts wegen in den vierten Teil gehört“ 
0 Mufasgal 9, 2. — 12. يصبيا على‎ „er ließ sie (sc. die Hand) auf 
mich niederfallen* ist nicht so ungewöhnlich (3. 23); vgL anßer 
der von Sehwally zitierten Stelle L Sa’d IV, ı, fa, 6 noch Dozy 
1, 815 8. — 18. Was denkt sich der Herausgeber bei der Vokali- 
sation 91? Daß إل [فاطمةظ]‎ herzustellen ist, kann wegen der An- 
5ه‎ gabe ff, 5—6 für ziemlich ausgemacht gelten 

vgl. noch 84.111, 1, I ult.‏ )25 .8 .8( تعلقرا Zu‏ .2 ,نم 

४, 12. فاع‎ er „= (im Sinne von 9a us قدب‎ Z. 17. 20) 
ist doch weder als auffallend noch als vwulgär zu bezeichnen; dafür 
ist dieser Gebrauch von er viel zu allgemein üblich, nicht nur 

in vorliegender Literaturgattung, z. 13. L Sa‘d II, 11, 9,12; IV, ı,‏ مد 
IV, 7, fr, 25. fr, 28. 4, 4; VI, Mo,15. Mf,1; Bohärt‏ ;28,6 .2 با 


1,49, 123. 638, 18. 66,10; Baihagf 19,15; I. Hisäm 768, 10, sondern 
auch anderwärts, wie Naqa’id 582,14, Deleetus 46, 6, Agh. ष्य, 
130, 18. (Brockelmann's Grundriß Il, 5. 404 unter k wre 
demnach zu erweitern.) 

1, 6. قلوبنا‎ अ > bedeutet „bis es uns (infolge der 
Dunkelheit) unheimlich wurde* (vgl. VI, ५, 22). Der Ausdruck 
findet sich auch bei I. Hordädhbeh 107, 13 im Sinne von „es ward 
uns nicht geheuer* (nicht „es ekelte uns*, wie im Glossar zur Aus- 
gabe und in demjenigen zu den „Seleetions* 8 87 übersetzt ist). 

“4,19. xalaf ist doch nicht wohl, wie der Herausgeber 5. 33 
meint, bloß eine gewisse Art der Einhüllung, sondern ein Kleidungs- 
stück, s. das Material bei Dozy, 11, 539° und dazu die Bedeutung 
„Leichentuch* im Neuarabischen: Certeux et Carnoy, L’Algerie 
traditionelle I (Alger 1884), 8. 224, 9. 

Das handschriftliche > statt gewöhnlichem >‏ .14 عن 
hat vielleicht insofern doch etwas für sich, als syr. ER das doch‏ 
kaum aus [35 verschrieben ist, aus *girha (< dirk) entstanden‏ 
Nicht‏ :)36 .8( سل sein kann. — 20. Zu den Bemerkungen über‏ 
ein „sanftes Wegziehen von der Totenbahre* ist darunter zu ver-‏ 
stehen, sondern ein heimliches; es ist eben ein Ausdruck für‏ 
हि 1 ए, Wr, 27‏ بد die stille Beerdigung, im Gegensatz zu‏ 
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(wofür 2. 25 ب‎ +), vgl. eb. 11, 12, oder Sue „pl eb. m 2 ए. ¢. 


ist wohl nicht ‚als Prophet auftreten* (8. 38),‏ 0085 .18 ,اه 


sondern „(von Allah) zum Propheten gemacht werden‘, 


„Jetzt, wo der Prophet tot ist, hat es keinen Sinn 5‏ .14 رمم 


mehr, daß ich meine Blindheit einer Gazelle von Tabäla (im Jeme- 
nischen) anwünsche“, das will heißen: daß ich sie in die Einöde, 
zum Tenfel wünsche. Das ist eine beliebte Redensart; vgl. das 
Sprichwort bei Freytag, Prorv.I, 8. 148, das zunächst aus dem 


ebenda im Scholion angeführten Vers des Farazdaq stammt (= 0 


Boucher 48, Nagqs'id 621): „Recht so, daß es ihn, und nicht eine 
staubfarbige Gazelle in as$arima (vgl. Jäg. III, 387, 11) getroffen 
hat!*. Davon ist auch meist in den Monographien über das dufa 
die Rede, z. ए. 1. asSikkit, Alfaz 577, 9, Muhassas XII, 182,1. 


Die Gazelle ist der Typus des weltfremden Tiers, daher die Redens- 3s 


art „auf dem Horn einer Gazelle“, die teils unsererp „über alle Berge*, 
teils „auf Nimmerwiedersehen verloren“ entspricht; Belege bei Gandz, 
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Mufall. Imrulgais, 8. 21f., der sie aber nicht ganz zutreffend auf- 
faßt. Vgl. auch den Ausdruck داء الطبى,‎ „die Krankheit der Gazelle 


== „Gesundheit (Kremer, Beitr. z. arab, Lexikographie II, 13) 
nicht einmal dem Krankheitsdämon ist die Gazelle erreichbar, ob 
s wohl sie doch sonst vielfach als dämonisch gilt. 


1,3. Ad: lies 1.5. (vol. den Vers bei Tabart III, 635, 12); 
es ist der ग्व ए — 15 بالوزرى‎ lies باليدى‎ — 24. Die 
Worte all فبيا‎ (क = werden Begehrlichkeiten nach der Herr- 
schaft vom Schicksal nicht mehr zugelassen“ (5. 42) beziehen sich 

15 deutlich auf die Stellen ff, 8.27. Das Gedicht ist überhaupt nur 
ein Reflex jener Überlieferungen. 

1,28. :أو حَلّ‎ lies Kst. — 24. ~: lies قثقوم‎ 

Die handschriftliche Überlieferung der 1. Vershälfte ist‏ © سن 
nicht abzuündern. — 4. a ist richtig und bedeutet „wir allein‏ 

15 genießen den Vorzug seiner Wohltaten. Das vom Herausgeber 
vorgeschlagene gas „wir wurden )2( angeeifert* paßt auf keinen 
Fall. — 22. Zur Lesart „hl صليب‎ vgl. الصليب‎ „oa 1. Hisäm 
455, $. 

.اى besser NA und‏ :فأشاب القذالّ 5( مشيب .1,27 

+0 11, 24. يقول بده‎ ist hier unmöglich „ein Zeichen geben“ (mit 
der Zunge: wobei لسار‎ mask. wäre), sondern einfach „daß es sie 
(se. die Wahrheit) sage, ausspreche 

95 21. Zu كنيف ملى ففيا‎ (bzw. (>=) „ein ganzer Sack 
voll Gelehrsamkeit* hätte auf I. Sad VL r,8 mit Zettersteen's 

४5 Anmerkung verwiesen werden können, 

nieht wohl „erfreuen* (३. 51) bedeuten kann‏ حير Da‏ .6 رلا 
und mit persönlichem Objekt überhaupt keinen Sinn gibt, so ist‏ 
wohl zu lesen >: „Hätte ichs gewußt, so hätte ich euch (mit‏ 
meinem Vortrag) der Sinne beraubt und mit Liebessehnsucht‏ 

so erfüllt*. 

#॥ 27. فيا عيلت فييا علي‎ „aber du hast dein Wissen 
nicht in die Tat umgesetzt“, aus Mangel an Energie (vgl. = 
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14,28 u. 5); — Theorie und Praxis: Goldziher, K. ma'äni 
al-nafa 67,1, Anm. 

als Frage zu fassen )5. 51) liegt keine‏ ~ بن كابيس .4 ,ا 
Veranlassung vor; vielmehr: „als man ihm den Z. nannte“.‏ 

111, 16. „us ist nicht zu beanstanden; Sinn: „Aber unter den 5 
Leuten von den Prophetengenossen — wer ist unter ihnen ?”. 

ri, 8. late ولسيتك‎ : Zur Bedeutung von व, für das 
8. 60 noch ein Beleg aus I. Sad und eine Erklärung aus Lisän 
beigebracht wird, vgl. folgenden Passus aus den Muwaffagijjat des 
Zubair 0. Bakkär, Göttinger Hs. 56" => en لمأ آخري بيدبة‎ 19 


ألا قا سس 


ليقتل + عبد =+( بن „um‏ ثقال له متعنتا لد يا تبغ 
(Ag. XXI, 278 weicht ab, und noch‏ انشدنى قال على هذه SU‏ 
كان من mehr andere Wiederholungen wie Baihagi 513), — 11. Zu‏ 
। 1 5 6 ब‏ = =© 

‰ = ai! vgl Kia 58 من‎ (4 1, !ta, 16 (und sonst). 

Die Verweise über (>= bei Zahlenfiguren (६. 63) sind‏ .17 سس 
durch das von Dozy II, 147®f. beigebrachte Material zu ergänzen,‏ 
wo u. a. auch Aghänt ed. Kosegarten 78 ult. (= ed. Büläg‘ I, 50, ehe‏ 
vgl. IV, 164,19, sowie Rhodokanakis, Ibn Kais ar-Rukajjät‏ 
57६) zitiert ist; sonst siehe noch etwa Beaussier 8 1 ee‏ .8 
Certeux et Carnoy a. a. O., 8. 278 oben; Douttö, Magie et 80‏ 
Religion, Alger 1909, 8. 179, 826; ¶. Canaan, Aberglaube und‏ 
Volksmedizin im Lande der Bibel (1914), 8. 941‏ 


ro, 22. Schwally’s Interpretation von DAFT „ich ließ 


5 


नि 


verloren gehen, nämlich die Sunan, welche er aufzuzeichnen ver- 
säumte“ (३. 64), verstehe ich nicht. ضيبعت‎ ist elliptisch, wie vor- » 
er SET, und der Sinn ist: „er.gewann (behielt Recht), und ich 
verlor (behielt Unrecht)*. 

Anmerkung 8. 63 zu IF, 5: ضمل‎ ist nicht aus \l&=, sondern 
aus hs verderbt. 

Band IV, ا‎ 50 

१,9. ' انى اقوئى‎ ist ohne Zusatz kaum möglich und wird auf 

einem Versehen berahen (vgl. 5,5 اجن‎ 2. 11 und انا أقوى من ذلكك‎ 
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٠١ 14); sowohl Buhärt I, 209, 11 als बह्मा, "^+ फल्या I, 12; 2 haben 
statt dessen .انى أفعل ذلك‎ 
7१, 16. طوقد فى سبع أرضين‎ ist 8. दाह nicht gut übersetzt; 
es bedeutet: „sie (nämlich die Elle Landes) bleibt ihm wie der 
s Halsring der Eingeltaube (nach der bekannten sprichwörtlichen 
Redensart)?) ewig haften für sieben Grundstücke“. 
ta, 9. فأفكرنى‎ ‚fand mich fremd* (8. XXXIX), also Druck- 
fehler für فأنكرني‎ d. h. „er beargwöhnte mich“. — 21. فلم ينكروا‎ 
شيعا‎ bedeutet natürlich nicht „sie lehnten das nicht ab“ (3. XL) 
19 sondern „sie hatten keinerlei Argwohn*. — 23. وأنوع‎ „und ich 
reichte hin* (8. XL}: lies وأذوع‎ „und ich füllte*., 
1,23. Es bandelt sich um ein Sprichwort, s. Prov. I, 14, 
Nr. 26, Hariri, Maq.? 190, 20. 
Po, 21. لله الذى لم امت‎ u „Gott sei Dank, daß ich 
ıs nicht gestorben bin“. Das Pron. rel. als Konjanktion (wie Es, 7) 
ist für den Vulgärstil dieser alten Zeit bemerkenswert. 
,م‎ 11. ॐ ~= ist natürlich „Hiebwunde* und demgemäß ضربتها‎ 
„ich empfing sie“; die Stelle ist 5. णा arg mißverstanden. 
Pr, 4. Be bedeutet nicht „die Pilgerfahrt antreten* (5. XLVIII 
so unten), sondern „das Pilgergewand tragen“. ‘Abdalläh nahm als 
genauer Befolger des Gesetzes das 'Ihräm schon bei der Abreise 
von Küfa an. 
4, 5. == ملكت‎ ist eine sehr häufig vorkommende sprich- 
wörtliche Redensart, für die wenigstens auf Prov. II, 630, Nr. 132 
2४ hätte verwiesen werden sollen. 
f.5 القكف‎ ist nicht Ortsname (8. LIT oben), sondern das 
bekannte Appellativum. 
fo, 10. بالرواء‎ ("~ (ebenso in der Anmerkung 5. XCV): 
lies زبالرواء‎ vgl. übrigens I. Hikäm 742 oben. — 11. „Le ist nicht 
ود‎ Ortsname (3. XOVI) und die Übersetzung „die Kamele tränken* 
ist falsch, Für صدروا‎ steht bei 1. Hikäm الناس‎ (0,0, beides bedeutet 


1) Siehe Kalila und Dimna II, 191, Anm, 18%. 
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„aus der Zisternensenkung hinaufsteigen*. Danach ist auch die 
Übersetzung in Tab. Gl. s. v. عطى‎ zu berichtigen. 

०, 3. abs: lies وظيف‎ (Druckfehler). 

in cu (8. XCVI) ist natür-‏ تجن Die Änderung von‏ .8 سن 
lich unerlaubt, — Für das Verständnis von Je, ४, (auch 5‏ 
und, ohne Vokale, auch bei L Qutaiba, Ma’ärif 141, 20)‏ .21 ,7:17 
verschlägt der Hinweis auf Lisän II, 106, ult., so viel ich sehe,‏ 
eine Gegenleistung der Herrin‏ , طعام nichts. Es muß, wie „A‏ 
bezeichnen: „Sandalenwerk* ? (Vokalismus ?)‏ 

4, 28. Statt لعبة الغراب‎ hat 1. Qutaiba aa. 0. 142, 7 لعبة‎ ıo 
.العزاب‎ Über dieses Kinderspiel kann ich leider zur Zeit nichts 
feststellen 

1,9. la lies ln u. — 1 2. 8५191: 1165 5.101 

13 16. „A les ~} 

41,19. el): lies Se 15 

va, 27. ربلياس‎ ebenso 1,6. An der ersten Stelle (über १1९ 
zweite äußert sich der Herausgeber nicht) bat die Hs. „us: ge 
meint ist , „La (vgl. 13084 I, 904), wie I Qutaiba a. a. 0. 145,3 bat. 


ist 8. 125357111 लाद übersetzt machte‏ سوبلم 1-92 ,ام 


ich dem Boden gleich* ; das Suffix ist beziebungslos und neutrisch ; 0 
dagegen unrichtig übersetzt Z 2, was bedeutet: „dann ging ich 
weg, indem ich niederriß, was um mich war (und mir den 


Ausblick nahm)*. — 7. كثبة‎ ist nicht „Krug“ (a. a. O.), sondern 
ein (kleines) Maß der gemolkenen Milch, s. Nagaid 876, 5 und 
Schol, ए. a38a Z. 61. — :رويت‎ lies wu) „ich hatte gefüllt‘. # 
,م‎ 14. Statt ينمى‎ hat der Diwän Sammäh's 96, sowie Agh. 
णा, 6 und I. Qutaiba a. a. 0. 168 „us. — 16. In der Über- 


schrift und in der Inhaltsübersicht heißt der Vater des 'Ulba auf- 
fallenderweise يزيد‎ statt .بد‎ 


+6, 1. Die Übersetzung dieser Stelle ist mißlungen (3. LXXXIT). 0 
Der Sinn ist: Die Leute begannen damals die Sadaqa zu geben, er 
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aber besaß nichts und so gab er seine eigene ana als Sadagqa 
und sagte: „ich verzichte auf sie*; vgl. Tabarı, Tafsır! X, 136, 26 
(zu Süra 9, 93), wo er übrigens بى يديك أبو عيلةظ‎ nr me 
heißt. 

४ ^, 18. :يطعن‎ lies :يغمض :يطعن‎ lies يغمص‎ mit غمض) ص‎ 
gäbe gerade den entgegengesetzten Sinn!). 

„4,23. Wenn der Herausgeber in اه بعامر‎ 15 nach Usd 

II, 408 oben x} herstellen wollte, vergaß er, daß die Konstruktion 
mit ب‎ schon ff, 20 da war. 


19 Band WI. 

,23. Für اجعل‎ „ich setze aus, bestimme* (vgl. Dozy, und 
Fischer in dieser Zeitschr. Bd. 62, 5. 788) kann der Imperativ nicht 
in Betracht kommen. 

f,6. 5. oben zu Bd. II, ,لا‎ 1.6, 21. In der Anmerkung 8. 3, 

18 5 ए. u. wäre für حذيل‎ usw. statt auf Lane auf Freytag's Prov. 
1, 47, Nr. 125 (Tabari I, 1823,11 = 1. Hisäm 1016, 9; Schol. zu 
Diw. Hudhail 78, 21) zu verweisen gewesen. 

a, 8. Zu جهار سوس‎ ण. شهار سوبي‎ ist noch جهار سوك‎ (चष 
Bajän 1, 10, 11 zu erwähnen. 

»  M,21 und Anm. 8. 6: zu der Hyperbel ثُباب‎ „Unglück* इ. 
Umajja b. Abi sSalt 8. 120 unten, Prov. I, 731, Nr. 66. 

rs, 7 und Anm. 5.13. Die Präposition url; على‎ erklärt sich 
in ihrer zeitlichen Anwendung an unserer und den beiden von 
Fischer angezogenen Stellen (dazu Tabari I, 11, 14 = Seleetions 

३8 ed. de Gogje 1,9: „im Alter von“) aus der ursprünglichen Be- 
deutung „einer Sache überhoben* (I. Hitäm 98, 19, Tabari I. 1076 
ult.: على راس امرك‎ ei „du bist mit deiner Sache im موسصزمط‎ "( 
oder „nach Erledigung von*. Vgl. noch „zz; ولدت كلثة ذُكورة‎ 
على راس بعض‎ „sie gebar drei männliche Kinder nach einander 

ॐ (ohne ein Mädchen dazwischen)“ Nagqa'id 267, 10. Im rein örtlichen 

28 ,على‎ vgl. die Stelle Nagaid 404, 12 

mit Jägüt III, 98 ult., sowie Dozy 1, 4959, 6 r. u. 

Pr, 18. ul sind إصاحب‎ und Anm. 8.13. Aus der Er- 


Sinn ist es synonym mit 
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klärung der Isäba ist wenig, aus dem Zitat „Lane s. ए, \u>* gar 
nichts zu lernen. Es bedeutet doch wohl „bist du der Hahnrei 


= 


von gestern ?*, vgl. das tunisische حبيت‎ „Quidam* Beaussier 78®. 

ft, 15.  انتانضرم:‎ lies مرضنانا‎ „wir behandelten uns bei Krank- 
heit damit*, vgl. Nöldeke, Neue Beiträge 104 (wo das synonyme 5 
u 1. Sa’d 11, 1, tv, 29 nachzutragen wäre). 

er, 24. أنصتوا‎ „leihet Gehör* : der herrschende Sprachgebrauch 
verlangt (delt (7) 

ल, 20. ei und en bilden ein beliebtes Wortspiel, 5. Umajja 
b. Abi sSalt, 8. 78, Nr. X, Anm. 1. 10 

of, 11. النقساءد‎ ist weder Randglosse zu „ul noch Schreib- 
fehler für بالنفاس‎ wie der Herausgeber 5. 18 meint, sondern be- 
deutet „Kindbettfieber* (vgl. عرواء‎ „Fieberanfall* ع‎ [४.5 Bedjan 
४1, 339,5 بم‎ P.-Sm. 2977, femer Brockelmann, Grundr. ], 
8136), von نفس‎ „entbunden werden*?), also nicht, wie sonst, 18 
„Kindbetterin*. Dazu paßt بطّن‎ — „Schwangerschaft“ bzw. „Wochen- 
bett*, vgl. af, 8, M., 14. 

00,19. Lulu (vgl. 8. 18) ist, wie der Ausdruck تان غلى‎ 
ul zeigt, Ellipse für 211. (= „Kettenamt*, vgl. dazu 
11, 26. +0 

„at, 19. 3 zu lesen ist nicht كور‎ (8.23, wo ührigens der 
Verweis auf Dozy keinen Sinn hat), sondern „5, das auch #1, 8 
` und 1. Sad IV, 1, ,رذ‎ 16 als „Kopfbinde* vorkommt. (Zu beachten 
ist indessen L ÖQutaiba, Ma'ärif 103, 19, wo ركب الكور‎ steht, also 
كور‎ in der Bedeutung „Sattel® !). 25 

„4,19. Das Tekdid bei تعشرى.‎ ist zu streichen (1. Stamm). 

ir, 13. 0 Lau. كا‎ 15t d.h. „wenn es ein Regentag war“, 
Der Verweis 8. 26 auf Nöldeke, Zur Gramm. 52 77 ist nicht 

1) Sonst auch 1, 8, क, نفس‎ : „menstruioren® (1. प्रात 768, 9, Buhäri 
1,84, 9). ( 

Zeitschrift der D.M.G. Bd. 70 1916). 24 
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sachgemäß. — 22. Es ist zu vokalisieren مله الارض متلهم‎ (7 „Au 
bist mir lieber als eine ganze Welt von Ihresgleichen*, vgl. z. B. 
Süra 3, 55. < 
سروه‎ 10. Es ist mit der Hs. D zu lesen 1 aid. 0. . „er 
s wollte ihn anreden*. 
فاستمع متى .25 ,©؟‎ 
ganz gewöhnliche Konstruktion hätte zu dem besondern Hinweis 
auf Süre 74,3 keine Veranlassung gegeben; aber der Herausgeber 


„böre jetzt auch mich!* Diese‏ وقول 


scheint sie weiter nicht zu kennen, weshalb er in der analogen 

10 Stelle wf, 25 Zu in uam ändern will! In der 2. Vers- 
hälfte ist die Lesart nieht ganz sicher; keinesfalls aber kann بطر‎ IV 
„übermütig machen* noch 30, hier „affeetion, desire* (nach Lane) 
bedeuten, vielmehr muß der Sinn sein „weise mich nicht ab* oder 
(vgl. Hs. D) „halte mich mit deiner Antwort nieht bin!* 

1528. ركان يررف الاماء وليل‎ Var. uf. Natürlich ist nicht 
ei! zu lesen (5. 29), sondern كيل‎ „die Sklavinnen und die 
Pferde* ; vgl. obendrein 15 4 وأرقاءنا‎ um, 

wäre in diesem Zusammen-‏ لو أقسمه على Für > alt‏ .19 ,“ا 
hang statt auf Lane auf Goldziher in den „Oriental. Studien* 307‏ 

so zu verweisen gewesen. 

16, 9. الراحلة‎ zb Lu فرغ‎ 3. h. „laß uns den Rücken des 
Heittiers räumen!* statt der gewöhnlichen Form der Selbstauf- 
forderung mittelst eines intr. Verbs und نب‎ (५ B. of, 7, vgl on, 4 
und dasu Broekelmann, Grundr. II, 5 15 9) ist beachtenswert. 

vgl. Fischer in dieser Zeitschr. Bd. 59, 458.‏ ييادى N, 10. Zu‏ وو 
muß etwas ausgefallen sein. — 14. Man braucht‏ فقيل & Hinter‏ — 
zu ergänzen )5. 34), denn der Nachsatz eines Be-‏ فآائوتها nicht ein‏ 


dingungsvordersatzes (nieht nur bei Disjunktion) kann ja fehlen, 
wenn er das Verbum des Vordersatzes wiederbolen würde, 


30 مسن‎ 9. In der Anmerkung über مغلطكج‎ hätte auf die Parallele 
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Kiss die ersten,‏ الارض hingewiesen werden sollen, wo mit‏ 14 سر 
zartesten Bodenerzeugnisse gemeint sind.‏ 
(Druckfehler).‏ موليا lies‏ :9( .18 ,161 

Es handelt sich da nicht um Süra'1, 4 (8. 40), sondern‏ .28 ,ذا 
um jene außerkanonische Süra, von der bei Nöldeke, Gesch d. 5‏ 
Oorans 228f. die Rede ıst.‏ 

१५, 29. An ,شَيعانًا‎ als dessen fem. ja neben u such 
less dient, ist doch kein Anstoß zu nehmen. Ebensowenig hätte 
das vulgäre GE, 13 geändert werden dürfen. 

।५,, 22. ‘Alrs Ausspruch lehnt sich an das Sprichwort Prov. 19 
1,155, Nr. 23 an oder liegt diesem zugrunde. 

Ich glaube nicht, daß hinter भहा etwas ausgefallen ist,‏ .2 أب 
sondern verstehe ५ sls „warum nicht gar!*. — 8. Zu , , . ५)‏ 
vgl. 1,7. — 24. Vgl. Prov. II, 853, Nr. 30‏ أكفافًا لا على ولا لى 
mit Schol. 18‏ 

فائها ىو نذاء „Wenn eine Gesellschaft groß wird,‏ .14 ,دا 
द so dauert die Verschwiegenheit nur so lange, bis öffentlich‏ =-= 
davon gesprochen wird °, vgl. Pror. II, 770, Nr. 75 — die bekannte‏ 
Disjunktion statt Unterordnung.‏ 

5 ,العلام lies‏ : الغلام .28 — .108 Siehe Prov. IL, 437, Nr.‏ .18 ,ما 
(oder‏ العلام المضرى denn Sad b. Gubair hat den Ehrennamen‏ 
„der mudaritische Gelehrte“, vgl. Muhassas 1, 115, 2—3.‏ ,(العلامز 

11,5. Bedeutet ( नतर sl (rgl. die Anmerkung) nicht viel- 
mehr „eine zufüllige, unbewiesene Ansicht* 

11a, 19. Für sr لبى‎ hätte zunächst auf fi“, 19 verwiesen »s 
werden sollen. sodann auf Gloss. Baläduri 5. 67 (vgl. Dozy 5. १. 
(عرزمى‎ und Jägüt III, 639, zumal da in dem Zitat aus der Nihäja 
(Anmerk. 5. 46) (1 اللبن تيت‎ u und إاحناتك‎ in احذات‎ 
zu verbessern ist. 


|, 5. „als: lies (Ali „Dreck. 30 


ü 


416 Schulthef, Zu Ibn Sa'da Biographien 


Die Bemerkung über den maskulinen Gebrauch von‏ .10 حم 
ist irreführend; es ist das ja das gewöhnliche Genus in der‏ “+> 
Bedeutung „Lebensalter“.‏ 
Hasan bedient sich hier‏ :رب أن لك لم Sala‏ 7 عم 
s eines bekannten Sprichwortes, 8. Prov. I, 529, Nr. 27 (auch sonst‏ 
&fter zitiert).‏ 


Über die langen Vokale in den Zigeunerdialekten. 
Von 
Y. Lesnf. 


Im IX. Teile seiner Abhandlung: „Über die Mundarten und 
die Wanderungen der Zigeuner Europas!j* sagt Fr. Miklosich in 
bezug auf die langen Vokale im Zigeunerischen: „Die Länge der 
Vokale finde ich nur in den von A. च. Puchmayer und in den 
von Herrn Fr. Müller herausgegebenen Texten durchgängig, aller- s 
dings in vielen Fällen verschieden, bezeichnet. Die Vergleichung 
zeigt, dab ein Zusammenhang dieser Längen mit älteren nicht be- 
steht... Die Übereinstimmung des Zigennerischen mit dem Alt- 
indischen in einer Anzahl von Formen ist als Werk des Zufalls 
anzusehen*. Derselben Ansicht ist auch Eudolf v. Sowa, welcher 19 
Miklosich folgend, behauptet, daß solche Längen, welche mit der 
Länge im Altindischen übereinstimmen, als Neubildungen anzusehen 
sind®j. Den Verlust der ursprünglich langen Vokale erklärt v.Sowa 
durch Einfluß des Neugriechischen. 

Die Richtigkeit dieser Behauptungen möchten die folgenden 15 
Anmerkungen prüfen. 

Eine große Schwierigkeit liegt freilich darın, daß das ganze 
Material bis auf spärliche Reste nicht zuverlässig ist. Einige, be- 
sonders ältere, Quellen bezeichnen nämlich keine Vokallänge, andere 
(uellen widersprechen sich, manchmal ist die Bezeichnung oder das 8 
Fehlen der Bezeichnung der Vokallänge verdächtig; dabei muß man 
rorsichtigerweise darauf achten, daß man kein Gesetz des betreffen- 
den Dinlektes verletze, allerdings, wenn es sich bei neuerlichen 
Beobachtungen herausstellt, daß ein solches Gesetz aufrecht erhalten 
bleiben kann. 56 behauptet z, B. Rudolf v. Sowa (8. 19), daß in 5 
der bähmischen und slovakischen Mundart in den einsilbigen Wörtern 
die Kürze gegen die Länge in den anderen Mundarten, als eine regel 
mäßige Vertretung erscheint. Nach Franz Nikolaus 5176४ 5 An- 
gabe ठ) sind hingegen die Quantitätsunterschiede in der Sprache der 


1} Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Philo- 
sophisch-bistorischs Classe, Wien 1880, Band 30, 8. 180. 

| Die Mundart der siorakischen Zigeuner, 8. 18. Göttingen 1887, 

3) „Die Sprache der armenischen Zigeuner”. Miömoires de TAcadämie 
Imperialo des Scienees de St. Pätersbourgh. Clase des Sciences Historieo-Philo- 
logique. Tome VII, VIlie Säris (1911), No. 5, 8.83 und JGLS., Bd. 1, 8. #3. 
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armenischen Zigeuner gänzlich aufgehoben. Beide Behauptungen 
erscheinen aber fraglich in Anschauung einiger von beiden Forschern 
selbst in ihren Wortverzeichnissen angeführten Wörter"), Es wird 
folglich die Aufgabe eines neuen, alle Mundarten umfassenden 

+ Wörterbuches und der neuen Grammatik der Zigeunersprache haupt- 
sächlich auch darin bestehen, das Zuverlässige von dem Unzuver- 
lässigen zu scheiden und manches wichtige Material nach Möglich- 
keit auch einer neuerlichen Revision zu unterziehen. 

Es können also drei Möglichkeiten eintreten: 

10 a) sowohl im Altindischen als auch in mehreren zigeunerischen 
Mundarten waltet die Länge; 

b) im Altindischen waltet ein kurzer, im Zigeunerischen ent- 
weder ein kurzer ‚oder ein nach Vereinfachung der Doppelkonsonanz 
gedehnter Vokal; 

15 c) im Altindischen waltet die Länge gegenüber der Kürze in den 
meisten Zigeunermundarten. 

Die zwei ersten Möglichkeiten bieten keine Schwierigkeiten 
und brauchen hier nur kurz erwähnt zu werden. Insbesondere die 
weite ist eine häufige und allgemein bekannte Erscheinung im 

so mittel- und neuindischen Sprachen. 

Wenn in einigen, nicht derselben Herkunft angehörigen Quellen 
die Länge, welehe mit der Länge im Altindischen übereinstimmt, 
überliefert ist, ist jedenfalls mit ziemlicher Sicherbeit anzu- 
nehmen, daß die in Frage stehende Länge ursprünglich ist (alt- 

ss indisch oder mittelindisch, Es wird sich vielleicht bei einer neu 
vorzunehmenden Prüfung herausstellen, daß der betreffende Vokal 
auch in anderen Dialekten lang ist. Wenn infolgedessen in der 
slovakischen Mundart (bei R. v. Sowa, Die Mundart der slov. 
Zigeuner, 8. v.), in der böhmischen (bei Puchmayer, Romähi 

&ib s. v.}, in der west- und ostdeutschen (bei B.v.Sowa, Wörter-‏ مو 
buch des Dislektes der deutschen Zigeuner s. प) und in der unga-‏ 
rischen Mundart (bei Friedr. Müller, Denkschr. der Kais. Akad, der‏ 
Wissenschaften, Phil.-hist. Classe, Wien 1850, Bd. 61), beispielsweise‏ 
kalo „schwarz“ vorkommt und das lange @ mit der Länge‏ )195 .8 

ss im Altindischen kala- übereinstimmt, so ist sicher anzunehmen, daß 
die Länge ursprünglich ist.. Dasselbe, um nor noch ein oder zwei 
Wörter anzuführen, findet man in den Wörtern: dür „lang*, altind. 
düra-, مهام‎ „Erde*, altind. dhüm: 

Der auslautende lange Vokal mehrsilbiger Nomins wird ent- 

weder gekürzt oder füllt gänzlich ab. Dies kommt besonders oft‏ وه 
bei den Femininen vor, welche auf 2 oder इ auslauten. Dabei ist‏ 
zu beachten, daß das auslautende @ wie in mehreren neuindischen‏ 
Sprachen gewöhnlich abfällt, das auslautende ३ dagegen wie in‏ 
Sindhi und Naipälf in der Regel nur gekürzt wird.‏ 


1) Das für dis böhmisehe und slovakische Mundart von Eudolf v,5owa 
aufgestellte Gesetz wird wohl richtig sein. 
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ai. jihva „Zunge“, mi. jibbha, Hindi jiöh, Maräthi jabh, 
, Gujaräti jehva, Bangält jihva, KäshmirT dzev, Dardu jipp, Panjäbi 
jibbh, Zigeunerisch (europäische Mundarten) 26 (cipp), <, cip, 
ib, (asiatische Mundarten) ,قار‎ jübb, jer „Zunge, Sprache*, 

ai. nidrä „Schlaf“, mi. nidda, Hindi nid, nind, Maräthi nid, 
(ni), Gujaräti nidra, Käshmiri nandar, Dardu nir, nis, Panjäbi 
nnd, nindr, Sindhi nind, Zigeunerisch (europüische Mundarten) 
lindr, lindra, nendir „Schlaf“, 


ai. garbhini „Schwangere*, mi. gabbhini, Hindi gabhin, Marätbi- 


gäabhan, Gujaräti gabhan, Bangäli gabhin (vulgär gabna), Panjabi 
Ben Sindhr gabhing, Zigeunerisch (europäische Mundarten) kabni 
i, khamni „trächtig*. 

Diese Belege ließen sich leicht vermehren. 

Auch die zweite Möglichkeit nämlich, die Vereinfachung der 
Doppelkonsonanz unter gleichzeitiger Ersatzdehnung ist eine in den 
neuindischen Sprachen allgemein bekannte Erscheinung. Bei den 
neuindischen Sprachen findet im Panjäb1 und teilweise auch im Bindhi 
keine Vereinfachung statt, im Sindbi hört man bei den Medien noch 
einen eigentümlichen Laut, welcher annähernd der Doppelkonsonanz 
gleichkommt, im Käshmirf schreibt man schon einen einfachen 
Konsonanten. Die zigennerischen Mundarten kommen dem Sindhi 
am nächsten ‚denn, wie die Quellen vermuten lassen, hört man in 
einigen Mundarten (besonders in der deutschen Mundart) noch einen 
doppelten Konsonanten, in anderen Dislekten dagegen wird schon 
ein einfacher Konsonant wie im KäshmirT ausgesprochen, in einigen 
aber (wie z. B. in der böhmischen Mundart) ist die Konsonanten- 
gruppe vereinfacht und der vorangehende Vokal gleichzeitig ersatz- 
gedehnt, was in der Regel auch im Hindi, Bangäli, Maräthi, Gujarätı 
vorkommt. Drei oder vier Belege werden zur Klarlegung dieses 
Prozesses genügen. 

ai. agnı „Feuer“, mi. aggi, Hindi, Marätht, Gujaräti 30, Bangäli 
ägun, Käshmiri agın, ارمع‎ 79, Sindhi चप, Zigeunerisch (euro- 
plische Mundarten): ag, yag, yak, yäg, yak, yaklı, (asintische Mund- 
arten) ak, ag, aik, द्यु „Feuer*. 

(Von den nenindischen Sprachen schiebt ein y vor das an- 
lautende 8 Naipälit) und Käshmiri®} 

ai. karna „Ohr*, mi. kanna, Hindi, Maräthf, Gujarätt, Bangäli 
kan, Käshmiri kan, Dardu konn, konu, Panjäbi kann, Sindhi kanu, 
Zigeunerisch (europäische Mundarten) kan, kann, gann (Liebich®) 
führt die Redewendung gann dava „gehorchen* an, womit man ın 
Hindi kan dena „gehorchen* vergleichen kann), kan, kann, (asia- 
tische Mundarten) kan, gan, kian, kenn „Ohr“. 





1) Vel. ©. Grierson: „Specimen of the Khas or म्ना Langunge*, 
ZDMG.. Bd. 61 (1907), 8. 880. 

2) Vgl. 6. Grierson: „A Manual of the Käshmiri Languags*, Oxford 
1911, 8.18, (Anzeige des Buches .و‎ ZDMG. 87, 8. 371.) 

3) Die Zigeuner in ihrem Wesen und ihrer Sprache... Leipzig 1863 مق‎ v. 
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ai. matsja „Fisch®, mi. macchu, Hindi machi, mächli, Gujarati 
mächli, Bangali mäch, Dardu mac, Panjäbi maceh, Sindhi machu, 
Zigeunerisch (europäische Mundarten) maco, ऋच्छ, mäjo, (asiatische 
Mundarten) maco, maca, mece, maci, maci, mandav (armenisch) 
„Fisch*®. 

ai. sarpa „Schlange“, mi. sappa, Hindi sämp, Marätht, Gujaräti, 
Bangält ,دقع‎ Panjäbi sapp, SindhI sapu, Zigeunerisch (europäische 
Mundarten) sapp, s&p, sap, (asiatische Mundarten) sap, sarıp „Schlange*. 

Es ist also aus dem zigeunerischen Wortschatz ersichtlieh, dab 
auch die alte Zigeunersprache ebenso wie andere neuindische Sprachen, 
— allerdings nur teilweise, denn einige Konsonantengruppen sind 
geblieben — durch das Medium mittelindischer lauflicher Eigen- 
tümliehkeiten hindurchgegangen ist, deren charakteristisches Merk- 
mal die Ansgleiehung der Verschiedenheit verbundener Konsonanten 
durch Assimilation, erscheint. Es ist aber zu beachten, daß dies nicht 
alle zigeunerischen Mundarten gleichmäßig trifft. Sehon R. Pischel >) 
hat:es als besondere Eigentümlichkeit der armenischen Mundart 
des Zigeunerischen hervorgehoben, daß nur diese gegenüber dem 
Europäisch-Zigeunerischen hast, vwast, chast (altind. hasta) eine auf 
mittelindischer Konsonantengruppe beruhende Form hath aufweist. 
Diese Erscheinung hat Franz Nikolaus Finck®) dazu veranlaßt, 
die Sprache der armenischen Zigeuner als sowohl von den euro- 
päischen als auch asiatischen Mundarten grundverschieden anzusehen, 
was man aber nicht billigen kann, Finck übersieht da alles das- 


jenige, was die armenische Mundart mit den anderen Mundarten 


gemein hat und worauf auch schon Ernst Kuhn im Journal of the 
Gypsy Lore Society (in Manchester erscheinend), Band 2, 8.71 
hingewiesen bat. Vielleicht ist die Bemerkung Finck 5 so zu ver- 
stehen, daß er die armenische Mundart von den anderen nicht 
sprachlich, sondern nur zeitlich trennen wollte. Finck übersah 
aber auch dabei, daß er selbst ein Zeugnis von der Zugehörig- 
keit der armenischen Zigeuner zu den anderen beiden Gruppen 
abgibt. Was nämlich die Zigeuner fest zu einem einheitlichen 
Ganzen macht, ist eben der Name, mit dem sich jeder Zigeuner 
selbst nennt. Der europäische Zigeuner nennt sich rom, auch der 
asiatische nennt sich (क्रा, dom, so nennen sich selbst auch die 
palästinischen Nawar, wie sich aus der eben für die Herkunft der 
Zigeuner sehr wichtigen Publikation: „The Language of the Nawar 
or Zutt, the Nomad Smiths of Palestine* von R. A. Stewart Macalister 


‚ergibt; Zom heißt aber auch der armenische Zigeuner, vgl. Finek 


9. 2, 0. 8. 46, 48, 68. Aus diesem Grunde wird man nun doch zur 
alten Deutung des Wortes rom < domba- trotz Pischel’s?) und 
anderer lebhaftem Protest zurückkehren müssen, 


~ 1) Beiträge zur Kenntnis der deutschen Zigeuner, Halle 1894. 5, 48. 
2) m. >. (0). 8,58 und JOLS,. 8५. 1. 2. ناك‎ 
3) Die Heimat der Zigeuner (Deutsche Rundschau 1883, Bd. 36, 8. 388). 
Eine englische Übersetzung dieser Abhandlung erschien JGLS., New Ser., Bd. 2, 
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Schließlich gibt es in der Zigeunersprache eine Reihe von 
Wörtern, in denen die Kürze der Länge im Altindischen gegenüber 
steht. Diese Diskrepanz wird auffälliger, wenn dem Vokale solebe 
Konsonantengruppen folgen, welche der im Mittelindischen üblichen 
Assimilation nicht unterlagen, z. B. die Konsonantengruppen क odertr, و‎ 
die im Zigeunerischen wie in den Käfir-Dialekten unverändert bleiben 

ai. कठ „Lippe*, mi. offha, ,مله‎ huttha, Hindi onfk, Maräthi 
لبت‎ onfh, Gujaräti =, hoth, hot, Dardu wst, Panjäbi 1, Käshmfri 
१, Zigeunerisch must (nürisch lautet das Wort jedoch (عة‎ „Lippe. 

ai. वक्व „Holz“, mi. kattka, Hindi, Maräthi, Gujaräti, Bangäli ı0 
kath, Zigeunerisch (europäische Mundarten) kagt, (asiatische Mund 
arten) kast, lust „Holz 

dirgha „lang*, mi. ,عقوو‎ diha, digha, Zigeunerisch 
(asiatische Mundarten) derga« „lang 

ai. mämsa „Fleisch“, mi. mamsa, Hindi, Maräthi, Gujaräti 18 
mäs, mäms, Panjäbi mis, Sindhi mähu, mämsu, Zigeunerisch 
(europäische Mundarten) mas, mass, (asiatische Mundarten) masi, 
masih „Fleisch“ 

Den kurzen Vokal in dieser Stellung erklärt man durch das 
mittelindische Quantitätsgesetz: keine Silbe darf, vom Vokal an ॐ 
gereehnet, mehr als drei Moren messen. Dieses Gesetz trifft nur 
diejenigen langen Vokale, welche vor der ursprünglieben Konsonanten- 
gruppe stehen und nicht etwa jene Längen, die vor neu entstandenen 
Konsonantengruppen stehen. Falls sich dieses Gesetz auf Grund 
zuverlässigen Materials als solebes bewährt, spricht das europäisch- # 
zigeunerische Adjektivum pärno „weiß*, das mit dem altindischen 
pändu zusammenhängt, nicht dagegen, da die Länge erst nachtrüg 
lieh, durch das nachfolgende = hervorgerufen, entstanden ist. Daß 
das folgende r den vorangehenden Vokal verlängert, bezeugt für 
die böhmische und slovakische Mundart R. v. Sowa („Die Mund- » 
art der slov. Zigeuner*, 5.19). Auf die ursprüngliche Kürze weisen 
auch die asiatischen Mundarten hin, besonders das nürische pnara 

weiß* (vgl. Macalister „The Language of the Nawar 5. v.). 
Im Zigeunerischen im Allgemeinem und besonders in der Nürsprache 
kommt die Lautversetzung (pändu- > panro > parno oder pnaro) ss 
sehr oft vor, vgl. به‎ B. das nürische urp „Silber* (ai. rüpa), oder 
dus enropäisch-zigeunerische rudar „Türe*, statt duver (ai. dere) 
In dem oben erwähnten nürischen ös kann das 5 nachträglich ver 
längert sein, wie es auch im nürischen dönda „Zahn“ (ai. danta) 
tatsächlich der Fall ist 40 

Die Feststellung dieser Erscheinung in der Zigeunersprache 
beleuchtet zugleich die Reihenfolge der lautlichen Prozesse im 
Mittelindischen, Es wird dadurch bewiesen, daß im Mittelindischen 


1009, 8, 2882-8330. Unmöglich ist die Deutung des Wortes rom von A. Th. 
Sinelair, JGLS, Bd, 3, 5. 331, welcher europäischen Ursprung dieses Wortes 
voraussslzt, 
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zuerst die Vokale gekürzt wurden und dann erst die Verschieden- 
heit der Konsonanten durch Assimilation ausgeglichen wurde. Ob 
zwar dies nur für einige Konsonantengruppen bezeugt ist, kann man 
doch voraussetzen, daß das Gesetz allgemein galt. 

५ Ferner ist durch die Kürzung der langen Schlußsilbe auch der 
Akkusatir-Plural der altindischen a-Stümme zu erklären, welcher im 
Europäisch-zigeunerischen die Endung -en, in den asiatischen Mund- 
arten die Endung -an aufweist. Wie im Akkusativ-Singular (euro- 
päisch-zig. ,مف‎ usiatisch-rig. -as) ein Rest der alten Form erhalten 

19 erscheint, — von den neuindischen Sprachen hat die verwandte Form 
Maräthi und Käshmiri erhalten —, so steckt im Akk.-Plur. ein 
organisches Überbleibsel der altindischen Endung -an, welche schon 
im Mittelindischen verkürzt erscheint (vgl. Pischel, Grammatik der 
Präkritsprachen, 8. 73), und das kurze @ ging in den europäischen _ 

ıs Mundarten ins € (vgl. Miklosich „Über die Mundarten* IX, 
3.180) in dem asiatischen in च über. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch eine auffallende Ähn- 
lichkeit der Zigeunersprache mit den neuindischen Sprachen berühren, 
welche meines Wissens noch nicht betont wurde. Die mittelindischen 

lautlichen Prozesse haben bekanntlich bewirkt, daß auch das Gie-‏ وه 
schlecht eine Änderung erfahren hat. Marätht und Gujaräti haben‏ 
noch die ursprüngliche Einteilung in drei Geschlechter behalten,‏ 
Bangäli unterscheidet eigentlich kein Geschlecht, Hindi, Panjäbi,‏ 
Sindhi, Kashmiri und Naipälf unterscheiden nur das männliche und‏ 

es das weibliche Geschlecht. Dieser nordwestlichen Gruppe reiht sich 
such die Zigeunersprache an, indem sie auffallenderweise in bezug 
auf die Änderung des Geschlechtes mit derselben übereinstimmt. 
Ich will die zahlreichen Neutra, die zu Maskulinen geworden sind, 
übergehen und erwähne nur zwei Substantiva, die sowohl in der ge- 

so nannten Sprachengruppe als auch in den Zigeunermundarten Feminina 
geworden sind: 

Maskulinum wird Femininum: 

si. ناجوه‎ m. „Feuer“, mi. agg? m., Maräfhi, Gujaräti ag 1. 
Hindi äg f., Panjabi ووه‎ f., Sindhi agi f., Käshmiri agun m., 

35 Zigeunerisch ag, ak, yak f. „Feuer“. | 

Neutrum wird Femininum: 

si. aksi च. „Auge“, mi. acchi .م‎ oder 3), Maräthi akse n., 
Gujaräti änkh ^, Hindi ank f., Panjäbi akkh f, Sindhi akdı f, 
Käshmiri لمعه‎ £, Zigeunerisch ak(h), yaklk) f. „Auge*. 


1) Vgl. Pischel, „Grammatik der Prükritsprachen“, 8. 245, 5 358, 
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Adonis. 
3 Yon 
- Wolf Wilhelm Grafen Baudissin. 


I. Der Name Adonis. 


In meiner Monographie „Adonis und Esmun* (1911}?) habe 
ich die Annahme, daß “Adovız ein griechischer Name sei, nur kurz 
erwähnt (8. 363£), Dümmler als ibren Vertreter nennend. Ich 
bin darauf nicht weiter eingegangen in der Meinung, daß die Dar- 5 
stellung meines Buches ausreichend eintrete für die Ableitung des 
Namens von dem phönizischen Wort عجو‎ „Herr“, das zweifellos adon 
ausgesprochen wurde?). Jetzt veranlaßt mich eine Rechtfertigung 
der Herleitung des Namens aus dem Griechischen von P. Kretschmer 
` (Mythische Namen, 4. Adonis, Glotta Band VII, Heft1, 1915, ıo 
8. 2939) auf die Frage zurückzukommen, weil hier die Behauptung 
griechischer Herkunft viel eingehender, als es bis dahin geschehen 
war, entwickelt und begründet wird. 

Die Frage nach der Ableitung des Namens ıst für die An- 
schauung von der Entwicklung der Gottesvorstellung nieht ohne. Be- 15 
deutung, weniger für die von ihrer Entstehung. Keinesfalls kann es 
sich um einen griechischen Gott handeln, sondern Vorstellung und 
Kult miissen irgendwie nichtgriechisch und vorgriechisch sein, Das 
ist auch Kretschmer’s Meinung. Nach seiner Annahme ist dem 
Gott nachmals ein griechischer Name ee t worden. Ebenso wäre » 


Herkunft des Namens aus phönizischem 7 für sich allein noch 
nicht beweisend für Entstehung der Gottesvorstellung auf semitischem 





1) Ich sitiore sie mit كله‎ 

2) Für die Aussprache kommt zunächst in Betracht die des entsprechen- 
den hebräischen Wortes I7R, üden, Direkt bexeugt ist für das Fhönizische 
der Vokal der zweiten Silbe durch die Form dont, dann bei Plautus (s. weiter 
unten), Für ein च der ersten Silbe entscheiden kanaanälsche Personennamen 
im Alten Testament, wie Adonisedek, und besonders Aduna, der Name eines 
Königs von Arka in den Amarnabriefen, ebenso phönizische Namen in assyrischen 
Geschäftsurkunden, die das Gottheitsepitheton adüni enthalten, =. B. Adünı- 
ba'al (AE. 67). 


1 

Kretschmer (3. 338) nimmt für den Namen des Gottes 
die aspirierte Aussprache عدم له‎ als die ursprüngliche und korrekte 
an. Er leitet sie ab von dem durch Fulgentius bezeugten adv 
“ممص‎ (3. 36) und findet darin eine Bezeichnung des Wesens 
des Gottes 

Gegen die sprachliche Mörlichkeit dieser Etymologie ist — 
soviel ich als ein auf diesem Gebiet nicht Berufener urteilen 
darf — nichts einzuwenden, Jedenfalls wäre, wenn die Aussprache 

10 Hadonis die ursprüngliche sein sollte, die Ableitung des Namens 
von phönizischem aden ausgeschlossen; denn es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Griechen phönizisches Aleph, dessen Namen sie 
ohne Aspiration Alpha aussprachen, überhaupt. Ohne Aspiration 
hörten. 

15 Kretschmer (8. 33) führt für die Ursprünglichkeit der Aus- 
sprache Hadonis an, daß Aristarch sie vertritt und in solchen Dingen 
zuverlässig sei. Es lasse sich deshalb nicht annehmen, daß er um 
seiner. Etymologie zap& مع‎ 160 willen den Namen aspiriert hätte 
Gewiß ist nun aus der Darstellung des Aristarch zu entnehmen 

kannte‏ عنقم" daß er eine Überlieferung für die Aussprache‏ وه 
Seine Rechtfertigung dieser Aussprache scheint aber zu zeigen, daß‏ 
ihm ebeneo eine Überlieferung vorlag, die den Namen ohne Aspiration‏ 
aussprach. Daß die Aspiration sich in den Handschriften nur ver-‏ 
einzelt bezeugt findet (Kretschmer 33), dagegen die Nichtaspiriert-‏ 

ॐ heit schr häufig, ist kein Argument gegen die Richtigkeit der 
Aspirierung. Wichtiger ist, daß im Lateinischen, so viel ich sehe, 
nur die Schreibung Adonis bezeugt ist und zwar schon bei Cicero 
Nat. deor. 111, 23, 59, und’ daß bei den Etruskern, die den Adonis 
aller Wahrscheinliehkeit nach direkt von den Griechen überkamen, 

ॐ nur die Schreibung Atunis, Atuni$ vorkommt (AE. 158, 1; 361, 2). 
Allerdings könnte wie Kretschmer (5. 851) annimmt, die Aus- 
sprache Adorız aus ursprünglickem مره لك‎ entstanden sein in den 
Dinlekten, die den A-Laut aufgegeben haben. Aus dieser dislek- 
tischen Eigentümliehkeit läßt sich aber doch 'nur erweisen, daß die 

s Umwandlung möglich war, nicht daß sie wirklich stattgefunden 
hat. Jene Tradition, der Aristarch sich anschließt, konnte ihrerseits 
auf Irrtum beruhen, da die von den alexandrinischen Grammatikern 
mehrfach vertretene Kombination des Namens mit @deiv „gefallen 
durch den Mythos des Gottes, des Lieblings der Aphrodite und der 

40 Menschen, nahegelegt wurde. Wenn der Gottesname, was jeden 
falls als eine Möglichkeit anzusehen ist, für die Griechen ein Fremd- 
wort war, ist auch ohne sprachgeschichtliche Entwicklung und ohne be 
stimmte Tendenz das Aufkommen einer unrichtigen Aussprache 
nicht unschwer zu begreifen, also auch das der Aussprache mit 

Aspiration als einer unrichtigen. Ein analoger Fall liegt tatsach‏ ذه 
lich vor in dem gelegentlich von der Septuagints gebrauchten‏ 


(000८ statt Aßoace (Kretschmer 34) 


+ ~> 
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Mit der Tradition für die aspirierte oder nichtaspirierte Aus- 
sprache steht es meines Erachtens so, daß aus ihr die Frage nach 
der Herkunft des Namens nicht entschieden werden kann. 

Auf die andern म ie en, die Kretschmer gegen die 
Ableitung aus phönizischem aden erhebt, komme ich weiterhin 
zu sprechen. Wenn ich zunächst eingehe auf seine Konstruktion 
der Geschichte der Gottesvorstellung und des Namens, so muß ich 
mir dabei erlauben, aus meinem Buche zu wiederholen und: auf 
das dort gesammelte Material zu verweisen; ich habe heute kein 
anderes als das dort mitgeteilte und kann es nur in anderer Zu- 
sammenstellung zur Geltung bringen mit Bezug auf die erhobene 
Einsprache. 

Kretschmer denkt an Herkunft der Gottesvorstellung und 
des Kultus von der „vorsemitischen und vorgriechischen kleinasia- 


tischen Bevölkerung, die für das nördliche Syrien wie für Kypros ı 


anzunehmen ist* (5.38). Den „vielnamigen Heros“, dem der uns 
als Adonisdienst bekannte Kult galt, hätten die eyprischen Griechen 
in ihrer Sprache Adarız genannt (3. 39). — Ist der Ursprung der 
Gottesvorstellung in Kleinasien zu suchen, so wird an einen Zu- 
sammenhang mit dem dem Adonis ähnlichen phrygischen Attis zu 
denken sein (vgl. Kretschmer 38). 

Als Hauptsitze des Adonisdienstes sind uns durch viele und 
unanfechtbare Zeugnisse Cypern und in Phönizien Byblos und der 
Libanon-Ort Aphaka bekannt (AE. 71f.; 817). Seit wann er in 
Fhönizien heimisch war, wissen wir aus direkten Zeugnissen nicht. 
Wir kennen den Adonis nur aus griechischer Überlieferung. Seine 
älteste Bezeugung findet sich bei Sappho. Darüber hinaus lassen 
sich nur durch Kombinationen Vermutungen über das Vorhandensein 
der Gottesvorstellung auf phönizischem Boden aufstellen (vgl. Ver- 
suche dazu .قلف‎ 870). Ein Zusammenhang des Adonis von Byblos 
mit dem von Uypern ist vielfach bezeugt. Die mythische Form, 
in der er zur Geltung gebracht wird, läßt sich ebensogut dahin 
verstehn, daß der Gott von Cypern nach Byblos gekommen war 
als umgekehrt. Für die Beurteilung des Weges seiner Verbreitung 


kann die Frage, ob oder in welchem Umfang phönizische Siedelungen 3 


auf Oypern bestanden haben, ganz ausscheiden. Die Gemeinsam- 
keiten zwischen Cypern und Phönizien sind durchaus nicht nur aus 
Phönizien abzuleiten, wie man früher annehmen konnte, sondern 
entstammen wechselseitigem Einfluß, und die neuen Entdeckungen 


auf Cypern haben uns belehrt, daß sie in weitem Umfang von 


(एटा ausgingen. 

Notwendigerweise muß aber, wenn der byblische Adonis aus 
Öypern oder fiber Oypern aus Kleinasien kam, auch für den sumerisch- 
babylonischen Tammuzkult in der Form, wie er uns in den babylo- 
nisch-assyrischen Klageliedern um Tammuz entgegentritt, dieselbe 
Herkunft angenommen werden. Kretschmer spricht sich darüber 
nicht aus. Er erwähnt 8.38 nur, daß Tammuz von mir als mit 
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dem Adonis zwar verwandt, aber nicht als mit ihm identisch an- 
gesehen werde. 

Die Frage nach der Herkunft des Gottesnamens Adonrıs ist 
unter allen Umständen mit der andern nach den geschichtlichen 
Zusammenhängen der Vorstellung von dem damit bezeichneten Gott 
aufs engste verbunden. Da Kretschmer ausgeht von dem nicht 
bestreitbaren Zusammenhang des byblischen Adonis mit Cypern, 
so ist der daneben bestehende mit dem babylonischen Tammuz, den 
er unberücksichtigt läßt, zunächst ins Auge zu fassen. 


2. 

Die Zurlickhaltung des Urteils über das Verhältnis des Adonis 
zu dem Tammuz bei Kretschmer klingt wie Skepsis. Unglück- 
licherweise haben seit Origenes eine Reihe von Kirchenlehrern 
den Tammuz, den sie aus dem Alten Testament (Ex. 8, 14) und 
aus der syrischen Überlieferung kannten, für identisch mit Adonis 
erklärt (AE. 94 ff). Solche Identifizierungen der alten Theologen auf 
religionsgeschichtlichem Gebiet beruhen in der Regel auf Theorien, 
die sie willkürlich gebildet oder übernommen haben. 80 konnte die 
Gleiebsetzung des Adonis mit Tammuz bei Origenes und seinen 
Nachfolgern den Ältern wertlos erscheinen und hat bei ihnen geradezu 
a einer Diskreditierung der Anschauung von einem bestehenden 
Zusammenhang geführt. Seit wir aber den Tammuz aus der für 
ihn überaus reichhaltigen babylonisch-assyrischen Literatur kennen, 
kann nicht daran gerweifelt werden, daß die Kirchenlehrer in 
jener Gleichsetzung einer alten ihnen durch die Syrer vermittelten 
Tradition gefolgt sind und daß diese Tradition auf geschichtlichen 
Zusammenhängen der beiden Gottheiten beruht), Es handelt sich 
bei den Berührungen zwischen Adonis und Tammuz um mehr als 
bloß die Analogie sterbender Frühlingsgötter >). 

Welche Bedeutung Tammuz, dessen Name sumerisch ist, ur- 
sprünglich hatte, läßt sich allerdings aus dem bisher vorliegenden 
Material noch nieht mit Deutlichkeit ersehen. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, daß eine ältere Auffassung später zurückgetreten ist 
(१४९1. AE. 102,1) und daß die Schilderung der zahlreichen Hymnen, 


1) Zur Tradition über Tammuz auf syrischem Boden vergleiche jetzt auch 
‚Tammäz bei den Harränern*, ZDMG, 66, 5. 15115: 

2) 5 rielich sehe, haben sich alle Assyriologen, die sich mit dem Tammnoz 
beschäftigt und dabei den Adonismytbhos berücksichtigt haben, für einen ge- 
sehichtlichen Zusammenhang ausgesprochen, mehrere Adonis nur als einen andern 
Namen für den Tammuz angesehen. Einer der ersten unter den heutigen Kennern 
der altsemitischen Religionen, der Pöre Lagrange, der nicht zu den Asyrio- 
logen gebört, hält in der Revue Biblique, janv. 1812, 5. 118 meiner Auffassung 
des Adonis als einer selbständigen Gestalt, die mit Tammuz zwar verwandt, aber 
nicht identisch sei, entgegen, daß ich keinen wirklichen Unterschied zwischen 
Tammuz und Adonis nachgewiesen hätte außer dem des Namens, 


die an Tammuz gerichtet sind oder von ihm handeln, eine jüngere 
Form der Vorstellung von dem Gott repräsentiert. In den Hymnen 
bildet er in Epitheten und Mythos eine genaue Parallele zu dem 
Adonis (AE. 977; 352). Die Gemeinsamkeiten dieser Gottes- 
gestalten sind viel mehr ins Detail gehend als ihrer beider Berührungen 5 
mit dem ihnen ähnlichen kleinasistischen Attis, so namentlich in 
der Ausgestaltung des Todesgedüebtnisses und noch mehr in der 
Zeit dieses Gedächtnisses, Die Totenfeier ist bei Attis orgiastischer, 
die Wiederkehrshoffnung ausgeprägter als in den elegischen, fast 
ganz in Klage aufgehenden Formen des Tammuz- und Adonis- ıo 
dienstes, Die Totenklage fallt für Tammuz (wenigstens in späterer 
Zeit) und für Adonis (wie ich nachgewiesen zu haben glaube + ए. 121 ff.) 
in den Hochsommer, der Todestag des Attis in den März. 

Der Gott Tammuz ist uns bekannt seit der Zeit des Urukagina 
von Laga5 (Zimmern, Der babylonische Gott Tamür, Abhandl. 5 
d. Sächs, Ges. d. Wiss, philol.-hist. El. 27, 1909, 8, 7187), d. h. 
seit dem Anfang des dritten Jahrtausends. Die Tammuzlieder aus 
altbabylonischer Zeit erklärt Zimmern (a. a, 0., 8. 728) nach dem 
Schriftcharakter für spätestens zur Zeit Hammurabis niedergesehrieben 
(also um 2100), vielleicht um einige Jahrhunderte früher, Jeden- 39 
falls bis dahin reicht diejenige Auffassung des Tammuz zurück, 
welche der des Adonis entspricht. 

Es ist nicht undenkbar, wie ich schon AE. 369 f. ausgesprochen 
habe, daß bereits damals kleinasiatischer Einfluß sich so weit nach 
dem ÜÖsten erstreckte, um auf ihn die uns aus den Liedern bekannte 35 
Form des Tammuz zurückzuführen. Als Vermittler wären zu denken 
die „Hettiter* nach dem einstweilen wohl nicht unberechtigten Ge- 
brauch des Volksnamens in einem weitern Sinne. Sichere Anhalts- 
punkte für diese Annahme besitzen wir bis jetzt nicht, Ich glaube 
doch auch hier darauf hinweisen zu müssen, daß sich Berührungen 30 
zwischen dem Tammuz- und Adonismythos einerseits und dem 
Osirismythos andererseits finden (AE. 202; 364 ff), die in dem Attis- 
mythos keine Parallelen haben. Wenn sie, was kaum zu ver- 
kennen ist, mehr sind als bloße Analogien und wenn sie nicht 
auf späterm Austausch beruhen — was nur für einzelne Gemein- 35 
samkeiten des Osiris und speziell des byblichen Adonis wahrschein- 
lich ist — so können sie auf ein viel höheres Alter des babylonischen 
Tammuzmythos hinweisen als das aus den babylönischen Inschriften 
zu entnehmende. Dies hätte Geltung, möchte nun der Ausgungs- 
punkt des Mythos in Ägypten oder in Babylonien zu suchen sein. «0 
Diese möglichen Zusammenhänge, für die es noch weiterer Auf- 
klärung bedarf, haben für die Herkunft des Tammuzmythos insofern 
Wichtigkeit, als, je weiter man ihm zurückdatieren muß, desto 
weniger wahrscheinlich seine Herübernahme aus Kleinasien wird. 

Man mag alle Zusammenhänge beurteilen wie man will, jeden- كه‎ 
falls ıst die Gottesvorstellung des mit Adonis entweder iden- 
tischen oder eher, wie mir scheint, nahe verwandten Tammuz seit 
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hohem Altertum auf semitischem Boden bezeugt. Daß sie semilischen 
Ursprungs sei, läßt sich nicht ersehen und ist von mir auch früher 
nur als eine Vermutung neben andern, allerdings als die nach 
meinem Dafürbalten am meisten wahrscheinliche, aufgestellt worden. 
5 Wenn ich dem Satze Kretschmer’s (3. 38) nur mit Modi- 
fikationen zustimmen kann, daß „eine große Ähnlichkeit, um nicht 
zu sagen Identität, des phrygischen Attis mit dem phönizisch- 
kyprischen Adonis* bestehe, so ist das nicht als eine bestimmte Ein- 
wendung gegen ursprünglichen Zusammenhang gemeint. Der klein- 
19 asintische Gott könnte sich auf babylonisch-phönizischem Boden 
anders entwickelt haben als nachmals auf phrygischem. Auch den 
Attis kennen wir nicht in seiner ursprünglichen Gestalt sondern 
aus dem bis jetzt vorliegenden Material, abgesehen von Erwähnungen 
seines Namens, erst in der Form, die er bei seiner Verpflanzung 
15 nach Rom angenommen hatte?). 
Was gegen die Entstehung der Vorstellung vom Adonis bei 
den Semiten am ehesten einzuwenden ist, ist der schon لم‎ 62 0.- 
५05, 2; 884 hervorgehobene Umstand, daß wir eine dem Adonis 
oder Tammuz analoge Gottesgestalt in den uns erhaltenen Resten 
مه‎ altarabischen und altbebräischen Naturdienstes nicht nachweisen 
können und daß eine solche Gestalt in den Gottesbegriff der Araber 
und Hebräer, und zwar gerade in seine älteste Form, soweit wir 
sie zu rekonstruieren in der Lage sind, nicht recht hineinpaßt, 
Die Hebräer und ähnlich auch die Araber scheinen von ihren An- 
ॐ fingen an die Gottheit zu erbaben und zu streng, dem Leben in 
der Natur, besonders in der Vegetation, zu sehr abgewandt auf- 
gefaßt zu haben, als daß in ihrem Glauben für einen Gott der 
erwachenden und ersterbenden Frühlingswelt Raum gewesen wäre, 
Gegen dies Bedenken läßt sich einwenden, daß sowohl Adonis als 
so der Tammuz der Hymnen nicht zu den höhern Göttern gehören, 
daß sie überhaupt nicht eigentliche Götter sind, sondern einer Klasse 
niederer Gottheiten zugesprochen werden müssen, die sich der der 
Dämonen nähert. Aber jedenfalls, die Gestalten des Adonis und 
anderer verwandter „Vegetationsgötter" lassen sich nur nachweisen 
35 bei den Nord- und Westsemiten. Ich behalte die gewohnte Be- 
zeichnung als Vegetationsgötter bei, obwohl sie insofern nicht glücklich 


1) Die ersten deutlichen Erwähnungen des Attis (Attes) finden sich bei 
dem Komiker Theopompus und bei Demosthenes. Nach A. Joremias (Artikel 
„Tamur" in Roscher's Lexikon der griechischen u, römischen Mythologie, [ननन 
70, 1915, Sp. 87) wird in einer zu Boghazköi gefundenen bisher nieht ver- 
öffentlichten „Litanei* wiederholt ein Gott A-a-at-oF erwähnt, in welchem er 
den phrygischen und Iydischen Attis vermutet. Eduard Meyer, Reich und 
Kultur der Chetiter 1814, 3. 158 spricht ala „vielleicht möglich" die Vermutung 
aus, daß der Name des Hauptgottes in den hettitischen Folsskulpturen von 
Jazylykaja Attes zu losen sei. Der Name Attes ist möglicherweise enthalten in 
dem der aramäischen Göttin Atargatis, Atar-Ate („dio Atar des 44८2), m 
Eduard Meyer, ZDMG. 31, 8.792 und meinen Artikel „Atargatis® in Hauck's 
Resleneyklopädie f. protest. Theologie II, 1897, 8, 1721, 
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gewählt ist, als sie nur eine bestimmte Entwicklungsform, nicht 
die Entstehung der Gottesvorstellung, von der wir reden, deutlich 
macht. Es handelt sich aber für uns um eben die bestimmte Ent- 
wieklungsform. Die Göttergestalten, die sie auf semitischem Boden 
vertreten, sind allem Anschein nach entweder eine selbständige 
Bildung der Nord- und Westsemiten oder auch etwas von ihnen 
aus einer fremdem Religion Entlehntes. Für eine selbständige Bildung 
dieser Art ließen sich in der von den Südsemiten verschiedenen 
Gestaltung der Lebensweise bei den Nord- und Westsemiten An- 


krüpfungspunkte unschwer finden. Die Idee des Lebens, auf der ı 


die Vorstellung der Vegetationsgötter beruht, hat in den babylonischen 
und phönizischen Gottesvorstellungen eine weit verbreitete Bedeutung). 
Deshalb wird hier das Hervortreten der Lebensidee im allgemeinen 
ksum auf fremdem Einfluß beruhen. Handelt es sich, was trotzdem 
möglich wäre, speziell für den Tammnz-Adonis um eine Entlehnung, 
so kommen immerbin für die Ursprünge, neben kleinasiatischer Be 
völkerung, mit Rücksicht auf den sumerischen Namen Tammuz sehr 
stark die Sumerer in Betracht. 

Wir befinden uns hier an den Grenzen unseres derzeitigen 
Wissens. Feststehend ist nur die Verbreitung einer mit geringen 
Variationen identischen Gottesvorstellung, die durch die Namen 
Tammuz und Adonis repräsentiert wird, über Babylonien, Phönizien 
und Üypern. 

Eine Besntwortung der Frage, wie der Name "4१०७१५६ zu er- 
klären ist, läßt sich versuchen auch ohne eine sichere Kenntnis 
über die Herkunft der Gottesvorstellung. Es war nur zunächst 
auch für die Beurteilung des Namens zu konstatieren, daß die für 
die Phönizier bezeugte Gottesvorstellang in irgendwelchem Zu- 
sammenbang steht mit einer unter einem andern Namen bekannten 
babylonischen. Der Gott kann auf phönizischem Boden einen selb- 
ständigen Namen erhalten haben, wenn er hier von jeher einbeimisch 
und ebenso wenn er importiert war. Da. es nun das vielfach مقط‎ 
zeugte und weit verbreitete phönizische Wort 7x, adon gibt, so 
laßt sich die Frage, ob der Name Adonıs, den die Griechen für 
den bei den Phöniziern verehrten Gott gebrauchen, mit diesem Worte 
zusammenhängt, unter allen Umständen nicht umgehn. Gleichheit 
der Laute kann natürlich in diesem Falle trügen, wie sie es in 
vielen andern getan hat. Erst wenn der phönizische Ursprung des 
Namens sich wirklich als möglich erkennen läßt, kann gefragt 
werden, ob in die uns bekannte Verbreitung der Gottesvorstellung 
und ‚ebenso in die Verbreitung des Namens Adonıs ein phönizischer 
oder aber ein griechischer Ursprung des Namens besser hineinpaßt, 





1) Es kommt dies in der Altern babylonlschen Religion besonders deutlich 
darin zum Ausdruck, १०6 Tebenswaser und Lebenskraut allen großen Göttern 
eignen und gelegentlich auch auf eine untergeordnete Gottheit übergehn, ३, Prinz, 
Altorientalische Symbolik 1915, 3. 188. 
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8. 

Wenn der Name "41015 aus phönizischem adon „Herr* ent- 
standen ist, so handelt es sich dabei um ein allgemeines Gottheits- 
epitheton, das entweder schon bei den Phöniziern als Eigenname 

s des besondern Gottes angewandt oder auch erst von den Griechen 
so aufgefaßt worden wäre. Inschriftlich kommt ein Gott mit dem 
Eigennamen 778% nicht vor. Die Byrer, die den Gott von Byblos 
bald ,تمعد اصورز‎ bald Loy? adünja oder Spoy adünis nennen 
(AE. 97), werden in der Angabe des zweiten Namens, wohl nicht 

19 nur im Gebrauch seiner einen zweifellos griechischen Form adünis, 
von den Griechen abhängig sein. 

Der Gedanke‘an die Herkunft des Namens مده لل‎ aus phönizisch- 
hebräischem adon „Herr“ liegt trotzdem nahe, da wir dies Wort 
als ein vielgebrauchtes Epitheton phönizischer Götter kennen (AE. 

15 65 50, da sich die Endung يعد‎ entweder ganz als griechische Hinzu- 
fügung (wie in dem Namen der Göttin von Byblos व्व für 
,دودح‎ ba‘alat) oder eher (ich komme darauf zurück) das ع‎ aus der 
Anrede mit adoni ‚mein Herr* erklären läßt, da endlich der Gott 
Adonis mit den Kultusorten Byblos und Aphaka eng verwachsen, 

Aphaka uns geradezu durch nichts anderes bekannt ist als dadurch,‏ مد 
daß es bis in späte Zeiten ein Mittelpunkt der Verehrung des Adonis‏ 
und der überall mit ihm verbundenen „Aphrodite war. Als‏ 
kanaanäisches Gottheitsepitheton ist uns das Wort adon nicht etwa‏ 
nur durch die verhältnismäßig jungen phönizischen Inschriften be-‏ 

38 kannt sondern auch aus sehr alten Personennamen im Alten Testament 
wie dem des Adonisedek von Jerusalem (Jos. 10, 1. 3), und der 
kansandische Eigennsme Aduna in den Amarnabriefen läßt sich 
nur verstehn als ein Hypokoristikon, das ein Gottheitsepitheton 
repräsentiert (AE. 67£.). Daß die Griechen den Adonis oder seinen 

so Kult, obgleich sie ihn gewiß direkt oder indirekt aus Cypern kennen 
lernten, trotzdem häufig als ‚assyrisch*“, d. بط‎ syrisch, bezeiehnen 
(AE. 74; 83 #.), spricht sehr dafür, daß ihnen Syrien, das in ihrer 
Benennungsweise Phönizien einschloß, als die eigentliche Heimat 
dieses Kultus galt. Die Tradition, daß Adonis ein Sohn des Phoinix 

3 war, wird bei den Griechen auf Hesiod zurückgeführt (AE. 88 1) 
und hat Beachtung zu beanspruchen neben der andern, daß er ein 
Sohn des Kinyras auf Cypern war. Überdies kann Kinyras ein 

_semitischer Name sein. . 

Gegen Herkunft des Namens Adanız von पवता wird von 

Kretschmer (६. 32) neben der schon oben besprochenen andern‏ وه 
Aussprache “Adovıg die Kürze des द eingewendet, da doch das ©‏ 
lang sei. Aber beim Hinzutritt des‏ 00ت von hebräischem Ti,‏ 
Suffixes wird, wie Kr etschmer zu bemerken nicht unterläßt,‏ 
das a im Hebrüischen kurz: ädöni „mein Herr“. Dieser Form‏ 

45 scheint عورم لك‎ mit kurzem « zu entsprechen, Stand hier die Aus- 
sprache fest, so konnte sie von den Griechen auch für die von 
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ihnen daneben gebrauchte kürzere Form des Gottesnamens 400 
beibehalten werden. Aus der Sachlage ließe sich etwa folgern, 
daß die Griechen das Wort, das sie als einen Eigennamen des Gottes 
ansahen, in der Form adoni! überkamen und das seltener gebrauchte 
kürzere Ada» erst ihrerseits bildeten. Aber wir wissen überhaupt 
nicht, ob auch im Phönizischen 77% wirklich mit langem च gesprochen 
wurde, Hebräisches adon laßt sich entstanden denken aus ursprüng- 
lichem ädon (vgl. Olshausen, Hebräische Sprache, 8. 326). Die 
ältere Form könnte sich in der phönizischen Aussprache erhalten 
haben. Überdies konnte auch hebräisches عدذو‎ , adön von Fremden 
leicht als #don gehört werden, weil es den Ton auf der zweiten 
Silbe hat. Im Phönizischen ist der Vokal der ersten Silbe von 
“x „mein Herr* so flüchtig gewesen, daß diese Silbe nach dem 
Zeugnis des Plautus, der im Poenulus V, 2, 998. 1001 die Anrede 


donni und don gebraucht, in der vulgären Sprache der Punier : 


ganz verschwand; vgl. den Wegfall des & in karthagischen Inschriften: 
{> statt 7785 „dem Herrn* CIS. 389. 495. Nach allem diesem 
kann ich die Kürze des « von तक्मा nicht für eine Instanz gegen 
die Herleitung aus phönizischem aden ansehen. 

Auf die Einwendung, daß der Akzent von Adorız nicht zur 
Ableitung aus dem Semitischen stimme, da hebräisches jıs, dan 
den Ton auf der zweiten, hebräisches Is, Adoni auf der dritten 
Silbe habe (Kretschmer 32), scheint Kretschmer selbst kein 
Gewicht zu legen. Abgesehen davon, daß eine „Gräzisierung des 
Akzents* stattgefunden haben kann, wissen wir gar nichts von der 


Akzentuierung im Phönizischen, auch von der im Hebräischen nur 


aus sehr spät fixierter Tradition. , 

Gewichtiger als die aus der Aussprache entnommene Einwendung 
scheint zu sein die weitere, daß die Bezeichnung „Herr“ für den 
Charakter des Adonis nicht passe, da Kretschmer (8. 31) in 
zustimmendem Anschluß an meine Darstellung ihn als eine nicht 
zu den großen und gebietenden Göttern gehörende Gestalt auffaßt. 
Das Bedenken beruht aber doch wohl auf einem Mißverstehn der 
Bedeutung oder vielmehr der Bedeutungsstärke des Wortes aden 


im Hebräischen und Phönizischen — in den andern semitischen as 


Dialekten kommt es nicht vor, in den phönizischen Inschriften nur 
als Gottheitsepitheton. 

Das Wort ädon kommt allerdings im Alten Testament vor 
in «dem Werte von „Gebieter*, und diese Bedeutung ist vielleicht 


die ursprüngliche — die Etymologie des Wortes ist ganz dunkel, + 


Aber es ist doch vorwiegend Bezeichnung nur allgemein des Über- 
geordneten, Höherstehenden, seltener des Übergeordneten als des 
Herrschenden. Sehr selten wird es absolut gebraucht. Es kommt 
mit wenigen Ausnahmen nur vor mit Pronominalsuffixen oder gefolgt 


von einem Nomen, das durch das Genetivverbältnis oder eine Prä- كه‎ 


position damit verbunden ist, um den ga oder die Person zu be- 
zeichnen, auf die sich das Herrsein bezieht. ‘Hier überall ist Adön im 
3 
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eigentlichsten Sinn ein Verhältnisbegriff, bezeichnet den, der über 
etwas anderm oder einem andern steht, nieht den Machthaber an und für 
"sich — eine Bedeutung, die es, wo es alleinsteht, nur in einzelnen 
Füllen durch den Zusammenhang erhält, Vom Menschen gebraucht, 
steht es im Singular nur zweimal für sich allein (वल. 22, 18; 34, 5), 
und zwar ohne Artikel im Wert eines Titels irgenwie ehrender Be- 
deutung. Ebenfalls nur selten kommt äden im Plural ohne einen 
Zusatz vor, zum Teil als eigentlicher Plural (Deut, 10, 17: Jes. 26, 13; 
Ps. 136, 3), zum Teil mit singularischer Bedeutung (1 Kön. 22, 17 
ور‎ == 2 Chron. 18,16; Mal.1,6; vgl. Jes. 19,4, wo zu üdönim ein 
Adjektiv tritt). Wo der Plural ädinim singularischen Wert bat, 
kommt ihm nach dem Zusammenhang die Bedeutung „Herr* zweifel- 
los im Sinne von „Gebieter* zu, eigentlich wohl als persönlich ge 
brauchtem Abstraktum die Bedeutung „Herrschaft. Jedenfalls 
15 drückt dieser Plural, mag man ihn nun definieren, wie man will, 
eine Steigerung des durch das Wort bezeichneten Begrifis aus. 
Er wird Mal. 1, 6 angewandt auf den Herrn dem Knecht gegenüber 
(vgl. Mal: 3, 1), anders Jes. 19, 4 auf einen Herrn, dem Ägypten 
in die Hand gegeben wird, also doch wohl auf einen Autokraten. 
وه‎ Nicht ebenso deutlich liegt die Bedeutung „Gebieter“ vor an den 
Stellen, wo der Plural in eigentlich pluralischem Sinne steht, 
Jes. 26, 18 ist der Begriff des Herrschens nicht notwendig in dem 
Nomen ädönim zu finden, aber doch vielleicht in dem zugehörigen 
mehrdeutigen Verbum १६१२६ Aus dem Gebrauch des Plurals mit 
Singularbedeutung ist zu ersehen, daß das Wort der Steigerung 
fähig und vielleicht, daß es ihrer bedürftig erschien, damit der 
Begriff „Herr“ zur vollen Geltung komme, Darin ist begründet, 
daß immer die Pluralform steht für den Status constructus mit 
Ausnahme der Gottesbenennung yYR7733 عدذو‎ „der Herr der ganzen 
so Erde‘, wo der Genetiv eine Steigerung des Begriffs überflüssig 
erscheinen ließ, und daß ebenso immer die Pluralform der Prono- 
minalsuffixe gebraucht wird außer für die erste Person des Singulars'). 
Der Sprachgebrauch für die erste Person mag daraus zu erklären 
sein, daß es unnatürlich erschien, einen gegenwärtigen Einzelnen 
فد‎ pluralisch anzureden. Die in der Anrede feststehende Form 7 
wurde dann beibebalten, wo man in der dritten Person von dem 
„Herrn“ sprach, vielleicht auch zur Unterscheidung von dem immer 
mit dem Suffix des Plurals gebildeten Gottesnamen ädöna), 
Gelegentlich wird der Plural ädönim einfach mit Pronomingl- 
40 suffizen ohne weitern Zusatz gebraucht, wo man von dem König 
redet (z. B. 1 Kön. 18, 24. 27). Hier wird an den König als den 
Gebieter gedacht sein. Aber er wird damit doch nur als der Ge- 
bieter in seinem Verhältnis zu dem oder den Redenden beziehungs- 
weise zu dem oder den Angeredeten, also zu einzelnen Unter- 


1} Die einzige weitere Ausnahme ११५४ „unser Horr* 1 Sam, 16, 16 wird 
zu verbessern sein zu १०२१४ 
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tanen bezeichnet, nicht als der Herrscher schlechthin. Niemals wird 
von dem König gesprochen als von dem ädön ohne ein Pronominal- 
वाड, während von dem melek, dem König, sehr oft und bei 
Ezechiel mehrfach von dem 241 dem Fürsten, in absolutem Ge- 
brauch des Würdenamens geredet wird. et 
Von Jahwe gesagt, hat तवत die Bedeutung „Gebieter* in 
der stereotypen Formel „der ädön der ganzen Erde* und ebenso 
wohl in der nur zweimal (Deut. 10, 17; Ps. 136, 3) vorkommenden 
Charakterisierung als Adöne ha-ädönim „der Herr der Herren‘, 
In beiden Fällen erhält ädön seine Färbung durch den Genetiv. Mit مد‎ 
dem Artikel wird der Singular einige Male auf Gott angewandt 
als Titel vor dem darauf folgenden Gottesnamen jahweh. Der Titel 
kann hier den Allherrn bezeichnen, kann aber auch allgemein 
ehrendes Epitheton sein. Ps. 114,7 bezieht sich artikelloses und 
alleinstehendes Adön, eigennamartig gebraucht, auf Jahwe in einer 15 
poetischen Anrede an die Erde; es liegt dabei eine Verkürzung 
vor für jenen feststehenden Ausdruck „der ädön der ganzen Erde“, 
Mal, 3,1 redet Jahwe selbst von sich als „dem चवा u 7); er 
bezeichnet sich damit nicht als den allmächtigen Gott sondern im 
Unterschied von dem vorher genannten „Boten*, den er sendet, als » 
den Herrn gegenüber dem Knecht. Dagegen wird Sir. 10, 7 allein- 
stehendes ädön (77785), zweifellos mit dem Artikel zu lesen, einfach 
als Gottesbenennung gebraucht (Gott bezeichnend im Gegensatz zu 
den Menschen), wie es in den ältern Büchern niemals vorkommt. 
Mit dem Pronominalsuffix der ersten Person des Singulars as 
dagegen wird der Plural von äden in weiter Verbreitung auf Gott 
angewandt, selten mit andern Pronominalsuffixen. Die Form üdönaj 
kommt nicht nur in der Anrede an Gott und in der Rede von 
Gott mit Beziehung des Suffixes auf den Sprechenden vor, sondern 
auch mit Verwischung der Bedeutung des Suffixes in der Rede مد‎ 
von Gott im Munde einer Mehrheit oder in erzählender Bericht- 
erstattung. Daß diese Form in später Zeit zum Ersatz für den 
göttlichen Eigennamen jahweh wurde, ist überlegtes Auskunftsmittel 
der Scheu vor Aussprach4 jenes sakrosankten Wortes. Jedenfalls 
` bezeichnete ädöna) ursprünglich und so lange das Suffix seine Be- وه‎ 
deutung wahrte, nur den Herrn oder Gebieter des Einzelnen und 
kann erst mit Nichtbeachtung des Suffixes zur Bezeichnung des 
Allherrn geworden sein. Es liegt hier eine nur allmählich ent- 
standene Steigerung der Bedeutung vor wie ebenso darin, daß zu- 
erst Sirach (c. 10, 7) Aa-adon in absolutem Gebrauch auf Gott مه‎ 
anwendet. In welcher unter den verschiedenen Nüancierungen, die 
für den Begriff „Herr“ möglich sind, der Gottesname 2305587 ur- 
sprünglich aufgefaßt wurde, laßt sich unmittelbar nicht ersehen. 
Es ist doch wahrscheinlich, daß sieh in den Anfüngen das Gefühl 
nicht nur der Ehrerbietung sondern auch der Scheu und Furcht كه‎ 
damit verband, Wenigstens wird es bei Ezechiel der Fall sein, 
bei dem diese Empfindung Gott gegenüber vorherrscht auf Grund 
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seiner Auffassung von dem Verhältnis des Volkes und des Einzelnen 
zu Gott, die in ihrer Stimmung mehr antik ist als die der ältern 
Propheten. Sein Buch enthält ädonäay sehr viel häufiger als irgend 
eine andere alttestamentliche Schrift. Da adön ein materiell inhalt- 
5 loser Verhältnisbegriff ist, werden die verschiedenen Zeiten und 
Personen jede ihre besondere Anschauung von der Stellung Jahwes 
zu seinen Verehrern in den Gottesnamen ädönaj hineingelegt haben 
ebenso wie in (कवत „heilig* 1075 besondern Gedanken von dem, was 
göttlich oder gottgewollt ist!). Für eine spezielle Nüance des Be 
10 griffs „Herr*, die in dem Wort ädin von vornherein enthalten wäre, 
darf also in der Art der Anwendung des Gottesnamens 000117 ein 
Aufschluß nicht gesucht werden. 
Im Verkehr der Menschen untereinander ist aden weder im 
Hebräischen noch im Phönizischen Bezeichnung des Volksherrschers, 
5 wohl aber im Hebrüischen des Gebieters dem Sklaven gegenüber, 
४. ए. Ex. 21,4. Joseph ist nach Gen. 45, 9 ‚ein ädon über ganz 
Ägypten‘, aber als Beauftragter des Pharao. Daneben wird das 
Wort mit dem Sufix der ersten Person des Singulars gebraucht 
als Anrede für jeden, dem man höflich begegnen will. Gen. 23, 11.15 
so reden die Hettiter den Abraham, dem gegenüber sie vollständig 
unsbhängig sind, an mit ädön: „mein Herr*. Ähnlicher Gebrauch 
ist sehr häufig. Mit den Suffixen der ersten Person des Singulars 
oder Plurals ist @dan oder ädönim höfliche Umschreibung für „du® 
oder „er*, so auch mit Bang auf den König. In eben dieser An- 
وه‎ wendung ist phönizisches a Jon aus dem Poenulus des Plautus be- 
kannt, wo die Anrede des Hanno an den Agorastocles in der schon 
srwähnten verkürzten Form lautet doni, donni, 0. 1. adoni, Hier 
überall ist die Bezeichnung als „Herr* lediglich höfliche Fiktion 
der Überordnung. Es wird anzunehmen sein, daß dieser Gebraneh 
وو‎ des Wortes sich erst allmählich in den Formen des urbanen Ver- 
kehrs gebildet hat. Er zeigt aber doch, daß von vornherein der 
Begriff der Macht in dem Worte nicht stark zum Ausdruck kam 
Für den Gebrauch von दवता liegt es im Hebrüischen, um zu- 
sammenzufassen, so, daß damit immer ein Übergeordneter bezeichnet 
ॐ wird, mag er es nun wirklich sein oder nur als soleher behandelt 
1) Vielleicht ließe sich zur Ergänzung der in Ihren Grengen vortrefflichen 
Monograpbio von Dalman, Iher Gottesnams Adonaj 1889 eine in geschicht- 
lieber Entwicklung wechselnde Färbung des Begriffs „Herr für den Namen 
üdöndj ermitteln durch eins Detailantersuehung über den Sinn des Namens 
an den ungeführ 449 (so nach Dalman 5. 91} Belegstollen im Alten Testament. 
Im hellenistischen Judentum ist die Benennung Gottes mit xtgpteog, der Wieder- 
gnbe des Gottesnamens Adöndj und des von den Spätern ebenso ausgesprochenen 
717, jakseeh, nieht — هة‎ viel ich sehe — Ausdruck der Furcht oder Unter- 
würßgkeit sondern eher des Vertrauens auf Gott, der mit xugtog oder d अ 
mehr persönlich bezeichnet wird als mit dem abstrakten 6 नींद. त्रके zu 
der gleichen Auffassung von विततं finden sich schon in den Psalmen (Dal- 
man 8. 28). 
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werden; daß der so benannte ein Herrschender ist, geht nur gelegent- 
lich aus dem Zusammenhang hervor. 

Phönizische Götter werden niemals mit 77%, aden bezeichnet, 
um sie als herrschende zu charakterisieren. Als solche heißen sie 
5, (bebräisches لماعم‎ „König*. Vielleicht auch schließt das 5 
hänfigere 553, ba‘al die Bedeutung „Herrscher* ein, obgleich es den 
Gott eigentlich als den Besitzer, nämlich als den eines Heiligtums 
oder Bezirks, bezeichnet. Das allgemeiner gebrauchte aden tritt 
zu diesen Ehrenprädikaten als ein weiteres hinzu: „seinem adoen, 
dem Melkart* (d. i. seinem Herrn, dem König der Stadt), „unserm 19 
,ممه‎ dem Melkart, Baal von Tyrus* (mehr Belege für jıx als 
Gottheitsepitheton s. AE. 66). Niemals ist im Phönizischen aden 
ohne Hinzutritt eines weitern Gottesnamens, so wie 5%, melek 
(in तनन, melkart, d. i. गन्म, melk-kart „König der Stadt“) 
oder >r2, कव, direkte oder eigentliche Bezeichnung eines Gottes; قا‎ 
es ist immer nur einer andern Benennung vorangestellt. Die wenigen 
zusammengesetzten Personennamen, in denen. aden anscheinend 
als eigentlicher Gottesname gebraucht wird, z. ए. ८८272, adonli)- 
pelet oder admn(i)-pillet „adon(?) ist Errettung* oder „adon(d) er- 
rettet*, werden ebenso zu beurteilen sein wie "2%, abi „Vater* oder ॐ 
„mein Water‘, wo es in zusammengesetzten Personenamen im Wert 
eines Gottesnamens gesetzt ist, بع‎ B. in hebräischem #bi-‘eser „mein Vater 
ist Hilfe* oder „bat geholfen*; ein Epitheton steht hier an der 
Stelle eines Namens, Für sich allein kommt auch 2x, abi nicht 
als Gottesname vor. Dem Gebrauch von aden als Gottheitsepitheton 5 
im Phönizischen entspricht im Hebräischen die Anrede an den König 
mit „mein ,قمعت‎ der König*, .ل‎ bh, „mein Herr König“ (1 Kön. 1, 18). 
Es ist so viel wie dentsches „Herr* neben einem andern Titel, >. B. 
„der Herr Fürst“, 

-Bei dieser Art des Gebrauchs konnte sehr wohl ein Gott, der »o 
keineswegs als ein besonders mächtiger vorgestellt wurde, aber doch 
immerhin geehrt werden sollte, als adden bezeichnet werden. Ähn- 
lich scheint es zu liegen mit dem Worte mar „Herr*, das die 
Aramäer auf die Gottbeit sanwandten, wie der Name des Gottes 
von Gaza, Marnas „unser Herr* zeigt; mar ist bei den Syrern ss 
ehrendes Epitheton jedes Heiligen und jedes kirchlichen Würden- 
trägers. Wenn Adonis, wie bei den Griechen, so auch bei den Phöni- 
ziern eber ein die Menschen erfrenender und von ihnen geliebter 
Dämon als ein eigentlicher Gott war, so konnte er auch bei dieser 
Auffassung mit „Herr“ oder „mein Herr* bezeichnet werden. Gerade 49 
übermenschliche, aber untergöttliche Wesen, die man nicht Gott 
nennen wollte oder nicht immer so nennen mochte, scheint man 
gern als „Herren* auch mit anderm Ausdruck bezeichnet zu haben. 
Der babylonische Tammnz, der in den Hymnen überall als jugend- 
lich gedacht wird, als „Sohn*, und nicht als zu den herrschenden 4 
Göttern gebörend, wird in den Hymnen vielfach bezeichnet als „der 
Herr*, sumerisch en, umun, am; assyrisch alu (Zimmern, Gott 
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Tamüz, 8.706). Die alttestamentliche Dämonenbenennung sedim 
ist vielleicht zu erklären nach arabischem sajjid „Herr*!). 
Aus dem griechischen Adorıg lußt sich zunächst nur, je nach- 
dem man die Endung ع‎ als griechischen Zusatz ansieht; oder darin 
$ das semitische Pronominalsuffix enthalten findet, vermuten, daß die 
Phönizier den Gott entweder mit adon oder in der Anrede mit adon? 
bezeichneten. Auch bei der zweiten Voraussetzung wäre es wahrschein- 
lich, daß man ihn in der Rede von ihm entsprechend benannte, d.h. 
entweder unter Beibehaltung des Suffixes mit aden? oder ohne sie mit 
9 adon. Andere Hinweise auf einen diesen Gott bei den Phöniziern bei- 
gelegten Namen besitzen wir nieht. Es ist wahrscheinlich, daß nie- 
mals eine phönizische Inschrift seiner Erwähnung getan hat — zwei 
lateinische aus dem Bereich Karthagos (AE. 68£.) gehören nicht 
hierher —, da es einen eigentlichen Kult dieses „Dämons* in älterer 
15 Zeit kuum gab. Nur einmal wird in der einen jener beiden latei- 
nischen Inschriften ein sacerdos Adonis erwähnt. Es wäre möglich, 
daß die Phönizier den babylonischen Namen lammuz auf den Gott 
anwandten. Die syrischen Schriftsteller gebrauchen, wie schon ge- 
sagt, wirklich für den Adonis von Byblos den Namen famäzä; aber 
مد‎ sie konnten ihn aus der für sie noch lebendigen babylonischen 
Tradition entnehmen und unberechtigter Weise auf den Gott von 
Byblos übertragen ?). Andere haben gemeint, der phönizische Gottes- 


1) Mischna Kilajim 8. 5 wird {worauf Franz Delitzsch in seinem 
Hiob-Kommentar, 2. Aufl, 1876, zu ८, 5, 25 nach Raschi aufmerksam gemacht 
hatı FI +न als Name eines zum Wild gehörenden Tieres genannt, Damit 
wird identisch sein die im Midrasch Siphra zu Ler. 11, 27 (In SS 7591 
I चठ, न, Sifra ed. च. 11. Weiß 1862 22) genannte Tierart तदना "538, Talmu- 
dische Tradition will darunter halb in der Erda steckends Waldmenschen ver- 
stehn (s. Kohler, Seltsame Vorstellungen und Bräuche in der biblischen und 
rabbinischen Literatur, Archiv f. Religionswissenschaft XIII, 1910, 8. 758). 
Jedenfalls ist die Lesart = vorzuziehen und zu verstehn 1797 IR „Herren 
des Feldes®, da die Bedeutung der andern Lesart „Steine des Feldes“ für 
keinerlei Lebewesen paßt. Gewiß sind mit jenem Namen nicht Tiere sondern 
irgendwelche Feldgeister gemeint. Kohler vergleicht die Erddämonen der 
Araber, die أخل الارض‎ „Erdieute* genannt worden. In 57 DT IT scheint 
also wirklich dis Anwendung des Wortes 7178 auf dämonische Wesen vorzuliegen. 
Kohler 3. 754 und Ihm zustimmend G, Beer (Zeitsehr, f, .ل‎ alttestamentl, 
Wissenschaft 35, 1915, 8. 688.) wollen auch Hiob 5, 23 lesen TIET TR 
statt des überlieferten TTE77 528 (LXX A raw Alter 705 dygoü), das im 
der Tat im Zusammenhang kaum eins Stelle bat, 

9), Otto Schroeder, Ueber den Namen des Tamüz von Byblos in der 
Amarnazeit, Orientalistische Literaturzeitung 1915, Sp. 2910. glaubt als Namen 
des ron ihm mit dem Tammor einfach identifizierten Adonis von Byblos عوجر‎ 
funden zu haben चतक — der Name eines babylonischen inschriftlich mit dem 
Tammuz gleichgesstzten Guttes, Sehroeder übersetzt nämlich in einem Briefe 
Rib-Addi's von Byblos (El-Amarna-Tafeln ed. Knudtzon, Nr. 84, 2. 321.) „das 
Eigentum meines Gottes Damu*, indem br in den Zeichen An. Da. Mu-ia das 
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name nos, Esmun (admun) wäre der einheimische des Adonis der 
Griechen, was ich wegen der Differenzen in den Vorstellungen von 
Adonis und Esmun nicht wahrscheinlich finden kann (AE. 345 f.). 
Vielleicht bezeichnete man den Gott von Byblos und Aphaka nicht 
anders als mit adon oder auch unter Aufrebung der Pronominal- 
bedeutung des Suffixes mit مامت‎ Das Fehlen eines wirklichen 
Eigennamens wäre nicht befremdlich, da auch die höhern Götter 
der Phönisier nur vereinzelt andere Namen gehabt haben neben 
Ehrenprädikaten, die zum Eigennamen geworden waren. Es ist dies 
eine bei den Phöniziern und vielleicht auch bei den Aramäern mehr 
als bei den andern semitischen Völkern ausgeprägte Eigentümlich- 
keit, die zuletzt auf der bei allen semitischen Völkern mehr oder 
weniger hervortretenden wesentlich abstrakten Vorstellung von der 
Gottheit als der mächtigen beruht und auf dem eben wegen dieser 
Vorstellungsweise sehr wenig individuell ausgeprägten Charakter 
der einzelnen Götter. Alle jene Ehrenprädikate bezeichnen die 
Gottheit irgendwie als die machthabende. Die große Göttin von 
Gebal oder Byblos — sie ist die Freundin des Adonis, die von 
den Griechen als Aphrodite, von den Syrern als Balti bezeichnet 
wird — hatte keinen andern Namen als 533 71953, Zufalat 

Herrin von Gebal*, der mächtige Gott von Tyrus keinen andern 
als नह, melkart „König der Stadt“. Das Alte Testament nennt 
einen bestimmten Gott unter dem Namen %>% , molek, riehtiger zu 
lesen melek oder melk, malk „König*, und in phönizischen Personen- 


namen kommt eben dieses 75%, m/k im Wert eines Gottesnamens ३४ 


vor. Der Mondgott von Harran heißt in einer altaramäischen Inschrift 
ohne einen eigentlichen Eigennamen einfach तना 52, ba’al harran 








An als Gottesdetoerminatir auffadt und demnach Hast (Hm) da-mu-ia „meine 
Gottheit Damu*, Abgesehen davon, daß ich einstweilen zögere, den Namen 
des einigermaßen obskuren Gottes Damu, der bisher m. W, nur in Keilin- 
schriften auf babylonisch-assyrischem Boden gefunden worden ist, nach Byblos 
verpllanst zu denken, babe ich bis auf weiteres stärkere Zweifel gegen die Zu 
lässigkelt der Verbindung des Gottesnamens mit elnem Pronominalsuffr in einem 
semitisch-babylonischen Texte. Allerdings wird einmal in einem sumerischen 
Tammuzliede Dama genannt (ddingir) cda-mu-mu „mein (Gott) Dama* (Zimmern, 
Sumerisch-babylonische Tamüzlieder, Berichts der philol.-bistor, El, der Kgl. 
Sächsischen Ges. च. Wissensch. 59, 8. 211). Here Schroeder hat mir persön 
lich freundlichst noch weitere Beispiele für die Verbindeng von Gottesnamen 
mit Pronominalsuffzen im Sumerischen nachgewisen und hat erwägensworte 
Gründe für die Annahme, daß derselbe Sprachgebrauch auch Im Semitisch-Baby 
lonischen bestanden habe, Aber einen direkten नच für diese Ausdruckswelse 
kenne ich im Semitisch-Babylonischen niebt. Freilich wird in den Amarna- 
briefen der Pharao häufig angeredet mit (la) Jamdiia „mein Sonnengatt*; 
aber das ist doch insofern etwas anderes als sich der Gotteaname 94 nieht 
trennen läßt von dem Appellativum क्रया „Sonne*, das natürlich mit dem 
Pronominalsufir verbunden werden kann: „meine Sonne”, Wenn Lesung und 
Deutung Schroeder's sieh bewähren sollten, so böten sie eine bisher fehlende 
insehriftliche Bezengung, noecli nieht für die Identität des byblischen Adonis mit 
Tammmuz, aber für alte Beeinflussung der Vorstellung von dem byblischen Gott 
durch den babylonischen. 
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„Herr von Harran*, der Hauptgott von Tarsus auf Münzen zes 
mr, batal tarz „Herr von Tarsus*, ein Gott von Gaza Marnas 
„unser Herr‘. Wenn höchste Götter keine eigentlichen Eigennamen 
hatten, so ist das um so weniger auffallend bei einer der niedern 
» Gottheiten, die, ebenso wie die Dümonen, in noch stärkerm Grade 
immer etwas Unpersönliches gehabt haben werden, 
Daß das griechische “4dwrıg wirklich einem phönizischen adoni 
entspricht, das als Anrede an den Gott gebraucht wurde und den 
Griechen als sein Name auch außerhalb der Anrede galt, wird in 
م‎ hohem Grade wahrscheinlich gemacht durch die Form des Klagerufs, 
wie sie uns aus dem Adonisdienst auf griechischem Boden über- 
liefert ist. Der Klageruf lantet bei Sappho: ¢ or Adam, bei 
Aristophanes: ala? "Adavır, bei Bion: al داع‎ Adanır (AE. 91). 
Das entspricht dem Klageruf is "im, Ad ädon „wehe um den 
ıs Herrn“, den wir aus نول‎ 22,18; 54,5 kennen. Bei Jeremia ist 
davon die Rede, daß man diese Klage beim Tode des Königs 
Jojakim nicht erheben werde, wohl aber beim Tode d Königs 
Zedekin. Vielleicht geht aus ९. 22, 18 hervor, daß damit nicht nur 
die Totenklage um einen König bezeichnet werden soll, da hier 
so verschiedene Formen eines Klagerufs nebeneinander gestellt werden, 
die sich nicht alle auf den König beziehen können: „So spricht Jahwe 
von Jojakim, dem Sohne Josias, dem König Judas: man wird nicht um 
ihn klagen ‚wehe mein Bruder‘ (vgl. 1 Kön. 13, 30) und ‚wehe 
Schwester‘; nicht wird man um ihn klagen ‚wehe Herr — ädön — 
+ und wehe seine Herrlichkeit“. Für einen Zusammenhang der 
Formel mit der des Adonisdienstes noch wichtiger ist der Text der 
Septuagints in der Rezension des Lucian 3 Reg. 15, 11 ed. de Lagarde 
(ed. Swete €. 12, 24=), wonach um den jungen Sohn Jerobeams 
der Klageruf أعنه‎ ऋ erhoben werden soll. Es liegt offenbar 
so Übersetzung aus einem hebräischen Texte vor, da der Grieche, wie 
sein Zusammenhang zeigt, das «ug mißverständlich auf Gott be- 
zogen hat. Der Sohn Jerobeams wird hier bezeichnet als ro بالا هاوق لامع‎ 
in 1 Kön. e, 14. v. 3. 17 als नकश „Knabe, Jüngling* und १. 12 als 
jeled „Kind, Jüngling*. Man beachte, daß bier ein Kind oder Jüng- 
مد‎ ling, kein König, als xögios, प. i. ädon, gilt. Ebensogat konnte 
die Klage رمم‎ adon sich auf einen jugendlichen Gott beziehen, der 
keinen Anspruch auf eine herrschende Stellung hatte. Da wir die 
hebräische Totenklage As] adon, odel عوتب‎ nur für Könige und 
einen königlichen Prinzen belegen können, so mag sie ausschließlich 
مد‎ auf Könige und Prinzen angewandt worden sein; aber auch Adonis 
erscheint im Mythos als ein Königssohn. Der Klageruf ist in den 
alttestamentlichen Stellen schwerlich aus einem heidnischen Kult- 
brauch entnommen, konnte aber auf einen gestorbenen Gott besonders 
passend angewandt werden, weil مامه‎ ein gewöhnliches Epitheton 
der Götter war. In Verbindung hiermit macht die Klage der 
Adonien &s sehr wahrscheinlich, daß der Gott bei den Phöniziern 
auch sonst als aden bezeichnet wurde. 
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Die Endung ır in & vor Adonrır wäre unter unsern Voraus- 
setzungen entweder als ein Zusatz der Griechen aufzufassen oder 
dabin zu verstehn, daß der Klageruf um den Gott nicht lautete, 
wie der alttestamentliche, Aoj adon sondern hoj adoni. Vorzuziehen 
ist die zweite Annahme; denn die Form mit dem अप्रीत, ma, 5 
adoni kommt als Gottesepitheton mehrfach vor, nämlich in kanaa- 
nüischen Personennamen des Alten Testaments wie Adonisedek, 
wohl „der Gott Sedek ist mein Herr*, und in phöniziechen Namen 
assyrischer Geschäftsurkunden wie Adäni-da'al „Baal ist mein Herr 
(AE. 67)t), Auch in anderer Weise wird das Epitheton 78 ver- 8 
bunden mit Bezeichnungen der persönlichen Zugehörigkeit, so in 
inschriftlichen Weibungen an Melkart mit 79 > يوت‎ {४५ 
(la-aden a# fi lö-melkart) „dem Herrn, der mir, dem Melkart*, 
d.h. meinem Herrn Melkart, und ~ >>> 712 क्ष محالم مامه نا)‎ 
lö-melkart ba‘al sor) „unserm Herrn, dem Melkart, dem Baal von 14 
(काऽ (AE. 66). Besonders spricht für die Form aden! der Um 
stand, daß bei den Hebräern in der analogen Benennung Jahwes 
mit ädönäj, eigentlich „meine Herren* und ursprünglich wohl ge 
sprochen ddöni „mein Herr*, die Endung, wie wir gesehen haben, 
die Bedeutung eines Pronominalsuffizes allmählich verloren hat, so- 20 
daß die Form ädenaj much da gebraucht wird, wo es sich nieht 
speziell um den Gott des Bedenden handelt. Daß 47 bier wirklich, 
was man allerdings bexweifelt hat, Pronominalsuffix ist, geht hervor 
aus der Nebeneinanderstellung von तिक्तो und elöhaj „mein Gott* 

- Ps. 85, 23; 38, 16; 86, 12} sowie daraus,„daß hebräisches dden 25 
als Gottesname auch mit andern Pronominalsuffixen verbunden vor 
kommt®). Zu beachten ist ferner, daß das Alte Testament in der 
Umgangssprache ädöni als feststehende Form auch da anwendet, wo 
mehrere reden (Gen. 47, 18), ganz ebenso wie arabisches rabbi oder 
französisches monsieur gebraucht wird. 50 

Wenn wir bei den Griechen und zwar — was wohl zu beachten 
ist — schon bei Sappho, durch die wir zum ersten Male von Adonis- 
dienst auf griechischem Boden erfahren, dem Klageruf um den 
Adonis in einer Form begegnen, die einem Klageraf bei den Hebrüern 
im Wortklang entspricht, so ist es meines Erachtens als das Wahr- 98 
scheinliche anzunehmen, daß die Adonisklage und der in ihr ent 
haltene Name des Gottes zu den Griechen aus den Ländern kam, 
wo die Laute der Klage eine bestimmte, allen durchsichtige Be- 
deutung hatten, 


1) Die Lesung des Namens "27542225 („ Esmun ist mein Herr*); ist nicht 
ganz sicher, s. Prastorius, ZDMG. 67, 5. 181. 

2) Dalman aa 0, 3. 241 

5) Die Stellen, wo १5.३18 von Gott gesagt wird (Ps, 8,2.10; 185,5 
147,5. Neh, 8, 10; 10, 30), sind vermutlich alle spAt; (त Jen 51,22 fehlt 
in LXX, und für 55353 Hos, 12,15 hat LXX B 016 ohne वचनत. Diese 
Benennungen scheinen erst Nachbildungen ron TR zu sein, zeigen aber gerade 
dann, daß man dessen Endung als Pronominalsuför verstand, 


Auf den Namen Adonis für den Fluß, der bei Aphaka (der 
Ortsname bedeutet „Quelle*) entspringt und in der Nähe von Byblos 
mündet, ist für die Ableitung des Gottesnamens kein Gewicht zu, 
legen. Der Name des Flusses kommt zuerst bei Strabo (1 XVL 

s2,19, 0. 755) und Plinius (Nat. hist. V, 19, 78) vor, und es liegt 
allerdings nahe anzunehmen, daß er auch dem Wortklang nach aus 
dem Volksmund entnommen war. Die Kombination des Flusses 
mit einem Gott ist jedenfalls alteinheimisch, wie der Volksglaube 
` zeigt, der in dem jährlich geröteten Wasser das Blut des Adonis 
19 erkannte (AE. 125) 3}. Flüsse nach Göttern zu benennen, war bei 
den Phöniziern verbreiteter Brauch. In dem Namen des Flusses 
Belus, Biilcıog hat sich der Gottesname bis in die römische Zeit 
erhalten (s. meine Studien zur semitischen Religionsgeschichte Il, 
8.159). Aber schon zur Zeit Strabos, wo allerdings in Byblos 
3 gewiß noch Phönizisch und in Aphaka Phönizisch oder Aramäisch 
gesprochen wurde®), kann bei den in Byblos sich aufhaltenden 
Griechen der Name eines einheimischen Gottes für den Fluß durch 
einen griechischen ersetzt worden sein, wie Strabo und Plinius un- 
mittelbar neben dem Adonis einen andern phönizischen Fluß mit dem 
وه‎ Namen Auxos, Lycos, Plinius auch noch den Eleuzheros nennen. 


4. 

Unsere Annahme, daß “Adoviz eine bei den Phöniziern ent- 
standene Benennung des Gottes sei, erfordert schließlich noch die 
Prüfung, ob eine phönizische Benennung hineinpaßt in das Bild, 

ss das wir uns von dem geographischen Wege der Wanderung der 
Gottesvorstellung zu machen imstande sind, oder ob etwa die 
Auffassung des Namens als eines griechischen diesem Wege mehr 
angemessen wäre, Die Prüfung ist nur zu vollziehen durch die 
Beantwortung der Frage, wie wir uns den uns unbekannten Weg 

ॐ der Wanderung des Gottes rekonstruieren dürfen. Wir kennen 
nicht die Richtung dieses Weges sondern nur seine Etappen: für 
Adonis Griechenland, Cypern, Phönizien, für Tammuz Babylonien 
und als möglichen Ausgangspunkt beider das Gebiet der „Hettiter* 
in Kleinasien. 

39 Daß der Gott zum ersten Mal von Cypern aus nach Phönizien 
unter einem griechischen Namen kam, muß meines Erachtens als 
ausgeschlossen bezeichnet werden, weil der Kult in Byblos und 
Aphaka viel zu fest im Volksglauben eingewurzelt war, als daß er 


1} Der jetzige Name des Flusses — Nahr Ibrahim — mag daraus ent- 
standen sein, daß, wie andere Heroen, so auch Adonis mit Abraham identi- 
fiziert wurde, 

2) Noch auf einer Mlinze des Augustus steht neben xuıseg sefworog ف‎ 
Averses auf dem Revers die seit Antiochus Epiphanes gebräuchliche Legende 
चनह 5355 „des heiligen Gebal* in phönizischen Buchstaben (Rouvier n. 678, 
vgl. च. 677, Journ, international d’archöologie numismatique, Bd. IV, 1901, 
5.488.) 
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sich erst in der griechischen Periode dort eingeführt denken ließe, 
und weil dann der Zusammenhang des Adonis mit dem Tammnuz 
unbegreiflich bleiben würde. Ist der Name griechisch und in Cypern 
entstanden, 50 müßte er für sich allein eine selbständige Wanderung 
gemacht und den Gott, dem er galt, in Phönizien als einen dort s 
bereits festangesiedelten erreicht haben. Dies Auseinanderfallen der 
Geschichte des Gottes und der seines Namens ist wenig wahrschein 
lich. Dem gegenüber ergibt sich aus der Auffassung des Namens 
als einer phönizischen Bezeichnung des Gottes folgendes Bild: bei 
den Nordsemiten im Euphratlande bestand spätestens seit dem dritten 19 
Jahrtausend die Vorstellung des in der Jugendblüte sterbenden 
Gottes Tammuz, die entweder bei den Sumerern oder bei den 
Semiten aufgekommen oder auch aus Kleinasien auf einen babylo- 
nischen Gott mit sumerischem Namen übertragen worden war; ın 
irgendwelchem Zusammenhang mit dem Tammuz bestand eine iden- ıs 
tische oder fast identische Gottesvorstellung — wir wissen nicht 
seit wann — bei den Phöniziern; sie nannten den Gott aden:i oder 
such sie redeten vom ihm als dem adon; unter dieser semitischen 
Bezeichnung, die wie ein Eigenname behandelt wurde, gelangten 
Gottesvorstellung und Kult von Byblos aus nach Uypern und von » 
dort zu den Griechen. Wie mir scheint, macht es keine Schwierig- 
keit, sich in dieser Folge die Verbreitung des Gottes und seines Namens 
vorzustellen, 

Es kommt die Erwägung eines bereits erwähnten speziellen 
Umstandes hinzu. Der Adonis, wie die Griechen ihn kannten, hat 35 
einzelne Züge gemein mit dem babylonischen Tammuz, die ihn und 
diesen von dem kleinasistischen Attis unterscheiden, so namentlich 
die auch in den athenischen Adonien (AE. 126f.) vorausgesetzte 
Todeszeit im Sommer. Der griechische Adeonis kann deshalb nicht 
— woran niemand denkt — direkt aus dem Attis entstanden sein. »o 
Aber was für den griechischen Adonis gilt, besteht ebenso für den 
eyprischen zu Recht, wenn mit Kretschmer anzunehmen ist, daß 
die Griechen den Adonis von Üypern her kennen lernten. Ein 
anderer Ausgangspunkt läßt sich in der Tat für den Kult bei den 
Griechen kaum denken, und in diesem Punkte besteht, so viel ich ss 
sche, allgemeine Übereinstimmung (vgl. AE, 83). Dann aber kann 
der ceyprische Adonis, wenn er überhaupt mit Attis geschichtlich 
zusammenhängt, nur auf dem Umweg über Babylonien und Phönizien 
oder doch, wenn Tammuz und der phönizische Adonis selbständige 
Formen eines gemeinsamen Urtypus sein sollten, auf dem Umweg مه‎ 
über Phönizien von dem kleinäsistischen Attis abstammen. Kam 
der Gott selbst aus Phönizien nach Cypern, so wird dies auch 
für seinen Namen anzunebmen sein. Andernfalls ergäbe sich di 
bereits als unwahrscheinlich bezeichnete Anschauung, daß der Gott 
von Phönizien nach Cypern, sein Name aber umgekehrt von Cypern 45 
nach Phönizien wanderte, 

Es wäre möglich, daß der phönizische Adonis in Cypern ver- 
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schmolzen wurde mit einem ähnlichen Gott, der aus der Zeit vor 
der Berührung mit den Semiten dort einheimisch gewesen wäre!) 
Eine bestimmte Veranlassung zu dieser Annahme haben wir, 80 
viel ich sehe, bis jetzt nicht. Bei den Griechen werden dem Adonis, 

s zum Teil speziell dem cyprischen, noch andere Namen gegeben: 
Außer, Ad, 1 पद, Tiyyoug, +, णका, Einzelne unter 
diesen Namen, die nieht semitisch zu sein scheinen (Kretschmer 36), 
können anf einen vorsemitischen Gott verweisen, können aber auch 
dem aus Phönizien gekommenen Gott erst nachmals beigelegt worden 

sein. Das zweite würde jedenfalls gelten für solebe unter diesen‏ ف 
Namen, die etwa aus dem Griechischen zu erklären sind‏ 


Kretschmer benrteilt 5. 29 die Herleitung des griechischen 
Adoniskultus aus Phönizien und die Zurückführung des Namens 
Adwvız auf phönizisches aden als einen Rest der im allgemeinen 

15 überwundenen „Phöniziertheorie*, die die ältere griechische Kultur 
in weitem Umfang aus Phönizien entlehnt dachte, Es liegt aber 
bei dem Adoniskult doch wesentlich anders als für früher beliebte 
mehr oder weniger willkürliche Herleitungen von Kulturmomenten 

` auf griechischem Boden aus Phönizien. Von niemand wird be- 

zweifelt, daß Adoniskult in Phönizien bestand; er war, um Gesagtes‏ مه 
zusammenzufassen, in den phönizischen Orten Byblos und Aphbaka‏ 
festeingewurzelt, und Adonis wurde in weiter Verbreitung bei den‏ 
(riechen als „Assyrer* oder Syrer gedacht; sein Name ist, bis auf‏ 
der gewöhnlichen Form 40914, den Lauten nach‏ يع die Endung‏ 

#5 ıdentisch mit einem bei Phöniziern und Hebräern der Gottheit bei 
gelegten Epitheton, und auch das « der Endung läßt sich als Be- 
standteil einer phönizischen Namensform verstehn, sodaß nur ع‎ als 
griechischer Zusatz verblieb. An der Erklärung des Namens aus 
dem Phönizischen ist danach meines Erachtens festzuhalten, so lange 

sie nieht durch eine andere ersetzt wird, die eine größere Wahr-‏ مد 
scheinlichkeit hat. Die bloße Möglichkeit, den Namen als einen‏ 
griechischen zu verstehn, kann diese größere Wahrscheinlichkeit‏ 
nicht beanspruchen, da sie für die Geschichte der Gottesvorstellung‏ 
Schwierigkeiten schafft, die sich schwerlich überwinden lassen. Die‏ 

35 Phöniriertbeorie kommt bei der Frage nach der Herkunft des Adonis 
und seines Namens nicht in Betracht, da es sich hier um eine 
isolierte Entlehnung in geschichtlicher Zeit handelt. 


II. Adonis in der Unterwelt. 


In meinem Aufsatz „Adonis in der Unterwelt* (Neutestament- 
49 liche Studien Georg Heinriei zu seinem 70. Geburtstag dargebracht, 
Leipzig 1914, 8. 15.) fehlen unter den Belegen für den Aufent 


eis 2 ध denkt den Sachverhalt Dussaud, (रल de (पकार des raligions 


halt des Adonis im Hades zwei Stellen des von Wessely heraus- 
gegebenen Papyrus magieus Parisiensis (Griechische Zauberpapyrus 
von Paris und London, Denkschriften der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften, philos.-hist. CL, Bd. 36, Wien 1888), auf die mich 
Richard Wünsch in einer seiner letzten Zuschriften aufmerksam 
gemacht hat, 

Die eine Stelle gehört einem Hymnus an Aphrodite an, der, 
wie auch das Original des ganzen Papyrus, nicht später zu sein 
scheint als das zweite nachehristliche Jahrhundert. Der Text lautet 
nach der mir freundlichst mitgeteilten Lesung des Herrn Professor 
K. Preisendanz, der den Papyrus neu eingesehen hat, Z, 2903 £.: 

el 01 अतट Hebg कठ uaxpörugov ve woran, 
obx ردن‎ १५॥ سملم"‎ dvepyöusvor Aldo. 

59५ १4५० Hin!) «معقمء‎ दु dien तस्नु 
edduacın" poovejoag?) (६ Tkrdvior 

roogbr üllor" عاسب‎ 7006 ०5 if xoleko- 
kevög TE Öausirae 

Preisendanz®) und nach gütiger persönlicher Mitteilung 
auch Professor Diels nehmen an, daß der Anfang des Hymnus 
verloren gegangen ist, vor el 04 noch etwas gestanden hat. „Man 
erwartet € av ...: ‚Wenn du mir jetzt rasch zu meiner Liebe 
hilfst, dann ist's gut‘ (was nicht durch eu ge oder dgl. besonders 
ausgedrückt zu werden brauchte)* {01818}. Dem Vorschlag von 
Preisendanzt), .م‎ 2908 zu lesen u’ ,دمر قمع‎ stimmt Diels 
nieht zu und versteht kexgöyrgos in dem Sinne von „langmütig“, 
d. h. saumselig, nach der Bedeutung des üblichen uexpddvuog®), 
Preisendanz*) schlägt vor, 2. 2905 An und द zu streichen, 
was Diels akzeptiert, indem er beides ansieht als vom Schreiber 
oder einem Bearbeiter zur Verdentlichung zugesetzt. Durch die 
Streichungen entsteht ein leidlicher Vers, und die Zeilen wären 
folgendermaßen abzuteilen: 


محا كسس نت يةمممعل चका zodror dom‏ 090 


,لاوقا رمج دماسلدة "1‏ سؤرايه ونمه زتجندهوبي 
re dansirar.‏ ومدعم أقه1م+ عمق pdog‏ ونم अणक‏ 





1( Wesseoly doausen dn. एदा. dasa Preisendanz in-der Berliner 
philologischen Wochenschrift 1913, Sp. 14764 Danach steht in der Handschrift 
त्त nd mit einem @ über dem 9, Nach dieser Feststellung der richtigen 
Lesung wird der Wiederhorstellungsrorschlag von L. Fahz (Dr poestarum Roma- 
norum doctrina magiea, Religionsgeschichtl, Versuche u, Vorarbeiten hsggb. 
von A. Dieterich, Bd. II, 3, 1904, 5. 38 [142]) aufzugeben sein, 

2) Wessely goovgngug, was natürlich in pgovenses zu verbessern ist. 

3} Wochenschrift a, u. (0). 4) Ebonda 1478. 

5) Über verschiedene Möglichkeiten der Auffassung des 11 
Kuster, Do tribus earminibus papyri Parisinae magiens, Königsberger Disser- 
tation 1911, 8. 581 

6) m. m 0, 14768 
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Der Text scheint nach der Auffassung des uexgöwvgor von Diels 
besagen zu wollen: „Wenn du in deiner Eigenschaft als Göttin 
etwas Langmütiges (Saumseliges) tust, d. h. etwas Saumseligkeit 
zeigst, mir nicht sofort hilfst, wirst da den Adonis nicht aus dem 
s Hades wiederkehren sehen; ich werde ihn schleunigst fesseln (näm- 
lich in der Unterwelt, sodaß er nicht wieder zu dir empor kann)", 
Der Sinn wäre: Wenn du nicht willst, daß dir der geliebte Adonis 
vorenthalten bleibt, so hilf auch _mir zu meiner Geliebten. 

Für die Vorstellung von Adonis ist der Text nur insofern von 

ı0 Interesse, als er voraussetzt daß Adonis sich in der Unterwelt be- 
findet, und zwar gegenwärtig, und daß Aphrodite wünscht, er 
möge von dort zu ihr emporsteigen. Das muß nicht notwendig 
dahin verstanden werden, "daß dem Verfasser von einer wirklich 
einmal erfolgten Rückkehr des Adonis nichts bekannt wäre, sondern 

ıs er denkt wahrscheinlich seine Gegenwart als die mit jedem Jahre 
wiederkehrende Periode, wo Adonis nach dem bekannten Mythos 
bei der Persephone verweilt, um in einer andern wieder zu der 
Aphrodite emporzusteigen. Der Beschwörer droht der Aphrodite 
an, daß er eben dies erwartete Emporsteigen verhindern werde. 

ॐ Ein neues Moment zu dem anderweitig bezeugten Mythos bringt 
die Stelle nicht bei. 

An einer andern Stelle desselben Papyras £. 336 ff. wird Adonis 
geraderu zu den Unterweltsgöttern gerechnet. Ich teile sie mit 
nach der Lesung von Preisendanz!): 

25 „.. Beois 9०१०१ 
Teosuyador अष्टं رتودمه‎ Ilegseporm "Egsezıyal 
za} "44194 TO Beoßagıta, वुं zerardorin 
नि" paxevrafmev asgrtador (४५ 
Preisendanz bezieht richtig nur rd عتعوع قمعم‎ auf Adonis, 
ॐ dagegen छन xureytorio auf den von Wessely anscheinend aus 
den folgenden Buchstaben nicht herausgelesenen @oou#, den ägyp- 
tischen Gott Thot, der mit Hermes verglichen zu werden pflegt. 
Aus der Stelle ist für die Vorstellung von Adonis nieht mehr zu 
entnehmen als daß er zu der Unterwelt in eine Beziehung gesetzt 
3 wurde. Zu vergleichen ist die von mir in der Heinriei-Festschrift 
8. 17 angeführte Aussage der dem Üaesarius von Nazianz zu- 
geschriebenen Dialogi, wo Adonis als ein von den Syrern zur 
Gottheit erhobener Beiname des Hades erscheint. Die Dialogi sind 
um vieles jünger als der £ शुक प. 
49 Unter den im Papyrus genannten chthonischen Göttern weiß 
ich den Namen "Tessuyadov nicht zu identifizieren >), ebensowenig 


1) Vgl. die verbesserten Lesungen Wessely's, Zu den griechischen Papyri 
des Louvre usw,. Fünfzehnter Jahresbericht des E. K. Stantsgymnasiutmas in 
Hoernald 1889, 3, 13. 

2) In meinen Angaben über "Egsszıyci und den folgenden über Teazw- 
yadıor bin ich Herr Preisendanz für Nachweisungen verbunden. Zu ४ 1 
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die auf © folgende Buchstabenreihe zu verstehn. Die alt- 
babylonische Göttin Ereskigal wird, wie hier, ebenso auch 25 2918 
desselben Papyrus genannt. In 2.337 scheint sie als mit der 
Persephone identisch gedacht zu sein. Der Name xogn "Eassyıyal 
kommt auch vor auf einer in Alexandrien gefundenen Bleitafel, 5 
hier neben Movrov [T]eseumyadov (पि. Wünsch, Defirionum 
tahellae, Inscriptiomes Atticae, IG. III, 3 appendix 1897, 8. XV), 
ferner त्क्व auf einer griechischen Fluchtafel aus Karthago 
(Wünsch, Eheinisches Museum, N. F., LV, 1900, 8. 250, 441) 
und Epesyıyai auf einer gnostischen Gemme (Drexler in Roscher's 10 
Lexikon der griech. u. röm. Mythologie, Bd. II, 2, Sp. 2647, 48 #.). 

Aus diesen späten Erwähnungen des Namens Adonis ergibt 
sich die Berechtigung meines Urteils (Festschrift 8. 21f.), daß die 
Darstellung von der Niederfahrt der Aphrodite in der Apologie 
des Aristides (Die Apologie des Aristides, ed. Hennecke, Texte 15 
und Untersuchungen herausgb. von ए. Gebhardt und Harnack, 
Bd. IV, 3, 5.26) orientalischen Ursprungs sei. Aphrodite steigt 
hier, um den Adonis zu suchen, zu der Persephone, nicht, wie man 
nach griechischer Anschauung erwarten würde, zu dem Hades hinab 
Persephone entspricht in diesem Bericht der babylonischen Be- ॐ 
herrscherin der Unterwelt, der Ereskigal; die babylonische Vor 
stellung kennt nämlich nur sie, nicht einen männlichen Gott, als 
die Unterwelt beherrschend. Zur Ereskigal steigt im babylonischen 
Mythos Istar hinab, um den Tammuz zurückzufordern. 

Zur Ergänzung meiner Ausführungen in der Festschrift 8. 22. » 
über die Dreiteilung des Jahres für den Aufenthalt des Adonis 
nach Panyassis (in Apollodors Bibliothees III, 14, 4, Iff, ed. Wagner 
3. 159) kommt als nicht unwichtige Analogie in Betracht das Jahres- 
drittel für den Aufenthalt der Persephone in der Unterwelt, von 
dem der Hymnus an Demeter unter den homerischen Hymnen gedet ॐ 
(Hymni homeriei, ed. Baumeister 398 #.): 

ei "ل‎ दतत, mike व्क (णि [Gmb Keußenn yalng] 
olxjarıg قوت‎ roiraror | (९०६ eis ९१4८771, ] 
rag 08 din mag’ Euol [ve أسه‎ दवण كدو [عة مع 8ن‎ 

Der Hymnus ist erheblich älter als Panyassis. Man könnte bei ss 
diesem Abhängigkeit von dem Hymmus annehmen wollen. Adonis 
verweilt nach Panyassis bei der Persephone, त. بط‎ in der Unterwelt, 


1009 s. den Artikel Ayesemmigadon von Drexler in Roscher's Lexikon 
der griechischen u. römischen Mythologie Bd. 1, 2, Sp. 27171. P. Jensen bei 
Gunkel. Schöpfung u. Chaos 1895, 5. 389, Anm. kombiniert wyeder mit 
Are Apok. Joh, 16,16, 9. dagegen Drexler bei Roscher a. a. OÖ, 
Bd. 11, 2, 5p. 2647,22, Der Name Appeyedior ist doch wohl = har mögiddön 
„Ger Berg von Megiddo*; dagegen wäre وم‎ nicht unmöglich, daß in dem Namen 
des Ortes Mogiddo (LXX क्वेव, Maysddar), der nicht recht عو اماف‎ 
aussieht, ein alter Gottesname erhalten ist, Die Ebene von Megiddo ist uns 
als Stätte nichtisraelischer Kulto bekannt (AE. 92), 
Zeitschrift der D.,M.G. Bd. 70 (1916). 29 





ebenfalls ein Drittel des Jahres. Aber in dem Demeterhymnus 
handelt es sich doch nur um die Heraushebung eines einzigen 
Drittels aus dem Ganzen des Jahres; die beiden andern Drittel 
bilden eine geschlossene Einheit. Jenes Drittel ist der Jahresteil 
¢ den die als Persephone gedachte Saat unter der Erde عدج‎ 
bringt. Bei Panyassis sind auch die in dem Hymnus als ein Zu- 
sammenbang verbleibenden zwei Drittel verteilt, nämlich eines für 
Aphrodite bestimmt und eines für die Selbständigkeit des Adonis 
Diese gibt Adonis dann allerdings auf, um auch sein eigenes Drittel 
10 der Aphrodite zu widmen. Es ist kaum anzunehmen, daß diese 
verwickelte Darstellung lediglich durch jene freilich ähnliche An- 
schauung von der Persephone veranlaßt sein sollte. Ich glaube 
bei der in der Festschrift ausgesprochenen Vermutung verbleiben 
zu dürfen, daß Panyassis dafür ein Vorbild hatte in außergriechischen 
15 Vorstellungen. Dabei laßt sich nur an babylonische denken 


447 


Zu den „Osttürkischen Dialektstudien‘ 
von Bang und Marguart. 
Von Julius Nömeth, 


Nun fängt die Turkologie an wissenschaftlich zu werden: das 
Zeitalter der Kritiklosigkeit ist vorüber: dazu vergleiche man 
— als am nächsten liegend — den Brockelmann’schen Artikel 
5. 185—215 des vorigen Heftes dieser Zeitschrift (bes. im Eingange)! 
Unter die Männer, die auf diesem Gebiete ein neues Zeitalter an- 
gebahnt haben, gehört zweifellos Bang, und zwar zu den ersten 
unter ihnen. Seine Schriften über den Codex Cumanicus, seine 
— manchmal vielleicht allzu heftigen, aber nie ungerechten — 
Angriffe gegen Radloff haben weiten Kreisen die Augen geöffnet. 


Eine prächtige Leistung ist auch das, was wir jetzt aus seiner ı 


Feder erhalten, in dem — allerdings recht teueren — Buche, 
das seinen und .ل‎ Marquart’s Namen trägt!), 

Dieser — unrichtig als „osttürkische Dialektstudien* betitelte — 
Band enthält drei Abhandlungen: Zum Vokalismus (Bang); Über 
das Volkstum der Komanen (Marquart): Der komanische Marien- 
psalter nebst seiner Quelle (Ausgabe von Bang). Der Gesamttitel 
klingt übrigens sonderbar, denn „Osttürkisch*“ in sprachwissenschaft- 
lichem Sinne ist ja ein mehr als unbestimmter Begriff; wie kann 
es da „Dialektstudien* geben ? 

Die erste Abhandlung weist auf einige lautliche Eigentümlich- 
keiten der kumanischen Sprache hin, die sich auch in gewissen 
mittelasiatischen Dialekten vorfinden. Z. B.: manche gutturale Vokale 
werden in gewisser Lage zu palatalen: taranci bolmisa < bolmasa, 
470८ <= دب‎ 4 ४ ei = च्व Bang hat darin vollkommen recht, 
wenn er Radloff’s Behauptung, nach der diese Erscheinungen 
als ganz moderne Neuerungen aufzufassen wären, als unbegründet 
verwirft (=. 11). Auch das kann nicht scharf genug getadelt 
werden, daß Radloff in seinem Werk „Das türkische Sprach- 
material des Codex Cumanieus* durch seine willkürlichen Lesarten 
die kumanische Sprache auch in dieser Beziehung „reformiert“ hat. 
Trotzdem scheint mir, daß B, bei der Behandlung der erwähnten Über- 
einstimmungen mit wenig Kritik vorgegangen ist. Er zitiert 30 Bei- 
spiele aus der Ausgabe des Codex Cumanieus des Grafen Kuun, 
obwohl auch ihm ganz klar ist, daß man das ganze Material d 


Codex Cumanieus, oder wenigstens die mit Faksimile herausgegebenen ذه‎ 


Teile verzetteln müßte, um die in Frage stehenden Erscheinungen 


1} W. Bang und .ل‎ Marquart: Osttürkische Dinloktstudien, Abhand- 
lungen der Königl. Gesellsch, ل‎ Wiss. zu Göttingen, Phil.-hist. Klasss, nous 
Folge, Band XIII, Nr. 1. Berlin, Weidmannsche Buchb, 1914. 2768,, mit 
10 Tafeln, ”قمعم‎ 40 M, 

29" 
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such nur einigermaßen beleuchten zu können. Wenn B. fragt 
„erlaubt uns diese Übereinstimmung, Schlüsse auf die völkliche 
Zusammengehörigkeit der Komanen und Osttürken zu zieben?* und 
sagt, daß er diese Frage trotz der Seltenheit der betreffenden Er 

s scheinungen von vornherein bejahen möchte (5. 12), so geht er sicher 
lich viel zu weit. Er geht aber noch viel weiter und stellt das 
kumanische juroandang (Codex, p. 135) „träge* mit dem chinesischen 
yuan, yuen „dumm, eigensinnig, starrköpfig* "isang, tsong „Art, 
Weise“ zusammen. Es wäre tatsächlich eine großartige Unterstützung 

10 für die obige Theorie, wenn sich im Kumanischen chinesische Lehn 
wörter nachweisen ließen; in diesem Falle kann hiervon jedoch nicht 
die Rede sein, da das kumanische Wort Mitglied einer großen 
türkischen Wortfamilie ist; vgl. u. a.: kazanisch juran- „zögern 
juvanyd „Langsamkeit*. — Immerhin wirft die obige Abhandlung 

15 einen anregenden, für die kumanischen Forschungen wichtigen Ge 
danken in wissenschaftlicher Form auf. 

Der dritte Teil des Bandes „Der komanische Marienpsalter 
nebst seiner Quelle* gehört zu dem wichtigsten Teile der Literatur 
die über die kumanische Sprache seit der Ausgabe des Grafen Kuun 

veröffentlicht worden ist. Acht Seiten des Codex Cumaniens werden‏ مو 
mitgeteilt in prächtigem Faksimile, dem eine graphische Umschrift‏ 
das lateinische Original und die Übersetzung vorangehen. Die‏ 
Bearbeitung verdient alles Lob, die Konjekturen an zweifelhaften‏ 
Stellen sind zutreffend; ich könnte bloß ganz unbedeutende Ver‏ 
}4.1 ,64 .+ ;8 .2 ,25 .ل" besserungen vorschlagen (so‏ ذه 

Besondere Aufmerksamkeit verdient da das Wort magat „wahr 
haft“, das in diesem Text zweimal vorkommt und sonst nur ım 
Sagsischen, Uigurischen und Schor-Dialekt vorhanden ist. Es ist 
unter Umständen sehr gefährlich, aus Vorhandensein oder Nicht 

vorhandensein von "Wörtern weitgehende Schlüsse zu ziehen; in‏ ود 
diesem Falle kann man jedoch das betr. Wort als eine sichere Stütze‏ 
für Bang's „osttürkische* Theorie betrachten‏ 

Die Turkologen werden es mit aufrichtigem Bedauern zur 
Kenntnis nehmen, daß 13. die lautliche Umschrift für eine spätere 

Veröffentlichung aufgespart bat. Ich möchte ihn auf die auch für‏ ود 
diese Arbeit äußerst wichtige Abhandlang vom Professor Zoltän‏ 
Gomboez aufmerksam machen, die unter dem Titel „Török szemely‏ 
neveink az dok koräban“ (d. h. „Unsere türkischen Personen-‏ 
namen in der enzeit”) in der Zeitschrift „Magyar Nyelr* (s. dort‏ ` 
Bd. X, H.6,7,8, Bd. XI, H. 4, 6) im Erscheinen begriffen ist. Die‏ 9 
Lesart jener Namen ist meist ziemlich, manchmal ganz sicher; daß‏ 
einige von ihnen zweifellos kumanischen Ursprungs sind, bezeugen‏ 
die Urkunden ganz klar (so z. B. „oldamur Dux eumanie*, „Tescench‏ 
quidam alter Cristianus Comanus frater predicti Kuchmeg*), Gom-‏ 
bocz hat die Arten der türkischen Namengebung eingehend unter-‏ + 
sucht und die einzelnen Namen ausführlich behandelt. Die Fest-‏ 
stellungen seiner Arbeit können die Kumanologen nicht übersehen.‏ 
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Hebräisch-arabische Sprachvergleichungen 
bei Jehüda ibn भक्त). 
Von 
Samuel Pornauski (Warschau) ). 


Die Vergleichung des Hebräischen mit dem ihm verwandten 
Arabischen mußte sich den jüdischen Autoren von selbst aufdrängen, 
sobald sie anfingen arabisch zu schreiben und sobald sie daran 
gingen, hebräische Sprachwissenschaft und Bibelexegese in rationeller 
Weise zu treiben. Dies war bei dem Gaon Saadja al-Fajjümi 5 
(892— 942), der auch hier bahnbrechend wirkte, der Fall. So 
wählte er bei seiner Bibelübersetzung, bei der Wiedergabe hebrä- 
ischer Wörter, mit Vorliebe gleichlautende arabische, gebrauchte 
auch sonst, bei der Erklärung entsprechend hebräischer Ausdrücke, 
muhammedanische Begriffe und zitierte ohne Schen sogar den Koran 2}. 19 
Ebenso verfuhr der letzte Gaon, Hai b. Serira (939- 1088), der, 
Saadja sich zum Muster nehmend, neben dem Koran auch Gedichte 
der Araber, und sogar erotische, anzuführen pflegte®), Auf rein 
philologischem Gebiete wurde die hebrüisch-arabische Sprachver- 
gleichung in systematischer Weise zuerst von zwei Nordafrikanern, 15 
die beide Zeitgenossen Sandja's gewesen sind ‚ angebahnt, nämlich 
von Jehüda ibn Korei$ in Tahert, der den dritten Teil seines be- 
kannten Sendschreibens an die Gemeinde in Fez der Vergleichung 
des Hebräischen mit dem Arabischen gewidmet hatt), und von 
त्विष b. Tamim in Kairuwän, der ebenfalls ein spezielles Werk » 
über die Verwandtschaft der beiden Sprachen, aber nur in lexika- 
lischer Hinsicht, verfaßt hat. Dieses Werk ist aber verlorengegangen; 
erhalten haben sich von ihm nur einige spärliche Zitate und viel- 
leicht doch ein kleines Fragment). 

1) Dieser Aufsatz war für die Festschrift für Immanuel Löw (geboren 
am 20, Jan. 1854) bestimmt, deren Erscheinen der Krieg in Frage gestellt hat. 
Wenn der Aufsatz nun auch an anderer Stelle erscheint, so sei or nichtsdesto- 
weniger dem Jubilar als ein Zeichen meiner Hochachtung und Verehrung gewidmet! 

2) Vgl. به‎ B. Bacher, Abraham ibn Easra's Einleitung zu seinem Penta- 
teuch-Kommentar, .م‎ 34, ०. 1, und MGWJ. 45, 565. 

3) 5. weiter unten das Zitat aus ibn Bal'äm zu Jes. 59, 18. 

% Vgl. dazu zuletzt Eppenstein, MGWJ. 44, 486—507. 

5) Vgl. darüber zuletzt mein वतनन" بقعم‎ p. 16. 
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Bekanntlich aber kam die wissenschaftliche Erforschung der 
hebräischen Sprache zur vollen Entfaltung nieht im Orient, sondern 
im arabischen Okzident, nämlich in Spanien. Hier entdeckte der 
allerdings aus Nordafrika eingewanderte Hajjü& das Gesetz der 

$ Triliteralität der hebräischen Vokalwurzeln, wodurch eine systema- 
tische Behandlung der Sprache ersi ermöglicht wurde. Auch Hajjüg 
kam zu seiner Entdeckung unter dem Einfluß der arabischen Philo- 
logie, wenn er auch diese Tatsache nirgends hervorhebt und wenn 
er auch das Arabische nur in einem untergeordneten Punkte zur 
19 Vergleichung heranzieht!). Das Werk Hajjüfs wurde von dem 
genialen Abulwaltd Merwän (R. Jona) ibn Ganäh zu Ende geführt, 
zuerst in einigen kleinen Schriften und Episteln, und dann in seinem 
Hauptwerk, Kitäb at-tankih, das in zwei Teile, in eine Grammatik, 
Kitäb al-lam‘a, und in ein Wörterbuch, Kitäb al-usül, zerfällt Hier 
16 wurde auch die Vergleichung des Hebräischen mit dem Arabischen 
mit so vorzüglichem Erfolg und mit so bewundernswerter philolo- 
gischer Akribie angewandt, daß man Abulwalid als den Vorläufer 
der modernen, vergleichenden Sprachwissenschaft betrachten kann, 
Aber nun ist eine merkwürdige Erscheinung zu beobachten. Während 
مه‎ man im Örient an einer solchen Vergleichung auch von Seiten der 
Geonim, also der ofliziellen Vertreter der Judenheit, gar keinen 
Anstoß nahm, regte dies Verfahren in Spanien die Gemüter auf, 
wagte keiner vor Abulwalid von ihm Gebrauch zu machen und 
mußte sich aueh dieser, eben durch seine Berufunz auf Saadja, 
2६ wegen seines Vorgehens entschuldigen >). 

Doch war einmal der wissenschaftliche Sinn in dieser Hinsicht 
geweckt, so ließ er sich nicht mehr eindämmen, und so sehen wir wie 
das Arabische in reichem Maße auch von den arabisch schreibenden 
jüdischen Bibelexegeten Spaniens zu Rate gezogen wurde, Die Er- 

3१ rungenschaften der hebräischen Sprachwissenschaft wurden selbst- 
verständlich auch für die Bibelexegrese sofort fruchtbar gemacht, und 
es war wiederum Abulwalid, der hier bahnbrechend wirkte. Er hat 
zwar keine Bibelkommentare geschrieben, aber in seinem Wörter- 
buch ist ein so breiter Raum der Schrifterklärung gewidmet, daß 
er auch als Exeget gelten kann®). Die ersten Männer jedoch, die, 
auf den Arbeiten Hajjüg's und Abulwalid’s fußend, fortlaufende 
Kommentare zur heiligen Schrift in hebräischer Sprache schrieben, 
treten erst im letzten Drittel des elften Jahrhunderts auf. Es 


سك - = —— —— 


ل ات 


1) Vgl. Bacher, Die gramm. Terminologie des... Hajjüf, p 4. 

2) Vgl. dasu ausführlicher Bacher, Die hebr.-arab, Sprachvergleichung 
des Abulwaltd Morwän Ibn Ganäh im folgenden als Bacher angeführt), p. 8ق‎ 

3) Vgl. die Schrift Bacher's, Aus der Schrifterklärung des سال‎ 
Merwän ibn (तद्वा. — Bei dieser Gelegenheit sel auch auf Eppenstein's 
‚Übersicht über die hebr.-arab. Sprachvergleichung bei den jüdischen Autoren 
des Mittelalters mit besonderer Bexiehung auf die Exegese* verwissen, die aller- 
४ ण und populär gehalten ist (vgl. dazu meine Besprechung ZDMG. 60, 

.)996 سس 
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sind dies: Mose b. Samuel Hakkohen ibn Chiquitilla (Gikatilla) in 
Kordova und Jehüda (Abo Zakarja Jahjä) b. Samuel ibn Bal’'äm 
in Toledo. Von den Kommentaren des ersteren haben sich nur 
kleine Überreste erhalten, und was in dem bedeutendsten derselben, 
nämlich in dem fragmentarischen Kommentar zu den Psalmen, an و‎ 
hebräisch-arabischen Sprachvergleichungen vorhanden ist, wurde von 
mir bereits bei einer-_anderen Gelegenheit zusammengestellt!). Die 
Kommentare ibn Bal’äm’s dagegen haben sich zum größten Teil 
erhalten®), und ebenso seine drei lexikalischen Monographieen >), 
und so seien die in ihnen enthaltenen Vergleichungen hier vor- 15 
geführt und untersucht. Zugleich sei — vgl. 8. 449, Anm, 1 — 
damit eine Huldigung dem Manne dargebracht, dem die Erforschung 
der semitischen Sprachwissenschaft so viel verdankt, der ihr einen 
großen Teil seines an wissenschaftlichen Erfolgen reichen Lebens 
gewidmet hat. 5 98 15 
क 

107 983] = Bedeutung besteht zum großen Teil darin, daß 
seine Kommentare geradezu eine Fundgrube sind, aus der wir An- 
sichten älterer Autoren und Nachrichten über ihre zum Teil ver- 
schollene Werke schöpfen können. Er ist an Zitaten so reich, wie 
kaum jemand®), Aber das bezieht sich nicht nur auf Zitate aus 30 


1) ZA. 26, 38-00. In dem anderen, ebonfalls nur fragmentarisch erhaltenen 
Werke ibn Chigquitillas, nämlich in dem Kommentar su प्छ, finden sich folgende 
Vergleichungen: ©? 4, 19 ist das arab. Kiez ‚ ein Wurm, der Wolle frißt (bei ibn 
Barün, 5, v., im eigenen Namen), — 875 न 8,5 wird dureh غيل ينيف‎ 
القراء‎ übersetzt, wogegen بع‎ 13, Sandja الوحش‎ wii) hat (vgl. auch Abul- 
waltd's تتجنا'‎ [im folgenden U.] 413, n. 34, in betreff pri; العربى‎ 51 it }- 
— 71277 19, 8 ist womöglieb durch Metathesis mit dem arab, m > {1078८11 > 
swammenzustellen (vgl. U. 178, 21 und Bacher, p. 34. 42). — 55 20, 18 
ist vom arab, علس‎ „kosten“ abzuleiten, parallel zu += In der ersten Hälfte 
des Vorses, 

2} Aufgezählt bei Steinschneider, Die arab, Literatur der Juden 5 92 
(und dazu mein Zur jüd.-arab, Litteratur, .م‎ 64, und ZDMG, 55, 598 , 5. 1}. 
Ediert davon sind: ein Fragment zu Ler. von mir {2 पए. 4, 17). Auszüge 
aus > एकान und Dent. von Fuchs als Anhang zu dessen Studien über ibn Bal’äm 
(Berlin 1883; dazu meine Besprechung MGWJ. 38, 381), Jos, und Richt. von 
mir (Frankf, a. M, 1908, 1906), चहज, ed. Derenhbourg (Paris 1899) und Jar. 
.له‎ 13785150 1 9 (Kiew 1909). Durch die außerordentliche Liebenswürdigkeit 
des zuletzt genannten lag mir auch ein großer Teil der nogedruckten Kommen- 
kare vor. 

3) Siehe Steinschneider ib. Über arab. Fragmente der Monographio 
über die Verba denominativa (— Ver. den.) s, meine Notizen in REJ 36, 208, 
91, 152, Die Monographie über die Homonyme und der unedierts Teil des 
Partikelbuches lagen mir in einer Abschrift aus der einzigen Pariser Hand- 
schrift vor, 

4) Vgl, معدل‎ Bacher, ZATW. 13, 130, dann die Einleltungen zu meinen 
Editionen und zu ed. Iaraelschn, 
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jüdischen Autoren, sondern auch auf solche aus arbischen. So 
zitiert er den Koran einmal (Deut. 24, 4) ausdrücklich und dreimal 
(1 Sam. 12, 11; .وول‎ 58, 10; वहा. 49, 25) anonym!). Von gramma- 
tischen Autoren führt er an das auch sonst von jüdischen Autoren 
s benutzte (alt كتاب‎ des Halil (Jes. 9, 185 und das Si (क 
des ibn al-Anbärf (ib.)®), von historischen — das = des Mas’üdi 
(ib. 18, 1) und ein अना 8 كتاب‎ (ib. 15, 1}*). Weiter zitiert 


er ein رسطاطاليس وسمى تماسطيوس‎ । عنسوب الى‎ (>~ (Jer. 
7,18)®), ein lt ls, das als aristotelisch: galt (Jes. 13, 22; 

ı0 30, 6)*) und außerdem die Mutakallimün ,بعض المتكلييى)‎ ib. 50, 1) 
und Philosophen ربعض الفلاسفة)‎ ib. 57, 16) 1). Dann führt er noch 
arabische Sprichwörter an (ib. 9, 4; 14, 29; 5. weiter unten) und 
viele arabische Gedichte, von denen er aber einige aus Abulwalid 
herübernahm, # 

15 Aber nicht nur war ibn Bal’äm in der arabischen Literatur 
ziemlich bewandert, sondern er drang auch in die Feinheiten der 
arabischen Sprache ein. Zunächst unterscheidet er, ebenso wie vor 
ihm Abulwalid (s. Bacher, .م‎ 11, n.6) dialektische Eigentüm- 
lichkeiten im Arabischen. 50 zu Num. 21,14: حتى رأبعت فى‎ 





20 كانم العرب أن الدرادر المياه الغزيرة‎ ८०; 1 Kön. 8,63: .marı na an 
تسمى العرب الطعام الذى يصنع لاول البناء الوكيرة وترجبه دد‎ 
كتب لغات‎ 4 Be أن لم‎ अ => التدشين .قو‎ = 9 
:العرب فى >1 المعنى,‎ 1९8. 5, 2: am قال‎ (८5 ولعل السريف‎ . = . 
تعدو 57 لفظ معرب حضرية‎ so; ib. 9, 18: وربيا كانت لغة الظلمة‎ 
2 لم تتكلم بد العرب‎ अ; Ex. 21,58: لغات العرب‎ jan... (aus 
Abulwalid, vgl. weiter unten); Am. 7, 7: Jedi شي‎ „TR 


1) Vgl. weiter unten und Israelsohn, उ. 5t. Abulwalid zitiert den 
Koran zweimal (U, 28, 19 und 6383, 18; vgl. Bacher, ए. 11,.n. 1), ibn Barün 
in den erhaltenen Fragmenten seiner Schrift — nicht weniger als achtmal (s. 
Kokowzroff, russ, 'Abtell,, p. 143, n. 37P). 

2) Vgl. Steinsehneider, ZDMG. 6, 414, und Kokowzoff, [+ بت‎ 
p. 143, n. 366, 

3) Eins andere Schritt von ibn al-Anbäri, über das Maskulinum und 
Feminioum, zitiert ibn Barün, .م‎ 7 (का, Kokowzoff, p. 41, n. 82]. 

4) Siehe Derenbourg, z. 3t. 

5) Siehe Isaraelscohn, 2. 5६, und die dort zitierten Autoren. 

6) Vgl. Steinsehneider, Die hebr. Übersetzungen, .م‎ 1488: एय, 
85, 155. 

7) Auch unter den Num, 9, 8 angeführten النظر‎ ii sind vielleicht ara- 
bische Philosophen zu verstehen, 
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الرصاض wre‏ بالكاق . . . .وأقرت ما 
ar) Interessant ist auch die Stelle zu Jes. 5, 2, wo er‏ | 
Saadja korrigiert, daß er gegen den Geist der arabischen Sprache‏ 
د तः‏ دوه [ فيح 3 18a 5८‏ وذرت أى übersetzt habe:‏ 
ة انركت وانما ذكرته لك لان العرب لا تتكلم بالفعل الماضى منه استغناه 
عنم Lil, uf‏ قالوا منه المستقيل والامر حنف १4‏ التى فى 
७. In der Tat‏ ذر كذا وكذ! وف المستقبل لا بقى ولا يذّر 
lesen wir 2 8. LA., 5. v. (णा, 5 1. : 7 7 - ei भा 5‏ 
قلا يقال وذره ولا واذر ولكن म‏ > نارق قال an,‏ الغابر 
a. 19‏ ال 

Trotz alledem findet es aber auch ibn Bal'äm, wie vor ihm Abul- 
walid, für nötig, sich wegen seiner. Vergleichungen mit dem Ara- 
bischen zu entschuldigen, und auch er beruft sich auf Sandja und 
Hai, 8. Jes. 59,13: استشياد‎ ८? Kar Ih ولعل + يقرا مثل‎ 
على فليعلم‎ ० النصوص‎ A. ५ or’ بقولٍ اتعرب واستعمائيب على‎ 18 
1300, SE ya TO 3 ५“ أبن $ ذلك قلس تقدم السادة كله‎ 
= شعر‎ a ولعمرى لقد رأيقه يستشيل‎ 37 7783 77 (8. Deren- 
bourg, 2. St.). 

Wenn wir nun daran gehen die hebrüisch-arabischen Ver- 
gleichungen bei ibn Bal’äm vorzuführen, so wollen auch wir, wie 0 
es Bacher bei Abulwalid getan, sie in drei Rubriken gruppieren: 
I. Grammatische Vergleichungen; II. Lexikalische Vergleichungen 
und III Lexikalische Analogien. Dabei wird sich zeigen, daß ein 
sehr großer Teil dieser Vergleichungen besonders Abulwaltd ent- 
nommen oder auch von ihm beeinflußt ist. Doch hat ibn Bal’am 5 
auch hier eine gewisse Selbständigkeit zu bewahren verstanden. 


I. Grammatische Vergleichungen. 
Diese Vergleichungen sind verhältnismäßig gering an Zahl, 
Aus dem Gebiete der Lautlehre haben wir nur ein Beispiel zu ver- 
zeichnen, nämlich daß in nme», .قعل‎ 60,11, Hirek statt Surek ॐ 


1) Vgl. ए. 58, 54: يمل‎ N وتقول لم العرب‎ ee 
(न) क وضم‎ अन्द) und s. Bacher, p. 35, n.5. Vgl. auch ibn Barün, 9 v. 


steht, ähnlich wie man im Arabischen بيه الطعام‎ statt بي الطعام‎ 
छट, Dabei polemisiert er recht scharf gegen Abulwalid®). 
Aus dem Gebiete des Nomens finden wir folgende hierher ge- 
hörige Bemerkungen: Manchmal steht ein Nomen statt eines Adjek- 
stivum. So ॐ. ए. mer > Num. 11,8; son 58و تمت‎ 1 Kön. 
76. Ebenso tun dies die Araber, indem sie 2. 9. دوم عتدل‎ und 
ققوم رضى‎ gen 8}. Auch Abulwalid hat dieselbe Beobachtung, und 


auch er bat dieselben arabischen Beispiele, wendet sie aber auf 
7529 ए Ex. 39, 15 an (U. 122, 2—5; 5 Bacher, p. 6). حب‎ 

1» Manchmal stehen zwei Nomina von gleicher Bedeutung nebeneinander, 
so zen 22m 2 Sam. 24,9; دمع‎ “or Zach. 10, 1, ähnlich wie im 
Arabischen. 8 ع‎ B. in dem Verse: 


حرجن من رقم الغبار عوابسا = ++ )=( كانهن سعالى 
„Sie sind aus dem [durch den Kampf erregten] Staub hervorgetreten,‏ 
grimmigen Ansehens, mit den gepanzerten [Leuten], als wären sie‏ 15 
[weibliche] Dimonen* +), Hier steht nun, so sagt ibn Bal’äm zu‏ 
wie “on zu 525:‏ ,الغبار Sam., I: ९.) £ in Verhältnis zu‏ 2 
ورقج هو الغبار كما ان الت” „a‏ الدقات وينصاف الى مثله مجازا 
Aber auch diese Beobachtung nebst dem arabischen Vers findet sich‏ 
ws, Hi. 7,5 anknüpfend, eine große‏ همد ॐ bei Abulwalid, der, an‏ 
Reihe ähnlicher Beispiele anführt, a. a. die beiden von ibn Bal’äm‏ 
zitierten (U. 129, 28; vgl. Bacher, p. 6—T). Manchmal aber‏ 
stehen zwei solche gleichlautende Ausdrücke nebeneinander behuß‏ 
Verstärkung des Begriffes, so in 755 mr 1 Kön. 6, 20, wo ms‏ 
nicht, wie mancher erklären wollte, „rein* bedeutet, sondern wie‏ دو 
sehr gutes‏ بط .0 Hi. 28, 15, also soxusagen „goldenes Gold*,‏ دوب 
Gold. Ähnlich bezeichnen die Araber eine sehr finstere Nacht mit‏ 





11 Überall, wo nicht das umgekehrte angegeben ist, Gndet sich die Ver- 
gleichurg im Kommentar zur betreffenden Bibelstells. 


auch Deronbourg, 9 St.‏ 9 روزعم 9( ad‏ فى IS ya‏ >~ ره 
Zu der Stelle in Kum., wo nur ke aut angeführt ist, 5, Fuchs,‏ )3 
kn zul 355 men eh‏ بد ५. 8६, Die zu 1 Kön, Inutet: AB. ee‏ 
تقعل re‏ قوم عدل وقوم رضى قتصف بالاسماء 
Die Übersetzungen sämtlicher hier angeführter Verse, sowie auch manche‏ )4 


Bemerkungen dazu, stammen aJle von Herrn Prof, Goldziher, dem hiermit 
herzlich gedankt sei. 
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kalt ,ليل‎ die Nacht der Nacht?). ع‎ ser, Jos. 7, 21 hat trotz 
des Suflixes den Artikel, was im Arabischen unmöglich wäre (, 
,تجيره العرب‎ meine Edition, ए. 14 oben). 

Auch aus dem Gebiete des Verbums finden wir nur wenige 
Bemerkungen. Von "१55, Jos. 5, 9 stammt 5393, so daß ein 3 
zwischen die zwei > eingetreten ist, ähnlich wie im Arabischen 
تيليل‎ von ملل‎ herrührt („st ss فعلت العرب فتل‎ hi, 
dazu Lum‘a 144, 147. und Bacher, .م‎ 14-15(. Umgekehrt sagt 
man von 5د‎ auch 754, Jer. 22, 23 mit Auslassung des zweiten 
१ ganz wie 1४ statt تظننت‎ (vgl. dazu U. 745,8 und ibn 


Barün 17,8 [wo noch rule] + dann Bachar, .م‎ 14, angeführt 
von Israelsohn, 2. St), — mes, Ja. 22,7, und ">43, Thr 
, 1; 6, sind Partizipia Fem. von “17 und ==. Ausgefallen ist der 
Dehnungs- und nicht der Wurzelbuchstabe, wie auch die bedeutendsten 
arabischen Grammatiker bei solchen Fällen immer den Dehnungs- 
buchstaben als den ausgefallenen betrachten (zu Ex. 48, 12: an 
Er Mr Fr Fre 194 ना ठन 
ee فما 1( فيهيا الا ارنى يقال انهما‎ 553535. ma زاما‎ 
بص كردم‎ Rem por 27 le غوعل فى بنية القاعل موجود عندنا‎ 


Sl a en mn ‚mim‏ مى تددم ma ma,‏ =~ ادن 


a المل لما التقا حرف المد لين الذى هو اللام‎ > 
تنم‎ (ता من قال ان الساقظ هو حرق الاضل لا يسوع وعلى مهذا!‎ 
النحو العربى اعنى على أن الساقط تو حرف‎ [1९5 دبار على [علم‎ 
والاصل باق‎ Alt; vgl. auch Lum‘a 234). — Im Hebräischen wird 
von 1:35 „Ziegel® ein Verbum 3:35 715353 Gen. 11, 3; ८537 3255 
Ex. 5, 7 gebildet, nicht aber im Arabischen (Ver. den., s. v. a5). 
Diese Bemerkung ist Abulwalid entnommen (U. 344, 4—7; vgl. 
Bacher, p. 31). 
Bemerkungen zu den Partikeln: +>8 steht manchmal statt 
17, wie in nen دمحت‎ १०४ Num. 22, 23, und ebenso kann 7 statt 


DAT 7‏ فسرر فيه ذنب فمشكر )1( أاى مخلص وانا )1 
أقول انه منسوبا ]= , 5 85 ثم mann so‏ الذى هو A‏ 


3.3.53 على مثال و العرت ليل 111 + اء Sud‏ أخلوض ف الظلمخ 
Die bekkmpfte‏ .زب Vgl. dazu Tanhum Jerusalmi, x. St, (ed. Haarbrücker, p.‏ 
Erklärung ist die Abulwalid's, s, U. 475, 14‏ 
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ex stehen, wie in => "+ جد‎ or عول‎ 48, 21. Bei den Arabern 
kommt ein solcher Wechsel von Partikeln häufig vor وقد تفعل)‎ 
is ur ,العرب مثل‎ Kommentar zu Jes., 1. e., Partikelbuch, 5. v. 
१०१) "}. — Vor der Partikel #x kann 75 stehen, so in 154m 76 7721 
इ op> Jer. 44, 18; dies ist dem Arabischen ähnlich , wo man näm- 
lich منث‎ sagt, das eine andere Bedeutung hat als أذ‎ (Partikelbuch, 
5. ४. 7} ~). — Vor तश्च kann ein fragendes = stehen, ع‎ B. तश 
पा" Soon 1८ Hi. 34,17, رمعت‎ or Gen. 18, 298. Auch die 
Araber tun desgleichen, indem sie nämlich vor قل‎ ein fragendes 
10 | setzen (الف الاستفيام)‎ und أغل‎ sagen (Partikelbuch, & v. ४) 9). 
— Die Partikel ذه‎ kann niemals fehlen, wie etwa im Arabischen, 
daher ist es falsch, zu erklären 1 Sam. 11, 12 [85] कटं क्ष © 
"=> 7>0rt). Dabei bringt ibn Bal’äm als Beispiele die Koranstelle 


40, 2: += 1: Be I. الذى للنقى‎ 85 ar أن يكون سقط‎ Leis 
15 علة‎ RE أجار ذلك غيرنا فى لغتهم وورد منه فى ما تقوم به‎ a 

= |= छः वने क “si „bi = = = GE عه‎ १, عت‎ Be _ 
اعمالكم يريد لا تحبط(".‎ १ مثل قوله كاجهر(ة بعصكم لبعض أن‎ 
Umgekehrt kann diese Partikel manchmal überflüssig sein, wie z.B. 
in Harn + mar نايع‎ 1५ Jer. 49, 25, wobei ibn Baläm auch hier 
als Parallele aus dem Arabischen zwei Koransprüche (6, 108: 7,11), 
wo ebenfalls überflüssige لأ‎ stehen, anführt (s. oben). 

Endlich finden wir bei ibn Baläm einige Bemerkungen zur = 

Syntax, und zwar: Manchmal steht ein Verbalstamm an Stelle eines 
anderen, oder auch eine Form anstatt einer anderen , 50 2 9. das 


I) Beispiele aus dem Arabischen gibt ibn एनान nieht, dafür aber Abul- 
„us = क 
भाच, so zu "IR (U, 26, 19): قيل لملا نول‎ tür Ku وقل تفعل العرب‎ 
صر ةن مهار‎ a = 
ال‎ (अ عذا القران‎ (Sure 43, 30; >, Bacher, p. 19, n. 5), dann zu तौ 
(U. 189, 10): 33 ta ॥= Alt (=+ Bm भ) وتقول العرب‎ ; 
द Fuchs {77 1, 204, ०. 2) soll die erstere Stelle eine in den 'Usül aus 
ibn अभद eingeschlichens Glosse sein, da sie sowohl in ms. Rouen als auch 
in der hebr. Übersetzung fehlt. Sodann hätten wir noch ein Zitat ans dem 
Koran bei ibn Bal’äm. 
2) Das arab, Beispiel fehlt bei ibn Bal'm, findet sich aber bei Abulwalrd 
(U. 30, 10--16). Vgl. Fuchs, 1. ९, 7.9, 
3) Auch hier ist das arab. Beispiel nach Abulwulfd gegeben, 9. Lum'a 
355, 22-24 U. 838, 10—15. Vgl. auch Fuchs, |. بع‎ I, 47, n. 8. 
4) 30 Übersetzt das Targum: == न> au ~= ab. 
9) ma, 13. 6) Ins. Dar", 
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Aktivum an Stelle des Passivum, wie => Jes. 49, 7 statt => 2); 
daher akzeptiert ibn Bal’am die Erklärung eines gelehrten Schülers, 


der sn: Am. 6,12 als Passiv aufgefaßt hat, eine Erscheinung, ` 


die auch bei den Arabern vorkommt, so daß sie z. B. xwöol, in 
der Bedeutung von ५ und عاصم‎ im Sinne von ur | baren : 
هنا 3 مكارى‎ unm 5 en مين‎ स فيباء التلاميل‎ ax. ध 
لجر بالبقر.وهو حسن .فيه لان‎ ८ مل‎ sl فاعله‎ REN 
un; مثل ما‎ em بعض ابنية الافعال مكارى‎ re (1 
arme ae المفعول فى قولد تعمد ذه الذى‎ „ls الفاعل‎ 
Ka مفعول وقد فعلت العرب مثل هذا قالوا عيشة راضيه بمعنى‎ 
معصوم‎ Jr .ءايضا لا عاصم اليوم‎ पो ein Adjektivam kann 
an Stelle eines Partizipiums stehen, wie ws, Jes. 17, 11, wofür 
॥५६ ebenfalls eine Analogie im Arabischen gibt. So sagt man Pen 
statt „iss. Doch ist diese Beobachtung, nebst dem arabischen Bei 


spiel, Abulwalid entnommen (DU, 60,14; s. Bacher, p. 59, مهس‎ 1). 1 


— In warn त~न, Jos. 7, 7, steht, entgegen dem Gesetz des 
Hebräischen, das Verbum finitum vor dem Infinitiv; auch im Ara- 
bischen ist es ähnlich der Fall ५}. — Die ऽपी des Verbums 
können manchmal eines an Stelle des anderen treten, so steht main, 
Zeph. 3. 7, statt ren; dasselbe tun die Araber, bei denen diese Regel 
wi heißt يسمى)‎ en त~» 1 => BER पन a7... 
التفات + عندعم من اصناف اليديع‎ Ir Kl .(#(العرب‎ — Die 

1) Siehe ibn Bal’äm, =, $t., wo auch noeh 1729 als *1735 erklärt wird. 

2) So sind vielleicht die Schlußworts ibn Baltam's: ولسانى العربا على‎ 
naar مثال‎ zu erklären. Vgl. auch die Ausführungen Abulwalfd’s über die 
Priorität des Infinitivs vor dem Verbum finitum, die er durch Beispiele aus dem 
Arabischen erhärtet (Üpuseules, p. 12154 vgl dazu Bacher, p. &). 

8) Vol. dazu Lum'a 368,23: "3125 نبد با كما قيل‎ 1 ij: 9 
mm 759 857 Som नोति ति mn قاع . , , >( سحي ييه‎ 
انها اخبار عن‎ BEIN قيل عى عذه‎ las». 559 دذ سود ومدص"‎ 
للاصر خاصة وكان اللفظ التفاتا وتمو أعنى الالتفات قسم من‎ wire 
.اقسام البالغة الخ‎ Über التفات‎ , das Jehuda ibn Tibbon mit 535 über- 
setzt (Rikma 235,7 >. m), vgl. Goldziher, Beiträge zur arab, Sprachgelehr- 
samkeit, Nr. 3 (Wiener Sitzungsberichte 1873, Bd. 75, p. 547). 
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Partikel 5 drückt manchmal den Zustand aus (MU), so in pıeb 

भना, 1 Sam. 25, 31, ähnlich wie im Arabischen (vgl. dazu die 
^ Bemerkungen Abulwalid’s, Lum‘a, p. 15). — Die Verbalformen haben 
manchmal eine unregelmäßige Gestalt, um sich der vorangegangenen 
anzupassen (على سيبل التوويم)‎ 1] ; so steht ردذية‎ Jes. 59, 13, statt 
ja wegen des vorangegangenen ji, so 78272, 2 Sam. 3, 25, statt 
“812% wegen des vorangegangenen 82772. Das ist auch im Ara- 
bischen der Fall, wo man 2. B. الغذايا والعشايا‎ sagt. Die Regel 
selbst findet sich schon bei Hajjüg (Art. ®13, ed. Jastrow, .م‎ 1) 
und wird auch von Abulwalid (Lum'a 326, 24) und von den meisten 
Bibelexegeten, sogar von den nordfranzösischen (s, meine Einleitung 
zu Eliezer aus Beaugency, .م‎ ना, L) wiederholt, aber keiner ver- 
weist auf die Analogie des Arabischen. — Das Verbum 533 im 
Piel kann sowohl intransitir als auch transitiv gebraucht werden, 
wie Jer. 81, 14 und Er. 8, 14 beweisen. Im Arabischen wird 
in einem Verse ebenfalls intransitiv gebraucht). — Endlich können 
ganze Wörter fehlen. So fehlt in Ex. 24, 14 nach 7135557 {575 
me die Benennung der Feinde, in Hos. 8, 1 wiederum muß 
der Vers folgendermaßen ergänzt werden: “zw ला 5د‎ [2४] 
وو‎ +“ ma => "ट [97 جم‎ = ma]. Dabei führt ibn Bal’äm zu 

beiden Stellen arabische Parallelen an. 50 lautet die erstere Stelle: 


— سد‎ तत 


ष 
=+ 


يون 





1) Daraus +. ए. bei Kimbi zu 2 Sam. इ, 25: 3773551 em. 
2) Siehe Israelsohn, =. St, der auch die Worte ibn Balün's zu Er, 
8, 14 (wo aber auf das Arabische nieht Bezug genommen wird) anführt, Die 
Annlogle aus dem Arabischen wird folgendermaßen zitiert; SAP wel وقىل‎ 
قالت‎ 723 br aan جاء‎ LS اللغة المشدة فى 3 العربا غير متعدية‎ 
कि ققح‎ = 


IP, . Wis mich aber Prof,‏ [ من ف زى انس تبيكى بان أهوات 


Goldziher belehrt, ist der Vers hier schrecklich verderbt. Er findet sich in 
korrekter Form in einem Trauergedicht einer anonymen Dichterin im Anhang 
zum Ants al-kulasä 77 diwän al-Hansa, ed. Beirut 1888, p. 194 und lautet; 


न्धः = ©. بد فنا‎ 7 प > > क १.१. £- ग] © > 

فمن إرأنى راى عبرى مولهة ٠‏ تجيبة] الزي تبكئ بين اموات 
„Wer mich sieht, sieht eine tränenrolle, kummergsbougte, von wunderlicher Form‏ 
(oder Kleidung), die da weint zwischen den Toten* (die Situation ist die Klage‏ 
einer Frau am Grabe ihres Mannes). Im Texte ibn Bal’äm’s sind nun die in‏ 
Klammern stehenden Worte übersprungen worden und dafür wurde vor (5;‏ 
ein ‚% hinzugefügt, was keinen Sinn gibt. Ebenso setat dieser Text die Lesart‏ 


षः = 8 


‹ =+ Voraus 
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ननो 999) 115‏ كن Me‏ بكناية من لم يذكره شلا 
و الاعداء en‏ علييم وقد تجوز لغذة العرب مثله اعنى اضمار 
ما لم يذكر فى قولهم (ज‏ ثوارت بالحجاب يعنى الشمس وما كان 
Viel ausführlicher ist die andere Stelle, in der arabische‏ ف كر أصالة 
„ma Ir नः nen ar 5# 5‏ تقريره بعد Verse zitiert werden:‏ 
أ يصيف عليه ما حذف منم 5*0 58 am‏ نامك تجرد مجم mar Dr‏ 
د تدم १५१‏ ولا „au‏ نف فانى ذلي جائر في غير لغتنا Last‏ وقد 
بالغوا فيه == , انهم يكتفوى.ى, هون الكلمة بذكر اول حرف Leis‏ قال 
>^ 
"७‏ بالخير خيرات وان 1 ७‏ = ولا اريت الشر الا أن كاه 
أراد وان شرا فشر فاسجري pn‏ اول شبية ^( الكلمة وكذلك قوله 
+ ابن تا اراد الا أن قريب 3 > Li Di si‏ حذفيمر hl‏ 
كلها اذا تقدميا ما يدل عليها فذلكى كثير عندهم قال الشاعر 
छ ५) 3 = 2, = = - „a be @ = 1 =‏ .>= = 
/ 5 أنه गण्डो)‏ »ها سوف نصادف ~ ابن ها 
oh Der Grundsatz, daß ein oder 15‏ أبن ها ذهب وححينث ما سلف 
mehrere Wörter im Satze ausfallen können, stammt von Abulwalid,‏ 
der ihm einen besonderen Abschnitt in seinem Kitäb al-lum’a (Kap. 24)‏ 
gewidmet hat. Auch er ergänzt dabei Hos. 8, 1 in ähnlichem Sinne:‏ 
وهم "en ar DR‏ دصرت دود زود m Pe Ra‏ ووو > a‏ ¬" 
(Lum'a 255, 8), doch führt er nicht das Arabische als Analogie an. 0‏ 
Zuletzt sei noch darauf hingewiesen, daß auch ibn Bal’äm‏ 
für "८८‏ 14,15 .لول ++ Abulwalid folgend, annımmt, daß‏ 
stehe und daß er sich auch hier auf das Beispiel der Araber beruft‏ 
Ad; 8. meine Edition, p. 20, n. 6).‏ تفغل > + + متل (Ihe‏ 


II. Lexikalische Vergleichungen. 5 


Wenn wir bei den grammatischen Vergleichungen oft die Ab 
hängirkeit von Abulwalid konstatieren konnten, so wird das noch 
öfters bei den lexikalischen der Fall sein. Bei manchen Ver- 


1) „Für Gutes mehr Gutes [rergelte ich], wenn aber Schlechtes, so ver- 
gelte ich Schlechtes; und ich will Schlechtes nur, wenn du es willst,® 

21 ma, MEINEN, Der Sinn des Verses ist: Fürwahr das Schicksal, wer 
es fürchtet, dereinst trifft es ihn, wo er auch immer = = =°. 


3 


gleichungen gibt ibn Bal’am ausdrücklich an, wem von den Vor- 
güngern er sie entnommen hat, bei den meisten aber verschweigt 
er seine Quelle, die fast immer Abulwalid ist. ‚Doch werden wır 
gleich sehen, daß er die Abulwalid entnommenen Vergleiehungen 
s oft auch modifiziert oder erweitert. Demnach teilen wir die lexı- 
kalischen Vergleichungen in folgende vier Gruppen, und zwar: 
1. in solche, die als den früheren eninommen bezeichnet sind; 2. in 
solche, die bei Abulwalid vorhanden sind, bei denen aber die (Juelle 
nicht angegeben ist; 3. bei Abulwalid in anderer Gestalt vorhandene 
16 und 4. eigene Vergleichungen. 

1. Im Namen Saadja’s bringt ibn Bal’äm eine Vergleichung, 
nämlich die von ~+ قعل‎ 5, 2, mit .سوريف‎ Ibn Bal’äm aber, nach 
dem dieses Bibelwort „N أجود ها‎ bedeutet, verwirft 
die Übersetzung des Gaon, weil سريف‎ im Arabischen etwas ganz 

18 anderes, nämlich „gute Seide* bedeutet. So heiße es auch in einem 
or Pe سرف‎ $ er u 
„Römische (eigentlich griechische) Mädchen, sind gekleidet in die 
beste 8674६५4}. Vielleicht aber, so sagt ibn Bal’äm weiter, ist das 
von Saadja gebrauchte arabische Wort ein-Provizialismus (s. oben). 

Zu bemerken wäre noch, daß Saadja auch टन, Gen. 49, 11. mit‏ مه 
wiedergibt und daß nach Abulwalid die sehr guten Wein-‏ شريقف 
benannt werden (U. 751, 22; vgl. Deren-‏ شريف reben in Palästina‏ 
bourg’s Anmerkung zu Saadja’s Jesaja, 2. St.).‏ 

Von dem oben erwähnten Kairuwäner, Düna$ b. Tamim, wird 

ebenfalls eine Vergleichung angeführt, nämlich daß das Ketib 2er‏ وه 
Sam. 5, 6 mit einem gleichlautenden arabischen Worte, das eine‏ 1 
Krankheit der weiblichen Geschlechtsteile bezeichnet, zusammenzu-‏ 
stellen sei, so daß mit dem Kere und dem Ketib entsprechende‏ 
Krankheiten bei Männern und Weibern angegeben wären. Dasselbe‏ 
zitiert im Namen von Düna5 auch Tanhum Jerusalmi, z. St. (ed.‏ مد 
dem vielleicht, wie so oft, auch hier ibn‏ ,)1 .م Haarbrücker,‏ 
vgl.z. B. LA., 5. v. (XII, Far).‏ عفل Bal'äm zur Quelle gedient hat. Zu‏ 


1} Nach ibn Bal’äm bedeutet also nicht nur Hr sondern auch سوال‎ 
„Selde“, die Originallexika aber sotzen es ‚gleich RER „Stücke“. Das Vers 
الل‎ 
fragment Ist von .لمزولق‎ — Zu Jes. 18, 9 sagt ibn Bal’üm: = np" 
العرب تسمى‎ ee فى العنب أجوده‎ ए الكتان كما‎ 
म ¢ । lit, 
سريف‎ a .صنفا من‎ 
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Ausdrücklich im Namen Abulwalid’s werden drei Vergleichungen 
angeführt, und zwar: Die von yon, Jes. 58 , 11 mit خصل‎ „be- 
fenchten*, also durch Metathesis (U. 230, 20. 30; vgl. dazu Bacher, 
.هس ,34 .م‎ 11; ibn Barün, 5. v., verwirft diese Vergleichung: 
ابو الوليد بقول العربا =( السماء وتو الجنيس بعيد‎ का 5 
اللقظ والعم‎ 3). Die von 1४7 po = ib. 9, 4 mit er كل شان‎ 
„jedes Böse, das eintrifft* (U. 271, 25), wogegen ibn एगध ein 
wendet, daß er den Sinn dieses dunkeln arabischen Wortes gar 
nicht kenne und daß man es daher zur Analogie gar nicht heran- 
ziehen dürfe (3. Derenbourg, z, St). Doch muß bemerkt werden, 19 
daß Abulwalid selbst diese Erklärung nur als eine mögliche hin- 
stellt ) على الامكا..‎ vgl. Bacher, .م ,48 .م‎ 10), Endlich die 
Vergleichung von 737 197 عيم‎ ताक ib. 50, 4 mit (21 |. nie 
بالكلام 51( قال لد شيع يعن شيع‎ „jemandem eine Sache nach der 
andern mitteilen* (U. 514, 11; vgl. Bacher, p. 49; von ibn Barün, قا‎ 
8. v., ebenfalls im Namen Abulwalid's angeführt). 

Anonym werden folgende Vergleichungen Abulwalid’s angeführt: 
Die Zusammenstellung von त्व 7 2 Kön. 15, 5 mit حفش‎ 
kleines “مممط‎ 1( (U. 242, 17, vgl. Bacher, p. 44, 7. 4; bei ibn 
Bartın, s. v., ohne Nennung der Quelle). — == Hos. 8, 13 stellt مه‎ 
auch ibn Baläm, ebenso wie Abulwalid (U, 183, 12), mit , => 
der Koch, der das Fleisch brät* zusammen الشبويط)‎ „nam शात 

le). Dagegen verwirft‏ . . . وتقول العرب ul‏ والشواء 
u ' „schnelles Kamel“, die nun‏ قبيبية er die Heranziehung von‏ 


17 وجنس‎ m दै مكار 7 وفسر اماد‎ "ण 555-25 
وليس هذا بشىء‎ HALT .يعنى بيتك شرية اى ارتفعت عند‎ 
Die erste Erklärung ist zum Teil mit der ibn जत verwandt [नार p- 74 0b.): 
حونيا‎ 2 ae شبد‎ ध Tr البييت‎ tr + mob mas 
LAD also „das Haus, in welchem sich die Witwe während der Tranerzeit 


abgessondert hält“. Die zweite, wonach unser Wort zu den sogen, Addads ge- 
hören würde, Ändet sich später bei einem Autor des XV, Jahrhunderts, Saadja 


ع اع «بظير 


ale الاشياء‎ am (=+ كبا‎ Kt ee > لى‎ 
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وقد جنس بقول العرب ناقة عبهبية)  Abulwalid für zulässig hält‏ 


क +. الملشى,‎ AR سم‎ (5) ’ vel. 1.8 4, 1 0, wo noch "=> رجل‎ 5 
8. auch Bacher, p. 43, n.3—4), — بيك‎ 77mm Hab. 3,6 be- 
deutet „auf die Erde blieken*, gemäß dem arabischen „auf من‎ 


ट الى الشي ع‎ den Blick nach etwas hinriehten* (कुक mm mr 


ee pas) Es ist dies die Erklärung Abulwalid’s‏ نظر كذ! 


(U. 364, 23; vgl. Bacher, .مر‎ 46), — Die Ableitung von "5 
2 Kön. 3,4 von AS; „Kleinrieh“, weswegen auch der Kleinviehbirte 


19 ५५3; heißt (bei Abulwalid, U. 451,6 ५2; vgl. Bacher, p. 48, 


n. 7). Doch findet sich diese Zusammenstellung schon bei ibn 
Korei5 (Risäle 77 unten; vgl. Eppenstein, L به‎ 502)", — Die 
Erklärung von > Jer. 17, 6 als العرعر‎ wird verworfen قيل اند)‎ 

(त) (العرعر 524 شجر وما‎ Auch hier war die Quelle ohne 


15 Zweifel Abulwalid, der diese Erklärung für zulässig halt (U, 557, 6)). 


— Enz وول‎ 9, 18 wird von manchen als „\>} „dunkel werden“ 
erklärt und mit dem gleichlautenden arab, أعاتم‎ zusammengestellt. 
Doch, so wendet 10 Bal’äm ein, findet sich dieses Verbum im 
Kitäb al-'ain nur im Sinne von „verspäten*; möglich aber ist das 
ein Provinzialismus und übrigens hat auch ibn al-"Anbäri in seinem 
Kitäb al-zähir „xe} in der Bedentung „dunkel werden“ (s. oben). 
Gemeint ist auch hier Abulwalid, s. U, 556, 7: ausiel „ma ८75: 
الارض 5( أظلست‎ 


1) Vgl. auch Tanhum Jerusalmi, z. St, (od. Haarbrücker, p. va). 

2) Nach 18751500, z. öt., soll ibn Baläm hier Manahem .نا‎ Sarük 
gemeint haben (s. Mahbaret, p. 1387: KIT 1 mer Mena Men. 
I mw ¬5 > جدود‎ Er), doch folgt aus dem Vorsetzen des arabischen 
Artikels, daß er das gleichlautends arabische عرعر‎ gemeint hat, ebenso wie 
Abulwaltd. Vgl. auch noch Eppenstein, MGWJ. 41, 159. 274. — Über عرعر‎ 
8, noch Dioay, 3. ४, ह 

2) Das folgt daraus, dab nur Abulwalid أظليتك‎ hat, wogegen z. B. ibn 
Koraid (p. 79, 1. 4 vu.) जः .والعتم فى غريب العربية انطباق‎ Ibn Barän, 


= १ ا‎ 
.ه‎ v., wisderum hat واعتم إذا أظلم‎ als Zitat aus dem كتابا فعلدت واثعلدت‎ 
des Abü Ishäk az-Zattafl (vgl. Kokowzoff, p. 144, n. 870), doch hat wohl 
ibn Baläm diese Schrift. die etwa 40 Jahre vor Ihm im Orient verfaßt wurde, 
kaum schon gekannt, Vgl. auch noch mein Mose Ibn Chigqaltilla, p. 139, und 
Eppenstein, MGWJ,. 44, 508, n. 1, und REJ, 42, 96, n. 4. 
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Auch von seinem älteren Zeitgenossen und Antagonisten, Mose 
ibn Chiquitilla, scheint ibn Bal’äm eine Vergleichung anonym an- 
zuführen, In seinem تعددحه‎ ~, 5. v. 73, sagt er nämlich: on... 
39. mr, ود جرم كركذ‎ Tan... ang कपट 7399 ae 
jo جردم‎ = 1८551 =. Nun findet sich die Zusammenstellung 5 
von 3 mit حل‎ „Stern* schon bei ibn Korei5 (Bisäle 67, 1) und 
bei David b. Abraham Alfasi (U. 777,1), doch hat au 55 ددحت‎ 
nur Mose ibn Chigquitilla, vgl. meine Schrift über ihn, p. 101. 148. 

Endlich finden wir noch in Verb. den., 8. ए, 28”, eine Ver- 
gleichung mit dem Arabischen anonym angeführt, ohne daß wir 10 
den Urheber ermitteln konnten: ron a9 na من‎ may =+? 
वका. Unsicher ist es auch, welches arabische Verbum bier ge- 
meint ist, schwerlich عضب‎ „schneiden, einscheiden*® (s. Gesenius, s. v.). 

2, Die Zahl der Vergleichungen, die ibn Bal’äm Abulwalid ent- 
nommen hat, ohne dessen Urheberschaft auch nur anzudeuten, ist 15. 
ziemlich beträchtlich und beträgt 26. Es sind dies: "7253 Jer. 1 
mit zu OR © بعلت بالأمر‎ „einer Sache überdrüssig werden“ 
(U. 102, 5; vgl. Bacher, p. 41, n.5, und Israelsohn, z. St.). 
— 4473 Jos. 3, 15 mit > „Ufer* (U. 123, 21). — भ Je. 
16, 10 mit dem arabischen Ausruf aus us (U. 170, 5; vgl 
Bacher, p. 42, n. 7). — ya "ठ Micha 7, 13 im Sinne von 
„zurückbleiben*, weswegen im Arabischen der Saturn + heißt, 
weil er sich langsam bewegt, und weswegen man von einer zurück- 
bleibenden Kamelin التاق‎ >; sagt t),. — 5757 Hab. 2, 7 mit 
Fi „sich stark bewegen*® (U. 641, 25; vgl. Bacher, p. 37, ०. 2). = 
— man Hi. 16, 16 (und Thr. 1, 20) mit ws الأديم‎ em 
بطنم‎ „die innere Seite des Felles ablösen*, also die Ablösung der 
(resichtshaut durch die Tränen ®) (U. 285, 16; vgl. Bacher, p. 14), 


प 








1) Bart, وخشاش الارض‎ < Erna am جيسن‎ ars 
an Let مى معنى, يق >( فى د بطنى )>+( مدة |~ وليذ!‎ 
N تقهقرت عن‎ ed لكسثرة تقيقره وتقول العرب‎ +>. 
Abulwaltd wendet चक्र Deutung zuerst nur auf "न Hi. 32, 6 an, sagt aber 
dann, daß sie auch auf den Vers in Micha ausgedehnt werden kann, siehe UL 
1932, 9. 24 und vgl. Bacher, p. #3. 

2] Zitiert won ibn Barün, उ. v., wahrscheinlich aus ibn Bal’am’s Hiob- 
Kommentar: De وحسى | عجانس قوليم‎ De Ten IB... 

30* 
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— ro .لول‎ 15, 16 mit dem gleichlautenden Wort im Arabischen 
also mit طرية‎ „frische* (U. 267, 31; vgl. Bacher, p. 45, n.1, und 
die in meiner Edition, p. 21, 7. 2, angegebenen Stellen), — त= 
Ex, 25,40 mit dem gleichlautenden arabischen ككل‎ (Ver. den, 
a5. ४. =<; U. 314, 9; ibn Barün, 5. v., ohne Quellenangabe), — 
res" Jud. 15, 29 mit تلفت‎ „sich umdrehen* ولوى)‎ U, 355, 16). - 
एत Jer. 31,20 mit آرام‎ (Plur. von (ارم‎ „aufgestellte Steine* 
als Wegweiser (U. 391, 13). — on Te 40, 22 mit هتدم‎ „aus- 
dehnen* (U. 397, 14). — ~+; „Herrschaft* 1 Kön. 11, 36 mit نر‎ 
19 „das Holz auf dem Halse des Ochsen*, also im übertragenen Sinne 
„Gehorsam dem Könige gegenüber* 3) (U. 420, 10—14; vgl. Bacher, 
p. 47). — 175 Zach. 2, 17 mit تعر‎ „schreien* ४) (U. 442, 23; vgl. 
Bacher, .م‎ 9. 48), — mo Jes. 5, 25, "ro Thr, 3, 45 01-7 
Ex. 26,4 mit حيرت التراب والطيى‎ „den Staub und den Ton ab- 
15 lösen und wegschaffen* +) (U. 478, 26; vgl. 476, 28 und Bacher, 
.م‎ 49). — war Joel1,17 mit عيس,‎ „eintroeknen* (U. 501, 1; 
554, 81, zitiert bei ibn Barün, s. v.: ebenso David b. Abraham 
Alfasi, 5. Bacher, p. 49. 75). — ८५५ 1९8. 30, 25 mit „Ja „der 


الاديم |=( قشرت بطنه كانه اران 19 عصرارة الدموع ان بنشرا 
Sa,‏ ذلك ~ دودمم ja‏ >>>2 

1) Abrabam Gavison leitet 2-1-70) von 5 هرب‎ „ein gepflasterter, her- 
gerichteter Weg" ab, 8. Eppenstein, Übersicht, क. 28. 

2) Ibn Bal’am zieht noch hier, ebenso wie Abulwalfd, auch das Targum 


3{ كدوم alias „ar Tb "१9‏ ملكي Keys‏ تسر المعنى, heran:‏ 
>( كان Im‏ التى توضع على اعناق البقر عند SL‏ 
كيبا فى لسار العرب وى النبطى أبضا Den ge‏ جود ذم mar ल=‏ 
= جوع RT er pro‏ ثنجازا فى الامر والنهى ولاخضوع 
Ihm u क Mar ~ ~=‏ 

...لان 523 भ‏ استعبلدت فى الصياح . . . وقى لساى العرب )3 
.تعر الفحل त क‏ من لي فى دفع IR‏ فارغ ولا تلتفت: 
Wer diese Erklärung bekämpft bat, ist mir unbekannt‏ 

| زه‎ Zu den: ac le :وتقول العرب »سرت الطين بمعنى قشرته‎ zu 

Ea.: وأنصين بمبعني = وأزلته‎ [ll كلدم |>> = “عدوت‎ de, 
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aus einer Quelle hervorkommende Fluß* (U. 572, 19; vgl. Bacher, 
7. 81, .م‎ 2). — ns Micha 3,3 mit م‎ म „eine hohle Sache zer- 
teilen und zerbrechen* (U. 579, 5; vgl. Bacher, .م‎ 32,n. 7. — 
orsenz Jes. 48,19 mit ضتضى‎ „Nachkommenschaft* (U. 621, 1; 
vgl: Bacher, بم‎ 52, n. 2, und Derenbourg, z. 5६). — mrenz 5 
ib. 58, 11 mit u „Zeit des Durstes* (U. 605, 29; bei Bacher, 

nicht genau übersetzt, vgl. auch ib., n. 9). — iTx= 2 Kön,‏ ,38 .م 
ist ein auf dem Grabe errichteter Denkstein, die Mehrzahl‏ 27,13 
(U.‏ صوة das arabische Äquivalent ist‏ ,20 ,31 نول 251 davon ist‏ 
10 صاغ mit‏ 14 ,51 .قعل عقت — .)51 .م vgl. Bacher,‏ :15-21 ,607 
„Sich neigen* und mit Anführung der arabischen Redensart ern‏ 
ne „es neigen sich die Sterne zum Untergang* (U. 615,‏ للغرب 
d—5). — 1151 Jer. 45, 12 mit no „auseinanderstreuen* (U.‏ 
Bam. 28, 24 mit u, „Striek*, mit dem das‏ 1 "73 — .)13 ,615 
Kalb, das man mästen will, angebunden wird (U. 668, 16, vgl. 18‏ 
Bacher, p. 39, n.4; bei ibn Barün, s. v., und Tanhum Jerusalmi,‏ 
ohne Ümellenangabe). — nrn Jer. 16, 5 mit = 1) „die Stimme‏ ,)85 بع 
erheben‘, sowohl bei traurigen, als auch bei fröhlichen Anlässen‏ 
„Geschrei* (U‏ رنين 1Kön. 22, 56 mit‏ حدم — .رز (8 25 ,674 (U.‏ 
wo „Gt; bei ıbn Barün, s. v., ohne (Quellenangabe), — #0‏ ,682,17 
„Verstopfung* (U. 723, 25-31: in ed‏ سى mit‏ 19 ,20 ,مول =“ 
Derenbourg falsch so) statt =>). — re 2 Kön, 4, 38 mit‏ 
وتقول العرب st „den Topf auf den Dreifuß stellen* (‚at at‏ 
vel. Ver. den., 5 v.; U. 742, 11).‏ ;=( ضعه على aut‏ 

3. Nicht viel weniger ist die Zahl derjenigen Vergleichungen, 35 
die sich zwar schon bei Abulwalid finden, die aber von ibn Bal’äm 
in irgend einer Weise modifiziert worden sind. Ihre Zahl beträgt 
18, und zwar: 0 Nah, 2, 10 erklärt Abulwalid als unbewohnte 
Ruine und zieht dabei das arabische أبلقت الباب‎ „die Tür ver- 
schließen“ heran, also gleichsam verschlossen, so daß niemand da ॐ 
wohnen kann, Doch benutzen die Araber, so sagt Abulwalid weiter, 
dieses Wort (als त्त्‌) auch im Sinne von „die Tür äffnen* (U, 


1) Abulwalid sagt nicht ganz ausdrücklich, daß das ein arab, Wort sei, 
Vgl. auch ibn Barün, 3, v., und Kimbhi, اق بع‎ (und Amos 6, 71: "oe 57 دعم‎ 
وا‎ gm ja) लात ya "==> 1 عوط‎ en eb جوع‎ तान "= 
07 7297 (vgl. Bacher, REJ.8, 214, and Eppenstein, MGWJ. 41, 127.227). 
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97,14—18). Die Bedeutung „schließen“ ist nicht häufig?) und so 
stellt ibn Balfam तर) Jes. 24, 1 ebenfalls mit OL أبلقت‎ zu- 
sammen?), erklärt es aber mit „Öfinen*, als ob der Ewige die Erde 
dem Unglück geöffnet hätte الباب)‎ wäh مى معفى قول العرب‎ 
५ أباحد للآقات‎ als ish .(بمعنى‎ — ren Am. 9, 1 stellt Abul- 
walid mit بصعم‎ „spalten“ zusammen und bemerkt dazu ausdrück- 
lich (U. 104, 19) ar ‚alt ,بالصاد‎ was schon Dozy als sonder- 
bar fand (8. Bacher, .م‎ 42, च. 1). Ibn Baläm hat in der. Tat 
بصع‎ und sagt فى لسا العرب | يقولىر‎ Kl بالضاك‎ li, 
10 .السيوف بضعه السياط بضعه‎ Dies dürfte auch gegen Abulwaltd 
geriehtet sein. ع‎ Drasw om ,قعل‎ 56, 10 wird in U. 175, 2—5, 
als schlafend liegende Hunde erklärt und dabei werden arabische 
Sprichwörter zitiert, welche die diesbezügliche Natur der Hunde 
bestätigen. Ibn Bal’äm dagegen führt die arabische Redensart 
15 ل‎ >~ nd ١ an, die von der Stimme des Hundes, wenn er 
nicht bellen kann, gebraucht wird, und sagt, daß da ein eigentüm 
liches Zusammentreffen der beiden Sprachen vorliege (+ + > وقذا‎ 
فى ماتين اللغتين‎ a, %). Sodann aber führt er noch die Redens 
art يبزى‎ > „die Külte schläfert ein* an, was 2°2>%© entsprechen 
so soll. Sowohl der Text Abulwalid’s als auch der ibn Bal'äm’s scheint 
dabei nicht ganz in Ordnung zu sein (s. auch Derenbourg, 5. St, 
und Eppenstein, MGWJ. 41, 167). — 71595 Hos. 13, 5 stellen 
beide mit لاب‎ „Durst haben* zusammen, doch ist der Wortlaut bei 
ihnen ein etwas verschiedener. Den Wortlaut Abulwalid's s. U.339/1-8 
ss (vgl. dazu Bacher, p. 45 unten), der ibn Bal’äm’s lautet: 5 
فى‎ ar ars we العرب لدو‎ A 3 41 memhr 
تيا وبيسها‎ ,> sah) 01241 5 अ. 9) — zu ib, 4, 14 
stellt Abulwalid mit &,| zusammen, das zwei Deutungen haben 
kann, entweder ند‎ ul; „straucheln*, oder يلتيط‎ „hinken* (U 


ren Lan. 


1) Bacher, .م‎ 41, 9. 4, macht darauf aufmerksam, daß die Bedeutung 
„schlieden® für ابلف‎ im Kamüs sich nicht findet und daß sie auch Dozy nur 
aus Abulwalid kennt, vgl. aber LA,, 8, v. (Al, iv, 129: واليلق البانا فى‎ 

= ॥ धिः Auch तं كلد‎ we [न يلقع‎ त Br 4 
0 1 شديد!‎ Leit .بعص اللغات 7 1 كله وقيل فاحه‎ 
2) Auch Abulwaltd 97, 20 gibt 7255535 dieselbe Bedeutung wie 9 


3) Auch Josef Kimbi erklärt durch Je ws „der Mann durstet*, 9 
Eppenstein, Übersicht, p. 21 
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344, 1—2; vgl. dazu Bacher, .م‎ 46, n. 2), Ibn Bal’äm zieht das- 
selbe arabische Verbum heran, das er aber als Bee betäubt 
sein® erklärt. — op: १९६. 10, 34 stellen sowohl Abulwalid (U. 453, 16 
im Anschluß an +>; Hi. 19, 26), als auch ibn Balän mit نقف‎ 
„brechen* zusammen, letzterer zitiert aber noch einen arabischen Vers: 


5 °| [3 


\ £= سمرات الْكَى ثاقف‎ (5५ 
‚[als ob ich sei] bei den Samura-Bäumen des Stammes, die 


Koloquinten ausklopfte*. Es ist dies der zweite Halbvers in der 
Mu’allaka des Imru’-ul-Kais, ए, 4 (ed. Arnold). — معدم‎ erklärt Abul 
walid durch بيت‎ „sich volltrinken*, ohne dabei die Verwandtschaft 
der beiden Sprachen hervorzuheben (U. 473, 14), ibn Bal'üm da 
gegen erklärt es durch سبا‎ „Wein kaufen, um ihn zu trinken“. 
So zu Hos. 4, 18: „U ol. خمرعم وتقول العرب‎ ५; ०० 5 
(२5. =, شربنها‎ ‚dr (zu 1९8. 1, 22 nur: et شو لكمر وق‎ "57 
.(للقظ العربى‎ Auch David b. Abraham Alfasi zieht dasselbe Verbum 
heran, aber in der X. Form {s. Bacher, p. 73, .م‎ 5), ebenso ibn 
Barün, s. v. — ono: Jer. 46, 15 stellen sowohl Abulwalid (U. 479, 
4—11; vgl. Bacher, .م‎ 49) als auch ibn Bal’äm mit A mu- 
sammen, doch hat dieser noch die Erklärung قشر‎ die jener nicht 
hat. Ibn Barüin, 8. ب‎ hat ans Abulwalid geschöpft, ohne ihn zu 
nennen. — >32 ,نسل‎ 7,18 erklären, sowohl Abulwalid (U. 609, 15) 
als such ibn Bal’am mit الطنيى‎ (oder +4) (51 abe, doch zitiert 
wieder nur dieser dabei einen arabischen Vers: 


فلولا اريم a ल‏ البيض تقرع بالذكور 
Dieser Vers!) wird in den Amäli al Kal (ed. Bulak II, 135, 5 v. u.)‏ 
.اقل كذبا سيع فى الشعر mit der Bemerkung angeführt, er sei‏ 
„forigetragen sein, reisen*‏ شعن Jes. 33, 19 geben beide mit‏ :مدت 
(s. U. 615, 20), doch hat nur ibn Bal’äm die arabische Redensart:‏ 
„Gefiele es doch‏ ليت الظعينة فى نيتيا وليت الظعينة ثم تنتقل 


1) Die wörtliehe Übersetzung s. in meiner Edition, p. 15, 0.7. Zu 1 am 
3,11 sagt ibn Baläm: قبل‎ ai الطنين‎ alias, ... 70204 "त neben 


A Daum ons ५५४ नर्त‏ فسرتد do‏ 57675 مجلبنا شاعدا من 


لغ العرب 
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Gott, daß die Sänfte in ihrem Hause wäre, und gefiele es doch 
Gott, daß die Sänfte nicht fortgetragen worden wäre*. — 0" 
Jud. 9, 46 (und ebenso टगतत ॐ 1 Sam. 15, 6) geben beide mit ~: 
wieder, doch erklärt es Abulwalid (U. 620, 10) als الاعلى‎ | 

8 أمرتقع‎ ‚ibn Bal’äm dagegen als 3 (ebenso Tanhum Jerusalmi zu 
1 Sam.). — 2x7 Jes. 6, 6, das „— „Kohle“ bedeutet, unterscheidet 
Abulwalid (U. 687, 32) von sex» Est. 1, 6 usw., das er mittels us, 
‚aneinandergereihte Steine* erklärt (vgl. Bacher, p. 39, n. 7). Ibn 
Baläm dagegen erklärt auch jenes aus dem Arabischen, und zwar 

ı0 als رضفات‎ „bis zum Feuar erhitzte 'Steine* وق للدم العرب يسمى)‎ 
رضفات بالصاد المكجمة‎ 9 ४४). Ibn Barün, s. v., folgt ibn 
Bal’äm ohne ihn zu nennen. 

In diese Kategorie gehört auch eine Reihe von Vergleichungen, 
die beiden gemeinsam sind, bei denen aber nur ibn Bal’äm betont, 

18 daß das entsprechende Äquivalent ein arabisches sei, Es sind dies; 
mes Ps. 144, 18 mit مولقم‎ „zu Tausenden* (U. 51, 19; Var. den., 
g. इ, ga: Da ra 11 [1. oa] Bis Ti een १5५४ 
ता). — 824 Ex. 48, 27 mit برى‎ (U. 111, 17; ibn Bal'am: 
القطع ايضا‎ re bed زواليبرى فى‎ vgl. anch Risäle 66, 7 und 

% Eppenstein, MGWJ. 44 ,\ 495, n. 15). — Ebenso wird 5 
Jes. 59, 10 bei Abulwalid nur in ms. Rouen mit „m Übersetzt 
(U. 147, .م‎ 78), bei ibn Balfäm dagegen steht ausdrücklich: اتجسس‎ 

n. 8). —‏ ,497 يه .1 (vgl auch Eppenstein,‏ كما فى md‏ العر 
الخفل 3 „das Verdoppeln“ (ibn Baläm:‏ تفل ८582 ib. 40, 2 mit‏ 

:: (لسار. العرب التضعيف‎ ). - mepm ib. 1, 5 mit उक „der Ort 
wo Kürbisse wachsen (U. 650, 8; ibn Balläm: تقول العرب‎ Ihe, 
Kal us .زايضا مقثوة لموضع‎ — 71 1 Kön. 7, 41 mit 3 
(U. 698, 16; Ibn Bal’äm: للفظ العربى‎ „Sl; vgl. auch Ibn Barün, 
5. श.) >). 

30 Wenn wir nun diese dritte Gruppe von Vergleichungen genau 
betrachten, so sehen wir, daß sie zwar alle sich schon bei Abul- 
walid finden, daß aber ibn Bal’äm fast überall seine Selbständigkeit 
bewahrt hat, sei es daß seine modifizierten Vergleichungen passender 
sind (772, ‰ 3), sei es daß er das herangesögene arabische Wort anders 


1) In ए. 329, 10 muß = heißen: الضعف‎ (anstatt aM.) والتفل‎ . 
2) Vgl. Eppenstein, MGWJ. 41, 127 
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(025, 830, ,رعسم‎ gen), oder durch entsprechende Redensarten (1४), 
oder endlich durch Zitieren von Versen (वु, >58) besser erklärt. 

4. Die von ibn एषह ganz selbständig gefundenen Ver- 
gleichungen sind folgende: +02 Ex. 18, 2 ist durch das gleich- 
lantende arabische Wort, das den Anfang des Hervorsprießens der 
Frucht bezeichnet und mit der Bedeutung der Eiligkeit verwandt 
ist, zu erklären: „il „lb عند العرب اول‎ ul „02 72585 38 
مى معني الاستكجا!‎ „Pe روفو‎ — 72 7172 Ps. 144, 6 
ist ebenfalls dem entsprechenden Ausdruck im Arabischen zu ver- 
gleichen, der hier im übertragenen Sinne auch Drohen bereichnet. 
Die betreffende Vergleichung findet sich in Ver. den., s. v., von 
dem sich das arabische Original erhalten hat (s. REJ. 36, 300), wobei 
ibn Bal'äm auch einen arabischen Vers zitiert!): دكدم حدم وق‎ >= 
[1 9 لعربية أبرقت السهاء وارعدت واتنسعوا فيه‎ 

ber a‏ يا AS ~न‏ 5 فيا (ॐ Su‏ بشات 

„Blitze nur und donnere, o Jezid, dein Drohen kann mir nicht 
schädlich sein“. Der Vers ist von Kumeit und wird LA. 5. v. Js, 
(IV, Hi, wo وأبرق‎ sl) angeführt. — एत Jud. 9, 27 ist viel- 
leicht als Erheben der Stimme zu erklären, entsprechend dem 


arabischen 14 3). — musırm 1Kön. 14,5 ist durch das gleich- + 


laufende arabische 3 das von نكر‎ abstammt, zu erklären: „Sie 
schien ihm als eine Fremde, da sie sich ده‎ einfach machte! : इः 
Be (८ aA + 9 5 8.11 , => [يفسر 1 باللفظا العربى‎ नव + == /: ide 


(sl. — 77 Gen. 10, 14 ist mit‏ صارت عنده كالاجنبية لتخيسها 
einem ähnlichen Wort im Arabischen verwandt (Ver. den., =. v.:‏ 
eranrugı १1४ = a mm amp... Wahrscheinlich wird „Lie‏ 
das alles, was dem zum Himmel Bliekenden entgegentritt, also auch‏ 
Wolken, bezeichnen +}. — 22°37 Jer. 3, 3 bedeutet einen dünnen‏ 





1) In U, 114, 25 nur ah Der Artikel aus ibn Bal'äm's Monographis 
wird, ohne Nennung seines Namens, in der Eandnote in 0, angeführt (U., 
l. €, n. 89; vgl. Fuchs, 27171 I, 121). 

2) ma, 5555 (ebenso In O,; in REJ., ॥ e., korriglorte ich unrichtig 77 

3) Abulwalid führt diess arab, Analogle nur für 1717) >28 Ps, 75,5 an 
(0.174, 14) 

4) Im arabischen Original waren ohne Zweifel überall die entsprechenden 
arabischen Wörter angegeben, der hebräische Übersetzer nber hat sie ausgelassen; 
das beweist eine Vergleichung mit den wenig erhaltenen Artikeln des Originals. 
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Regen, ähnlich wie رباب‎ im Arabischen, — > Gen. 24, 63 be- 
deutet zwischen den Bäumen (ons ib. 21,15) spazieren, ähnlich 
wie im Arabischen (Ver. den., 8. v.: nk pn ‚mes me> no 
asae aba 77 757 तोन ya Tor ar 1 गठन). 
5 Aber welches arabische Wort ist hier gemeint? — = Jes. 35, 7 
ist durch lm 3 erklären; dies bedeutet im Arabischen eine Er- 
scheinung, die bei dem Wanderer zuweilen die Einbildung hervor- 
ruft, daß irgendwo Wasser vorhanden sei, während dies nicht der 
Fall ist, — Endlich sei noch eine Vergleichung eines targumischen 
19 Wortes mit dem arabischen angeführt. nm>81, womit das Targum 
314 2 Kön. 8, 34 übersetzt, ist das arabische ليت‎ „stark atmen 


(s. ZDMG. 55, 600: الليث, فى‎ „a, man فيد‎ Dunn ar rn 


)1( العربى ومعناه شدة التنقس الي 
Ist auch die Zahl dieser Vergleichungen nicht allzu groß, so‏ 


15 ist sie doch, wenn man einen Teil der vorhergehenden Gruppe 
hinzunimmt, auch nicht ganz 59 klein. 


III. Lexikalische Analogien. 

Auch hier sind zwei Kategorien zu unterscheiden; eine, wo 

ibn Baläm stillschweigend Abulwalid benutzt oder ihn anonym 
وه‎ zitiert, und eine, die sein eigenes Eigentum ist. Die eine wie die 
andere sei dabei nach der Reihenfolge der biblischen Bücher geordnet, 
1. Zur ersten Kategorie gehören folgende Analogien: ns "5" 

٠١ “sea 1 Sam. 1, 15 ist ein Bild für langes Reden, um im geheimen 
seiner Trauer und seinem’unglücklichen Zustande Ausdruck zu geben, 
ss ähnlich wie no eo 5+ १८7 Ps, 102, 1. Auch die Araber 
nennen einen, der in beredter Weise seinen Worten Ausdruck gibt 
.(اسقات‎ Aber nicht nur wird in diesem Falle das Verbum mW, 
sondern auch das parallele 71, das wie jenes das Ausgießen von 
Flüssigkeit bedeutet (s. mo "50 "mr pe» mei Hi. 29,6), g* 
ॐ braucht. Dies ist bei wn5 yıpx Jes. 26, 19 der Fall, wo px das 
Perfektum von 1 ist und wo das Nfin am Ende hinzugefügt ist, 
wie jn 71777 Deut. 8,16. 55ت‎ 177 ist also ein Bild für „leise 
reden“. Dieses Zusammentreffen des Hebräischen mit dem Arabischen 
— 50 sagt ibn Bal’äm zu Jes, 1. £. — ist eins der merkwürdigsten 


1) بنك وجادتها وشقوى‎ ६. ln u! (त= كناية‎ ‚ee: na Teen 
“+> 15) ونقول العرب لليجل الغصيم‎ mo ष्ठः ५१ er all حالها‎ 
سفاك‎ = In der sofort zu nennenden Stelle zu .فاك‎ 26, 19 dagegen: 


وفى لسان العرب يقولوى للمستترسل فى كلامه سقاك 
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in den beiden Sprachen!). Das Zusammenstellen der beiden Wen- 
dungen findet sich aber schon, wenn auch sehr kurz, bei Abulwaltd 
in Bezug auf Ps. 102,1 (U. 740,13; vgl. Bacher, p. 58); daß 
er aber auch Jes. 26, 19 wahrscheinlich in diesem Sinne gedeutet 
hat, kann man daraus schließen, daß er der Ansicht seines Lehrers, 
Isak 0. Uhiquitilla, welcher der Urheber der oben angeführten Er- 
klärung von 177४ gewesen ist, beipflichtet und sie für vorzüglich 
hält (Öpuscules 104, =. ए. ११६; Lum’a 74,3; U. 352, 18—21) ग), 
Jedenfalls zeigt hier ibn Bal’am auch ein gewisses Hinausgehen über 


Abulwalid. — Zu 7773 you 1 Sam, 25, 22 ist zu vergleichen ı 


die arabische Redensart: „es blieb ihm weder ein Heuler noch ein 
Beller übrig" >). — wrno 2Kön. 19, 29 ist das, was ohne Samen 
wächst und was die Araber الوالب:‎ nennen, 5. U. 479, 31. — ضع دم‎ 
Jes. 10, 33 ist ein Denominatirum von 29 ib. 27,10 „Zweig“ 


und bedeutet als Gegensinn „die Zweige abhauen* +), ähnlich wie ı 


die Araber sagen قضبت الكرم‎ im Sinne von „die Zweige des Wein- 
stockes abschlagen*“. Ein ähhliches Beispiel ist 1871 Num. 4, 13 
„die Asche wegschaffen*, das ebenfalls mit dem zitierten arabischen 
Ausdruck zusammenzustellen ist (Ver. den., इ. ए. 757, mitgeteilt 
REJ. 36, 300: رماده وى كلام العرب‎ „ap mamma mem... 


ge Pi mas). Abulwalid wendet diese Redens-‏ طعت قضيانة 
an (U. 359, 9; 561, 2:‏ 6 ,31 علا art bei up» Hi. 24, 6 und nm‏ 
In‏ ع Vgl. auch ibn Barün, 3. इ, sea.‏ .)65 .62 .م vgl. Bacher,‏ 
var Jer. 2,31 ist zunächst Sex durch die Hinzufügung‏ وعدم 


1) اللغتين‎ el الاتفاق بين‎ u من‎ hei. Vol. Deren- 
bourg, z. St. 

9} Der Namen Isak ibn Chiquitillas wird nur an der ersten Stelle von 
Abulwaltd erwähnt; es heißt hier am Schlnß: IF وانا استحسى فيد جذا‎ 
القول‎ Vgl. auch 89६८579 Vorrede zu seiner Edition des 570957 مك‎ इ, 

rolf „pa Pen par Ts 52‏ ييول فى mot, DD‏ زه 


فى كلام الاءوليى مشيورة فى عذا المعنى وتقول العرب فى هذا ما بقى 
ne. Ein Vergleich mit U. 753, 16. (vgl. Bacher, p. 67,‏ عاو Ir‏ نابي 
ein Satz ausgefallen Ist, daß mit ट‏ تقول العرب ४, 4) zeigt, daß vor‏ 
hier der Hund gemeint sei, Tanhäm Jerudalmi =, St. scheint, wie इ)‏ 1773 
oft, auch hier ibn Bal'äm benutzt zu haben, da er die arabische Redensart in‏ 
wie bei Abulwalrd)‏ ما لد und nicht‏ ,ما بقى dessen Fassung hat („Ai‏ 

Sodann ließe sich nach ihm auch der Text des ibn एमन ergänzen 


4) In Ver. den. steht ein Artikel 975 nicht, er war aber im arab. Original 
enthalten, s. ibn Bal'äm zu Deut. 24, 20, 
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des Gottesnamens verstärkt worden, was auch sonst im Hebräischen 
Sitte ist. Die Redensart aber „dunkele Erde* ist dem arabischen 
غطضشاء‎ ४५3 „Wüste der Dunkelheit“ analog, च. بط‎ eine unbekannte 
Wüste ohne Zeichen und Wegweiser. Gebraucht wird diese Redens- 
s art bei Beschreibung der Wüste des Higür لدجار)‎ Kr Bio فى‎ 132) 
Abulwalid (U. 64, 20) ist bier viel knapper, so daß er nicht die 
alleinige Quelle ibn Bal’am’s sein konnte (प. a. z B. wegen der 
Erwähnung des Higäz). — mine उना Er. 21, 38 wird von manchen 
als ‚ein aus der Scheide gerogenes Schwert* erklärt, wie man auch 

10 in einem arabischen Dialekt سبفكي‎ न im Sinne von „zieh dein 

+ Schwert heraus* sagt: ‚| فيد مبتعط‎ pr लातत उनतत उत 
سيفك بمعنى‎ नं فى بعصن لغات العرب‎ ie ee سيف ~ من‎ 
sbaxet. Gemeint ist hier Abulwalid, 5. U. 594, 4 (vgl. dazu Bacher, 
p. 12, n. 2). 

15 3. Umfangreicher ist die zweite Kategorie, die solche Analogien 
umfaßt, welche von ibn Baläm zuerst beobachtet worden sind, und 
zwar: ल= Gen. 16, 2 heißt „vielleicht werde ich jemand haben, 
der mir so wichtig sein wird, wie ein Sohn‘. Ähnlich sagt man auch 
im Arabischen (Verden, 8. ४. ma: me ॐ ¬> تتم‎ Dt Fra 7727 

„bar Deut. 25, 58 ist‏ حت .)> en‏ 12 دده भध) 1292 Ba‏ وو 
von dem talmudischen x+4*z Ser „zu Ende ist der Abschnitt“ 11‏ 
zuleiten, daher heißt auch eine gewisse Heuschreckenart For, weıl‏ 
sie alles aufräumt, was sie vorfindet. Ähnlich sagen die Araber‏ 
oe न „entblößt wurde dieser und jener Ort*, d. h.‏ كذ! وكذ! 

er wurde von den Heuschrecken (s1,#) heimgesucht (ed. Fuchs,‏ وو 
dasselbe in Ver. den., इ. vr. Son,‏ :غ56 .2 XXI, vgl. seine Anm.‏ .0 
von dem das erhaltene arabische Original lautet: yon = .Son‏ 
5د „a‏ فعل مقتصب من „U Sonn 525555 ++ be OT‏ حسنا 
Ihr क‏ من ضروب الفصاحة क aa छा mem alle‏ >« ده 

50 حل بع اران‎ ८51 بلك كذى‎ I,> Ep ५.४ (+ حسنا‎ (+ en 
(4, فرع‎ (5 कना bar قول"‎ [a] Bon 6) ग) — एनत) ib 
V. 68 bedeutet „ihr werdet den Feinden ausgeliefert, die euch zum 
Kaufe anbieten werden, aber keiner wird euch kaufen wollen“, Auch im 
Arabischen sagt man الشىء‎ EN im Sinne von „zum Kauf an- 

ss bieten*, so daß diese Redeweise auch im Hebrüischen gebräuchlich 





1) Hier bricht das Warschauer Fragment ab, 
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sein kann (ed. Fuchs, ib.: عرضتد‎ = „a ८८ وى لسانى العربا‎ 
ومثليا فى‎ all وربما كانت ذه‎ ~ += > IT لتبيع وبعتم‎ 
lt). — 1ap7 Jos. و8‎ 13 bedeutet „das Ende“, analog dem 
arabischen ~ عقب الشي‎ (vgl. meine Bemerkung, 2. St). - سوم‎ er 
1 Sam. 4, 15 heißt „die Augen wurden im Sehen aufgehalten“, d.h. 
sie wurden so schwach, daß der Gesichtssinn nicht mehr tätig sein 
konnte. Ähnlich sagen such die Araber قائبة‎ (pe, das denselben 
Sınn hat: عن أن‎ ins (५5) Bu u in Ip Ten 
.ثنال #حسوسها وتقول العرب عين قاثمة فى عذا المعنى‎ — 505: Dar 
ib, 10, 6 bedeutet hier eine Schar Sänger, wie ja auch die Araber 
Dichtungen, die außerordentlich erhaben sind und deren Verse 
mefrisch mit einander korrespondieren, Prophezeiungen nennen: 555 


DW:‏ جمع شعراء وتسميتهم للشعراء 878555 موائف لتسمية العرب 
لهم من الشعور +=( بمعنى غريبة لطيفة ينظمينيا كر Ai‏ 


Vgl auch‏ .على اوزان متناسية | يسمى عند العربا شعراء الخ 


Tanhüm वलाम, 2. St., der, wie so oft, auch hier aus ibn Bal’äm 
geschöpft zu haben scheint, — > ८१ = ~> 5ه‎ 2 Kön. 17, 21 be- 
deutet im übertragenen Sinne „den Gehorsam kündigen*; auch die 
Araber gebrauchen ein solches Bild 185و 1875 — الاش العصا‎ 55 5 
.فول‎ 9, 4 erklärt Saadja von so, also wie du andere mißt, wird 
uch dir gemessen werden. Auch die Araber sagen „AS كيبا‎ 
تدان‎ „wie du richtest, wirst auch du gerichtet werden* 3}. — In 
Sein तुचं دمجم‎ ib. 14, 29 ist das zweite Waw in 17467 überflüssig, 


wie in mr Gen. 1, 24. Der Sinn ist: die Frucht einer brennen- ~ 
den Schlange ist eine fliegende; ühnlich sagen die Araber in ihren 5 


Sprichwörtern: العصية‎ a | „der Stab kommt von einem 


kleinen Stab“, und: إلا حية‎ xl ولى تلى‎ „nie gebärt eine Schlange 
außer einer Schlange*?) — Jes. 53,10 ist folgendermaßen zu er- 
klären: „Gott wollte ibn krank machen, während er selbst die 


Schuld als Schuld betrachtete, प. بط‎ er enthielt sich von der Sünde, 0 


im Gegensatz zu denjenigen, welche die Sünde nicht als Sünde be- 


1) & den Wortlaut In laraelscohn's Anm. zu Jer. 4, 30 

2) Sollte auch das Sprichwort von Saadja angeführt worden sein? Es 
findet sIch in der Sammlung von Maidäni ed. Kairo Il, fv, was Derenbourg, 
يع‎ St, nieht verzeichnet, Vgl. auch oben 8, 461 

3 Auch dieses beiden Spriehwörter sind in der Sammlang Maidäni’s ent- 
halten, 9, Derenbourg, अ =, 
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trachten und daher dem Ungehorsam fröhnen. Bei den Arabern 
findet sich ähnliches in dem Ausspruche ihres Predigers; اللهم‎ 
sa رشد!‎ AS, أرنى الغى غيا فاجتنبه‎ „Gott, zeige mir 
den schlechten Weg als schlechten, damit ich ihn meide, und den 
s geraden Weg als geraden, damit ich ihm folge*. — In 555:55 und 
>= Jer. 46, 9 sind die He als Ausruf aufzufassen, wie in dem 
analogen arabischen Ausspruch: اركب‎ Al > يا‎ „O, Pferd Gottes, 
reite!® — om m Er. 7,7 ist das Echo, das die Araber 
MH „Tochter des Berges* nennen; es ist die Stimme, die zu dem 
19 Rufenden vom Berge zurückkehrt, ähnlich wie die Gestalt sich in 
polierten Gegenständen abspiegelt: all جد 5ددة‎ 3 UP gell... 
الذى تسمية العرب بنت لخبل ومو صوت ينعكس الى المصوت من‎ 
مكل ما تنعكس الصورة فى الاجسام الصقيلة  الشقا‎ ++. Diese 
Erklärung wird auch im Namen ibn Bal’äm’s कणा Tanhüm Jeru 
15 Salmi, z. St. zitiert, s. mein Tanhoum Yerouschalmi ete., .م‎ 36—37. 
— ven "न> ib. 27, 20 bedeutet „gute Kleider* ebenso wie im 
Arabischen die besseren Geräte zu > genannt werden: 7333 


> ,., > gl ل ويقول الناس حر‎ us „wen, ऋ" 
Joel 2,22 ist ein Verbum denominativum von 2425 und wird in 
ॐ Kal gebraucht; es kommt aber auch die Hifil-Form vor (Gen. 1,11) 
ebenso wie man im Arabischen اعشبت الارض‎ nd hehe) 501 
aka Kal على بنية‎ 80T (ya فعل مقتطع‎ „nam miss "शन "= 
الارض‎ el ~ ध م لءات الآالف ايضا‎ Kal Ka على‎ 
wi! ie 1), ودع‎ Jona 2,6 ist nachı manchen von 5 


„Nase® abzuleiten, 0. h. das Wasser reichte bis zur Nase, Gemeint‏ ذه 
sind die sehr starken Leiden. Ähnliches findet sich auch im Ara-‏ 
-bischen (Ver. den., 5. vr. त: 98 m वल "mi © DI "त‏ 
Kim ला arıpı a3 71 > त 1 DR a 59 1991‏ 
५४१ 193). Die Erklärung von ers, die hier anonym ge-‏ 

so eben wird, wird auch von Tanhüm Jerusalmi, z. St, anonym an- 
geführt (s. mein Tanhoum Yerouschalmi, .م‎ 13), worin aber die 
Ähnlichkeit mit dem Arabischen besteht, war wahrscheinlich im 
arabischen Original der Monographie ibn Balfäm’s enthalten und 
wurde wie gewöhnlich vom hebrüischen Übersetzer weggelassen 


1) Vgl. auch Ver. den, s. vr. ROT, dessen arab, Original sich in U. 167, 
9. #8, erhalten hat, in dem aber auf die Analogie des Arabischen nicht hin- 


gewiesen wird. Abulwaltd (U. 187, 4) bat nur kurs أعشبتك‎ , 


Zuletzt seien noch einige Stellen in ibn Bal’äm’'s Kommentaren 
behandelt, in denen Hebräisch-Arabisches enthalten ist, In Deut. 
24,16 bringt er lobend die Erklärung Saadjas, wonach die Schrift 
es für nötig befunden hat, das in diesem Verse enthaltene Verbot 
(es sollen nicht getötet werden Väter für Kinder usw.) zu sagen, 5 
wenn es auch der einfache Menschenverstand diktiert, weil die 
Araber in der heidnischen Periode ) جهليتها‎ — ६) 50 verführen und 
einen Verwandten für einen Verwandten zum Tode verurteilten. 
Daher verbot es der Ewige ausdrücklicht), — 59 وول‎ 1,8 ist 
dasselbe was die Araber عوزال‎ nennen, nämlich ein Zelt, das sich 0 


die Wächter machen. — Der Unterschied zwischen 4723 und مدت‎ 
mern ib. 8,2 ist der: => ist ein Held (8), der in seine 
Kraft und in seine Tapferkeit im Kriege Vertrauen setzt, sur عدت‎ 
aber ist ein Mann, der infolge seiner großen Erfahrung viel Klug- 
„beit und Entschlossenheit im Kriege zeigt, wie 1 Sam. 17,83 und قل‎ 
गिण. 20, 18 beweisen. Kingheit ist aber der Tapferkeit vorzuziehen, 
wie der arabische Dichter sagt: العرب‎ pi كقول‎ 





"Er u. न= = छै w = 3 क =‏ م فاع © ع اهم = 4 2 == 
~ ذ! >+( اجتمعا لنفس هرة + (न wäh‏ العلياء كل a‏ 

„Klugheit geht vor der Tapferkeit der Tapferen, jene ist das ॐ 
erste, diese hat die zweite Stelle. Sind aber beide in einer Seele 
vereinigt, so erreicht sie (च. ॥. die Seele) vom hohen Rang jeden 
Ort“, — Zu Micha 3, 8 zitiert er zuerst die Erklärung Abulwalid's, 
der mr in ra und = zerlegt usw. (U. 764, $—289) und wider- 
legt sie sehr ausführlich, vielmehr will dieser Vers die Leiden und # 
die Erniedrigung des Volkes, welche nach einer Zeit der Macht und 
der Größe eingetreten ist, beschreiben, Er ist danach folgender- 
maßen zu erklären: Gestern noch stellte sich mein Volk dem Feinde 
entgegen, heute aber werfet ihr vor Furcht euere Kleider von euch, 
damit ihr schneller fliehen könnt; dieser Vers also ist ähnlich dem, 39 
was die Schrift von Aramäern erzählt (2 Kön. 7,15), oder dem 
Fluch: es wird euch verfolgen die Stimme eines herabfallenden 
Blattes (Lev. 26, 36), oder dem Verse 708 ततः Jes. 22, 9, dessen 
Sinn ist: Wenn such nur ein Bogen gegen sie gespannt wird, dann 


1) Zu beachten ist auch hier der von Saadja gebrauchte echt muhamme- 
danischs Ausdruck उ (=, Auch die von ibn Bal’äm weiter erzählte Bitte 


der sich der Gottheit zu Ehren prostituierenden Weiber auf manchen Inseln 
Indiens stammt wahrscheinlich von Saadja. 
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übergeben sie sich schon als Gefangenet), Ähnliches findet sich 
auch in einem arabischen Vers 


(६3 >© + غير شى‎ (5); # DS ==) ~> > وضاقت الارض‎ 
„Das Land ward [ihnen] enge, so daß ihr Flüchtling, wenn er gleich 
s etwas Anderes sieht, es für ein Gestrüpp hält“ (in welchem An- 
greifer versteckt sind). 


Aus allem hier dargelegten kann man nun schließen, daß Jehüida 
ibn Bal’äm, wenn er auch vieles seinen Vorgängern entnommen hat, 
doch in Bezug auf Kenntnis der arabischen Sprache und Literatur 

10 unter den Alteren jüdischen Autoren in den Ländern des Islam eine 
der ersten Stellen gebührt 


1) = بيعنى أر. قوسا واحدا‎ 7558 तन he. 
1 عليهم سم اسرع,‎ 00) zu Jes,: TOR 21272121 IM 111. ee ¬ == 


استاسروا من قوس واحدة مثل قولم ए nm‏ اد 
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Politische Geographie des Mamlükenreichs. 
Kapitel 5 und 6 des Stantshandbuchs Ibn Fadlalläh al-'Omari’'s 
eingeleitet, übersetzt und mit Anmerkungen versehen von 


Richard Hartmann. 
(Schluß von 8. 1 if) 


Kapitel VI. 


Über die Stationen der Post!j, der Brieftauben und der 
Schnee-Droinedare, über die Schiffe zum See-Transport, über 
die Leuchtsignal- und die Brandstellen. 


Der festbestimmte Barid (Postmarsch) beträgt 4°) Farsah, der 
Farsahı 3 Mil, der Mil 3000 Dirä‘ (Ellen) nach dem häsimischen ®) 
Maß, die Dira‘ 24 "Ipba‘ (Zoll), der "Isba‘ 64) Sattra (Gerstenkorn) 
vom Rücken des einen zum Bauch des andern gemessen, die नद 
45) معكوق‎ (Haar) vom Schwanz des Maultiers. Das ist der Barid, 
der allem Gebrauch zugrunde liegt. Was aber die jetzt angelegten 0 
Poststationen betrifft, so richten sie sich wegen der Verschiedenheit 
der Abstände nicht nach diesem Maßstab. Hat doch“) der Zwang 
der Verhältnisse dazu gedrängt, bald wegen der Entfernung des 
Wassers, bald wegen der bequemen Nähe einer Ortschaft, so daß 
man unter diesen Poststationen gelegentlich zwei Barid (Stations- 15 
abstände) im Betrag von einem einzigen Barid (Postmarsch) finden 
kann, während sie, wenn sie dem genauen Maß entsprüchen, das dem 
Gebrauch zugrunde liegt, nicht verschieden sein würden. 

Man hatte die Post schon zur Zeit der Chosroen und Kaiser 
Doch weiß ich nicht, wie sie beschaflen war; ich kann mir aber > 


1) Barid, aus lat, veredus, ist im Folgenden mit Post wiedergegeben, 
wenn such natürlich nicht an eins Einrichtung für das Publikum, sondern für 
Hof- und Stuatsgwecke za denken ist, Vgl. Enzyklopädie des Isläm, I, 685४ 

प्रमा, ed, Ravaisse, 5, 118 gibt den BarTd auf 2 Farsahı — Parasangen;‏ زيب 
wurde der Postmarsch im Osten gerochnet, während er im Westen doppelt‏ 80 
so groß war,‏ 

3) Biche JA., 8. ब्द VIII, 4898. | 

4) Lies mit den Handschriften ww statt “a : 

5) Die Zahl fehlt in R und BrM, sie wird sonst auch (> ठ. bei Halil) 
auf 6 angegeben. 

| 1 Li + 4 ५4 1.5 
6) Lies mit den Handschriften AH أذ‎ statt جات‎ DI. 
Zeitschrift der D.M.G. Bad. 70 (1916). 831 
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nicht anders denken, als nach festem Maß: hätte doch ihre Ein- 
sicht alles andere zurückgewiesen. 

Der erste, der die Post im Islam eingeführt hat, war Mu'äwija 
0. "Abi Sufjän!). Als ihm das Chalifat zuteilgeworden war, der 

5 Beherrscher der Gläubigen ‘Alf gestorben war, dessen Sohn al-Hasan 
sich mit ihm abgefunden hatte und er von Sorgen frei war, da 
führte er die Post ein, damit die Nachrichten aus seinem Gebiet 
beschleunigt zu ihm kämen von allen seinen Enden. 80 ließ er 
denn Leute kommen von den Dihkänen der Perser und von den 

19 Beamten der Griechen und teilte ihnen mit, was er haben wollte 
da richteten sie ihm die Posten ein und nahmen dazu Maultiere 
mit Packsätteln, auf denen der Post-Transport stattfand, 

Es wird auch behauptet, daß das zur Zeit des ‘Abdalmalik بط‎ 
Marwän geschah, als er freies Feld hatte von denen, die gegen ihn 

15 rebellierten, wie ‘Amr®) b. SaTd al-'Aldak, "Abdullah بط‎ ar-Zubair, 
Musab*) b. az-Zubair und .al-Muhtär .نا‎ "Abi 'Uhaid, 

Al-Walid b. ‘Abdalmalik transportierte damit die Mosaiken, 
das sind die vergoldeten Gliedehen, aus Konstantinopel nach Damas 
kus, bis er damit die Wände der Hauptmoschee in Damaskus, 

ॐ [der Heiligtümer] von Mekka und el-Medina und Jerusalem be- 
kleidet hatte. Heutigentags ist davon nichts mehr übrig als [१४5 ` 
wenige], was [zu sehen] ist in der Moschee von Damaskus im Hof, 
und ein Rest in Mekka in der Erweiterung al-Mahdi’s®) nahe beim 
Bab Banf Saiba und der Där al-’Agla*) — bis heute steht dort der 

ss Name al-Mahdt’s — und ein Rest im Felsendom [in Jerusalem]: 
das übrige ist verschwunden. 
Dann bestand die Post weiter und die entsprechenden Funk- 
tionen dauerten fort, bis es dem Bau der marwänischen Drymastie 
geschah, daß er zerfiel, und ihrem Band, daß es zerriß. Ds brach 

s die Verbindung zwischen Horäsän und dem 'Iräk ab, weil sich die 
Neigungen der die Sache der ‘abbäsidischen Dynastie vertretenden 
Partei zuwandten. So blieben die Dinge, bis die Tage des Marwän 
b. Muhammad, des letzten Halifen aus dem Omaijadenhaus zu Ende 
gingen, As-Saffäh kam zur Herrschaft, dann al-Mansür, dann al- 

ॐ Mahdi, ohne daß für die Post ein Sattel geschnallt, noch ein Tier 
gezäumt ward. Dann [aber] sandte al-Mahdi seinen Sohn ar-Rafırd 
ins Feld gegen die Romäer, und wollte gern beständig über alles, 
was ihn betraf, auf dem Laufenden sein, So ließ er auf der Strecke 
zwischen ihm und dem Lager seines Sohnes Posten einrichten, die 

0 ihm die Nachrichten von ihm brachten und ihn die laufenden 


1) Vgl. प. Lammens in den Mälanges do ها‎ Faculte Oriontala de Beyrouth, 
1, 38 und 64, n. 5. 

2) Lies مد‎ mit den Handschriften statt der Druckfehler des Drucks. 

3) Der एमा al-MahdT erweiterte die Moschee im Jahre 163 — 780. 

4) Über diese Lokalitäten vgl. Burton, Pilgrimags to ol Medinsh and 
Meceab, 2, له‎ 1 170 षि (Tauchnitz-Ausgabo 1874, 111, 22 und 24): Anonek Hur- 
gronje, Mekka, .I, 11. 
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Neuigkeiten von ihm wissen ließen. Als nun ar-Ratid zurück war, 
da löste al-Mahdi diese Posten auf: und es blieb so den Rest seiner 
Regierungsdauer und die Dauer des Chalifats. von Müsä al-Hädt 
nach ihm. Doch als das Chalifat des Härün ar-Raäid gekommen 
war, erinnerte er sich eines Tages daran, wie gut die Einrichtung 
seines Vaters inbetreff der Posten gewesen war, die er zwischen 
ihnen beiden angelegt hatte. Da sagte Jahja بط‎ 113110 zu ihm: 
Wenn der Beherrscher der Gläubigen befehlen würde, die Post 
gehen zu lassen, wie es ehedem gewesen, so wäre das ein Gewinn 


für sein Reich. Da gab er ihm entsprechenden Auftrag. Jahjä b. ı 


Hälid richtete sie ein und ordnete sie an, wie sie in den Tagen 
der Omajjaden gewesen war, und besorgte die Maultiere in die 
Stationen: niemand konnte sich ihrer bedienen außer dem Halifen 
und dem Postmeister. Dann blieb es [weiterhin] so. Als nun al- 


Ma’'mün ins Romäer-Gebiet einfiel und am Fluß von Badandün) Halt ı 


machte — es war heiß und Sommerzeit —, setzte er sich am Fluß 
und hängte seine Füße hinein; er trank Wasser aus dem Flaß und 
fand es wohlschmeckend, kühl und gut und sagte zu seiner Um- 
gebung: Was ist das Beste, um dieses Wasser darı zu trinken ? 


Jedermann gab seine Meinung kund. Da sagte er: Das Beste, um 30 


dieses Wasser dabei zu trinken, sind "Arzäd-Datteln ग}. Sie erwiderten: 
Leben möge der Beherrscher der Gläubigen, bis er ins ‘Iräk kommt 
und ißt von dessen ’Aräd-Datteln! Sie hatten noch nicht ausgeredet, 
als Post-Maultiere des Wegs kamen, die Süßigkeiten trugen, darunter 


"Azäd-Datteln. Da brachte man al-Ma'mün davon; und er aß eifrig ॐ 


und trank reichlich von diesem Wasser, so daß sich die Anwesenden 
wunderten über sein Wohlbehagen, in dem er von seinem Platze 
nicht aufstand, bis seine Begierde jeden denkbaren Entschuldigungs- 
grund überstieg. So stand al-Ma'mün nieht auf, bis er von heftigem 
Fieber ergriffen wurde, das ihm den Tod brachte. 

Dann unterbrachen die Büjiden die Post, bis sie das Chalifat 
überwunden und überwältigt hatten. Sie wollten mit der Unter- 
breebung nur dem Halifen die Nachrichten über sich und ihre Be- 
wegungen vorenthalten in den Zeiten, da Bardad ihr Ziel war. 
Und der Halife wurde fortwährend durch sie überrascht. So war 
es, als die selfükischen Fürsten kamen. „Die Fürsten des Islam 
hatten mit Uneinigkeiten unter sich und ihren Zwistigkeiten zu 
tun: so gab es zwischen ihnen nur Boten zu Pferd oder Kamel in 
jedem Gebiet nach seinem Bedarf. Wie nun die Dynastie der 

1) Über diese Geschichte ३. (ष्या ed, de Gosje, 111, 11341, Die एर 
gebenheit trug sich am Fluß von Badanddän (Podandus), dem Bozanti-$u zu, 
Wenn in unserem Tert als Name des Flusses ee „= oder हि + | نهر‎ 
gegeben ist, so beruht diese Form vermutlich auf einer Verwirrung jenes Namens 
mit dem des Nahr al-HBaradän, des alten Cydous, 


2) Lies hier und im Folgenden Sl nit den Handschriften, 
81* 
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Zengiden kam, da stellten sie dafür Rennkamelreiter ein und sorgten 
187 dazu für ausgesuchte Rassekamele, So blieb es ihre ganze Zeit 
und die Zeit der Ejjübiden hindurch, bis ihre Tage zu Ende gingen 
und ihre Füße ins Wanken kamen. Ihnen folgten unter den- 
5 selben Zuständen die ersten der türkischen Dynastie, bis die Herr- 
schaft an al-Malik ag-Zähir Baibars fiel und unter seinem Szepter 
Ägypten und Damaskus und Halab bis zum Euphrat vereinigt war. 
Er wollte eine Regierung nach Damaskus schieken und bestimmte 
dafür einen Na’ (Statthalter), einen Warir, einen Kadı und einen 
19 Katıb lil-"Inda’ (Staatssekretär). Mein Onkel, der Herr Saraf ad- 
Din "Abt Muhammed ‘Abd al-Wahhäb, war Staatssekretür. Als der 
ihm vorgestellt wurde, um seine Befehle zu erhalten, gab er ihm 
viele Anweisungen, von denen die bestimmteste war, ihn fortlaufend 
mit Nachrichten zu versorgen und mit Neuigkeiten über die Tataren 
15 und die Franken; und er sagte zu ihm: Wenn du es fertig bringst, 
mich keine Nacht und keinen Morgen zubringen zu lassen, ohne 
daß ich eine Nachricht habe, so mach das! Da stellte er ihm vor, 
wie die Post in früheren Zeiten und den Tagen der Halifen gewesen 
war, und schlug ihm dies [zur Wiederherstellung] vor. Da fand 
ॐ die Sache günstige Aufnahme bei ihm und er gab entsprechenden 
Befehl. Mein Onkel hat erzählt: Da war ich es ‚ der vor und 
bei ihm dazu bestellt war. Es hat mir darüber einen langen Einzel- 
bericht nach den Angaben meines Onkels übermittelt Gemäl ad- 
Din ‘Abdalläh ad-Dawädärı al-Baridi, der bekannt ist unter dem 
#5 Namen Ibn as-Sudaid*), — der ist jetzt darüber gesetzt und ist der 
Flügel des Islam, der nicht gestutzt, und die Spitze seiner Schwinge, 
die nicht abgeschnitten werden kann. 
Wir wollen nun die Poststationen in den islamischen Reichen 
aufführen und beginnen mit Misr und stellen die Routen von Misr 
ॐ voran, die von der wohlbewahrten‘) Kakat al-Gabal (Bergfeste) ®) 
in die besonders dam gehörenden Lande führen: das sind drei 
Richtungen, die nach क्कि, dann nach ’Uswen; die nach له‎ 
'Iskandarija und die nach Dimjät; hernach werden wir dann den 
Weg von der Station der Bergfeste an den Euphrat, ans Ende der 
هد‎ Grenze der wohlbewahrten Reiche im Östen aufführen. 
Was die Wege nach den besonders zu Misr gehörigen Landen 
anlangt, so geht es 
von der Feste nach al-Giza ~ 


1) مق‎ punktisren die Handschriften 
5 कि = 5 
2) Dieses Orts- (oder Länder-/Namen nachgesstzte Perfoktum سحك‎ = drückt 


ebenso wis das sonst gebräuchliche Partizipium Wer auch einen frommen 
Wunsch aus und stelıt dem byzantinischen कहकर oder Ahnlichem {vel. 
Gelzer, Die Genesis der byzantinischen Thomenverfassung, رق‎ 43) parallel. 

3) Das ist der Name der von Saladin auf dem äußersten Ausläufer dos 
Mukattam-Gebirges erbauten Zitadelle von Kairo, 
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dann von dort nach कदय Husain!) und nach Munjat al- 
Kaid?) — das ist jetzt die Station عل‎ 

dann won dort nach Wana®}; 

dann von dort nach Bahat);, 

dann von dort nach Dahrat®); 

dann von dort nach "Aklausana®); 

dann von dort nach Munjat Ibn HasibT); das ist eine Stadt 
am Ufer des Nil von prächtigem Aussehen. Es gibt dort Schulen, 
Bäder und einen nicht kleinen Markt. Es heißt, daß al-Hasib, 
als er Ägypten verwaltete, sie gebaut habe; er habe sie für seinen 
Sohn angelegt und sie mit dem Namen seines Sohnes benannt: so 
ist sie unter seinem Namen bekannt. Dort ist die Galerie®) al- 
Karimf’s १), mit seinen hohen Arkaden über dem Nil; und zwischen 
beiden ist ein freier Platz von mäßiger Ausdehnung, über den der 
Blick frei hinschweift. 

Dann geht es von dort nach al-’Usmünain: das ist eine von 
den Städten des Sa'Td, und dort ist, wie oben erwähnt, der Amtssitz; 


1) متمدو‎ Huscin könnte vielleicht das El-Zawieh der Basdeker-Karte 
südlich von Kafr Ahmar sein. 

2) Mungat ol.Kö'id (vgl. Jaküt, IV, 675; Ibn Battüta, I, 95; Ibn Gin, 
5.146) ist auf der Karte der napoleonischen Expedition als „MönTet ol-Qaid*, 
auf der Basdeker-Karte als „Mit-el-Kaied* eingetragen, — Zwischen dieser 
Station und Kairo hat Haltl, ed. Ravaisse, 8. 118, die Station Barnadt حت‎ Bar- 
nacht der Karten, 

8) Wand gehört nach Ibn Grün, 3. 173, in die Prorinz von Bahnasä, 
heute nach Boinet-Bey In die Mudirfje Beni Sumäf (2500 Einwohner); इ. auf 
den Karten: Wann el-Kels, 

4) Baba, bei Halfl „ala, verschrieben aus دنا‎ + (fälschlich doppeltem) 
,كم‎ das denn auch in der Öxforder Handschrift fehlt, 8, Amdlinesu, 8. 741; 
Jäküt, I, 486. Ibn 155 rechnet Babä al-Kubrä (so auch auf den Karten) zu 
Bahnasä, Boinet-Bey zu Bent Suwäf (8000 Einwohner), 

5) Dahrüt (Hall: Dahrüt) gehört nach Ibn (श्वय, 8. 166, (vgl. Jäküt, 
II, 633) zu Bahnas&, heute nach Beinet-Bey zu al-Minja (3000 Einwohner), 

6) "Aklausanä (ebenso प्रभा); JAküt, IV, 68: Kalüsana; Ibn तिद, 8. 171: 
Kabrusımä (su Bahnasä gehörend); Karte der napoleonischen Expedition: 
Kalausana; Boinet-Bey: Kalausomä (su al-Minjä gehörend; 4300 Einwohner]; 
Basdeker-Kartse: Aoloema, | 

7) Munjat Ibn Hasih (so auch Halfl und "Abu "सिवद, ed. Reinaud, 
8. 1147; (वैष, ed. Doxy et de Gowje, 5. 45: M. Ibn بات‎ ebenso Ibn Öubair, 
ei. de Gosje, 3. 57; Jüküt, IV, د‎ M,. "Abs 'LHusaib; Makrizi, Hi BR 
1. Ausg., 1, 205, 2. Ausg,, 1, 331: MM. al-H.; Ibn Grän, 8. 183: Muryat Bani FH.) 
soll seinen Namen haben nach 11. بط‎ 'Abd al-Hamid, dem Steusrverwalter 
Agyptens zur Zeit des Härün ar-Rasid, vgl. die Anekdote bei Ibn Battüta, I, 
97—101. 8. auch Quatrembre, Egypte, I, 243— 246; Amelinean, 8. 257, Ibn 
Gi’än rechnet es zu al-Uimänain. Honte ist os der Sitz der Mudirfje al-Minjä 
und eins Stadt von (nach Boinet-Bey) 20000 Einwohnern. 

8) “نمك‎ bezeichnet nach Lane in Ägypten „a range of distinet lodgings 
over shops or magazines, separate from the shops or magazines, but generally 
having ons common entranch and staircase", 

9) Gemeint ist gewiß der noch oft erwähnte Hausminister des an-Näsir 
Molammad, Karım ad-Din, vgl. Weil, Geschichte der Chalifen, IV, 324. 353. 
357--380 ; Kutabt, Fawät, 1, + 


198 


15 
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dann von dort nach Darwat Sarabaäm! j ds ist bekannt als 
Durwat as-Sarif' mit Beziehung auf den Sarif Hisn ad-Din b. 
(18.190 >}. Es war ja sein Residenzort; dort waren seine Häuser und 
Höfe. Er war ausgezogen und hatte as-Sa’Td in Besitz genommen, 
s ohne daß die Fürsten von Agypten etwas gegen ihn ausrichten 
konnten. In den Tagen des al-Mu‘izz "Aibeg und seiner Nachfolger 
war er sicher, so daß man sich seiner nieht bemächtigte. Dann 
aber überlistete ihn ag-Zähir Baibars und erweckte in ihm den 
Wunsch nach Entschädigung in al-Iskandarija. Als er nun wieder 
19 kam, schlug er ihm Krallen und Zähne ins Fleisch: nach al-Iskan- 
0817118 gesandt, um es in Besitz zu nehmen, ward er am Stadttor 
aufgehängt). Dieses ad-Darwa liegt am Ufer des Nil und der 
Mündung des Bahr al-Munha®), d. i. des Josephsflusses, der vom 
Nil in das Fajjum abgeleitet und dessen Herstellung auf Joseph 
15 zurückgeführt wird 
Dann geht es von dort nach Manfalät — das ist eine der 
Städte des Said und das bedeutendste Stück des königlichen 
Eigenguts®) —; 
dann von dort nach ` {नव्य — das ist eine von den Städten 
مه‎ des Sa'ıd und die mit dem besten Ertrag und schönsten Äußern —; 
dann von dort nach Tama®) 
dann von dort nach al-Marära — das wird oft auch al 
Maräir genannt®) —; 


1) Darwat, eigentlich richtiger Darüt (बद्दः, 11, 560 und Ibn छा 
8. 184: Darıwat वान) सवाव (Jeküt: Sarabüm; nicht, wie im Druck 
und sonst oft vorkommt: Surejäm) geht offenbar auf koptisches Terät Surap- 
amön zurück (vgl. Amdlinean, 5. 496; Quatrombre, Egypte, 1, 405405), das 
freilich in recht mannigfaltiger Weise wiedergegeben wird: "Abu "1105 , ed. 
Reigaud, 8. 117: Darkt o9.Sarabän; Makriai, Histoire des Sultans Mamlouks 
1, 1, 8.40: Dahrut Sarabün; ders., Hitaf, 1. Ausg 205, 2. Ausg. I, 881 
Darit Serajän; पभा, ed. Raralsse: Daiüt वडव Bo sehreibt auch 
Boinst-Boy, nach dem der früher laut Ibn Gfän zu Manfalüt gehörende Ort 
jetzt 6500 Einwohner hat und in der Mudirtje 'Usjüt Hegt; und damit stimmt, 
während dio Karte der napoleonischen Erpedition (जता Sarähkam schreibt, 
die Wiedergabe Deirout, लला bei Baedeker 

2) Der Aufstand des Ibn Talab aus dem Hause 'All's ist erzählt bei 
Makriai, Histoire des Sultans Mamlouks (trad. Quntremöre), I, 1, 8, 400. Es 
war ein Widerstand der arabischen Arlistokratis gegen die Herrschaft der Türkon- 
sklaven. Nach अनलसा wurde Ibn Ta’lab durch Versprechungen nach Bilbais 
gelockt, dort aber festgenommen und nach Alexandrien in Gewahrsam gebracht, 

Vgl. Mas’üdi, Muräg, II, 869f.; Jaküt, IV, 672; Kalkadandı, Übers,‏ زع 
Makrfat, Hitat, 1. Ausg, I, 71, 2. Ausg., I, 114; Enzyklopädie des जता,‏ ;8.23 
IL, 42. — Halil fügt hier — gewiß fülschlich — eine Station al-Munhä ein.‏ 

4} Ob all zu Recht steht, oder ob, wie BrM hier bat, قاض‎ zu ممما‎ 
ist, der Sinn ist jedenfalls, daß عه‎ zum Diwän al-Häss gehört (Kalkasandt, एषणः, 
8.235: خاصن السلطان‎ as و مين‎ 

5) Tamä gehörte nach Ibn (कात, 8. 187, in die Provinz 'Usjüt. Bolnet- 
Bey erwähnt es als einen beinahe 10000 Einwohner zählenden Ort der MudT- 


rije Gergä. Vgl. auch Amelinean, उ. 4741.; Baedeker®, उ. 195 
6) al-Marära, ,معطا‎ al-Marä’r (wie natürlich mit den Handschriften u 
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dann von dort nach Balasfüra — manche setzen ein =!) an 
Stelle des s — 2} ; 

dann von dort nach Gir {9 2 

dann von dort nach al-Buljana*); 

SL dann won dort nach Aumw®) — daran stößt al-Kaum al- $ 
"Ahmer®): die beiden gehören zum königlichen Eigengut; bei ihnen 
bricht das Kulturland”) auf der westlichen Uferseite®) ab und findet 
sich das Sandgebiet, das an Dendera®) stößt: die Stelle wird die 
Enge von Denderä genannt; 

dann geht es von diesem Alu nach Küs; 19 
von Äüs sodann geht die Post zu Kamel nach ' जका 19} und 
nach ‘Aidab, dann nach Nubien oder nach Samwaken!t), je nachdem. 759 


lesen ist), Ist gowiß mit dem von Ibn GTän, 8.189, zu 'Ihmim gerschneten 
al-Aarärät identisch. Nach Boinst-Bey gehört al-Marära (3000 Einwohner) 
jetzt zu (rergä. 

1) 80 Ist natürlich statt des d des Druckes zu lesen. 

2) Der Kaircer Druck hat بلسبو ره‎ + dis Handschriften (णाकर ohne 
Punkte; Halfl, ed. Havaisse: | u Gemeint ist wohl sicher der Ort, den 


Ibn Grün, 8.189, Balısfüra (im Besirk 'Ihmim) nennt, dessen Name bei 
Boinst-Bey (in der MudirTje Gergä; 4350 Einwohner) und auf der Karte der 
napoleonischen Expedition Balasfüra lautet (Baedekor-Karte: Balasfourah). 

8) Girde (s, Amölinsau, 8. 1881.) gehörte früher {109 Grän) zu 'JIhmim, 
jetzt ist Gergä eigene Prorins, deren Sitz allerdings in neuerer Zeit nach Böhäg 
verlegt wurde, vgl. Beeker in der Enzyklopädie des Isläm, II, 182. 

4) al-Buljana (Idrist, ed, Dozy et de Goeje, 8, 46: al-Aulaind; Jaküt, 
1, 735: Buljand; Ibn Gr'än, 8, 191 : al-Buljanä [in der Provinz Küs]; Makrtat, 
Hitaf, 1. Ausg. I, 203, 2. Ausg.. I, 828; इ. auch Amälineau, 8, 931.) Ist nach 
Boinet-Bey nun ein Ort von 7000 Einwohnern in der Mudirtje Gergä (Basdeker: 
Beliäne). 

5) Aue (करः Jakät, IV, 996; Ibn Grün, 8.195: in der Provinz Küs) 
— Diospolls parva (Quatrembre, Egypte, 1, 50%; Amdlineau, 8. 19817.) ist nach 
Beinst-Bey ein Urt von 8000 Einwohnern in der Mudirije Kanä, 

थ Der „Rotebühl* ist in Verbindong mit Hd mehrfach erwähnt: Kalka- 
Sandf, Übers., 8. 95; Ihn Grün, 8. 195. Jäküt, IV, 906 nennt den andern Ort: 
Häü al-Hamrü'. 

7) Über diese Bedeutung von rif vgl. Quatremtro in Makrfzi, Histoire des 
Sultans Mamlouks, II, 2, 5. 205 0, und schon de Saey, Relation de 1' Egypte par 
Abd allatii, 5, 266€. und 23967. - 

8) Der Wog geht daher, wie heute die Bahn, hier auf das rechte, Sitliche 
अत्रिः über. 

9) Über Denderä 3. Graofe in der Enzyklopädie des Isläm, I, #771. — 
Charakteristisch für die Arbeitsweise Halıl's ist, daß er aus einer offenbar unserem 


Text ähnlichen Vorlage fülgendes Itinerar macht: ie كم الى‎ 

Das letzte Wort ist offenbar verdorben aus‏ — .الأخير ثم الى خان الدرنيا 

1,5; die Varlante كان‎ für خانقف‎ findet sich übrigens in mehreren *Omarf 
dschriften. 


10) प्रभा, ed, Ravalsse, fährt fort: Saul ثم الى قوص كم الى‎ 


,الى ايدوا ثم الى أسوان 
Sawkin (३. Jäküt, 111, 182) ist der bekannte Hafenplate am Roten‏ )11 


= 
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Was die Route nach al-Iskandartjea betrift, so verlaufen 
die Stationen dorthin auf zwei Wegen. Der mittlere!) durchquert 
das kultivierte bevölkerte er Er geht von der Station der 
wohlbewahrten Feste nach Kaljab; 

& dann von dort nach Manüf; 

dann von dort nach al-Mahalla, त. i. Mahallat al-Marküm, 
die Hauptstadt von al-Rarbija®); 

dann von dort nach an- Nahrirtja®); 

dann von dort nach al-Iskandartja, 

10 Der andere Weg — der, der seine Richtung über die Steppe 
nimmt und der „Weg des steinigen Geländes" *) genannt wird — 
geht von der Station der Feste nach al- Giza; 

dann von dort nach Gazirat al-Kit®); 

dann von dort nach Wardan®); 

15 dann von dort nach af-Tarräna ”) Er 

dann von dort nach Ziteijat Mubarak — die Leute jener 
Gegend sprechen '"Enbarak®) بعس‎ 

dann von dort nach Damankär al- Wals, der Hauptstadt der 
Ämter von al-Buhaire; 





Moser (Suakin), der heute von dem jungen Port Soudan mehr und mehr in den 
Schatten gestellt wird. Dim; 

1) Der mittlere, nämlich zwischen dem Weg nach Dimyät und dem Weg 
durch dis Wüste nach Alexandrien, 

| Es kann hier nieht die Hauptstadt der Prorinz in Betracht kommen, 
sondern nur das südöstlich von ihr gelegene Mahallat al-Marlküm, vgl. oben, 
5,21, Arm. 1. 

3) Die Gründung von an-Nahririja {प्रभा schreibt an-Nakrüörfje) im 
Jahr 683 == 1284 erzählt Makrizi, Hitaf, 1. Ausg., 1, 250, 2, Ausg, 1, 403. 
Ibn GT'än erwähnt es unter den Städten der Provinz al-Rarbija. Es liegt also öst- 
lich vom Rosette-Arm. Nach dor Devise des ehemins de Babyloins (3. 248 
und 250) ` liegt der Ort, desen Name dort zu Achrerie geworden ist, an der 
Spaltung des Weges von Kairo nach Alexandrien, bzw, Fun-Rosette und zwar 
gonausr eine Meile nördlich oder nordwestlich ron Berma, 

4) Taorik al-Höger lautet der arabische Ausdruck; über die Bedeutung 
des letzteren Wortes vgl. Qnuatremtre in Makrizf, Histoire des Sultans Mamloaks, 
11 2,8. 188. In seiner ersten Hälfte füllt dieser Weg jedoch mit der in der Devise 
des ehemins قله‎ Babyloino als Binnenweg angegebenen Route zusammen, während 
das französische Dokument hier noch einen weiter südlich verlaufenden Weg 
am Band der Wüste kennt, 

5) „Katzeninsel®: Ibn Gran, 8. م‎ 43 und 149 kennt neben einer nördlichen 
Gasirat al-Kitt in der Provinz al-Giza noch eine südliche in der Provinz 
` (1| 111, welch letztere natürlich ausscheidet, 

6) Wardän (३. Jaküt, IV, 920) wird schon von Ibn Gr’än, 8.147, wie 
noch heute zur Provinz al-Gfza gerechnet (nach Boinst-Bey über 5000 Einwohner). 

प) at-Tarränd scheint der spätere Name des früher Tornüt genannten 
Ürtes zu sein {so =. ए. 'Idrist, ed. Dozy et de Goeje, 8. 160,’ vgl, Ouatremöre, 
Egypte, 1, 353— 355; Amelineau, 8, 493). Es gehörte nach Ibn Gran, 8. 120, 
sbenso wie noch heute zur Provinz al-Buhaira (Bolnet-Bey: 2000 Einwohner), 

8} Zineijat Mubärak (ohne Artikel) ist auf den mir zugänglichen Karten 
nicht zu finden.  Boinet-Bey erwähnt Ziheijat 'Embiirak als Gemeinde von 
etwa 700 Einwohnern im Kreis an-Nogila der Provinz al-Bahaira, Mit unserer 
Station ist wohl EI Zuouyet elssrie (== Zötefjat चठ) der Devise des 
chemins do Babyloine gleichbedeutend, 
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dann von dort nach Läkin!); 

dann von dort nach?) al-Iskandarija. 

Was den Weg nach Dimjdt betrifft, so zweigt er von dem 
unten zu erwähnenden as-Sa’tdija®) auf der die Richtung zum 
Euphrat einschlagenden Stationenlinie ab; wer dorthin will, reist 
von ‚der Feste über die unten zu erwähnenden Stationen nach 
as-Saidija; 

dann von dort nach 'imüm ar-RBummant): 

dann won dort nach Dimjar 

Damit sind die Stationen, die Ägypten speziell zugehören, voll 
ständig aufgeführt. 


Was die Stationen betrifft, die von der wohlbewahrten Berg- 
feste die Richtung nach dem Euphrat") nehmen, so geht 5 
von dort nach Siryjakas®). Vormals war [die Station] in al-733?) 
Das war weit entfernt an abgelegenem Platz. Darüber beklagten 
sich die Postreiter unaufhörlich. So wurde es durch die Verlegung 
besser und wäre dabei schon Vorteil herausgekommen in mancher 
Hinsicht, wenn daza nur seine Nähe bei den der Näsir'schen 
Hänkah*) benachbarten Marktstellen und dem, was sich dort findet, 
und der bequeme Verkehr mit der Umgebung zu rechnen wäre 

Dann geht es von dort nach Bi’r al-Baida'?, 

dann von dort nach Ailbais. Das ist die letzte Station für 
die Pferde des Sultäns, d. بط‎ die Pferde, die aus dem königlichen 


Schatz gekanft und für die die Pferdeknechte und das Futter ge- ३ 


stellt werden. Dann von der folgenden Strecke an kommen die 
Postpferde, zu deren Stellung Beduinen verpflichtet sind, die Lehen 


1) Lükin führt Ibn Grän, 8. 133, in der Provinz al-Buhaira an, ebenso 
noeh Boinst-Bey (260 Einwohner). Der Ort ist jedenfalls identisch mit dem 
Camloquin der Devise des chemins de Babyloine, das Schefer in Archives de 
Vörient Latin, II, 100 gewiß richtig als {ति Liktn deutet 


ein!‏ الى Flge mit ErM‏ زه 

3) वकवम vgl. ZDMG, 64, 688 und 690, 

4) प्रभा], ,لله‎ Ravalsse, 8. 119, schisbt vor 'Uimüm ar-Rummän ein ~न 
und nachher فق سكو‎ ein, 


ॐ 


— 


5) Dis syrischen Itinerars al-Omart's sind in meiner Dissertation: Halıl, ` 


Übers, 5. 70, mit benutzt, Dis Straße von Kalro nach Damaskus ist In 
ZUMG. 64, 686 ff. eingehend besprochen. Im Folgenden sind dszu nur wenige 
Ergänzungen gegeben 

ह) Sirjäkls (vgl. Jäküt, III, 80; उत auch Amslineau, 8. 4481.) gehört, wie 
schon bei Ibn GTän, 8.10, so auch heute zur Provinz Kaljüb (Boinet-Bey: 
etwa 3000 Einwohner), — Der ersts Teil des Weges nach Syrien fehlt bei 
प्रभा wie in der Pariser Ausgabe, ss auch In der Oxforder Handschrift. 

7) حلت‎ (व (so vokallsiert BrM) + ZDMG, 64, 688 und 890: vgl. MakriaT, 
Histoire des Sultans Mamlouks, I, 2, 8, 154. 

8) Siehe ZDMG,. 64, 690 und 8971, 

9) Vgl, zu ZDMG. 64, 688 und 690 noch अन्तम, Histoire des Sultans 
Mamlouks, II, 2, 8. 10. 


456 र, Hartmann, Politische Geographie des Mamlükenreichs. 


innehaben, auf denen bestimmte Pferdelieferungen ruhen. Es finden 
sich nämlich am Neumond jedes Monats an jeder Station die, welche 
San da an der Reihe sind, mit den Pferden ein; und wenn der Monat 
0 vorbei ist, kommen andere darun. Aus diesem Grund werden sie 
5 Pferdetrupp des Monatsdienstes genannt. Über den Monatsdienst 
führt ein vom Sultän bestellter Beamter Aufsicht, der sich am 
Anfang jedes Monats die Pferde derer, die jeweils an der Reihe 
sind, zeigen läßt und sie mit dem königlichen Stempel zeichnet. 
So lange sie erneuert werden, sind [die Stationen] im Stand: wenn 
ı0 aber solche, die an die Reibe kommen, von ihren Vorgängern [die 
Tiere] mieten, so kommen die Stationen in Unordnung — ist es 
dann doch, als ob kein Monatsanfang kämet), so lange die Pferde 
des abgelaufenen Monats noch gewisse Kraft haben — besonders 
da die Beduinen kaum einmal für Futter sorgen 
15 Die erste Station dieser Art ist as-Saftdija, 
dann geht es von dort nach al-Hattara २) 
dann von dort nach Kabdr al- (दग) — dort sind Gebäude 
Tränkvorrichtungen und Gärten (wieder) neu angelegt worden, bis 
es schließlich wie eine UÜrtschaft wurde عل‎ 
dann geht es von dort nach ar-Salhijat) — das ist der 
letzte besiedelte Ort in Agrpten بح‎ 
dann kommt Bir Razi(?)") — das dortige Wasser ist von 
einem Brunnen dahinter hergeschafft — 
dann geht es von dort nach al-Kugsair®). Dort hatte Karim 
5ه‎ ad-Din, an-Näsir's Hausminister?), einen Hän, eine Moschee und 
ein Minaret gebaut und eine Tränkvorrichtung angelegt. Doch all 
das ist zerstört worden, und niemand fand sich*) dafür, der es 
ernenert hätte, Nur das Minaret blieb übrig; dafür war Öl zur 
Beleuchtung ausgesetzt”), Dieses al-Kusaer ist in der Nähe der 
s alten unter dem Namen “عله‎ Akala 19} bekannten Station, die unweit 
des Brückenbogens"!) liegt, unter dem das überschüssige Wasser des 


1) Lies mit (L) R BrM statt بعبل‎ ५ كارن‎ des Drucks: es الشهر لا‎ (10; 
2) al-Hattära +. ZDMG, #4, 6898 und 890 | 


8) Kadr al- Warıli (a. ZDMG. 64, 688 und 8901.) kennt Ibn Grün, 8. 38 
als Ort in der Provinz قد‎ 


4) त-क त्त (s. ZDMG, 64, 686, 688 und 691) wurde 644 = 1447 von 
as-Saliı Nafım ad-DiIn 'Ejjüb gegründet; Ibn GTän, 3. 19. 
5) FF म vgl. 2016. 64, 688 und 1 
6} च~ ण्व بد‎ ZDMG, 64, 888 und 1 
7) 81915 oben, 8, 461, Anm, 9. Kutubf, Fawät, II, 8, £. 13, ist von seiner 
Tütigkelt zur Verbesserung der Wege und Anlage von Brunnen im Sandgebiet 
die Rede. „ 8) L, 8, एता يوجك‎ statt Ku 
9) Die Kae diente also, wie ein Vergleich mit den Worten der Derisa 
des chemins de Babyloine ergibt, als Leuchtturm. 
10) कष्टा. ZDMG, 64, 691 und 6 


11} Die Dorviss erzählt, daß man nach hinreichender Bewässerung der 
Provinz a5-Sarkija, die Wasser in den lac de Tenis, च. h. den Menzalo-Ss0 
ablied. wodureh dieser sich dann weiter ausdehnte, 
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Nil läuft zur Zeit seines Hochstandes, wenn es in das Sandgebiet 
austritt, 

Dann geht es von dort nach Habwa!). Das hat kein Wasser, 
und es ist dort kein Gebäude. Es ist vielmehr nur eine Raststelle, 
an der die Monatsdienstbeduinenpferde stehen; es wird dahin Wasser 5 
yon einem Brunnen?) weiter hinten geschafft. 

Dann geht es von dort nach al-Rurabi®); 

dann von dort nach ل‎ 

dann von dort nach Subarhat Nahlat Man‘) — manche Leute 
begnügen sich in seiner Benennung mit einem einzigen jener Worte ب‎ ı0 

dann von dort nach al-Mirjlb®); 

dann von dort nach as-Sumwada®) — das ist von seinem 
ursprünglichen Platz verlert worden, so daß der Reisende keine 
Abbiegung mehr machen muß —: 

dann von dort nach al- Warrada”). Das ist ein kleiner Ort, 15 
Dort. ist: die "ASraf-Moschee mitten auf dem Weg; es hat sie nämlich 
al-Malik al-"ASraf Halil gebaut. Sie bietet den Durchkommenden 
Annehmlichkeit und ist eine Unterkunft zum Übernachten für die 
Reisenden. Fahr ad-Din, der Mamlüken-Sekretär®), hatte daneben 
eine Herberge gebaut, die später verkauft wurde 

Dann geht es von dort nach Bir al-Kadi®r. Diese Ent- 191 
fernung zwischen den beiden letzten Punkten ist sehr weit, so daß 
sie den Reisenden ermüdet. 

Dann geht es von dort nach al-“Ari319, Karim ad-Din hat 
ein gutes Werk getan, indem er dort eine Frei-Tränkvorrichtung #5 





1) Vgl. ZDMG. 54, 688 und 691. 

2) Es ist die Gegend des Bir ad-Dhneoidär, ». ZDMG. 64, 606, 897 
698, 689 und 701 

3) Vgl. ZDMG, 64, 668, 691, 696, 701; 3, ferner Makrizi, Histoire des 
Sultans Mamlouks, 1, 1, 3. 118; इक, The history of the temple of Jerusalem, 
transl. by Reynolds (London 1836), 8. 68 

4) Aussprache fraglich, Vgl. ZDMG. 64, 688 und 891. Die Handschriften 


haben richtig معي‎ statt شع‎ 


5) المطيلب‎ 3. ZDMG. 64, 689 und 691. 

8) Siehe ZDMG, 64, 889 und 891; vgl. auch MakrizT, Histoire des Sultans 
Mamlouks, I, 2, 8. 102; 11, 2, 8, 173. 

7) Siehs ZDMG. 64, 875, 678, 679, 685, 889. 

8} Fahr ad-Din Muhammad 0. Fadlalläb, ein zum Islam ü tener 
Kopte, bekannt unter dem Titel Aätib al-Momälik, starb 732 == 1331/2 (vgl. 
ee sör., III, 4911; IV, 288 und 3271; Mußir ad-Din al-'Ulaimt, Bäläk 1283, 

368 1.) 
^ 2096. 64, 689 und 891: Clermont-Ganneau, Recusil d’archeologie 
Örientale, VII, 200 

10) ان‎ वेड = Rhinoeolura, 8. Le Str., 8, 397; Buhl in der Enzyklopädie 
des Isinm, 1, 449; ZDPV. KXXVI, 196 (vgl aber auch Gelzer, Georgius Cyprius, 
ad 1019); Makrizt, Hitat, 1. Ausg, 1,210, 2. Ausg., 1, 340६ अनस, Histoire 
des Sultans Mamlouks, II, 1, 8. 147, berichtet die Anlegung eines Brunnens im 
Jahr 892 == 1298. Dem Muhammed Kibrlt (> Broekelmann, Il, 393) entlockt 
der Aufenthalt dort Seufzer über den Sand und die Flöhe in Versform, die bei 
an-Näbulusi (ms, Tübing., Ma VI, 28) erhalten sind. 
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anlegen und einen festen Hän bauen ließ, in dem, wen der Abend 
dazu zwingt, Zuflucht finden und sieber schlafen kann vor den Über- 
fällen der. Franken. 

Dann geht es von dort nach dem bereits erwähnten al-Harrüba. 

ह Dort sind die Tränkvorrichtung und der Hän, die [ebenfalls] oben 
erwähnt sind: Fahr ad-Din, der Mamlüken-Sekretär, hat sie gebaut. 
Seine Art hinsichtlich der Sicherung der Reisenden!) ist die des 
Karimi-Häns in al-'Ariä,. Das ist die letzte der Monatsdienstbeduinen- 
stationen. Dann kommen von der folgenden Strecke an die Pferde 

10 des Sultäns mit den Ställen und der Bedienung, die ans königlichen 
Mitteln gekauft und unterhalten werden. 

Ihre erste Station ist ar-Za’ka; 

dann geht es von dort nach Kafahı; 

dann von dort nach as-Salka?,. Vordem war die Poststation 

18 beim Bi’r Torontaj in der Gegend der Sykomoren >) — es heißt 
Satr‘) —. Ihre Verlegung nach as-Salka bedeutete einen Fort- 
schritt. 

Dann geht es von ws-Salka weiter nach 12028 9). 

Wer sodann von Razere nach al-Karak will, kommt nach 

Mulakis") — das ist eine Poststation —;‏ وه 

dann von Mulälis [nach Bait Gibril: 

dann] 7} nach Balad al-Halil; 

dann von .dort nach Ganba 9} - 

dann von dort nach as-Safija”) 

35 dann von dort nach al- Karalk. 

Wer von Razza nach Dimask will, kommt nach al. Gitin 19) 
— das ist eine Poststation ل‎ : 

1} oder „der Befestigung des Reisehauses* ? السفارة‎ a, 

2) Siehe ZDMG, 64, 689 und 6911. 

3) Zwischen Rafahı und ad-Därüm befindet sich nach al-Muhallabt + 586 
== 998 [bei Jäküt, 11, 796) eine Sykomorenalles. 

4) 13. h. „Reiho* von Bäumen oder dergleichen. 

5) In den Parallel-Itineraren finden wir zwischen Hafahı und Jlazsa statt 
oder neben as-Salka: ad-Dürüm, ३, ZDMG, 64, #39. 

8) Mulikie, heute "Umm Lükis geschrieben, wurde früher gern mit altem 
Lachls zusammengestellt. 

7) Was in Klammern steht, fehlt in Lund R und Ist In BrM erst nach- 
träglich eingefügt. ei 

8) Siehe Robinson, Palästina, iii, 11 und 13: enheh; Gusrin, Judde, 
111, 178: Djembeh, — Halli, ed. Eavaisse, 5. 118, fügt hinter dieser Station az- 
Zumeair (eod, Or: ar-Zwwaird) ein, .ل‎ bh. das Kastell unterhalb des Passos 
von as-Zutedra, vgl. Dalman in 208४. XXXI, 250 ff, 

9) ag-Säjfija, vgl. Le Str, 5. 292; Thomson, Loca Saneta, I, 54; Dalman 
in Palästina-Jahrbuch, IV, 85. — Halll, ed. Havaisse, 8. 119, schiebt vor عله‎ 
Karık noch „& ein, worin Musil, Arabia Petrasa, I, 75, N. 5, Z 4, sl vor- 
mutet, 

10) al-Gitin (s. Jäküt, V; 18) ist jedenfalls (vgl. Revue eritiquo, 0.8. CXR VII, 

340) mit dem heutigen ملك‎ Gije ‚vgl. ZDPW. 11, 158; VI,132; VI, 293, बण 

sammenzustellen und dann wohl doch عات‎ Güjatain zu losen, 
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dann nach Bait Däris"); dort ist ein Hän, den Näsir ad-Din, 
der Schatzmeister des Tengiz رك‎ gebaut hat; vormals war [die Station] 
in Jäsür®); das war ein weiter Abstand, und ihre Verlegung be- 
deutete einen Fortschritt. 

Dann geht es weiter von dort nach Kafrat),. Das ist eine 5 
neu hergestellte Station. Dort ist ein Freibrunnen und Bauten, 
die auf Tagard), den Dawädär®) an-Nägir's, zurückgehen: der hatte 
die Neuerriehtung dieser Station angeordnet, und es ergab sich 
daraus eine bedeutende Erleichterung wegen des weiten Abstandes 
zwischen Ludd und Bait Däris oder ‚läsür. 10 

Dann geht es von dort nach Ludd 

dann von dort nach al-"AugaT) — das liegt abseits vom Weg, 
und wenn [die Station] von dort verlegt würde, so wäre es be- 
quemer —; 

dann von dort nach at-Tira®) — dort ist ein Hän, den Näsir ıs 
ad-Din, der Dawädär des Tengiz, begonnen hatte, und der dann 
durch einen andern vollendet wurde ب حت‎ 

dann von dort nach Kakan; 

dann von dort nach Fahma®), 192 

dann von dort nach Genin; das gehört zu Safad: es hatte ऋ 
dort Tägär, der Dawädär, einen Hän von vollendetem Bau und 
großem Nutzen angelegt, so daß es auf dem ganzen Weg keinen 
schöneren und festeren, keinen nutzbringenderen und schöner ge- 
schmückten als ihn gibt, 


1) بيت دارس‎ haben alle 'Omarf-Handschriften, ebenso die Özforder भाः 
Handschrift; also wird diese Schreibung zurecht bestehen, trotz des دراس‎ 8, 


der Drucke, das mit dem heutigen (कं Daräs oder Bait Däräs überein- 
kommt, vgl. ZDPV,. ४1, 132; ए, 294; Guärin, ४१६९. II, 81. 

2) Tengiz, von 712—740 = 1818-1340 Statthalter von Syrien mit fast 
unbsschränkten Vollmaehten, gl. KutubT, Fawkt, 1, 117. 

ॐ) Jdeir, nicht zu verwechseln mit dem nördlicher gelegenen Jäzür 
vgl. ZDPYV, 1, 155; VL 138; Gudrin, Judee, 11, 870; Thomsen, Loca Sancta, I, 29 

4) Katrä =. ZOPY.Il, 156; 11, 188; Gudrin, Jodee, I, 35; Thomsen, 
Loca Sancta, |, 50 

४) Vgl, Weil, Geschichte der Ühnlifen, IV, 886-380 und 416 

ह) Über die Funktionen des Dawädär, .د‎ M, Sobernheim in der Enzyklo- 
415 des Islkm, I, 1 

7) al-"Audd zunächst Name des Flusses, der unweit Jäfz mündet (s. Le 
Str. 8. 53), dann offenbar auch einer Ürtliehkeit (s. Makrizf, Histoire des Sultans 
Mamlouks, II, 2, 8, 40 und dazu Quatrembres Anmerkung, 8. 2581), der Nach- 
folgerin des alten "Abu Futrus د‎ Antipatris und Vorgängerin der bei al-Hijärt 
(17. Jahrh.) und noch heute so genannten Kafat Ra's al-'Ain. — Der Umweg, 
von dem al-'Omarf spricht, hängt zweifellos mit der Schwierigkeit des Flußüber- 
gangs zusammen, vgl, Dalman in 217४. ++ 1, 344 

४) Hier ist natürlich das ostnordöstlich von 'Arsüf gelegene Dorf dieses 
häufigen Namens (s, Guerin, Samarie, II, 355) gemeint, vielleicht das Betthar 
Betaro der alten Itinerare (vgl. Thomsen, Loca Sancta, I, 34 

9) Fahma liegt ungefähr in der Mitte zwischen مم‎ en und जतत 
Abd al-Ranf an-Käbulos? kommt auf der mittleren Reise von n ber an 
*Arräba, Fahma, 'Adda, ar-Räüma usw. vorbei, s. ZDMG, 36, 391. 
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Wer von dort nach Safad will, kommt nach Nant); 

dann nach Mitem®) — dort ist das Grab des Sufaib: 

dann von dort nach Safad 6 

Wer nach (त्वक will, wendet sich von Ben [d. 1. Genen] 
nach Zarin®),-indem er auf dem Weg nach ‘Ain दद्म), dieses 
zur Seite lassend, hinabsteigt. Das ist eine Station, die neu her- 
gestellt ist, wodurch große Erleichterung und Verbesserung erzielt 
wurde im Vergleich mit der Steige, über die man [vorher] zwischen 
Genin und Baisan gegangen war?) trotz der weiten Entfernung®). 

Dann geht es von Zerin nach Baisen; 

und von dort nach al-Majami‘?): das ist eine Station, die 
neu hergestellt ist, was ich angeordnet habe, Sie ist beim Gisr 
.مهم‎ Es ergab sich dadurch eine Erleichterung wegen der weiten 
Entfernun zwischen Batsän und Zahar®). Der Weg war vor- 
mals von Saisän über Tajjibat 'Ism®) nach ’Irbid0) gegangen: das 
1) Das Nuain des Neuen Testaments, 

2) Hitfin (s. Lo Str, 8. 475), berühmt durch den Sieg Saladins im Jahre 
533 न्य 1187. 

3) Zertin (so ist mit den Handschriften statt des ذرعين‎ des Drucks 
zu Isson), dus alte Jesreel, ist in der Kreuzrugslitsrator öfters erwähnt, vel. 
Reeneil des Historiens des Croisadas, Or. IV, 244 und 246 und 301. 

4) Die Lokalisierung der Gollath-Erinnerung an dieser *Ain 003154 (s, 
Robinson, Palästina, III, 400, N, 2; Le Str.. 3. 386) ist schon vorislamisch; wir 
konnen sis bereits aus dem ltinerarium Burdigalense, 3 ZDPV, XXXIN, 174. 
In der Geschichte ist die Örtlichkeit berühmt durch den Sieg der Agyptischen 
Mamlüken über die Mongolen im-Jahr 658 == 1260, Vgl. auch Enzyklopädie 
des Isläm, 1, 224. 5) L, BE, एतमा fügen vor १.५ ein .كار‎ 


6) Vorher benutzte man also den allerdings beträchtlich kürseren, aber 
natürlich beschwerlicheren Weg von Gönfn westwärts über den Örbel Fukfn, 

7) Bei al-Magämi tritt nach Dimaskt, ed, Mehren, 8. 108, der Jordan 
aus dem See von Tiberins. Das Ist natürlich ungenau; denn der Name عمط‎ 
zeichnet den Zusammenflaß von Jordan und Jarmük weiter südlich. Der Name 
der Brücke Gisr ممم‎ könnte vielleicht auf गर ad-Din Saäma oder "UsAma, 
den oben 8. 26, Anm. 10 erwähnten Herrn von *Aflün, Baisän und Kaukab (vgl. 
Kerueil des Historiens des Croisades, Or. V, 125) als Erbauer hinweisen. Der 
noch heute gebräuchliche Name Gisr al-MafAmi' kommt schon bei ‘Abd al-Rant 
an-Näbulusf vor, 9. ZDMG. 38, 300, 

8) Über diesen noch heute viel benutzten Weg s. Schumacher in ZDPV’XX, 
109; ZDMG. 64,698, Bei Kalkasandı, Kaldid al-Gumän ist Zahar näher مقط‎ 
stimmt als Zular al-'Akaba (im Unterschied von Zahar an-Nasürä) Der 
Ort ist schon aus der arabischen Kreuzzugsliteratur bekannt: Recuell des Historiens 
des Croisades, Or. III, 562; ४, 161, wo der Name allerdings zu Zedjr verlesen 
ist (vgl. van Berchem, Notes sur les Üroisades, 8. 23£) 

9 Tajjibat "Iem (so die Handschriften) Eihrvpog, heute kursweg at- 
Tajjiba (s. Schumacher in ZDPV.XX, 178). Den Grund zu dieser Benennung 
habe ich, ZDMG. 65, 586, darin gesehen, daß der ursprüngliche Name, ala 
den Hölscher, ZDPV. XXIX, 142 ‘Efre angeben hörte, als übles Omen aufgefaßt 
worden इक. Dafür, daß der Name عقرة‎ so klingen und demgemäß verändert 
werden konnte, hat ل‎ Pedersen, Der Eid bei den Semiten, 8. 99, Arm. 2, einen 
direkten Beleg aus der SIra des Propheten beigebracht, 

10) Irbid == Arbela (s. Thomsen, Loea Sanceta, I, 24), der Ort, an dem 


war über die Maßen anstrengend, und der Reisende zwischen Baisan 
und Tajjıdat 'Ism mußte die Sari‘a!) durchqueren. Es war dort 
eine Fähre für den Reiter, nicht aber für das Pferd; die Pferde 
wurden vielmehr schwimmend übergesetzt. Das brachte besonders 
zur Zeit des Hochstands der Sari‘a und der schneidenden Kälte 5 
unbeschreibliche Strapazen durch das Passieren des Wassers und 
die Überwindung der Steigen, die kaum des Adlers Flügel nimmt °). 
Aber der GroßemIr, der Käfil von a%-Sim, Altunborä®), verlegte 
diesen Weg und führte ihn über al-Kuseir al-Muinit), wo er 
heute läuft, und verlegte die Station von af-Tajjiba nach Zahar, 19 
als einer der halabinischen Postreiter in der Sart’a ertrank — Gott 
vergesse ihm das nicht —. Als ich im Jahr 741 von der könig- 
lichen Pforte nach as-Sam geschickt wurde, da fand ich die 
Entfernung zwischen Baisan und Zaher zu weit; da gab ich den Auf- 
trag zur Neuberstellung dieser Station; so wurde sie denn errichtet. 15 

Dann geht es von dieser Station nach Zuhar; 

dann von dort nach "Irbid: 

dann von dort nach Tafas®); 

dann von dort nach al-Gam#®). Vormals war [die Station] 
bei dem वड al-Ma' genannten ad-Dili”); als dann aber der Groß- ऋ 
emir, der Käfil von a‘-Sam + Tengiz es in seinen Besitz bekam, ver- 
legte er die Station von dort an dieses al-Game, so daß dadurch 193 
die Entfernung zwischen ihr und Tafas kleiner wurde; das war 
nämlich weit gewesen; so wurde es nur gut. 

Dann geht es von dort nach as-Sanamain'); 2% 

dann von dort nach Kabarih®), 
der (मानि Jaztd .نا‎ ‘Abd al-Malik starb (Tabarı, II, 14631: vgl, Schumacher 
in ZDPYV, 2. :, 172; Palästina-Jahrbuch, I, 571. 

1) च 7, بك‎ i, der Jordan. 

2) Im Arabischen ein Wortspiel, das ich auf Deutsch nicht wiedergeben kann, 

3) ‘Alä nd-Din "Altunborä an-NäsirT war als Nachfolger des Tengiz Statt- 
halter in Damaskus und starb 742 (vgl. Weil, Geschichte der Chalifen, ए, 421; 
,الا‎ von Oppenheim, Inschriften aus Syrien, 8. 36; Orientalia, ed, Juynboll, II, 
321, 337, 351, 860, 362, 365, 372, 378). 

4) al-Kusair al-Muini (so die Handschriften) oder Kusıir Murin चल. 
Din, vgl. Le Str,, 5.400; Recueil des Historions des Croisades, Or. IV, 243; 
MuNDPYV, 1912, 8, 581. 

5) Tafas vgl. Schumacher in ZDPYV, XX, 167; ders, Across the Jordan, 
8. 2105 6) „die Moschee*, s. ZDMG. 64, 698. 

7) Siehe ZDMG, 64, 698. „JA — so ist wohl zu losen — hat natür- 


lich zunächst Appellatir-Bedeutung und bezeichnet gewiß eins Bewässerungsvor- 
richtung. In dem Verzeichnis des Besitzes von Tengiz ist bei KutublT, Fawät, 


I, 122, 2,8 mit aufgezählt: لحدلى بموارعها‎ 5 Im راس لاع‎ Vgl. Wetzstein, Reiss- 
bericht über Hauran, 8, 128, 
انهه مسوهه رع‎ == Aere, يو‎ Le Str., 8. 530f.; Thomsen, Loca Saneta, I, 18. 
9) Kabärib, 8, Lo Bir,, 5, #41 = Zwischen Kabärit (ale und 1 Kunca LE: auf 
dem Marj ag-Sufar ließ der 725 == 1325 verstorbene ‘Isz ad-Din प्रभ 
४. Mahbmüd einen Hän bauen, s, JA., 9. ser., VI, 236 und 283 (s, auch ebenda, 
8. 227). 
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dann von dort nach لت‎ Kuswa; 

dann von dort nach der wohlbewahrten [Stadt] Dimask 

Von Dimeask aus verzweigen sich die Stationenreihen. Wer 
von dort den Weg nach al-Bira oder ar-Rahba wählt, die beide 
die äußerste Grenze der islamischen Reiche im Osten bilden, kommt 
von dort nach al- Kusair!) 

dann-von dort nach al Aa ईच); 

dann von dort nach al-/ftirak १; 

der Weg nach al-Bira geht sodann von dort nach al-Kastalt) ; 

dann von dort nach Kara; 

dann von dort nach Auraij al-‘Atas®). Dort war der Weg 
abgebrochen, und es war ein Ört der Furcht gewesen. Da baute 
dort der Oberkädi Nafm ad-Din "Abu 'l-'Abbäs "Ahmad b. Sasrä 
at-Tarlabi®) eine Moschee und eine Zisterne und leitete das Wasser 
in die Zisterne von einem Grundstück, das er dort besaß und das 
er für diesen guten Zweck stiftete. So wandelte er die Furcht in 
Sieherheit und die Unheimlichkeit in Traulichkeit — Gott möge 
ihm das nicht vergessen —. 

Dann geht es von dort nach al-Kasila?) von da zweigt ein 
Weg nach Tearabulus über al-Kugab ab, der später erwähnt 
werden wird. 

(*)Dann geht es von al-Kasüla nach Samsin®); 


1) aldiugair, a. Le Str, 8. 489; v. Kremer, Mittelsyrien und Damaskus, 
8, 170: hinter Ara gelegen. 

2) al-Äutopifa a, Le Str. 5. 490. Berühmt ist der dortige von Sinn 
Pascha Ende des 10, = 16. Jahrhunderts erbaute Häo, s. Muhammed Kibrlt, 
Eihla (Kairo 1298), 8. 118, 2. 19 8. Therenot, Suite du voyage de Lerant 
(Paris 1674), 8. 48; Porter, Five years in Damascus, I, 47 

8) „Wegscheids® nämlich der Routen nach al-Bira und ar-Rahba, 

4) al-Kastal, =. Le Str, 8. 483. — Kalkadandi, Kalaid al-Gumän, nennt 
als Stationen von Damaskus nach al-Kastal: Hän Lagen — च (क — 
Hän al Wali ~ (त्र al-Arüs, wovon sich der letztere auf unseren Karten 
findet, während Hün al- Wäli etwa dem عمقل‎ al-Ma'lalije der Karten ent- 
sprechen dürfte. 

5) Buray لمعنل “علت‎ „Durstschlößehen® (nach der Özforder Handschrift 
such bei [श्रि zu ergänzen) ist zweifellos das vielfach erwähnte Buraig, das 
auch auf den Karten eingetragen ist; vgl. =. B, Seetzen, Keisen durch Syrien, 
I, 22: Preodsch, „es ist dort — ein Chan mit einem Birke*; Porter, Five ysars 
in Damascus, Il, 380 

6) Wurde 702 = 1302/3 Käli 'I-Kulat in Damaskus, und starb 723 — 
1323 ebendort; vgl. Kutubf, Fawät, I, 79; JA., 9. ser., II, 447; +, 280 und 303 

7) al-Iasüla, in der arabischen Literatur häufig genannt (vgl. Le Str 
8. 441) findet sich weder auf den Karton noch in neueren Reiseberichten, 
noch endlich in den Ortslisten bei Bobinson. Es muß in der Nähs des Dorfes 
प्ति (als Km bei Muhammod Kibrit, 8. 118, zwischen ينل‎ und Kürä 
erwähnt) gelegen sein; und der Anfang des in al-lasüla abzweigenden Weges 

Taräbulus muß stwa mit Sachau's Hontse von Hasjä nach Kibla zu- 
sammenfallen (5, Sachau, Reise in Syrien und Mesopotamien, 8, 55) 

8) Was zwischen Klammern steht, fehlt im Druck und bei L 

9) Semsin, .د‎ Lo Str., 8, 535 
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dann von dort nach (क्क — von da zweigt ein Weg nach 
Ga'bar ab, der später erwähnt werden wird :)*) 

dann von يد‎ nach ar-Rastan; 

dann von dort nach Hamat®); 

dann von dort nach Latmm®); 

dann von dort nach Garäbulust): 

dann von dert nach al-Ma’arra; 

dann von dort nach "Inkiräta®); 

dann von dort nach '"Adad [9] 9); 

dann von dort nach Kinnasrim?;; 

dann von dort nach Halab; 

dann von dort nach al-Bab®); 

dann von dort nach as-Sägür?); 

dann von dort nach al-Bira. Das liegt auf dem östlichen Ufer. 
AF-Bira ist die gewaltigste der islamischen Burgen und der un- 
entweihten Festen, die in langen Tagen nicht gebrochen wurden !®), 
1) Was zwischen Klammern steht, fehlt im Druck und bei L., 

2) Da die Strecke von Hamä bis Halab besondere Schwierigkeiten macht, 
stelle ich hier eine Keihs von Itineraren für diesen Abschnitt zusammen, ohne 
alles Einzelne singehend zu besprochen : 


N een al-'Omart. 1191171. Kalkasandt. Muhammed Kibrit. 


حياة حياة حياة حياة حياة 
al 5-5‏ >+ =+ = دوير صوران 

خان الشخون “كك جرابلس جرابلس 

1 جب البير المعرة المعرة تملع 
المعرة gi‏ | انق 5( 
ع ' عيبن LIES‏ أبعد انقراك 
error‏ إباد امار اباد تل سلطان 
kt “2 ~ 8 um + un ep‏ 

re تهسرين‎ 


3b unten,‏ .8 ؤبه1 

4) Die Handschriften haben, wie Halrl, (|) nur 8, hat eine Lücke —? 

5) Biehe oben, 5. 85, Anm. 3. a ? 1 

7) Kinsursrin (== Chaleis), ehemalige Hauptstadt des gleichnamigen (कप) 
s. Le ätr., 8. 486. 2 

8) al-Bäb, + Lo Str,, 8. 406; Enzyklopädie des Isläm, I, 849, 8. v. "تساك‎ 

9} Name eines Zuflusses des Euphrat, =, Le Str., 8. च und offenbar 
(9. Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks, 1, 2, 8. 76) eines Ürtes desselben 
Namens; ein solcher ist nuch auf der Karte za ४, Oppenheim, 3 Vom Mittel- 
meer zum Persischen Golf eingezeichnet. — Kalka3and!, Kalfid -Gumän hat 
zwischen as-Sägär und al-Bira noch: كلناير‎ : 

10) Dem arabischen Wortlaut sehwebt die auch uns geläufigs Vergleichung 
der Burg mit einer Jungfrau vor. 
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Wer nach ar-BKahba will, dessen Weg führt von dem oben 
erwähnten al-Kutajjifa über al-“Ienat) — dort ist keine Station, 
sondern nur ein Hän, wo Brot, Schuhzeug und Hufbeschlag für 
die Tiere als wohltätige Spenden verteilt werden — nach Gularpil®); 

£ dann von dort nach al-Masna‘ ®); 

dann von dort nach al-Karjatain; 

dann von dort nach al- Hair *#); 

dann®) von dort nach al-Baida’>); 

dann®) von dort nach Tadmur — das ist die wundersam ge- 

16 baute Stadt, die auf die Arbeit der Ginn zurückgeführt wird —; 
dann®) von dort nach "Arak?): 

dann*®} von dort nach Be Nr 8) ; 

dann®) von dort nach Kadakih®); 

194 dann ®) von dort nach Kawatil!) — das ist heutzutage ver- 
ı5 fallen بل‎ 

dann von dort nach ar-ahba. Das und das oben erwühnte 
al-Bira sind, wie oben erwähnt, die äußerste Ostgrenze. 

Was die Verzweigungen der Poststationen von Dimask aus 
betrifft, so geht es von dort!) nach वदु al-Fulas!®); 


1) al-“/tna ist noch jetzt eins Station am Wege nach Palmyra, vergleiche 
क, Kremer, Mittelsyrion und Damaskus, 5 194; Porter, Fivo years in Damascus, 
L, 159 und (६ 254; Moritz, Zur antiken Topographie der Palmyrene, 8, 17. 

2) Gulaigil, s. Le Str., 8.466; vgl. Kühtreiber In MaNDPV, 1912, 8, 43 
पक्र. 
3) al-Magna‘ „die Zisterns® — ? — Graphisch füllt der Name fast zu- 
sammen mit al-Machais in Smith’s Namenlisten bei Kobinson (vgl. auch ZDPYV, 
AK #). Doch ist dies nach dem Zusammenhang anscheinend weiter nördlich 
zu suchen, لير‎ 

4) Die Handschriften रै statt des PR! dos Druckss: os ist das von 


neueren Reisenden erwähnte Kasr al-Hör, siehe v, Oppenheim, Vom Mittelmoer 
zum Persischen Golf, I, 273; Moritz, Zur antiken Topographie der Palmyrene, 
8. 12; Peters, Nippur, II, १5. 
5) Zweifellos das ‘Am al-Baicdd’ neuerer Reisender, siehe v, Oppenheim, 
a. a. O., 1,274; Morltz, a, a. OÖ. 5.9, 
6) Die Handschriften überwiegend كم‎ statt „, 
7) 'Arak (s. Lo Str. 5.805) = Harne der Tabula Peutingeriann, vgl. 
v. Üppenheim, a, a, .لا‎ I, 321. 
8) ven „die heiße“ Quelle 0. Le Str., 8. 539): hier scheiden sich 
die Wege nach ar-Kalka und ar-Rahıba, vgl, v. Oppenheim, a. 8. 0. I, 328; 
farner Kiepert, Formas orbis antiqui, V, Text, 8, شيع‎ Mitte, 
9) Kabilkib (s. Le Str. 8. 458) ist noch heute wichtig als ein धष = 
stelle क as-Suhna und ,عقر عاق‎ siche क. EG nm 0% 8, ` 
10) वत्य die Handschriften meist Mi, der Druck is = 0; 
Le Str., 8. 488) hat seine Bedeutung verloren, da man den Euphrat nicht mehr 
bei ar-Rahbe, sondern bei eel-DEr überschreitet, 
11) 8. zum Folgenden ZDMG, 64, 6941. 
12) Da anderweit in diesar Gegend der Name’ Marj al-Fulüs beseugt ist 
(vgl. Becueil des Historiens des Croisades, Or, III, 121; IV, 395), ist wohl 
Muraij al-Fulüs die richtige Form. — Der Text hat Buraid al-F. 


च्ल 
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nach "Urainibat); 
nach Au‘ran?); 


nach Safad, 

Ferner von Dimask nach Han Maisalan ®); 

nach لمت‎ [?] +) ; 8 
nach عملت‎ 2); 

nach वपः 


ferner von dem vorerwähnten Hän Maisalün nach Gazein®); 

nach Serdä; 

ferner wieder von Hän Maiselün nach Karak Nah, dem 10 
Amtssitz von al-Bika‘; 

dann von dort nach Ba’labakk, wenn man so will. 

Die Entfernung von Saida nach Barrüt, wenn man dorthin 
will, macht den Betrag einer Station ans. be 

Ferner geht es von Dimask nach ar-Zabadäani?); 15 

nach Ba'labalck. 

Wer von Ba’labakk nach Hims will, wendet sich von dert 
nach al-Kasab; 

nach al-Rasüla; 

und wer von dort nach Tarabulus will, wendet ‚sich von dort 0 
nach al-Kasab; | 

dann von dort nach Kadas®); 


= 


1} In den Parallol-Itineraren ,الارينية‎ vgl. 52116. 64, 6041. Der Name 
ist noch heute erhalten, इ, Schumacher in ZDPY, XXXVI, 1537 Ob wohl 
das वात्र der Stübel-Fischer'schen Karte in ZDPYV, KIT dasselbe wieder- 
geben soll? 

2) مق‎ richtig die Handschriften, vgl. Schumacher in ZDPY. IX, 3431 

3) Den Hän Maisalin erwähnt auch an-Näbulost, १ ZDMG, 16, 658; 
europäische Reisende schreiben statt des سس‎ meist ein (3, 50 auch die Karten, 

4) Was ist Ja? ‘Ain Zube, an das ich Halt, Übers, 8. 79, dachte, 
geht wegen seiner Lage doch wohl nicht;- vielleicht ist eber an Magdal (s. 
एमा Lobnän, Ba’abda 1908, 5. 596) zu denken, das von neueren Reisenden 
auf der Linie Bairüt-Damaskus mehrfach passiert worden ist (vgl. Russegger, 
Reisen, I, 2, 8. 739; Porter, Five years in Dmmaseos, I, 12 und 21) oder auch 
an Bzehcdin (मा Lubnän, 5. 578)? 

5) al-Hugain ist der von A. v. Kremer, Mittelsyrien und Damaskus, 
8. 240 genannte „Chan-el-Husein*, der auch sonst von Reisenden erwähnt wird; 
vgl. =. B. Porter, Five yoars in Damascus, I, 7; Eussegger, Reisen, I, 2, 5. 741. 

6) Gazzin, .د‎ Le Str., 8.348; vgl. v. Oppenheim, Vom Mittelmeer zum 
Porsischen Golf, 1, 38; Dalil Lubnän, 3. 614. 

7) ar-Zubadäni, उ. Le Str, 8, 553, 

8) Kadas, .و‎ Le Str., 8,488; vgl. Bell, Durch die Wüsten und Kultur- 
stätten Syriens, 8. 1691. — L hat القنئس‎ : das wäre Jerusalem, Das kleine 
Versehen ist übrigens gelegentlich auch Barbier de Meynard passiert, der Recueil 
des Historiens des Croisades, Or. ए, 156 die Worte (AS على طريف‎ > 


obwohl von der Gegend von Hims die Rede ist — auf den Weg nach Jerusalem 
deutet! 





32" 
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dann von dort nach "Akmar!): 

dann von dort nach as-Satra’ 2); 

dann von dort nach “Arka; 

[dann von dort nach al-Gisr]®); 

dann von dort nach Taerahulus. 

Von Dimask nach Taräbulus reist man die Stationen nach 
ककर bis zum oben erwähnten al-Kasäla; 
dann von dort nach al-Kazab - 

dann weiter, wie schon erwähnt. 

Von Dimask nach Ga’bar geht es die Stationen nach Hims; 

dann von Zlims nach Salamja; 

dann von dort nach Buraididt); 

dann von dort nach 8 ४) त १); 

dann von dort nach al-Hass®): 

dann von dort nach Ga'bar, 

Wer sodann von Ga'bar nach Ra’s al din?) will, wendet 
sich von Ga'bar nach ‘An Baralt): 

dann von dort nach Sıhlan®; 

dann von dort nach al- Habar 0); 

dann von dort nach Ba’s بقار “لت‎ 

Von Dimask nach Masjäf geht es die Stationen nach Sims, 
dann von عدم‎ nach Masjaf. 

6 Von Dimask nach al-Karak geht es die Stationen nach 

Tafas : 


1) 'Almär hängt gewiß mit dem von van Berchem et Fatio, Voyage en 
öyrie, 1, 46 notierten „Nahr el-Qamar* zusammen, vgl Uriontal. Literaturzeitung 
1814, Sp. 470, 

2) ad-Sa’ra' beißt, nach v. Kremer, Mittelsyrien und Damaskus, 8. 219, 
jene ganze Gegend (vgl, auch Robinson, Palästina, Il, 2, 8. 959). Ein Dorf 
des Namens verzeichnen van Berchem et Fatio, Voyage en Syrie, I, #1. 

8 Nur bei ए. — Nach van Borchem et Fatio, Voyage en Byrie ‚1,40, 
passiert der Weg hier mehrere Brücken, 

4) Buraidid, ३, Le Str., 8.424; vgl. Martin Hartmacn in ZDPY. शा, 
66 und 129, 8. auch oben 8. 32, Anm, 1. 

5) कशत ist das Sürdja von Jaküt, 111, 187, das zwischen Hunipira 
und Salamja liegt, das alte Serlane, heutige 'Isrije, vgl. Ostrup, Historisk-topo- 
graliske Bidrag til Kendskabet til den syrisko (ततस्तत, 3. 801 ‘ Martin Hartmann 
in ZDPY, XXI, 132 and 187 6: KA, 119 und 180, 

6) Wenn dieses al-Hass an oder in dem bekannten Gabal al-Iuss zu 
suchen sein sollte, so müßte dieser Bergzug jedenfalls wesentlich weiter nach 
Südosten reichen, als unsere Karten es zeigen, 

7) Ra’s متام “لت‎ इ. Le Strange, Eastern Caliphate, 8. 95. 

8) Die Handschriften haben überwiegend deutlich بوال‎ statt يذال‎ — die 
Lokalltät konnte ich sonst nicht wiederfinden. 

0) Sıhlan, vgl, Tell Sybiän bei Sachau, Reiss in Syrion und Mesopotamien, 
>. 232; die Karte zu ,م‎ Oppenheim schreibt Sırlän, das kleine Kärtchen zu 
Sykes, Journey in North Mesopotamin: Geographical Journal XXX: Sahalın 

10) "अ ist der Name des Euphrat-Zuflusses, der bei Ka's al'Ain 


aus a vor een kleineren Bächen entstohbt, د‎ Lo Strange, Eastern Osliphute, 
8. 940 
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und von dort nach al-Kunajja®); 

und von dort nach “سدق لت‎ al.’ 461 (؟‎ ; 

und von dort nach Hushan®); 

und von dort nach (का +); 

und von dort nach ar- Habba 9) : 5 

und von dort nach al-Karak., 

Von Dimask zu der Station des Sitzes der Beamten in der 
Südmark geht es die Stationen nach Tafas, dann von dort nach 
"Adriät. 

Das ist die Gesamtheit der Stationen von Prmask nach jeder ı0 
Seite, Was die [verschiedenen] Amtssitze®) betrifft, so geht es 
von jedem einzelnen zu dem darauf folgenden [Amt], bis der Post- 195 
reisende dahin kommt, wohin er will. 

Was die Poststationen von طلم املظ‎ betrifft, so haben wir 
den Weg von dort nach al-Bira schon erwähnt; das ist die ge- ıs 
waltigste Grenzfestung des Gebiets und darüber läuft seine Haupt- 
straße. Abgesehen davon geht es von Halab nach as-Samäka?); 

dann von dort nach Sndra[?]®; 

dann von dort nach Bait al-Fär"); 

dann von dort nach गात; 20 

dann von dort nach Aahasna; 


1) Kai! Ist in BrM deutlich vokalisiert. Die in Halrl, Übers, 5. 81, 
versuchts Identifikation halte ich jetzt jedoch für sehr unwahrscheinlich, Ände 
aber auf den Karten keinen Ort, der unser 0 sein könnte, 

ए) प्रभा läßt erst auf al-Baradtja (s. प्रभा, Übers, 8. 817) al-Burf 
al-Abjad folgen — ? — 
8) प्रमा fügt nach जत ein قنيس‎ ein, das Clormont-Gannsau, Koeueil 


प" Archöologie Orientale, II, 183 zweifellos richtig mit dem | तनः] des Jaküt, 
IV, 8068 (s. Le Str, 3.516) zusammenstell. Ohne Zweifel ist os auch die 
ضبعز بالبلقاء تدعى قيس‎ bei Balädort, 5. 129, die de وزوه6‎ Kubbas 
lesen wollte. 

4) Die Handschriften haben seltsamerweise wie der Druck 35 us; zu 
lesen ist ohne Zweifel 21:6 oder Dibän; das Dibyjän, Diljän bei Halt 
und Jäküt ist doch wohl falsch. Viel. Le Str., 8.438; Thomsen, Loca Bancta, 
1, 54: Musil, Arabia Petrnen I, 3760, 

5) So ist das تريم‎ | des Druckes sicher zu emondieren, wenn auch die 
Punktation der Handschriften schwankt, Vgl. Le Str., 8, 4946 Thomsen, Loca 
Saneta, 1, 25; Musil, Arabia Petraea, 1, 370 ب‎ 

छै) Statt مقدار‎ ist mit den melsten Handschriften عقار‎ zu lesen, 

7} Ein Samäüka oder Zamucha Gndet sich auf den Karten nördlich von 
Halab, 

8) Die Handschriften haben him: man könnte vielleicht an das Sorman- 
dere denken, das in M, Hartmann's Ürtslisten „Das Liwa Haleb®, 3,95 د‎ 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde XXIX, 521 vorkommt? 

9) „Maushausen® kann ich nirgends finden, 
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von dort geht man dann weiter hinein in der Richtung auf 
Kaisärija!) und das jetzt als Bilad ar-Rüäm bekannte Gebiet, 
بط .ل‎ das Paßgebiet®). Wir haben in unserer Zeit die nächst- 
gelegenen Striche davon in unser Gebiet einverleibt: Kailsärtja 

sund Daranda®), Doch ist der geläufige feststehende Sprach- 
gebrauch, daß die äußerste Grenze der islamischen Reiche in dieser 
Richtung Bahasna ist. 

Wisse, dab es von ‘Aintab nach Kafat al-Muslimin{ *eine 

einzige Poststation ist — der Euphrat dient dem als Fußspange —; 

10 dann geht es von مالم كل‎ al-Muslimin)*) nach Gisr al- Hagar>); 

dann nach al-Kahta — das ist die äußerste Grenze nach der 
andern Richtung —. 

[Weiter] geht es von Halab nach "Arkab®); 

und von dort nach Tizin?); 

15 und von dort nach Jarräa®); 

und von dort nach वतत — das war die äußerste Grenze 
nach der Richtung des Armenierlandes; doeh haben wir in unserer 
Zeit die [bekannte] Gebietseinverleibung vorgenommen; so geht es 
denn nun von Barräs nach Bajäas®) — das ist die erste Station 

ॐ der Armenierpferde —; 

dann nach "क्छ — das ist jetzt die Hauptstadt der neuein- 
verleibten Eroberungen am Gähän. 5 

[Weiter] geht es von Halab nach al-Gabbal: 

dann von dort nach Balis); 

2 dann von dort nach Ga‘bar. 

Das ist die Gesamtheit der Stationen von Aalab, Was die 
übrigen Burgen und Amitssitze betrifft, so geht es dahin von den 
Verzweigungen dieser Straßen aus oder von der einen zur andern, 

Betrefis der Stationen von Terabulus mußt du wissen, 


ॐ daß es von Tarabulus nach Marakijatt) geht; 


1) Das kappadoklsche Cassaren, 3. Lo Strange, Enstern Caliphate, 8. 145f, 

2), Biläd ad-Durüb, s, oben 8. 38, Anm, 4. 

3) Daranda, .و‎ Le Strange, Eastern Caliphate, 8. 120. 

4} Was zwischen Klammern steht — والفرات خالخال ليا‎ |= BP 
كم مى قلعخ المسلمين-‎ — fehlt im Druck, 

5) Wo diese „Stieinbrücke* zu suchen ist, läßt sich kaum feststellen. 

6) Westlich von Halab, südlich von Kalat Sim'än verzeichnet Kiepert's 
Karte von Kleinasien eine Ruinenstätte „Erhäb®., 

7) Tiein, .د‎ Le Str., 8.547; +. Kremer, Beiträge zur Geographie des 
nördlichen Syrien, 8. 31. : 

8) Jarrä, .و‎ Le Str., 8. 42 und 71; Sachau in $b, Berl, Ak. 189585515 

9) Bäjäs, s. Le Str., 8. 422; Enzyklopädie des Isläm, 1. 6 

10) Bälis, उ, Le Str., 8. 417; Harzfeld in der Enzyklopädie des Isläm. 1, 645. 

11} Marakija, بوه‎ Le Str., 8. 502; Key, Etude sur les monuments de 
Architecture militaire des Croisds en Syrie, 5, 1617; Dussaud in Hevus 
Archöologique XXVII, 318 8: 
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dann von dort nach Bulunjas'); 

dann von dort nach त-क — das ist eine Stadt mit 
einem Hafen — einen schöneren soll es am Meer nicht geben ب‎ 
Karim ad-Din hatte für seinen Ausbau und seine Verwaltung Sorge 
getragen; da ereilte ihn, was ihm im Buch des Schicksals vor- 196 
bestimmt war; er mußte davon lassen, wie er schon seinen Fuß 
dorthin in den Steigbügel gesetzt hatte, 

Dann gebt es von a LLadikija nach Sahjün. Das ist eine 
gewaltige Burg. Es war die Residenz eines selbständigen Herm?). 
Dorthin zog sich al-Malik al-Kämil Sunkur al-"Adkar zurück, als 
seine Macht zusammenbrach, nachdem er das ganze Land zwischen 
al-"Ari# und dem Euphrat beberrscht hatte®). Und al-Muzaffar 
Baibars al-GanagIr hatte, nachdem unser Sulfän zurückgekehrt war 
und ibm seine angemaßte Herrschaft abgenommen hatte, gebeten, 
ihn in Sahjün zu lassen 4}. 15 

Dann geht es von Sahjün nach Balatınus — das gehört zu 
den hochberühmten Burgen —; 

wer will, kann von Sakjan nach Burzaih — das ist ein 
Schloß, das mit dem Namen dessen benanut ist, der es erbaut hat 
oder durch seinen Besitz bekannt ist®) ب‎ 20 

wer will, kann von Baläfunus nach al-Aulara®), der ersten 
Isma’flierburg von der Gegend des Gebiets von Tarabulus”) her; 

dann ६} von dort nach نت‎ Kahf; 

dann von dort nach al-Kadmüs; 

dann von dort nach عات‎ HMawab:; 25 

dann von dort nach ar-Kusäfa; 

dann von dort nach Masjaf. 

Das ist die Gesamtbeit der Stationen von Tarabulus. Was 
aber die [verschiedenen] Amtssitze betrifft, so geht es von [deren] 
einem zum andern. Mit der vollständigen Erwähnung des letzteren 39 


॥ गै 


9 


1} Bulunjds, heute مه ,قالزنالل‎ Le Str,, 8. 42411 Enzyklopädie des Isläm, 
1, 675; Dussaud in HKevue Archeologique XXVIIL 325. 

3) Über die Lebensdynastio von Sahjün 3. van Berchem, Inseriptions 
arabes de Syrie, 3.79 und 86 und 1001: van Berchem et Fatio, Voyage on 
Syrie, 1, 277 ; 9 

Sunkur al-'Alkar machte sich 878 == 1280 in Syrien unabhängig, wurde‏ زو 
aber geschlagen und zog sich nach Sahjün zurück. Er söhnte sich dann mit‏ 
Kalf'ün ats und blieb Herr von Sahylın bis 686 — 1287.‏ 

4) Baibars 11 wurde, als an-Käsir Muhammad 709 — 1309 zum dritten- 
mal zur Regierung kam, die Herrschaft Sohjün zugestanden; er fioh aber, wurde 
ergriffen und umgebracht, 

5) oder — weniger wahrscheinlich — „das mit dem Namen seines Er- 
bauers benannt oder unter dem Namen seinss Herrn bekannt Ist*, 

ध) Die Frage nach diesem al-Kulai'a hat van Berchem, Notes sur las 
Croisades, 8. 59, eingehend erörtert, ohne zu sicherem Resultat zu kommen 
Jedenfalls ist es nicht das oben 8. 37 nur nach Handschrift B erwähnte 
al-Kulara, 

7) BrM hat بلاطنئس‎ + was in den Zusammenhang wirklich besser paßt. 

8) Ein zusammenhängendes Itinerar ist im Folgenden nicht gegeben. 
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sind alle ^ in den wohlbewahrten Reichen erschöpfend 
भाप 
Was [die Verbindung] von den Grenzen unserer Reiche zu dem 
Hoflager!), wo die Residenz der Hulaguiden ist, betrifft, so hat 


s man dafür Belais, die {तः und Jam-Pferde?) genannt werden, 


10 


auf denen der Transport stattfindet. Aber sie werden nicht aus 
dem königlichen Schatz gekauft und unterhalten, sondern sind den 
Bewohnern jenes Landes als Leistung auferlegt, wie die Beduinen- 
relais im Sandgebiet von Ägypten und dergleichen. 


Die Stationen der Tauben[post]?). 

Was wir hierüber zunächst zu bemerken haben, ist, daß sie 
vom Gebiet von a/-Mausil*) ihren Ausgang genommen hat. Die 
fätimidischen Chalifen in Ägypten haben dafür Sorge getragen und 
sich derselben so sehr angenommen, daß sie dafür ein besonderes 


15 Departement geschaffen und Listen mit Stammbäumen der Tauben 


197 


angelegt haben. Von al-Fädil Muhji ad-Din b. ‘Abd al-"Aziz gibt 
es darüber ein Buch, das er „Die Amulette der Tauben* genannt 
191. °}. Der erste Fürst, der sich dafür interessierte und die Institution 
von al-Maugil aus einführte, ist der Glaubenszenge Nür ad-Din 
Mahmüd b. Zengi im Jahr 565 ®). i der ägyptischen Tauben- 
post ist der Eiappendienst auf der Südseite eingegangen, während 
er einst nach Küs und (किनका und ‘Aidab gereicht hat. Jetzt be- 
stehen davon nur noch die Strecken von al-Kahira nach عات‎ 
'Iskandarija, von al-Kähira nach Dimjät, von al-Kähira nach 


ss Suwais (an der Pilgersiraße)?) und von al-Kahira nach Bilbais 


mit Verbindung mit Syrien. Von Bilbais geht es®) nach as Salikija, 
von as-Salihija nach Katja, von Katja nach al-Warräda, von al- 
Warräda nach Razza, dann von Kazza nach Balad al-Halil und von 


1) N >, 

2) Türklsche Ausdrücke für die Past, 

3) Über die Taubenpost vgl. M. Sabbagh, La colomba mesaptre plus rapide 
que ينها ,عتملعة'1‎ par 8, do Sacy (Paris 1805) und die deutsche Übersetzung 
von Löper (Straßburg 1879); Quatrembre in Makrisl, Histoire des Sultans Mam- 
louks, 11, 2, 8, 11570. v. Karabncek, Papyrus Erzherzog Rainor, Führer durch 
die Ausstellung (Wien 1504), 8.167; F, Schwally in der Frankfurter Zeitung 
vom 26. Januar 1906 {mir nicht zugänglich), — Für den folgenden Abschnitt 
vgl. प्रभा, Übers, 8. 82. 

4) Mosul, 

5) अवा ad-Din “Abdalleh b, “Abd ar-fähir al-Misrf starb 89211292, 
vgl. 13831 Halfa, ed. Flügel, Index 6041. II, 420 (Nr. 3582) ist das Werk 
Tamäim al-Hamäim erwähnt und der bei al-‘Omarf vorhergehende Satz Aber 
die Fätimiden wärtlich mitgetellt. Flügel übersetzt den Titel als Amulata 
Thermarum und spricht statt von Taubenstammbäomen von tesserae balnsarine 

6} == 1189/70 عمس‎ Chr 

7 لماج‎ a,b مى‎ fehlt im Druck. 


8) Im Druck steht hier fülschlich noch [3 


R. Hartmann, Politische Geographie des Mumlükenreichs. 501 


Razza [auch] nach al-Kuds a3-Sarif und von Razza [wiederum] 
nach Näbulus und von ممعم‎ [endlich auch] nach Zudd, von Ludd 
nach Kaktn, von Kakan nach Gnin, von Genin nach Safad und 
von Gnin auch nach Baisan, von Baisän nach "Irbid, von "Irbid 
nach Tafas, von Tafas nach as-Sanamain, von ag-Sanamain nach 5 
Dimask und von jeder einzelnen von diesen Stationen nach den 
bedeutenderen umliegenden Punkten, wie von Baisän nach ' بج “ما‎ 
und von Tafas ebendorthin zur Informierung des Oberbeamten. 
Von Dimask laßt man sodann die Tauben nach Batlabakk fliegen 
und ebenso nach Adr2 und nach al-Karjatain. Dann geht es von 19 
+क्त [weiter] nach ins, von dort nach Hama, von dort nach 
al-Ma’arra, von dort nach ......t), von dort nach Halab, von 
dori nach al-Bira, nach Kallat al-Musiimin, nach Bahasna und 
nach den übrigen bedeutenden Plätzen der Umgebung; weiter von 
BEER nach Fadmur, von dort nach as-Suhna, von dort 15 
nach Kabakıb und von dort nach ar-Kahba. Jetzt ist der Etappen- 
dienst von as-Sulna nach Kabakib eingegangen. Nun befördert 
man vielmehr die Depeschen von Tadmur, die nach as-Suhna 
kommen, von dort per Reitpost nach Kabakıb, dann sendet man 
sie auf Taubenflügeln von Kabakib nach ar-Kahba, Damit sind = 
die Stationen der Taubenpost in allen islamischen Landen voll- 
ständig angeführt. 


Die Stationen der Schnee-Dromedare?). 


Sie werden nur in der Zeit von Dromedaren frequentiert, da 
der Schnee von Dimask zum Hof des Sulfäns in der Bergfeste كه‎ 
transportiert wird. Das wurde im Verlauf der Regierung unseres 
Sultäns neu eingeführt und blieb nun so. Vordem war er nur 198 
auf dem Meer verfrachtet worden, speziell von den syrischen Grenz- 
festen in Bairüt und Saida; [den Bezirken] al-Bika‘ und Ba‘la- 
balkk ward ihr Anteil daran als Leistung auferlegt. Das war [erst] so 
wenig gewesen, wurde aber dann mehr; auch für Taräbulus wurde 
[die Leistung eines Anteils] davon festgesetzt®), nämlich, was Fubbat 
Basarra und al-Mumaitira zu liefern bestimmt ward. Die Schiffe 
kamen zur See nach Fee ng Dann wurde der Schnee auf dem 
Nil ans Gestade von Balak herausgebracht; von dort wurde ers 
auf königlichen Maultieren weitertransportiert und in die königliche 
Kellermeisterei geschafft, wo er in einer dafür bestimmten Zisterne 


1) So, mit der Lücke, dis Handschriften. Halli fügt bier den Hän 
Jümän (Ms. Oxford: Tüman) — vgl. van Berchem et Fatio, Voyage en Syris, 
1 2087 — ein, der  JA., 9. sör., IV, 257 von einen EmIr अत्रा خم 1 اللاعله‎ 
dieses Namens stammt. 

_ 2) प्रभा, ed, Kavaisse, 8. 117, führt den Landtransport des Schnees auf 
Barkük ar-Zähir, den ersten in der Beihe der Burgf-Mamlüken-Sultäne (1382 
—1399) zurück. — Vgl. auch JA., 9. ser., VII, 448. 


3} Lies mit mehreren Handschriften: .وقور‎ 
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aufbewahrt wurde, Jetzt findet der Transport auf dem Land und 
auf dem Meer statt. Die Dauer der Veranstaltung des Schnee- 
transports geht vom Juni bis Ende November; und die Zahl der 
Schneetransporte auf dem Land beträgt annähernd 71 Transporte 
sin der Zeit zwischen diesen beiden Monaten; sie ging aber auch 
schon darüber hinaus. Es wird mit jedem Transport ein Postreiter 
abgeordnet, der dafür zu sorgen hat, und außerdem ein in dem 
Transport und der Behandlung erfahrener Schnee-Sachverständiger, 
der auf einem zweiten Postpferd beritten ist. Doch ist 3ه‎ einer 
10 gewissen Zeit bestimmt worden, daß der Schnee-Sachverständiget) 
auf einem Bezirkspferd beritten sei. Der Auftrag lautet bei jedem 
Transport auf fünf Lasten; dafür sind an jeder Station sechs 
Dromedare bestimmt, fünf für die Fracht und eines für den Treiber. 
Die Stationen sind: von Dimask nach as-Sanamain, dann von 
15 dort nach Tafas, dann von dort nach "Irdid, dann von dort nach 
Batsän, dann von dort nach Genim, dann von dort nach Kaktn, 
dann von dort nach ZLudd, dann von dort nach Aazza, dann von 
dort nach قتا “لت‎ — das ist das Ende der Strecke, deren Unter 
haltung der Herrschaft von a3-Sam obliegt, abgesehen von Genin 
وو‎ — das füllt Safad zur Last dann von al-“Ari3 nach al- War- 
,ممت‎ dann von dort nach al-Mitjlb, dann von dort nach Katja, 
dann von dort nach al-Ausair, dann von dort nach as-Salikija, 
dann von dort nach Bilbais, dann von dort nach der wohlbewahrten 
Feste. Von al- Warräda bis dort werden die Dromedare aus den 
28 königlichen Ställen zum Etappendienst gebraucht®) und die Kosten 
trägt die Agyptische Staatskasse, Das ist die Gesamtzahl der 
Dromedar-Stationen 


Die Zahl der Schiffe, die [mit Schnee] über See versandt 
werden, betrug von den Tagen ag-Zähir Baibars’ an drei Schiffe 
199 ım Jahr, ohne darüber hinauszugehen. 50 blieb es bis) in die 
Tage unseres Sultäns in der dritten Regierungszeit und blieb auch 
noch im Anfang derselben so. Dann begann die Zahl zuzunehmen १), 
bis sie auf elf Schiffe von den beiden Herrschaften von as-SAdm 
und Taräbuwlus stieg und bisweilen sogar noch darüber hinausging. 
جد‎ Dann wurde sie vermindert, weil sie unnötig groß war, und betrug, 
als ich mich zuletzt darum kümmerte, sieben bis acht Schiffe, die 
भता zu stellen hatte, während Teräbulus nur zur Beihilfe ver- 
pflichtet war — all dies entsprechend dem Wechsel der Zeiten und 


1) Lies mit L „ee 


2) Lies mit den meisten Handschriften: الورادة‎ 

$) Lies, wie L und BrM deutlich haben Fr statt ترك‎ 
4) L wohl richtig: .ودامست على عذ! الى أيام‎ 
5) Die Handschriften alle: भक 
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dem Gebot der Bedürfnisse. Wenn ein Transport abgesandt ist!), 
ist dabei ein Schnee-Sachverständiger, dem die Sorge dafür obliegt, 
zur [richtigen] Behandlung mitgesandt*). Die Leute, die damit 
auf den Schiffen zur See?) ankommen, reisen mit der Post auf 
dem festen Land zurück. Der Transport kommt nur dann wohl- 
behalten an, wenn er von festgefrorenem Schnee genommen ist, 
wenn sein Behälter gut gemacht ist und wenn er vor der Luft 
geschützt wird: denn die bringt ihn schneller zum Schmelzen als 
das Wasser. Seit fest bestimmt ist, was davon auf [Tieres- JRücken 
hertransportiert wird, ist ein Getränkespezialist davon bestellt +), weil 
der Schnee reiner und sicherer ans Ziel kommt, wenn alle bestellten 
Beamten?) in Anwesenheit des "Amir Mazlis®) und des Inspektors 
und des Verwalters der königlichen Kellermeisterei die Probe davon 
nehmen. Mit dem, was auf dem Meer transportiert wird, steht es 


ebenso. Für die damit betrauten [Beamten] gibt es Ehrenkleider ı 


und Gratifikationen nach bestimmten Vorschriften und feststehenden 
Gewohnheiten. Auf all dies ist aufmerksam gemacht, weil es zu 
wissen nützlich ist. Damit sind die Stationen im Gesamtgebiet 
der islamischen Lande in Agypten und Syrien vollständig an- 
geführt. 


Die Leuchtsignalstellen 7), 


Das sind Plätze, an denen man Feuer bei Nacht und Rauch 
am Tage aufsteigen laßt, um die Bewegungen der Tataren anru- 
zeigen, wenn sie gegen die Lande im Anzug sind, um zu Krieg 
oder Streifzug einzufallen. Wenn man nun von diesen Feuern oder 
diesem Rauch Signale auflenchten oder rauchen läßt, wird der 
Unterschied der Verhältnisse dessen, was man vom Feind sieht und 
hört, an dem Unterschied der Verhältnisse dieser Signale kenntlich 


= ह 
1) Die Handschriften alle: im zum Teil punktiert: dä, 
hri +" يوي‎ 
2) Die Handschriften alle: Ze lies न 
3) Die meisten Handschriften fügen bei: الى الك‎ 


4} Die Übersetzung des أاستقر منم خاص الشروبا‎ ist mir zweifelhaft, 

5) BrM: .الستقريى‎ 

6) "Amir Maglis ist nach Kalkadandt, Dau', 8. 246, der Titel eines hohen 
Hofbsamten, der die Aufsicht über die Arzte führt, 

7) Feuer als Sturmzeichen beim Ausbruch des Krieges sind wohl überall 
gebräuchlich. Für den alten Orient belegt sis Fries in Klio, 111, 189; IV, 117. 
Für das klassische Altertum vgl. Fisehl, Fernsprech- und Meldewesen im Alter- 
tum (Programm Schweinfurt 1904). Dort ist, 8. 36, auf eine Frontinus-Stelle 
hingewiesen, aus der hervorgeht, daB diese Art der Telegraphie auch bei den 
alten Arabern üblich war; über sie vgl. auch .نا‎ Jacob, Altarabisches Beduinen- 
leben, 2, Ausg. 8. 125. Über die Verwendung 19 der Grenzschutzorganisation 
im byzantinischen Reich s. Der Islam, 1, 3888 0, speziell am arabischen Limes 
s. Musil, Arabia एमा, 11,2, 8. 289. Vgl. noch nl-Balädorf, ed. de Goeje, 
8. 128, 2. 15. 


-gemacht, bald in der Zahl, bald in anderer Hinsicht. Man hatte 
in jeder Lenchtsignalstelle die optischen Instrumente?) und das 
Fernrohr bereit gestellt, um zu sehen, was dahinter sei, und 
200 nach hinten zu bringen®), was davor sei, Es gab dafür darum feste 
5 Unterhaltsbeiträge, die allezeit reichlich zu fließen pflegten. Seit 
dann Gott Frieden gestiftet hat zwischen den beiden Völkern und 
die Flanke der beiden Länder gesichert hat ®}, hat’ die Mühewaltung 
dafür abgenommen und ist man von der Achtsamkeit abgegangen. 
Die erwähnten Leuchtsignalstellen sind bald auf den Spitzen 
19 der Berge, bald auf hohen Gebäuden. Ihre Stellen sind wohlbekannt ५], 
indem die meisten Reisenden sie kennen®), Sie gingen von den 
äußersten Grenzfesten des Islam wie al-Bira und ar-Rahba bis 
zum Hof des Sulfäns in der Bargfeste, sodaß, was am Morgen am 
Euphrat neu geschah, am Abend dort bekannt zu sein pflegte, und, 
15 was Neues hier am Abend vorfiel, am [andern] Morgen. 
Was nun den Weg von ad. Bira betrifft, ع‎ ging قم‎ VOO rs. 9}. 
Was sodann den Weg von ar-Rahba betrifft, so pflegten in 
der Stadt “Ana?) zuverlässire Vertrauenslente unter dem Vorwand 
von etwas anderem ein Feuer anzuzünden; und die Berüölkerung 
20 versteckie sie aus Sympathie mit unseren Fürsten. Da wurde das 
Feuer oder der Rauch davon in Hirbat ar-Rüm®) und in al-Gurf®) 
ebenfalls gesehen; und man ließ [das Signal] in diesen beiden 
Punkten oder in einem von ihnen aufsteigen. Da wurde es von 
jedem von ihnen her in Wadi 'F-Haikal10, gesehen; und man ließ 
5ه‎ es dort aufsteigen. Da wurde es in. al-Kanatir!!) gesehen: und 
man ließ es dort aufsteigen. Da wurde es in ar-Rahba — Gott 
bewahre es — gesehen; und man ließ es dort aufsteigen. Da 
wurde es in Kawätil geschen; und man ließ es dort aufsteigen. 





1) ديارب‎ er Plural von persisch بين‎ nd, 

2) Offenbar ور‎ IV, 

3) Das | von وأعيى‎ Ist in meinem Exemplar des Druckss ausgefallen. 

4) Die Handschriften fügen ein Bin au, 

5) Der Satz ist mir nieht ganz deutlich, da ich nicht sicher bin, was 
سفارة‎ heißt, vgl. oben, 8. 488 nebst Anm. 1. 

8) Alle Handschriften haben den im Druck fehlenden Passus: فاما طريقف‎ 
cr? „ne البيرة‎ und dann eine größere Lücke. | 

7) "And, .د‎ Streck in der Enzyklopädie des Isläm, I, 361, 

#) „Griechenruine®: wo? 

9) „Anhöhe* oder “تسمل‎ (vgl. de Goeje in Bibliotheca Geographorum 
Arabicorum, IV, 205), zweifellos des Euphrattals: aber welche bestimmte Ört- 
lichkeit ist damit geineint? 

10) „Tempeltal®: wo? 

11) „Die Brückonbogen®: wo? 
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Da wurde es auf der Warte von Kadakib gesehen; und man ließ 
es dort aufsteigen. Da wurde es in Hafır '"Asad ad-Din!) ge- 
seben; und man ließ es dort aufsteigen. Da wurde es in as-Suhna 
gesehen; und man ließ es dort aufsteigen. Da wurde es anf der 
Warte von 'Arak gesehen; und man ließ es dort aufsteigen. Da 
wurde es in al-Buwaib?) — das ist eine Warte?) zwischen "Arak 
und Tadmur — gesehen; und man ließ [das Signal] dort aufsteigen 
Da wurde es auf der Warte von Tadmur gesehen; und man ließ 
es dort aufsteigen. Da wurde es auf der Warte von al-Baida’ 
gesehen; und man ließ es dort aufsteigen. Da wurde es in al. Hair 
gesehen; und man ließ es dort außteigen. Da wurde es in Gulaiiil 
gesehen, und man ließ es dort aufsteigen. Da wurde es in «- 
Karjatain®) gesehen; und man ließ es dort aufsteigen. Da wurde 
es in al-‘Ifna gesehen; und man ließ es dort aufsteigen. Da wurde 


es auf Tantjat al"Ukab®) gesehen; und man ließ es dort कानि 1 


steigen. Da wurde es auf der Ma'danat al-Arüs®) gesehen; und 
man ließ es dort für die Umgebung aufsteigen, um die Bevölkerung 
zu warnen und die Krieger”) zusammenzurufen; und man ließ es 
in der Umgebung von Damaskus auf dem Barza®) beherrschenden 
Berg aufsteigen. Da wurde [das Signal] auf al-Mäni®, gesehen; 
und man ließ es dort aufsteigen. Da wurde es auf dem Hügel 
des Dorfes al- Kutajjiba‘®) gesehen; dann ließ man es dort aufsteigen. 
1} Aafir oder Aujfair „der (kleine) Graben* لمعف"‎ ad-Din’'s: zwischen 
Kabäkil und as-Suhmae verzeichnet v. Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Per- 
sischen Golf, 1, 325, eine Lokalität al-Muhöfir, die jedoch ihren Namen neueren 
Grabungen zu verdanken scheint. 
زه‎ al-Bumnib — so ist gewiß mit B zu lesen — „die kleines Pforte*: 
ष, Oppenheim, a. عه‎ Ö,, 2 324, sah zwischen as-Sußna und al-Muhdjfir rechts 
in der Steppe einen (ग al-Bumalb, Es ist — dies Richtigkeit der Heiben- 
folge in unserem Text vorausgeseizt — schwer dankbar, dab dieser mit unserem 
al-Buseaib zusammenzustellen sei! 
3) Hier ist gewiß mit L 8,&4# zu Iesen statt 5 
4) Die Reihenfolge ist hier gestört: al-Karjataimn gehört vor Gulaigil 
5) „Die Adlerstelge* nördlich von Damaskus, s. Le Str., 3. 545. 
8} „Das Braut-Minaret" ist das Nord-Minaret der Omajjaden-Moschse, vgl. 
Le Sir,, 5. 230; v. Kromer, Topographie von Damaskus, & 39. Zur Stelle siehe 
auch meine Bemerkungen in Memnon, III, २20 
7} Es scheint, dad اطراف‎ hier पाड Bedeutung hat (vgl. van Berchem, 
Notes sur les Croisades, 8. 51); darauf weist wenigstens der Gegensatz, wenn 
das Wort auch kurz nachher in anderem Sion vorkommt, 
8) Darsa, 9. Le Str, 8. 420; vgl. auch Wüstenfeld in Lüddes Zeitschrift 
für vergleichende Erdkunde, 1, 166f.; Porter, Five years In Damascus, I, 82 
Die Abrabam-Tradition scheint alt zu sein, wenn wenigstens die Aßganov عن رتنه‎ 
des Josephus (s, Thomsen, Loca Saneta, I, 14) unser Barsa 
9) Gabal च{- उतः heißt der Bergzug östlich von al-Kunoa, vgl. به‎ B, 
Wetzstein, Reisebericht über Hauran, 8. 76; v. Oppenheim, Vom Mittelmeer 
zum Porsischen Golf, I, 55. | 
10) Gemeint ist wohl das Dorf el-Äuföbe südlich von ar-Sanamamn, इ, 
Robinson, Palästina, 111, 2, 3. 903. 
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Da wurde es in at-Turrat) gesehen; und man ließ es dort auf- 
steigen, Da wurde es auf dem Berg von 'Irdid und auf den 
Bergen®) von ‘Aglun gesehen; dann ließ man es dort aufsteigen. 
Da wurde es auf dem Berg von Tajjibat "Ism gesehen*®); dann 
8 ließ man es dort aufsteigen. Da wurde es auf der Leuchtsignalstelle 
gesehen, die vor dem Brunnen angelegt ist, der auf der Höhe des 
201 nach Baisän hinabfallenden Berges liegt — er ist unter dem Namen 
„Poststeige* bekannt; jetzt ist die Poststraße aber davon ee 
worden; man sieht von dort aus die Außenteile der ter von 
19 Näbulus in der Gegend des Berglands von ’Ibeik*) und Umgebung —; 
und man ließ [das Signal] von dieser Signalstelle auf der Höhe 
der Poststeige aufsteigen. Da wurde es auf dem Berg, der unter 
dem Namen des Dorfes Genin bekannt ist, gesehen; dann ließ man 
es dort aufsteigen. Da wurde es auf dem Berg von Fahma ge- 
ıs sehen: dann ließ man es dort aufsteigen. Da wurde es auf der 
Zinne von Kakan gesehen; dann ließ man es dort aufsteigen. Da 
wurde es in den Außenteilen der Ämter von Näbulus gesehen, 
und man sah es in der Verfolgung des geraden Weges auf dem 
Gipfel des bei Maijdal Jaba®) liegenden Berges; dann ließ man 
so es dort aufsteigen. Da wurde es auf der Station نامقل‎ gesehen 
— die Post ist heute von dort wegverlegt®) —”); dann ließ man es 
dort aufsteigen. Da wurde es auf den Bergen, die Razsa be- 
herrschen, gesehen > ; und man ließ [das Signal] in Kassa aufsteigen 
auf den höchsten Stellen der unter dem Namen Höhe von JHlazza 
ॐ bekannten Höhe®). Dann gab es keine Leuchtsignalstelle und keine 
Benachrichtigung durch die Sprache des Feuers mehr, sondern nur 
durch Flügel- und Reittier-Post. 
- Ferner sei. dir kund, daß es von allen erwähnten Punkten aus 
Leuchtsignalstellen gab, die sich nach den Richtungen abseits der 
so Hauptroute in die Gebiete, die sich seitwärts erstrecken, nach Süden 
und Norden, Osten und Westen, verzweigten. Was den jetzigen 
Stand dieser Signalstellen betrifft, so sind es nur noch Spuren, die 
schon geschwunden sind, und Körper, deren Geister Feuerdochte 
waren, die dann erloschen sind®). — Gott sei gedankt, daß man 
1) مياق‎ Turra + अ. Robinson, Palästina, 11, 2, 8. 914; Schumacher in 
४. XX, 131. | 
3) Lies mit L, B, BrM: Ju@s. 
3) Lies mit فتري الاعظ‎ statt ‚das, 
4) "Ibsik, biblisches Bezek, s. Thomsen, Loca Sancta, 5. 33. 
5) Maädal Jäba, .د‎ Le Str, 8. 498; Gudrin, Samarie, II, 1331. Palestine 
Exploration Fund, Quarterly Statements. 1875. 8. 331.; MuNDPY. 1912, 8. 57. 
#) Siehe oben, 5. 489. 


7) Der Passus: > باأجبال الطلغ على‎ Fre iA كم ترفع‎ fehlt im : 
1 8) Sk: man könnte an den Gebel e-Muntär denken. 
9} Poetisch, daher für unser Empfinden geschmacklos. 


Druck 
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ohne Gefahr ihr Feuer erlöschen und ihre Leuchte ausgehen lassen 
konnte! 


Die Brandstellen'), 


9] [15 Sorge dafür war einst eine Sache ersten Rangs. Es 
sind Plätze in dem Gebiet, das auf unsere Lande an der Östgrenze 5 
folgt, innerhalb des jenseitigen Reiches, um deren Sasten und Ge- 
‚wächse abzubrennen man Männer abzuordnen pflegte, Es sind dies 
fruchtbare Distrikte, die für die Pferde der Truppen als Weide 
dienten, wenn sie gegen die Lande im Anzug waren. So pflegte 
man sie denn anzuzünden, um jene zu schwächen und ihre Be- 19 
wegungen zu hemmen. Waren sie doch gewohnt, sich um das 
Futter für ihre Pferde nieht umzutun, sondern sie auf das, was 
das Land trägt, angewiesen sein zu lassen®). Wenn es also ein 
fruehtbares Land war, durchzogen sie es; war es aber ein unfrucht- 
bares, 50 vermieden sie es, Siet) verstanden sich zunächst nicht 
darauf, den Brand dieser Strecken richtig zu dirigieren®),. Dann 
aber gaben ihnen Leute, die ihre Gesinnung verbargen®), Anweisung; 
so kamen sie dazu, die Wege über diese Gebiete abzuschneiden und 
die Hand auf die Ränder davon zu legen. Eine ganze Anzahl wurde 
aus diesem Anlaß getötet; und sie wurden mit noch ärgerem Feuer 0 
als jenem gebrannt?). Für diese Brandstellen wurde in jedem Jahr 
aus dem Schatz in Damaskus eine Menge Geld aufgewandt; und 202 
dazu wurden besonders kräftige Männer abgeordnet, Ihre Tatig- 
keit im Feueranlegen bestand darin, daß sie die wilden Füchse und 


1) भषतः, Histoire des Sultans Mamlouks (चत. Quatrembre), 1, 1, 8. 179, 
erwähnt die im Folgenden dargestellten Maßregeln gegen die Mongolengefahr 
ebenfalls kurz. — Auf die Parallels zur Simson-Geschichte babe ich schon in 
Zeitschr. für die Alttest, Wissensch. XXX1 (1911), 8. 890. hingewiesen, 

2) Der folgends Abschnitt bietet ganz besondere Schwierigkeiten. An 
einer Stells sah ich mich genötigt, auf jeden Erklärungsversuch zu verzichten, 
Aber auch sonst ist die ई bersetzung nieht überall ohne Zwang zustande ge 
kommen. Zum Teil beruht die Schwierigkeit gewiß darauf, daß auf historische 
Tatsachen angespielt wird, die mir recht dunkel sind und die jeh mit den mir 
zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln nicht aufhellen kann, Wenn trotedem 
eine Übertragung versucht wird, مع‎ geschieht es in der Hoffnung, dab es viel- 
leicht jemand, der mit der Materie besser vertraut ist, Veranlassung geben könnte, 
die Dunkelheiten aufzuhellen. 


3) Lies mit BrM يكلفغونيا‎ 

4) च. h., wenn Ich richtig verstehe, die vom Mamlükenreich ausgesandten 
Brandstifter. 

5) قصل‎ ए, .و‎ de Gorje, Bibliotheca Geographorum Arableorum, IV, 326. 

8) च. ४. mit den Mamlükon sympathisiorende Untertanen des Mongolenreichs, 

व) So mit dem Verb im Passiv, seheint mir die ungezwungenste Deutung ; 
das Subjekt sind doch wohl die Parteigänger der Mamläken. — L liest ls 
نارعا‎ ohne زع‎ nimmt man dann das Verb im Aktiv, so könnte man über- 
sotzen:; „sie verursachten Brände mit dem ärgsten Feuer dieser Art“. — Sieher 
ist mir der ganze Passus, wie schon die Anmerkungen zeigen, nicht, 
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die füchtigen Hunde an sich gewöhnten, Dann verbargen sich die 
dazu abgeordneten Leute bei den zuverlässigen Helfershelfern, in 
den Klüften der Berge und den Tiefen der Täler. Und es vergingen 
As Tage / bis ein Tag kam, an dem der Wind blies und die Luft 
in starker Bewegung war; da wurde das Feuer an den Schwänzen der 
Füchse und Hunde festgebunden angesteckt); dann wurden die Füchse 
und die Hunde auf ihrer Spur in Freiheit gesetzt, nachdem man 
sie hatte hungern lassen; da strengten sich die Füchse an zu fliehen 
und die Hunde zu suchen. 30 seteten sie in Brand, woran sie 


10 vorbeikamen — und der Wind trug das Feuer weiter in die Nach- 


barsehaft — bis zu dem [Köder]?), den die Männer für sie in den 
finstern Nächten und den Abenden der düsteren Tage hingeworfen 
hatten. Unsere Leute fanden®) darin Nutzen und Verteidigung 
gegen die Überrumpelung *) der Randgebiete und Überfall der Grenz- 


ıs festen. Diese Brandstellen sind im Gebiet von al-Bakfa®) die 'Ard 


al Bak‘a®), at-Tartär?), al-Kunajja®), Düsazza”), al- Hattah*"), 
11051०41 Ibn ‘Omert), al-Muwwailih*?) und im Gebiet von Ninawa म) 
— das gehört jetzt zu al-Maugil; Ninawä war eine Stadt alten 
Rufes, = soll der Ort nach dem Jünus entsandt wurde — 
die Brandstellen sind dort in Bartulla‘*, und al-Kunaitira!®), "Ali 





1) Statt des 35959 des Druckes lies mit den Handschriften Kö, 
2)? | 
2 ऋ ع‎ 
9) Oder ee „sie bemühten sieh darin zu Nutz und Abwehr . , 7 
4) Lies कना rt न ष ‡ 
5} Biebe Jäktt, 1, 701: „al-Bak‘ü' ist eine große Landschaft vom Gebiet 
al Mawsil; os ist zwischen al-Mausil und Nisibin“, | 
8) Scheint also eine Unterabteilung des größeren al-Baka genannten 
Ganzen zu sein, 
7 et-Jartär, s. Le Strange, Eastern Caliphate, 5. 98; Hersfeld in Mem- 
non, 1, 2189, | 

8) al-Kunajja (0 R und BrM) „un village des cantons do Märdin*: 
JA.. 9. sör,, ४, 399, शि 

Jüküt, 1, 468: gelogen in पत्तः al-Mausil; vgl. च, Öppen-‏ بو ,تعمعمقمع زو 
heim. Vom Mittelmeer zum Persischen Golf, Il, 143 und 167,‏ 

10) al-Hattäh ist „eine feste Burg im Gebiet von Dijär Bekr unweit 
Mujjäfürikin“: Jaküt, IV, 952; vgl. ZDMG, 11, 209, Anm. 2, wo الهناج‎ द्र 
lesen ist statt القياب‎ 

11) Es ist doch wohl Önstrat Ibn Omar [७ Enzyklopädie des Isläm, |, 
1075f.) gemeint, | BR 

1%) Ibn Battäta, II, 189 erwähnt ein al-Mwesiliha unweit von Gazirat 
Ibn "Omar. 

13) Ninmea und Nabi Jünus, ~ s. Lo Strange, Eastern Caliphats, 5. 897—88; 
vgl. v. Oppenheim, n. a. 0, 11, 180M. 

14) Jäkät, I, 567: नतत ist „ein Dorf wie eine Stadt östlich vom Tigris", 
zu al-Mausil zu den Distrikten von Ninzwä gehörig; vgl. JRAS. 1902, 3, 284; 
auf der Karte zu ४, Oppenheim, a. a O, 11, 182: Birselle, 

15) Einen Ort des Namens al-Kunailira südlich von Mosul erwähnt 
v. Oppenheim, a. a. Ö. 11, 198. 
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Bafa b. Gifek!) hatte, als ihm die. Regierung unterstand, be- 
schlossen, dort eine große Stadt zu bauen, die als Sultäns-Residenz 
dienen sollte, weil er die heimatlichen Striche nicht aufgeben zu 
müssen wünschte®). Da ereilte ibn das ihm bestimmte Los und 
Ende seiner Tage. Zu den Brandstellen gehören vollends das Tal, 
der Platz und das Zeltlsger, die, glaube ich, bekannt sind unter 
dem Namen der Tajj-Araber, und die Klause und der Grund, die 
unter dem Namen der Banü Zaid bekannt sind, der abgebrannte 
Grund und die Siedelungen der Uiraten — das sind die Ränder 


dieser Gegenden in der Riehtung auf das Kurdenbergland hin. All: 


dies war der Tummelplatz ihrer 10586 und das Bett ihrer Fluten. 
Im Gebiet von Singär®) ..........sr0r- ५} und unter den Bergen?) 
bei den Hügeln. Das Bergland [oder vielleicht eher: „das Gebiet 
von al-Hajjal]®) aber wurde nicht abgebrannt; an seine Pforten 
klopfte niemand an; sie waren ein Gut, das unbehelligt blieb*®) 
Ist es doch Fr der Ort der Kädir'schen Auslese von der Nachkommen- 
schaft des Saih al-Islim ‘Abd al-Kadir al-Gili, der bei der Menge 
unter dem Namen al-Giläni bekannt ist?) — Gott lasse ihn und 
seine heilige Auslese zu Nutz und Frommen gereichen. Dieses Ge- 
schlecht ist auf beiden Seiten hoch geehrt; sie nehmen bei unsern 
Fürsten eine hohe Stellung ein wegen ihrer alten Abstammung, 
ihres reinen Adels und wegen ihrer dem Islam und seinen Anhängern 


1) L wei; E und BrM >, — Ein Uiratenhäuptling = und Statt- 
halter von Bardad - ‘Alt एड spielte in den Wirren im Mongolenreich nach dem 
Tod 'Abü Sa'ids eine Rolle; er fiel in diesen Kämpfen 737 == 1397. Vgl. 
Weil, Geschichte der Chalifen, IV, 3411; Huart, Histoirs de Bagdad, 3. 10 1 

2) Die er ist mir fraglich. 

3) Singär, =. Le Strange, Eastern Chaliphate, 8. 9814.1 Sarre und Harz- 
feld, Archäologische Reise im Euphrat- und Tigrisgebiet, I, 1991 

4) Die folgenden Worte والويكن‎ all. bil sind mir gänzlich un- 
verständlich, Infolgedessen ist auch der Zusammenhang mit dem Vorhergehon- 
den und Folgenden unsicher, 

5) BrM scheint Mas zu lesen; doch ist nach dem Zusammenhang an 
der ersten Stelle kaum nn den Ort al-Hajj 91 (s. Sarra und Harzfold, a. =. 0. 7, 
201) zu denken, sondern die Lesung al-Gibal „das Bergland* die richtige. 
Dagegen legt das in Anm. 7 dieser Selts Mitgeteilte sohr nahe, an zweiter Stella 
al-Hajjäl vorzuziehen. 


„us 
6) Ich lese تطرق‎ ‚vgl. de Gosje im Glossar zu Tabari. 


7) "Abd al-Kädir al-Gilänt, s. Margoliouth in der Enzyklopädie des Isläm, 
L 48. — Nach unserer Stelle scheinen die Kädiriten Im Gebiet von ककम 
eine besondere Rolle gespielt zu haben. Sarre und Hersfeld (a a. 0. 1, 200) 
haben dort und zwar unweit al-Hajjäl (vgl. eben Anın.5) zwei Heiligtümer 
eines Saih ‘Abd al-'Aziz und eines Saihı ‘Abd al-Kädir gefunden, die Herzfeld 
nicht zu identifizieren weiß, 1 ون‎ er auch an den großen Mystiker 'Abd عله‎ 
Kädir erinnert, Da aber In “كه‎ attananfT's Baht al-"Asrär überliefert ist, dab 
Abd al-Kädir's Sohn !Abd al-'Aziz nach Gijäl in Sinfär, soll offenbar heißen عله‎ 
Hajjäl, zog, مد‎ kann über die Männer, denen jene Heiligtümer geweiht sind, 
kein Zweifel mehr sein, 

Zeitschrift der D.M.G. Ba. 7) (1918). 38 
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währten Unterstützung durch alles, was innerhalb des Bereiches 
der Macht und Möglichkeit liegt. Zu den Brandstellen gehören 
vollends al-Bazärt) und die höchsten Höhen des Sengär-Gebirges ?) 
und alles, soweit die Macht in jenen Strichen reicht. 


0 Das ist alles, was dem Geiste gegenwärtig ist, und das Äußerste, 
was die Erinnerungskraft nach gar langer Zeit noch ins Bewußt- 
sein ruft. Es ist nur ein Beispiel und Gleichnisgegenstand®). Es 
ist von der Art, daß die Zeiten mich das Meiste davon vergessen und 
mir nur eine traumhafte Erinnerung daran zurück ließen, während 

10 meine Wissenschaft entschwunden, meine Gedächtniskraft dahin und 
meine Begabung schwach geworden und mir genommen ist, Gott 
aber ist es, der das Gelingen द्राण रौ, 


Nachträge. 
Die vorliegende Arbeit ist unter mancherlei Schwierigkeiten 
ıs vollends fertig gestellt worden. Obwohl sich mit der Zeit und 
unter günstigeren Verhältnissen vielleicht noch mancher dunkle 
Punkt hätte klären lassen, ist die Arbeit doch Außerlich zum Ab- 
schluß gebracht, da sie sonst wieder auf unabsehbare Zeit hätte 
liegen bleiben müssen. Die Korrektur des ersten Teils mußte ganz 
so in der Zeit meiner Einberufung zum Heeresdienst erledigt werden. 
Das hat gewisse Unebenheiten, z. B. in der Transkription, zur Folge 
gehabt. Für die Lücken und Mängel, die in diesen ungünstigen 
Umständen begründet sind, muß ich nochmals um Nachsicht bitten. 
Einige nachträgliche Bemerkungen mögen mir hier noch ge- 
ذه‎ stattet sein. Die Zahlen Rande der Übersetzung gehen, wie 
wohl eigentlich von selbst verständlich ist, auf Seiten der Druck- 
ausgabe des Textes. Die Bemerkungen zu den Ürtsnamen sind 
jeweils bei der ersten Erwähnung der Orte beigefügt Die Namen 
im zweiten Teil, zu denen nichts bemerkt ist, kommen also im 
مه‎ ersten Teil schon vor, ohne daß — aus Gründen der Raumerparnis 

— jeweils darauf zurückverwiesen wäre, 
In den folgenden Notizen konnte ich einige Mitteilungen der 
Herren Professoren D. Dr. G. Dalman und Dr. E Littmann 


1) Wo? 

2) Wonn oben — 8,509, 9. Anm.5 — al Gibäl zu lesen wäro, schiene 
diess Stelle dem Vorhergehonden zu widersprechen. Freilich ist auch مه‎ nicht 
recht zu begreifen, was es auf den Höhen anzuzünden gab. 


3) Die Handschriften fügen teilweise noch diesen, das Vorhergehende er- 
Mnternden Bats bei ومو مما انستنى اكثره الايام وتركتنى لا اتذكره‎ 
wen rar en ( 5 । 5 هذا وقد‎ ul تذكر‎ ५। 
.منتى منى والله تعالى الموئقف‎ 
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zum ersten Teil verwerten, für die ich ihnen zu bestem Dank ver- 
bunden bin. Druckfehler, bzw. das Abspringen von diakritischen 
Punkten, das mir einigemal aufgefallen ist, brauchen wohl nicht 
erst richtig gestellt zu werden. 

Zu 8. 14, Anm, 2: Herr Prof. Littmann macht mich auf 
die sprachlich interessante Tatsache aufmerksam, daß „der Brunnen 
bei Sues auch Kizmil (für Kilzim) genannt wird*. 

Zu 8.15, 7. 3 und Anm. 2: Derselbe schreibt mir: „Warum 
vokalisieren Sie Gurundul, mit lauter u? Sowohl dies Wädi, wie 
auch die gleichnamige Quelle in der mittleren 'Araba werden heute 
immer Garandel genannt; dazu vgl. Arandara usw.“. Es scheint 
mir auch, daß die Aussprache mit a die richtigere ist. Ich habe 
mit u vokalisiert, weil dieser Vokal in arabischen Texten der gleichen 
Zeit gelegentlich ausdrücklich beigesetzt ist, vgl. Halil, ed. Ravaisse, 
8. 25. 

Zu 8. 22, Anm. 1: Katja ist durch die Ereignisse dieses Krieges, 
besonders den türkischen Handstreich von Ostern 1916, bekannt. 
Vgl. auch meine Notizen über „Katjä* in Petermann’s Mitteilungen 
62. 1916. Oktober, 3. 575 


Zu 8. 28, Anm. 10: Herr Prof. Dalman schreibt: „Die Burg 3 


Ye: ‘Adlün heißt auch jetzt wohl meist nur el-Kal’a (also Kal’at 
४॥ श üin)*. 

Zu 8.37, 2.9 und 8. 38, Anm. 1: Mitteilung desselben: „el- 
Melläba ist vor allem die 'Ard el-Het, westlich vom See, genannt 
nach el-Melläha, einer Quelle an ihrem Nordende*, Vgl. dazu 
Palästina-Jahrbuch, VII, 23 und IX, 54. 

Zu 8.480, Anm. 2: 8. jetzt auch 6. Jacob, Türkisches Hilfs- 
buch®, I, 87, Anm. 4. | 

Zu 8. 486, Anm. 11: Dieser Brückenbogen Kanfarat al- Ghisr 
hat wohl dem heutigen al-Kanfara seinen Namen gegeben. 

Zu 8. 490, Anm. 9: Vgl. hierzu noch J. Euting, Tagebuch 
einer Reise in Inner-Arabien, Il, 275. 

Zu 8.490, 7. 158: Dieser alte Weg hat seine Bedeutung 
neben dem tiber den Gisr al-Mafämi‘ noch heute (s. ZDPYV. XX, 115); 
ja seit 1906 ist er sogar durch eine Brücke über den Jordan er- 
leichtert, s. Palästina-Jahrbuch IH, 12; V, 22. 

Zu 8.492, Anm. 6 : Die Handschriften haben richtig = 
statt des ई = +> des Druckes. 
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Die Pani’s im Rgveda. 
Yon 
Alfred Hillehrandi. 


In seiner Schrift über Reimwortbildungen (Heidelberg 1914, 
5. 70) spricht Hermann Güntert von pan? als „Geizhals, Knicker*, 
das zweifellos eigentlich „Händler, Kaufmann“ bedeutet habe und 
zu pänate, panale „handelt, feilscht, tauscht“ gehöre; ebenso Olden 
$ berg, GGN. 1915, 5. 197 von den „schnöden Geizhälsen*, den Panı, 
die den Brahmanen den Kuhbesitz vorenthalten wollen, der ihnen 
zukommt, wie im täglichen Leben der Brahmane oft unter dem 
Geiz der Reichen zu leiden hat. Dem gegenüber steht meine An- 
sicht, der verschiedene Gelehrte sich angeschlossen haben, daß die 
10 Panis ein den vedischen Stämmen und ihrem Kult feindlich gegen- 
überstehendes Volk waren, das mit ihnen in Fehde lag. Obwohl 
das seinerzeit (VMvth. I, 840) von mir benutzte Material sich nicht 
vermehren läßt, wird es nicht unangebracht sein, es nach Mandalas 
geordnet vorzulegen und die Behandlung im Anschluß daran noch 
15 einmal aufzunehmen. 


Regveda, 
I 
1. 32,11: dasdpatmir dhigopa atisthan | 
nirudedhä dpah panineva gdvak | 
50 „als Gattinnen des Däsa, in der Hut des ,تلفق‎ waren die Wasser 
eingesperrt wie die Rinder vom Papi.“ 
2. 33,3: — dm فرحنت‎ कच نقيت‎ ydaya 88817 | 
cogkäydınana 2 bhäri vämdm 
miä panir bhür asmad ddhi pravrddha || 
55 „er treibt die Rinder des Feindes, auf den er es absieht, zu- 
sammen; werde nicht an uns zum Payı, o Starker, während du 
über viel Gut verfügst.* 
3. 88, 4: dd re gr ımdm dadhire vdyalı 
हकत ye sulerty Ei 
30 कचना वक scdm a 
devavanlam gömantam तं pasılm ndrah || 


0 
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da gewannen mit ihren flammenden Feuern die Adgiras zuerst 
Kraft durch ihre Arbeit und Kunst. Es brachten an sich des 
Pani ganze Nahrung, seine Rosse und Rinder die Männer* == 
98,4: dimisomä ददं tdd viryam vam 

ydd dmuspitam avasdn panfm gah | + 
„da zeigte sich, رقف‎ eure Heldenkraft, als ihr dem unbändigen 
Papi seine Rinder (oder Nahrung und Rinder) ranbtet“ (5. u.!). 
124, 10: prd bodhayogah prnatö maghoni 

dbudhyamandlı pandyah sasantı | 
Wecke, Usas, gnädig die, die reichlich geben; ungeweckt sollen 19 
die Panis schlafen 
151,9: nd सतन चदसं dhahhir nötd sindhavah 

nd devatedn pandyo nänadur maghdm | 
‚nicht haben die Himmel und die Tage, nicht die Ströme, nicht 
die Payis eure Göttlichkeit, nicht euern Reichtum erlangt* us 
180, 7: vaydm cid dhi van jeritärah satyü 

vipanyümahe أن‎ panir hitdvän | 
wir rühmen uns eure wahren Lobsänger zu sein; der Pay 
rühmt sich seiner Schätze* (VMyth. I, 87) 
182,3: kim ملق‎ dasrä kornuthah kim asäthe 29 

jdno ydk वड هك‎ dhavir mahiydte | 

di kramistam ed ८. dsuwm 

Aydtir vfpräya ande vacasydoe || 
was tut ihr dort, ihr Wunderbaren, warum weilt ihr (dort, 
wo) jedweder sich groß ohne Öpferspende dünkt. Schreitet وه‎ 
über sie hinweg, macht des Pani Leben alt und bringet Licht 
dem redekundigen Weisen. 
184,2: asmd ü ثم‎ vrgand mädayethäm 

dt panifir hatam ürmyd mddanta | 
„laßt euch, ihr Starken, bei uns hier erfreuen; rottet die Panis » 
ans, an der Woge (von süßem Trank) euch erfreuend.* 


I. 
24, 6: — ‰¢ fdm äünasür 
nidhim paninäm paramdm qiha hitdm | 
„die den höchsten, im Verborgenen niedergelegten Schatz der 3 
एणा erlangten.“ 
II. 
58,2: jedrethäm asmdd آنا‎ panfr im 
कात सवर्द cakrmd yätam | 
„verscheuchet von uns den Anschlag des Payi. Euch erweisen «0 


wir Gunst, kommet herbei.“ 
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25, 7: nd rerdia panfna sakhydm 
91411106 


suka sam grnite | 

äsya vedah k ur hanti nagndm — 
nieht willigt Indra ein in die Freundschaft mit dem reichen 
Payi, der Somatrinker mit dem, der nicht Soma preßt. Seine 
Habe zieht er an sich, tötet den entblößten* —. 
51,3: wechdntir adyd citayanta bhojän 

rädkodeyäyosdso maghdnih | 

वकल antdh pandyah sasantı 

dbudhyamänäs tdmaso vimadhye | 
mit ihrem Aufleuchten mögen jetzt die gnädigen Usas die Gönner 
wecken, damit sie ihre Gaben schenken. Im Lichtlosen sollen 
die Pani’s schlafen, ungeweckt in tiefer Finsternis.* 
58,4: दत Aitdn pantbhir quaydmänam 

gdei devä 1८4 तवावत | (= Käth. 40, 7.) 
die Götter fanden in der Kuh die Butter verborgen durch die 
Payi’'s, dreifach niedergelert.* 


37 
84, 7; scdm im “امير‎ ajati bhdjanam mugf 
vi däsise bhajati sündram सर्वकाल | 
„er treibt die Nahrung des Pani als Raub ein und verteilt an 
den Frommen erfreuendes Gut." 
61,8: चवं gha आरात detutah priman किव bruve panih | 
radeya it samahı | 


„und mancher bleibt ohne Ruhm. ‚Mann‘ nennt sich auch der 
Pani. In Bezug auf Wergeld ist er einem gleich.* 


VI. 

13,3: ad sdtipatih Jıvasa hanti 1 

dıme vipro vl pandr bharti väjam | 
„der Held tötet mit Unstüm den Feind; der Weise, o Agni, 
trägt des Pani Besitz fort.“ 
20, 4: satafr apadran pandya indrätra 

| dedsonaye kavdye arkdsätau | vadhailı — 

„zu Hunderten fielen, Indra, da die 19016 für den Kavi 
Dssoni auf der Wahlstatt!) 
88, 2: اث‎ hindravase सतर 

11. 11, 9 


1) Ich ziehe diese Übersetzung der Verbindung von datair mit dem ent- 


fernten द्वि („durch hundert Schläge*) vor. Zur Syntax: 8 
Grdr. 11, २१, § 478, 8, 522 rugmann 


4. 


१, 


1. 


“a 
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träm viprebhir vi pantir asäyas 

शद ft sdnita eljam drea || 
„dich fleben, Indra, die Menschen ja an mit verschiedener Rede 
in der Männerschlacht; du spaltetest mit den Weisen die 
Pani’s; von dir begünstigt, gewann der Renner die Beute 5 
39,2: rujdd drumam vi valdeya sünum | 

pantür vdeobhih abht yodhad indrah || 
‚er erbrach den unerbrochenen Rücken des Vala; die Pani's 
bekämpfte Indra mit seinem. Wort.* 
44, 22: aydm devih schasa jäyamanah 19 

indrena yujäü panim astabhäyat | 
„dieser Gott, bald nachdem er geboren, machte mit Indra im 
Bunde den Pani dingfest.* 
45, 31: ddl brbih panindm virzisthe mürdheann asthät | 
„Brbu trat auf den dieksten Schädel der Pani's.“ 15 
51, 14: jahl بيد‎ äfrinam panim द hi sah || 
„schlage den gefräßigen Pani nieder, denn er ist ein Wolf* 
53,3: pand cid vi mrada mdnah | 
58,5: किं tmmdhi paninim draya hfdaya kave | 
53,6: 4 pligan drayü tuda pandr iccha hrdi 2 iydm | 0 
53,7: ärikha kikird عحبدينا‎ panindm hrdaya kave | 
„mach# selbst des Payi Sinn mürbe*; „durchbohre die Herzen 
der Pani's, o Kavi, mit dem Stachel*; „zerstoße, Püsan, mit 
dem Stachel, suche das dem Pani Liebe im Herzen*; „ritze, 
zerreiße die Herzen der Payis, du Weiser.* 25 
61,1: ya sasrantam aecakhädavasım panim | 

td te امك‎ tavigd sarasvati || (== Käth. IV, 16). 
‚ron dir, die den hartnäckigen, unbändigen®) Pani verzehrte, 
kommen diese großen Gaben, o Sarasvati!* 


भा. 50 
6, 3: ny चेव a ig mrdkrdvasah 
panifir ववत aurdhar ayajidn | 


prapra tün ddsyühr agmir viväya — 
„hinab hat Agni die unweisen, schwatzenden, Feindes Sprache 
führenden Pani's getrieben, die glaubenslosen, nicht erfrenen- 8 
den, opferarmen, vorwärts die Dasyus. 
9,2: sd sukrdtur yd vi चव panindm 

punänd arkdm purubhdöjasam nah | 





1} Oldonborg (BY. 1,405) behält die Lesart avescdm hier und I, 93, 4 


bei, als zweiten Akkusativ (— Nahrung). 
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„der ist weise, der die Türen der Papi's öffnete und die uns 
reichlieb nährende Sonne glänzend machte.* 
19, 9: ॐ ^ havebhir vi panlür ddasan 

asmän vrmisca yıjydya tdsmal | 
‚nimm uns zum Bündnis an, die durch Anrnfung von dir die 
die Pani's abechreekten*. 


VII. 
26, 10: aseina se 0 stuhl Äunit ها‎ Ardvato havam | 
nediyasah külayatah panffir على‎ || 
„die Asvins preise, du Seher, vielleicht daß sie deinen Ruf 
hören. Sie mögen die in der Nähe und die Pani’'s verbrennen* 
45, 14: kakuhdın cit tea kave mindantu dhrsnae indavah | 
3 tvä panim ydd Imahe || 
45, 15: yds te reriän ddasurih pramamdrga maghättaye | 
tdeya no vida d bhara || | 
„die Somatropfen mögen, du Weiser, Kühner, dich Hohen er- 
freuen, wenn wir dich um den Payi angehen, der, trotz seines 
Reichtums der Verehrung abhold, der Freigebigkeit vergißt: 
dessen Besitz bringe du uns.“ 
64,2: N gi arädhiso ni badhasca 
mahan ast | 
‚mit dem Fuße stoße die kargen Pani’s nieder; du bist groß, 
66, 10: indro visvan bekanätai لمكب مله‎ | 
قن‎ krdtva panitir تالت‎ || 
„Indra steht durch seine Weisheit über allen Leuten von 
Bikanir, den Astrologen (?) und über den Pani's.* 
75, 7: pantm gösu starämahe | (== K. VII 17) 
„den Pani wollen wir bei seinen Rindern niederstrecken.* 


97,2: ydjamäne sunvati dakgindvatı 

tdsmin fdm (bhägdm) dhehi m pandu | 
97,3: yd indra sdsti avratd 'nugväpdın ddevayıhı | 

svalh sd dvair mumwrat || | 
„dem Üpferer, der Soma preßt und Opfergeschenke austeilt, 
dem gib den Anteil, nicht dem Pani. Möge der in seiner Art 
sterben, o Indra, welcher in einem fort schläft, um Gesetze 
unbekümmert, und der Götter nicht achtet. 


IX. 


22, 7: tedm soma panfbhya चं vdsu geeyäni dhärayak | 
„du nahmst, o Soma, von den Pani's ihren Reichtum an Rindern 
an dich.* 
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2, 111,2: vdm tydt paninäm vido vdsu | 
„du gewannst den Reichtum der Panis,® 


x. 
1. 60,6: panin ny äkramir abhi visean rajan arädhidsah || 

„du bezwangst, König Indra, alle die kargen Pani’s.* 5 
2. 67,6: drodapat panlm d gi amusnät || 

„er brachte den Pagi zum Weinen und raubte seine Kühe.* 
8 92,3: Dal asya अधं el कच्छ ca manmahe | 

Fürwahr, seine (Agni’s) und des Papi Weise unterscheiden wir 


4-11. X,108: Sarama und die Pani's. Wesentlich mythologisch ; مد‎ 
siehe meine Übersetzung in „Lieder des एद ८१०१, 471) 


Atharvaveda. 
IV, 23,5: yendsuranam dyuvanta mäyäh | 
yenägninä panin indro [दव — || 
2, ४, 11, 6: adhdvacasah*) pandyo bhavanıı | 15 
nicafr däsd pa sarpantu bhümim || 


| गै 
5 


४ ४, 11, 7: md करयं paninr abhy etävato bhüt 
तात 03 vocann arddhasam janäsah | 
„nicht möge er diese Pani’s übertreffen; nieht mögen die Menschen 
dich geizig nennen.“ 50 
XIX, 46, 2: imdm md هم‎ dabhan pandyo yätudhänah | 
9 >, 128,4: كابر‎ ca मत dblujistho कज ca rerän ddäsurilh | 


, Käthaka (Nach Simon’s Inder.) 
Soweit es sich nicht um Zitate aus dem Rk handelt (1V, 16 
== BV.VL 61,1; VI, 17 = EV. VII, 75, 7; ملك‎ 7 == 197.137, 58, 3), 5 
ist nur eine nicht klare und möglicherweise textkritisch unsichere 
Stelle I, 12: سم‎ paridhim paryadhattha ame deva panibhir 
(= 31, 11; Maitr. Samh. IV, 1, 14 eiyamänası) zu ver 
zeichnen. 
Väjas. Samh. 30 
35,1: चीं क्वाति pandyo | dsumnä devapiydvah | asıyıd 
lokah sutävatah | 
(Aus dem Totenritual = Sat. Brähm. XIII, 8, 2, 3.) 


— 





1) Zweifelbaft X, 156, 3: सातीव khim vartdiyd pandm (vol. कलाक) 
2) CH. Whitney's Übersetzung 


1 ل 
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Wenn wir noch die drei Stellen aus dem Bhagayat Puräys 
5, 9, 16. 17 und 5, 24, 30 hinzufügen (PW), in denen sie Opfer- 
priester der Südras oder mißgünstige Dämonen sind, so scheint 
damit die Literatur erschöpft, aus der wir uns über das Wesen 
$ der Pani's vergewissern können; man sieht, sie ist fast ausschließlich 
vedisch und innerhalb des ४९०४ ` vorwiegend rgvedisch. Auch hier 
verteilen sich die Stellen ganz ungleichmäßig und zwar so, daß auf 
das erste, verschiedenen Verfassern angehörige 1. Buch 9, meist 
unwesentliche Anführungen kommen, auf das ungleich kleinere 
19 VI. Buch dagegen 12, so daß wir annehmen müssen, die Bhäradväjas 
hatten mit diesem Namen von allen Geschlechtern am meisten un- 
freundliche Berührung. Für den Dichter von X, 108 lagen sie in 
weiter, nebelbafter Ferne und wohnten an den Ufern eines für ihn 
mythisch gewordenen Stromes. Schon die ungleiche Verteilung des 
15 Wortes in den Büchern des Rk, die greifbare Näbe der Pani’'s in 
VI, die sagenhafte Ferne in X, 108 spriebt dagegen, das Wort als ein 
bloßes Appellativum anzusehen. Aber wenn man auch alle anderen 
Verse durchsieht, so ergibt sich durchweg, daß von Händlern 
nirgends die Rede istz es fehlt jedes Merkmal, das mit dem Tun und 
مه‎ Treiben eines Händlers verbunden sein müßte, der Warenverkauf, 
das Umberziehen u. a. Die Pani’s werden zwar getadelt, weil sie 
karg sind und keine Geschenke geben. Um diese Eigenschaften 
zu haben, brauchen sie nicht Händler zu sein. Die Erklärung dankt 
ihren Ursprung nur dem etymologisierenden Verfahren, welches 
ذه‎ den Namen mit dem Verbum par in Verbindung gebracht hat. 
Wenn diese Wurzel auch vorindisch ist, so findet sie sich doch weder 
im Hk, noch im AV. (außer prapayd), also gerade nicht in den 
Texten, denen der Name Pani sehr geläufig ist; sie taucht vereinzelt 
erst in der Väj., Maitr. und Taitt. Samh., im Käthaka, Satapatha 
مو‎ und Ait. Brähmana auf, also dort, wo der Name Pani nahezu oder 
völlig verschwunden ist, und zwar in Verbindung mit dem Soma- 
knuf, Bei diesem Somakauf kommt ein Papi nicht vor; der 
somarikrayin heißt nie ein Pani. Wurzel pan und Namen Pani 
haben nichts miteinander zu tun, Säyayas gelegentlich ausgesprochene 
وو‎ Ansicht (x. ए. 1, 33, 3), daß der Payi ein Händler sei, bat neben 
der falschen Etymologie weiter dazu beigetragen, den Sachverhalt 
zu verdunkeln. 
Worin der Geiz besteht, welche Geschenke es sind, die sie 
verweigern, geht aus mehreren Versen sicher hervor. Sie spenden 


+ चला Göttern nicht und zahlen keine Opferhonorare Das. 


zeigen von den oben angeführten Stellen 1, 182, 3; IV, 25,7; VII, 
6,3; VII, 45, 14.15; 97, 2. 3. Die Pagi’s ehren die brahmanischen 
Götter nicht und geben den Priestern, weil sie nicht opfern, nichts 
zu verdienen. Das ist ihr Geiz. Auch daraus folgt nicht, daß sie 
48 Händler waren. Solche Äußerungen passen nicht gut auf fahrende 
Kaufleute, die sich um ihres Geschäftes willen religiöse Gegensätze 
nicht zu schulden kommen lassen werden, sondern eher auf An- 


Hillebrandt, Die Pani's im Hogveda, 519 


gehörige eines Stammes fremden Glaubens, der nicht dieselben Götter 
ehrt. Sie heißen noch in der Väj. Samh. „Götterfeinde*, RV. VII, 
6, 3 direkt noch asraddhd, ayajid und treten in besonderen Gegen 
satz zu Göttern wie Indra, Agni, Brhaspati, Soma. Den Männern 
des Opferns und Glaubens sollen diese die Schätze der Pani's bringen 5 
(V, 34, 7; VII, 45, 14. 15); nur ihnen, nicht dem Payi Güter 
schenken (VII, 97,2). Der Reichtum bestand in Schafen, Rossen 
und vorwiegend in Rindern. I, 93, 4 rühmt von Agni-Soma, X, 67,6 
von Brbaspati, daß sie dem Payi seine Rinder raubten; VI, 53, 2 
daß mit Indra’s Hilfe der Renner die Beute fortträgt usw. Allen 19 
Zorn wünscht der Dichter auf sie herab; Usas soll sie nicht wecken, 
Püsan sie durchbohren, Sarasvati hat sie verzehrt. Mit Bezug auf 
bloße Geishälse scheint mir das doch zu viel Affekt. 

Die verschiedenen Mandalas zeigen, wie erwähnt, nicht überall 
das gleiche Bild. Im zehnten erscheinen die Pani’s, ganz besonders 15 
im Saramäliede, in mytbologischer Beleuchtung. Je nüher dem Ende 
der vedischen Periode, desto mehr entschwinden sie oder mytlıo 
logisieren sie sich. Manche Mandalas erwähnen sie kaum oder nur 
ganz allgemein. In voller Lebendigkeit, als leibliche Gegner, be 
gegnen sie im VI. Buch. Sie haben sich nicht nur von den Indern ॐ 
berauben lassen, sondern auch räuberische Einfälle in die Siedlungen 
der vedischen Stämme gemacht, Nach VI, 20, 4 fallen sie zu 
Hunderten; das kann doch weder von Händlern noch Geizhälsen 
gelten, sondern nur von Kriegern in Kämpfen zwischen Nachbar 
stümmen. Man überzieht sie mit Krieg. In diesen Versen des » 
sechsten Buches tritt das Glaubenselement binter dem Beutezug 
zurück. Als einer ihrer Besieger erscheint Brbu, den die spätere Zeit 
als Taksan, d. h. als Takgafürsten (nicht „Zimmermann*!) bezeichnet 
bei dem ein Priester aus dem Bharadväjsclan reiche Geschenke 
empfing (Sänıkh. Sr. 8, 2151, 11, 10); VI, 61,1 lokalisiert die Kämpfe مه‎ 
(oder einen Teil davon) an der Sarasvati, dem einen der drei Ströme, 
die der Rk unter diesem Namen kennt. VMyth. I, 977. habe ich 
begründet, warum ich in unserem Buche ihn für den Arachotus 
halte. Dasselbe Buch enthält das Siegeslied VI, 27, das die Hariyü- 
piyä (Ariob oder Haliäb), einen der Quellilüsse des Kurum, nennt, 5 
die Yavyävati (zweifelhaft, ob mit dem Zhobefluß identisch)*) und 
vor allem die Pärthat as, die von den Parthern zu trennen, Zimmers 
Gründe (4170. Leben, 8. 134) nicht ausreichen. 

Die Gleichstellung von Pani’s mit den Parnern ist Brunnhofer 
zu verdanken. Sie paßt in die für das VI. Buch vorauszusetzende 40 
geographische Lage und hat nur die Prakritisierung des rn zu n 
gegen sich, eine Einwendung, die der Hinweis auf die bei Wacker 
nagel gesammelten Fälle (I, 5. 193) vielleicht entkräften kann. Es 
ist nicht zu übersehen, daß zweimal in ihrer Nähe der Name der Däsas 
erscheint (एप, V, 34, 64, 7* und AV. V, 11, 6, siehe VMyth. I, 94). a 


1) Lieder des EV., 8. 49, 50. 
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Der Name führt in den Westen und zeigt im Zusammenhang mit 
anderen Daten einen Teil der vedischen Stämme in Kämpfen und 
Berührungen, nicht mit den Einwohnern Indiens, sondern mit denen 
der westlichen Länder, in deren Nühe noch ein Teil der vedischen 
s Stämme, wie ich glaube, seine Sitze hatte, Ihre Geschichte gewinnt 
dadurch nor an Lebendigkeit. Nach meiner Meinung bedarf die 
Geographie des Rgveda einer Neubearbeitung, weil die bisherigen 
Darstellungen zu sehr unter dem Einfluß des Gedankens standen, 
daß seine Begebenheiten sich ausschließlich auf indischem Boden 
16 abspielten, und man im Kampfe Indras gegen Vrtra glaubte durch 
Säyana auf Darstellungen tropischer Erscheinungen hingewiesen zu 
sein, während es in Wirklichkeit Erinnerungen an nördlichere 
Länder sind. Das VI Buch im Allgemeinen enthält die Begeben- 
heiten westlicher Schauplätze, während andere Mandalas mehr die 
و‎ Kämpfe der Inder im eigentlichen Indien schildern, ohne alle 
Erinnerungen an ältere Geschehnisse und Vorstellungen aufzugeben. 
Das VIII. Buch ist wie das VI. wiederum mehr nach dem Westen 
orientiert. Zu meinen Bemerkungen hierüber (Lieder des RV., 
8. 50) möchte ich noch nachtragen, daß das Wort mana, welches 
وه‎ man mit der babylonischen Mine identifiziert, sich gerade im VIIL 
Buche (78, 2.) findet. Zu der eben dort erwähnten Angabe, daß 
in-VII, 18, 19 die Yaksus „Pferdeköpfe* als Tribut darbringen, wird 
die Erläuterung hinzuzufügen sein, daß es sich nieht um wirkliche 
Köpfe von Pferden, sondern um Feldzeichen mit Pferdeköpfen, wie 
ss sie ein Reitervolk geführt haben mag, handeln wird. 
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Bemerkungen zur keilinschriftlichen Gewichtskunde. 
Von 
(, F. Lehmann-Haupt. 


Daß und warum ich auf polemische Äußerungen F. H. Weiß- 
bach's nicht mehr eingehe, wissen die Leser dieser Zeitschrift (s. 
Bd. 66, 5. 691, vgl. bes. 8. 612 5, 655 ff, 5891). 

Rein tatsächlich habe ich zu seinen „Neuen Beiträgen* 
oben 5. 49—91 zu bemerken: 5 

1. Bd. 66 dieser Zeitschrift, 5, 644, Anm. 1 hatte ich geäußert: 

‚Öppert, Etalon des mesures Assyriennes {p. 73) gedenkt u. a. 
der Bezeichnungen „schwarze Mine* und „weiße Mine“. 
Leider ist es mir trotz wiederholter Bemühungen nie gelungen, 
Belegstellen dafür zu ermitteln‘. Öben, 8. 881, wird behauptet, 19 
ich hätte „versäumt*, den Pariser Gelehrten, zu dem „ich in 
freundschaftlichen, ja verwandschaftlichen Beziehungen stand, bei 
seinen Lebzeiten direkt danach zu fragen“, 

Mit Nichten. Meine vergeblichen Bemühungen bestanden gerade 
in Anfragen an Öppert, auf die er mir schließlich schrieb, er sei ıs 
leider nicht mehr imstande die betreffenden Stellen aufzufinden, 
erinnere sich aber bestimmt sie gelesen zu haben, 

Daß man sich in solchen Fällen — einerlei ob persönliche 
Beziehungen bestehen oder nicht — an den Urheber der zu kon- 
trollierenden Mitteilung wendet, ist ja selbstverständlich. ५0 

2. Der Rechenfehler, auf den 5. 78, Abs. 2 hingewiesen wird, 
war von mir 2. T. bei Versendung der Sonderdrucke meiner Histo- 
risch-metrologischen Forschungen 2 und 3 (Klio XIV 
[1914], Heft 3, 5. 345— 376) berichtigt worden, die durch den 
Kriegsausbruch unterbrochen wurde. Die Berichtigung wurde dann كه‎ 
in Klio XIV, Heft 4, redaktionell abgeschlossen 31. 3. 1915 म), auf- 
genommen. Bie lautet, wie sie lange vor diesem Termin gedruckt war: 

8. 375, Abs.2, 2. 10 lies: „746,62, d. بط‎ rund 747 ع .“م‎ 
Ebenda ~. 12 statt B lies: =°. — 5. 375 (Haupttext), 2. 8 von 

1) Klio XIV, 5514. Das Heft wurde vor Kurzem ausgegeben: „Die 


Verlagsbuchbandlung sieht sich Infolge des Krieges erst jetzt in der Lage, das 
den vierzehnten Band des Klio abschließende vierte Heft in der Gestalt, wie 
es am 31, März 1916 abgeschlossen wurde, zu veröffentlichen*. 
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unten lies; „ihre Erhöhung um %,, (Form C) ergibt 747,88 g*; 
2. 6 von unten statt „1,3 g* lies: ,1,16 &* ^ — 
Der betreffende Abschnitt Klio XIV, 8. 375 muß also lauten: 
„Dann beträgt die ‚königliche Mine‘ unserer Urkunde 1 Mine 
¢ 26 Schekel; das ergibt, die Mine zu 491,2 م‎ gerechnet, für die 
königliche Mine ein Gewicht von 746,62 g, d. h. rund 747 g. Damit 
ist aber ein im assyrischen Großreiche weitverbreitetes 
Gewicht, die schwere phönikische Silbermine erhöhter, 
„königlicher* Form Ü ausgedrückt, in einer Genanig- 
ı keit der Annäherung, wie sie bei einem Vergleich 
von verschiedenen Systemen kaum zu erwarten war. 
Die schwere phönikische Silbermine gemeiner Norm beträgt 727,6 g, 
ihre Erhöhung um 13 (Form C) ergibt 747,88, d. h. „die ‚könig- 
liche Mine‘ unseres Dokuments unterscheidet sich von diesem vor- 
ı5 handenen Gewicht um höchstens 1,16 رع‎ ist also so genau wieder- 
gegeben, wie es beim Ausdruck durch volle Minen und Schekel 
eines anderen Fußes nur irgend erwartet werden kann*. — 
Ich füge hier ohne Zusatz und Änderung hinzu, was ich 
Klio XIV, Heft 4, anderthalb Jahre, ehe mir W,'s Artikel zu Ge- 
مه‎ sicht kam, als „Nachtrag“ !) zum Druck gegeben hatte, 
„Stellen wir nun die nachträgliche Frage, wie sich die durch 
das assyrische Dokument gebotene Gleichung zwischen der gemeinen 
Gewichtsmine und der erhöhten phönikischen Silbermine der Form 0, 
(die das Dokument als ‚Mine des Königs‘ bezeichnet) angesichts ihrer 
5ه‎ Stellung im System der altorientalischen Gewichte bewährt. Diese 
Frage ist deshalb, wie sehon häufig von mir hervorgehoben (z. B. 
Congr. 1893, 5. 245 [81]), von so besonderer Bedeutung, weil sie 
gestattet, die Gewichts- und Maßgrößen nach ihrem gegenseitigen 
Verhältnis proportional zu betrachten, so daß die Bewertung in 
ॐ modernen Größen (Gramm ete.) in den Hintergrund tritt. Die 
phönikische Silbermine verhält sich wie allbekannt und allgemein 
zugegeben, zur babylonischen Silbermine wie 4:8, letztere zur Ge- 
wichtsmine wie 9:10. Die phönikische Silbermine ist also 19), - ५३ 
== 4१ der Gewichtsnorm. Die Gewichtsmins erhöhter Norm Ü 
ss ist um 136 höher als die. gemeine Gewichtsmine (die „Mine des 
Landes*), also — 87/35 derselben. Die phönikische Silbermine er- 
höhter Norm ) ist also भइ + +| == 9, „ == 149१| + १. 9. etwas 
weniger als 11®/,, der gemeinen Gewichismine. Das Dokument 
bemißt die größere, als Mine des Königs bezeichnete Mine auf 
ه١‎ 1 Mine 26 Schekel == 1?/,,. Die Annäherung an das durch das 
System gebotene Verhältnis ist somit die denkbar größte, Die 


1) „Berichtigungen und Nachtrag*, Klio XIV, 8. 5021 Außer den oben 
sub 2 erwähnten werden dort noeh eine Anzahl anderer Berichtigungen zu 
den Metrologischen Forschungenen 2 und 3 geboten. Ihnen ist (mit Weißhach, 
oben 5. 77, Abs. 2 v. u.) hinzuzufügen: 8. 875, Abe 2, Z4v. u statt 
373,94" los: „987, 7५. — | 
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Differenz von 1,16 g, die wir feststellten, entspricht dem Unter- 
schiede zwischen !#/,, und 1971343. Dieser Ausgleich schließt sich 
den übrigen aus dem Altertum auf klassischem und orientalischem 
Gebiete überlieferten entsprechenden, von mir verschiedentlich be- 
bandelten Fällen (vgl. u. a. Hermes, XXVII [1892], 8.551, Anm. 4, 5 
und XXXVI [1901], 8.126, Klio XII [1912], 245f.) würdig an 
und übertrifft sie in ihrer Mehrzahl an Genauigkeit. Die Fünfzig- 
teilung der Gewiehtsmine, die wir so ermittelten, machte es un- 
möglich, in vollen Schekeln dem Bestande des höheren Gewichtes 
näher zu kommen. 10 
Diese Fünfzigteilung der Gewiehtsmine ist für das Zweistrom- 
land durch ein besehriftetes Gewicht (ZDMG. 66 [1912], 8. 617 ff) 
nachgewiesen. Sie ,“عمس‎ wie ebenda 5. 677, Anm. 4 bemerkt, 
„von einem Versuche Kunde geben, den Erfordernissen des inter- 
nationalen Verkehrs in anderer* als der hanptsächlich üblichen 16 
Weise Zugeständnisse zu machen. Statt der besonderen Ausbildung 
einer „Silbermine* auf Grund der „babylonischen® Doppelwährung 
wurde die Gewichtsmine beibehalten und in 50 Teile zerlegt. 
Dieses +$ der Gewichtsmine ist in seiner Anwendung auf den 
Sılberumlauf wohl bekannt: es begegnet als eine Besonderheit in ॐ 
der ältesten makedonischen Prägung (BMGW. [1889], 8. 275, 
Hermes, XXXV [1900] 8. 640, Anm. 6 und XXXVI [1901], 3. 121 
Abs, 2, Zeitschr. f. Num. 27 [1909], 8. 1811, ZDMG. a. a. 0. 8. 624, 
654, 677 m. Anm. 3 3: 4), „Das aufstrebende Makedonien mußte 
naturgemäß für viele staatliche Einrichtungen sein Vorbild in den ss 
älteren asiatischen Monarchien suchen“. Die hier auf metrologischem 
Gebiete nachgewiesenen „Beziehungen können natürlich in Zeiten 
zurückreichen, die erheblich vor der Erfindung der Münzprägung 
liegen‘. Die Erfindung der Münzprägung durch die Lyder fällt 
bekanntlich in die Sargonidenzeit Es ist von Bedeutung, daß die 0 
in der makedonischen Silberprägung nachlebendse Fünfrigteilung ` 
der Gewichtsmine durch unsere Verkaufsurkunde für die Sargoniden- 
zeit belegt wird, Näheres anderorts. (Vgl. bes. Klio XIII, 123.) 
411 dies tritt zu dem bedeutsamen Hauptergebnis hinzu, das 
schließlich nochmals hervorgehoben sei: das assyrische Doku- ॐ 
ment spricht schriftlich und urkundlich aus, daß im 
alten Orient neben dem gemeinen Gewicht (der „Mine 
des Landes*j!) ein erhöhtes Gewicht, (die „Mine des 
Königs‘) verwendet wurde und bestätigt so die Tat- 
sache, die ich zu Beginn meiner metrologischen فه‎ 
Forschungen aus den Gewichten und den Münzen 
erschlossen hatte und die die Grundlage meiner Er- 
mittlungen gebildet hat. Der Betrag der Erhöhung ist zu 
verschiedenen Zeiten verschieden bemessen worden: der Erauch selbst 
hat sich nur um so fester erhalten und hat in den früheren und كه‎ 


1) Genauer wäre: (der „Mine“ schlechthin oder „Aline des Landes* jr, 
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bescheideneren Formen der Erhöhung (um 136) Yay, "/as) über den 
Örient hinaus nach Westen fortgewirkt‘. 
3. Auf Weißbach’s tatsächliche Ermittelungen über das Gewichts- 
stück des Nabü-Sum-lifir (s, oben 5. 70f., mit Anm. 1), habe ich diese 
s Zeitschrift, Band 66, 8. 643, wo ich, in der Abhandlung „Ver- 
gleichende व ie und keilinschriftliche Gewichts- 
kunde* ältere eigene Äußerungen zitierte, ausdrücklich in Anm. 4 
hingewiesen, Doch bätte ich mich in der gemeinsamen Bezeichnung 
der drei steinernen Normalgewichte in der genannten Abhandlung 
10 vorsichtiger ausdrücken sollen. Anders bei der ersten Gelegenheit, 
wo ich auf das Gewichtsstück gesondert zu sprechen kam — ich 
zitiere aus der mir vorliegenden Korrektur eines Anfang d. J. nieder- 
geschriebenen Artikels: 
‚Vierzeilige Inschrift: „U, Mine richtig. Talent des Nabüsum- 
قد‎ lifir, Sohnes des Dakur aus Isin, Verehrers des Marduk2j*, Nach 
Weißbach (ZDMG. 61 [1907], 395£., sub. 8) der Lehmann-Haupt’s 
Lesungen in einigen Punkten verbessert, der vierten (ca, 11. Jahrh. 
v. Chr.) oder achten Dynastie angehörig‘. — 
4. Zu dem von Scheil bekannt gegebenen Gewichtsstück des 
9 Uru-ka;gi-na (oben 8. 49, sub. 1, vgl. Klio XIII (1913), 5. 125 1 
Anm. 1 letzter Absatz: „Der Wunsch, etwas über die älteren 
primitiveren Vorstufen zu erfahren, die der spätestens unter Dungi 
und Gudea vollzogenen Ausbildung des so hoch entwickelten baby- 
lonischen Systems der Zeit- und Raummessung vorausgingen, ist 
ذة‎ an sich durchaus berechtigt. Aber so lange es an positiven An- 
haltspunkten fehlt, ist es zwecklos darüber zu spekulieren .... Ob 
vielleicht das soeben von Scheil, Comptes Rendus de l’Acadämie 
des Inseriptions et Belles-lettres 1912, p. 478, veröffentlichte, auf 
eine Mine von 477,2 ع‎ führende Gewichtsstück aus der Zeit des 
مه‎ Urukagina (300 Jahre vor Dungi) uns eine solche Vorstufe er- 
kennen läßt, muß weitere Untersuchung lehren... .* 


Ich benutze die Gelegenheit um mitzuteilen, daß sich im Brit. 
Museum ein ungewöhnlich großes, anscheinend wohlerhaltenes Ge- 
wicht aus grauem Gestein befindet, in Entenform und mit altbaby- 

35 lonischer Inschrift, wenn ich mich recht erinnere?), das, als ich 
seiner im Sommer 1912 kurz ansichtig wurde, noch nicht gewogen 
war und über das nähere Mitteilungen zu machen L. W, Kin 5 
sich 501९118६ Es ist jedenfalls eines der schwersten Gewichts- 
stücke, die uns überhaupt erhalten sind. 


1) Meine Aufzeichnungen befinden sich, wie mein Hausrat und der grüßte 
Teil meinsr Bücher und Manuskripte, in England 
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Bemerkungen zu Budge's 
„Ihe Syriac Book of Medicines“. 
Yon 
Immanuel Löw, 


Brockelmann bat (ZDMG. 68, 185) Budge’s Publikation sehr 
wohlwollend besprochen, bat aber den Umstand, daß der Heraus- 
geber weder die Galen’sche Herkunft von 5. 5—440 seines Textes 
erkannt hat, noch dem Sinne des Textes überall gerecht geworden 


ist, verschweigen können 
Ich möchte nur an das Verzeichnis der. Heilmittel I, 601 ff 


11, 715—726 einige Bemerkungen knüpfen, damit die Irrtümer 
Budge's nicht in die Lexika übergehen, Die vielfach falsche Voka 
11581107 der Handschrift, die Eudge ohne weiteres transkribiert, 
körrigiere ich nicht. 19 
8. 714, 2.6 „fh . — 49 streiche majoranı, — 2. 14: 
astokhkocdes ist nieht in estrokhonon zu ändern, es ist nicht greugvog, 
darum die ganze Erklärung التعلب‎ _ie, stryehnus, solanum, fox 
grapes zu streichen, Im Ms. stebt nur /معا‎ Aus mpyrtle berries, 
und auch dies ist falsch. — Vorl. Z.: moivos, ilex, chestnut zu ıs 
streichen. Lies Haselnuß. — Letzte 2. : pin „ee; for Fe einnabar 
ist falsch. irn er; Rost, Grünspan: BB. 118. 148. 241. 1027 
iög, falsch ووم‎ BB. 35. — ‚pa. 687 
5. 716, 2. 1: apthimon (ebenso so.h9/ 1, 609, 17 zu अऊ 
५.93, Budge II, 745, 2.5 „a5! transkribiert), the gum of an 0 
Egyptian tree, epitkymum. Die Handschrift hat وو صيغ‎ a] 
للتشضخاش المصر:‎ . Da ist zunächst statt tree zu übersetzen: egyp 
tischer Mohn. epithymum ist wohl falsch für (लर्ण Sophocles 
755 an egyptlian ointment, das allerdings kein Öpiat war, sondern 
aus Bittermandelöl hergestellt wurde. Über epitkymum bei den وو‎ 
Syrern habe ich ZA. 28 in der Abhandlung über Unscuta (३. 2 des 
SA.) berichtet. — Z. 4: ampuma, iugope. Duval, Notes de Lexieogr. 
syr. et arab., Paris 1913, 17. Pers, lies Staat; gypsum, lime- 
Zeitschrift der D.M.G. Bd. 70 (1916). 34 
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white ist zu streichen, denn es ist Bleiweiß. — 2. 9: edhla — that 
is käpar. كام‎ I, 602, 3 ist entstellt aus Zöpiren I, 605, ıs und dies 
aus lepidion. — 2. 10: „espidh „ml ,دعى‎ radix santali albi, 
sinapi album*. Zunächst ist nach dem Schlagwort espidh die Er- 
s klürung ausgefallen. Es wird wohl weißes Sandelholz, oder weißer Senf 
gestanden haben, obwohl auch die Weißpappel so heißt, Die Glosse: 
Balsamödl - gehört zu einem ausgefallenen Schlagwort bocsian,! 
Siehe 5. 719, 2. 1. — 2.9 v. u. ist chamaecyparissus zu streichen 
— 26v. u: कलाव nüra Jo, بور‎ emendiert nach 70. 162 
10 <: 3 und falsch varıolı übersetzt. Es ist इ ॐ भ lesen 
BB. 271. 276. 1606 und besonders 1849, 15 und Nessel zu über 
setzen. — 2. 4 ए, u.: Behkitha ist nicht an unguent, sondern eine 
Wunde, — Letzte Zeile ist karsunisch زياف‎ in الوبونى‎ verlesen. 
8. 717, 2. 1: lies Abi und streiche absinthium. — 2. 2: 
15 vulgaris. — 2. 9: gluska „yAuxvg (?)* lies 01145. — 2. 12: garmitba 
of the river ;„>l«>, origanum fluniatile. Lies Fr Aal! — 
2.14: genaplös lies gnaphalos. — BB. 488 (und Anm. daselbst 
aus BA. Paris) 507. 905. — 2. 26: dapnilin, i. ९. dipräna, laurus 
lies dapwidıor ودخرا‎ baeca lauri. difräna syr. ist Wacholder, siehe 
# 5. 716: 6०07 == 1, 602, 9 
8. 718, £. 7 zion ist نوما‎ Veilchen, Pän. 251, PSm. 2172 
إبي‎ also == quicksilver* ist zu streichen, denn Quecksilber ist nl. 
— 10: sarobhasa, lies sardbäsa, blitum. Pin. 189. — 7. 11: 
kefönä يور قطونا‎ „ax seed* ist falsch, denn das ist psyllium 
5ه‎ Wanzensame, ,ملا‎ 314. In Palästina heißt Plantago Psyllium L 
kafuna. Dinsmore, Nr. 1446. णवा, Wanze, nach Nöldeke, 1, (11 
1884, 1426 ein jemenisches Wort, Dazu stimmt: km, Wanze, 
ZDMG. 25, 212 im Mahre. Obwohl aram. konz, Wanze, sonst 
nicht nachgewiesen ist, wird doch مهما‎ | १ der einheimische 
مو‎ syrische, auch ins Arabische (BB. 265. 702. 982. 1585: BHebr. 
List 230; Gottheil 26) gedrungene Name des psyllium sein, während 
das darauf (2. 12) folgende ५1939 رفي‎ die Übersetzung Honeins 
ist. Der flohähnliche dunkelbraune Same konnte, da er auf der 
einen Seite erhaben, auf der andern ausgehöhlt ist, auch als Wanzen- 
دع‎ same bezeichnet werden. — 2. 15 سحا‎ a in ist nicht phase- 
olus vulgaris. — 2. 16: endivia. — 2. 19 ist بابونم‎ zu streichen 
und ocimum zu lesen. — 2. 20: مره[‎ der Sepia (I, 91, 38} kann 
nur den kalkigen Rückenschulp der” Sepia Budge, II, 161, s: the 
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skeleton of the sepia, meinen.  رضخالا‎ 5; steht auch Hunt. bei 
PSm. 2696 zu „sepia*, bedeutet also nicht „green earth‘. — 2. 25: 
khasür barra ist ,بعرو‎ wie der Text richtig hat. Durch ein 
wunderliches Mißverständnis wurde daraus bei Budge: 17 عرأ‎ एतत, 
wild came (lies cane}! — 2.8 v. u.: lies armenzyäa 207. 150. — 5 
2.7 .؟‎ u: lies Ähassäüraj paffikhe. — 2.8 ए. u.: scabies. Eine 
Flechte, die Krätze verursacht, ist ein Unding. 23. beißt Jucken! 
8, 719, 2. 3: kharütha'ist nicht: the top of the shoulder, 
sondern = | ~> ५ ४. a5 the upper part of the hip-jomt. — £ 5 
bietet die Perle der Mißgriffe des Verzeichnisses. Budge hat nicht 
nur nicht erkannt, daß der ganze zusammenhängende Teil seiner 
Publikation eine Übersetzung aus Galenos ist, er erkannte auch 
den Namen Galenos’ nicht, wo er ausdrücklich steht. 
Man liest bei ihm: „khalba dhö ‘egalötha; pure honey which one 
calleth ,"مودي‎ mel purissimum* Hiermit verhält es sich folgender- ıs 
maben. Im Antidotum des Philo werden die Ingredienzien in 
15 Distichen symbolisch angedeutet. Galen erklärt diese Disticha 
(XIII, 269 Kühn). In dem letzteren heißt es: Näua dt कव्व 
व्क» अ, Dies erklärt Galen 272: natarum tauri textura, quando 
quidem ex putrescentibus tauris apes generari tradunt. Die Sache وه‎ 
erwähnt auch Gregor von Nyssa bei BB. 749. — 2.7: khalba dhs 
yathıma .خسمررا‎ Das ist wieder eine verstümmelte Glosse. Zu 
nächst ist [Joh Js. (Wolfsmilch) zu lesen, dessen Erklärung 
ausgefallen ist. |+, das darauf folgt, ist nicht Karsüni, wie 
Budge annimmt, sondern ein neues syrisches Schlagwort, dessen ss 
Erklärung — as =lb — ausgefallen ist. — £ 9 ist „ul? zu 


= 


streichen. — 2. 13: falla daghbhin ist korrupt, lies ॥१ BB. 
807, 21) wie auch im Text 1,296, 11 = 1,353, 11 zu lesen ist. 
Dem persischen Wort näher steht die Umschrift 1, 409, ır, 


nieht Zarmagbin wie Budge II, 481 schreibt, — > 2604 dh& so 
yamma (for Luc, ~ ~ 9 Das ist eine Konjektur an unrechter 
Stelle, wie der syrische Text 207, =. 208, so zeigt (Brockelmann, 
ZDMG. 68, 197, 20): ४५3) [a 5}, auch [9.१ hohe, الحرى ,اليبية‎ 
BB. 787. 9662 — 2. 10 v. ०. lies ا 7 .2 — اللفاج لبرى‎ प्र. 
streiche oyperus — £, 8 इ, u.: nahoraya lies yähadajal — 2. 4 ॐ 
v. u. lies Ki, Sf. Das Synonym Va für Erwe ist mir unbekannt, 
Ein ähnlicher Pflansenname wäre |Looa, aber das ist eine Artemisia, 


— Letzte Zeile: ajum. 
34" 
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8. 720, Z.1: kundikon ist wie bei BA. aa..as (PSm. 1707) 
und BB. ‚go.,ao (BB. 1738. 1804) aus xovdirov entstellt. PSm. 


3250 .هعببيقي 3544 ,كزمكممم‎ Krauss, Talm. Arch. I, 242; 
II, 242. — 2 8: um» ist auch sonst belegte Entstellung aus 

s &-Elvn, نه‎ meine Abhandlung Cuseuta (ZA. 28) .م‎ 1. — 2. 9: kaspon, 
wild lily ist Eigior = Schwertlilie. Galen, BA. BB. 87. 1786. 
— 2. 13: kilos = yulös — 2. 14: yauallov falsch für yanelale. 
— £. 16 : ladanum > النساء‎ Se ist جعاوما‎ , Pfin. 195! — 2. 4 
v. ı.: lipirin lies lepidion. 

19 5. 720, 2. 12 v.u.: .عندى‎ Das ganze ( न> توتيا‎ ist frag- 
lieb. - Zliv. u: aller ع‎ £. 10 vw: ऋक्व, arab. Li, 

myrrba. Lies: arabisch heißt es Pr .— 2. 9 v.u.: ekrea ist korrupt. 
— 2.5 v. u.: Sergius gebrauchte maj keimz statt stakte — 
nieht umgekehrt. — 2.2 v. u.: maj done lies maj näne, 

15 8. 721, 2.1: mdänün, [3५०0० „io, wo das sonst arabische سهكن‎ 
Fisch, aus dem Neusyrischen eindrang. Neusyrisches hat, wie Brockel- 
mann bemerkt, das Werk auch sonst. samakta, ns.: Bergstrüßer, 
Ma'lüla 49, ४. وم‎ 62, 2,23; 58, 178 Ob schon im Namen des fisch- 
reichen See’s Semachonitis, 12720, dies => = Fisch vorliegt? — 

menm athamanticum Jacg. Mor des‏ (دياء (lies‏ لواء moh,‏ :2.3 هه 
Diosk. und Galenus, ZDMG. 59, 282, bleibt bei den Syrern unüber‏ 
aus Gal, XII, 75, ebenso‏ صمي 136 setzt, auch bei BHebr., List, Nr.‏ 
Adaf 3 aus Diosk.: „in allen Sprachen 11. Die Pilanze kannte‏ 
man im Orient nicht. Doch wird bei BA. (PSm. 2085) und BB.‏ 

95 1068 ufor und aw, الموة‎ gleichgesetzt und Honein soll dies ge- 
billigt haben. Ein mischnisches pay == meum ist irrtümlich an 
genommen worden 5. Krauss, LW. II, 320. Sonst weiß man über 
ao nichts sicheres. BA., bei PSm. 2029 مومور]‎ ao lies {5 a], 
Lex Adl, BB. 1025. 1028 sagen, es sei ein Heilmittel, das مو‎ heiße, 

ॐ Hunt. bei PSm. setzt hinzu: es sei eine wohlriechende, dem ) 9; > 
ühnliche Wurzel. Irrtümlich wird © und مى‎ zu „keltischer Narde*, ( 

römischer Narde* gesetst, BB. 1277 هو‎ Mowaflaqg 250, so, nicht 
5 ist zu schreiben, wie Dozy richtig angibt. Auch er gibt die 
Bedeutung meum, wie ältere Lexikographen nach den Glossographen. 
جد‎ Außerdem: pinillo yerva conocida. Kaßef er-rumüz 565 bei Sha. 
Nr. 1913: Racine de staphis agrie, N .ربيب‎ Berggren 862: 
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Meum, Gr الاسل , شيبيتك‎ ei, و‎ Welche Filanze mur meint, 
weiß ich nicht, aber Meum athamanticum Jacq. kann nicht gemeint 
sein. — 2.4 In ist syrisch oma. — 2. 8: (५६६४40०1 
— 2. 15. 16: nardn, 3,=*(?) ist nicht wagdog; was aber die 
arabische Erklärung sagen will, weiß ich nicht. 2. 16 ist vagdos, 5 
aber nicht speziell „keltische Narde‘. — Z. 23: ninya, lies ناعخواءد‎ 
— 2.24: Lies للديدا.‎ ei. — 2.9 +. u.: Saidha awki, lie 
sandarache. BB. 943, ८57. 2674, Vullers I, 94 und sonst Sandarach, 
im Altertum Auripigment, später aufs Harz übertragen. Tschirch 
I, 2,1070. — 2.8 und 7 ४, :نه‎ sagle, that is sa’dhe, berries; lies 19 
seggelä su'de, |s00, beides syrisch; cyperus rotundus. Dasselbe ist 
das darauffolgende sayla, arabisch Aw. — Z. 6 ए. १.६ Wenn syoivog 
gemeint ist, 50 ist Aw... falsch, Es sollte heißen, wie 5. 722, 2. 24 
zu gunco richtig steht, was Budge irrig = Pistacia lentiseus 
übersetzt — 2.5 v. :.ت‎ Lies smyrnd# — 2.3 ए. u: serikon ist ıs 
काम; olgıxov „Mennig*. Euska, Steinbuch 137, n. 5. — Dasselbe 
ist 5. 722, 2. 9 ojgızow .سقط‎ 2621, während 7. 10 sandika, odedu: 
ist, PSm. 2673. 2496. — 2. 11: rood of arem lies Adam. — 2. 15: 
se’ar gabbärä, that is „wild “#تامدها‎ Pe ‚Eng اولاز‎ ist neusyrisch, 
auch I, 577, 7. Brockelmann, ZDMG. 68, 201. PSm. 4408. Maclean 0 
817. — 2. 17; saifa BB. 1347. سقط‎ 2620. 2652. Duval 7 REJ. 
1894, 292, — 2.19: بعسا‎ lies „Lu. — 2. 24: sakinon, a, 
oyivos, pistacia lentiseus. Lies oyofvos, schoenanthum. — Z, 25: stolchos 
-kohl, stibium. Das Schlagwort ist aus or/ums [- ६७६) verschrieben. 
BB. 222, Dieselbe Verschreibung führt PSm. 2597 aus BA. an.» 
Daher bat es auch G. Karmsedinäjä bei PSm. 2664 zu der Ver- 
schreibung "91629. — 8 ru (डि vr rauh® 

£. 1 v0: "ववयं, (~+ ‚He: ohne Übersetzung. Es ist sareonolla 


=) 
(im Text immer nur gras, I, 92,7; 245, 3; 442, 14; 456, 1]; 


azıcad ist entstellt ans „os (BA. bei سقط‎ 2855. BB. 1427) auch ॐ 
©+}; BB. 1294. Honein == gapröxolle. Andere Formen: „ojL/ 
BR. 122. إأوت‎ 700. 1394 und einmal. „op, Lex. Bibl. Ind. bei 
PSm. 2555. Aus dem Persischen entlehnt. أنؤروت‎ प्रात متك‎ >~ 
lautet die Übersetzung überall. Nur ist zu bemerken, daß معزمه ني‎ 
BB. 1393, vorletzte Zeile nicht wie PSm. 3753, ३ und Duval im 38 
Index vermuten sugxöxolle ist, sondern प्न oder "Hoaxleldov 


f 
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7९09 ५०७6०700 Galen, इ , 857! andiaröt ZDMG. 50, 646, 3; 
89, 295. u; Mor. 81 (sonst anzarut); Nach Mowaflag Gummi 
eines Dornstrauches. Lippmann, Zur Gesch, 0. Naturwissenschaften 
I (1906), 90. Es soll der Gummi von. Penaea sareocolla L. 

s sein. Guigues 71*. ب‎ £. 2 vu: ‘arbath warde. Die Glosse 
ir hat auch BB, (Pfin. 132), sie ist aber nur für die Stelle 
Bir. 24, 14 erfunden. ÖOleander, an den man für die Sirachstelle 
denkt, heißt nicht [$© .حؤحظ‎ Die, richtige LA. wird wohl die 
bei BB. erwähnte Jo ह P sein. Richtig syrisch ist des Elias 

19 aus Nisibis 49, 29: Jos بمححا‎ arab. رورد لخلاف.‎ was nicht „rosa 
salieis aegyptisceae* heißt (PSm. 968), sondern Weidenröseben, Epilo- 
bium, von seinen rosenroten Blüten und Weidenblättern so_benannt. 
(Lennis 5 463, 2.) Acht Arten wachsen in Palästina (Dinsmore 
699— 708). Tristram F. a. F. 298 bat sechs, davon E. angustifolium 

ı5L. == Bose Bay or Willowhberb im Libanon. Allerdings kommt 
auch der Weiderich, Lyihrum salicaria L. in Palästina vor 
(Dinsmore 695, Tristram ए. and F. 297: var. Syriacum Boiss.: 
northern valleys; var. tomentosum DÜ.: general), die Benennung 
Weidenrose ورد قلاف‎ stimmt aber besser zum Epilobium. 

५ 8. 723, 2, 3: ऋ lies (४७८४). ع‎ 2. 4 : [क़ zu streichen, 
Das ist verkanntes Lion, für das B. |kuacoa zu lesen glaubte! 
— 2.8: rata agresira lies agrestis. Es ist aber مات‎ graveolens 
gemeint. — 2.9: lies modayg« und wm — £. 10; القلاع‎ as 
القام‎ (< नः st ‚ das ist verschrieben für |ya® 1, 164 und 

95 165 passim: Aphthen im Munde, also nicht: „Salt, i. e. that 
which goeth forth from the month. Das arabische "Wort bedeutet: 
Aphtes, petites ulc&res dans la bouche. Das syrische Wort auch 
sonst in der Galenübersetzung, das arabische bei den Glossographen. 
PSm. 3052. Man sollte doch meinen, daß. der Herausgeber den 

$ Wortschatz des eigenen, von ihm übersetzten Textes kennen müßte, 
— #14: perda ae (?) urtica ist falsch. BB, hat zu perda das- 
selbe تخر‎ , das bier ım Texte I, 608,4 steht! Daß B. an Nesseln 
gedacht hat, ist Mißverständnis von PSm. 3238 und Pfln. 247. — 
2. 18: virsse — 2. 20: ze دوت‎ ist nicht Seidenwurm, sondern 

Kermeswurm. — 2. 23: salbubha, that is karda, and it is like‏ ده 
Die‏ .رع == كع the | ricinus of oxen. Arab Br that is‏ 
zwei letzten arabischen Hieroglyphen sind im Texte _. UT „ ge‏ 
schrieben, das die Pflanze ganagardin — Rieinus, Dan, 1‏ 
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14,19. Das syrische Schlagwort ist ebenso wie |=. , BB. 1552 
aus Ds Rieinus, verschrieben, wie PSm. 3730 erkannt hat. 

5. 424, £. 3 ; قلب‎ lies ‚sn aus =© verlesen! Es bedeutet 
nieht frietio tritici (das ist das darauffolgende kaljatha), sondern 
Kali. — £. 6: .فرق القرنفل‎ — 2. 7: lies karnäpökh. ع‎ 2. 12: ४ 
streiche salsola frutieosa, Cardamomum vulgare. Lies Cardamomum 
minus von Elettaria Cardamomum White and अणा, — 
.نه‎ 14: ist ०१०९०७१४. — 2. 15: ist krokomagma. — £. 18 ; lies 
asininus. — 2. 20: mila, ॥.*9 für kenä2 wird aus [3,00 verschrieben 
sein, doch kann es auch nila, يملا‎ meinen. — 2. 22: komion lies 19 
` kyminon, auch im Originaltext 1, 609, 7 lies 8.4.289. — ‰ 23: 
kakba bedeutet zweierlei: Topf, durmä und der Vogel !إقطاء‎ 

8. 725, 2. 1: kuiala, that is the fig tree. Arab. (57 Lies 
Leim, IL | Also zöllal! Des ॥१.©.5. — 2. 2 : लततव. — 2. 7: 
१ schreibt Budge für a lies Da — £ 10 und 14: 15 
lies +> — 2. 13: lies शाह, malvae, — 2. 14 : lies ०५/10. 
— 2. 17: eryngium lies hedera. — Z. 20: lies shöwägra. Daselbst 
findet man die neuen Pflanzennamen shadhka und वक्रिते, das sind 
passende Gegenstücke zu कवक, Feigenbaum, An der betreffenden 
Stelle des Textes ist nach .مقاط‎ 3. 80, 2. 6 für [१.०9 jo,a ein- 0 
fach zu lesen: [५.०9 Joa, grüne und gelbe Artemisia! — 2.5 
v. u.: lies basilieum, — 2. 2 ए, u.: lies .غيل بوا‎ 

8. 726, 2. 2: shiake lies धट, Jona! — 2. 7: shüshle 
خراطين‎ „beautiful leaves* that كذ‎ spenägh. Lies قاتمسه‎ „Regen- 
würmer. Neues Schlagwort: shappir tarfe, Spinat. —Z. 9: shündja. 5 
Streiche Heiss und indigo. — 2. 14: älgıror. 


Die Erschaffung des Menschen bei den Babyloniern. 
Yon 
Erich Ebeling. 


Außer der sechsten Tafel des Weltschöpfungsepos besitzt die 
Berliner Assursammlung noch eine zweite Tafel, die ebenfalls die 
Erschaffung des Menschen schildert. Sie ist von mir in meinem 
Buche „Religiöse Assurtexte I* unter‘ Nr. 4 veröffentlicht worden. 

& Es ist eine zweisprachige Tafel in drei Kolumnen. Die erste ent- 
hält unverständliche Zeichen, die wahrscheinlich Noten oder An- 
weisungen für die Bezitation sind, die zweite hat den sumerischen 
Text, die dritte den assyrischen. Ein Duplikat zu unsrem Stück 
ist K. 4175 + Sm. 57, veröffentlicht von Bezold, PSBA. X, 5. 425 ff, 

19 Hier haben wir zweimal’ drei Kolumnen nebeneinander, die beiden 
ersten, die vierte und fünfte sind den „Noten“ vorbehalten, in der 
dritten und sechsten steht der sumerische und assyrische Text, 
So unbedeutend an und für sich die Londoner Tafel ist, zeigt sie 
uns doch, wie wenig man der assyrischen Übersetzung trauen kann 

15 (vgl. weiter unten). In der Tat muß man, wenn man zu einem 
Verständnis des Textes kommen will, den sumerischen Teil vor- 
nehmen. Aus ihm nur läßt sich der Sinn des ganzen verstehen, 
wenn auch im einzelnen natürlich Zweifel bestehen bleiben. Meine 
Übersetzung) beschränkt sich daher auf das Sumerische; inwiefern 

ॐ der assyrische Teil Fehler macht, wird der Fachkundige auch ohne 
ausdrücklichen Hinweis bemerken. 


me me kur kur: ud an-ki-ta tab-gi-na-til-a-ta-ed-a-[ba]: assyrische 
Zeile abgebrochen 

a 2 > 9 2; diegir ama dingir ninni-ge-e-ne ba-sa ?)-sa ?)-e-db: assy- 

25 rische Zeile abgebrochen 

ku ku lu In: ud ki gä-gü-e-de ki du-dü-a-ta: assyrische Zeile 
abgebrochen 

mas mas mas: ud gis-har-har an-ki-a mu-un-gi-na-eb-a-ba: [u-su- 
rat Samt u irsitim ina kunnifina] 


1} Transkription nach Del, sum. Gl. 
2) = siglarqu); vgl. für die Lesung sa Del, sum, Gloss. 8, 229 د‎ sa لآ‎ 


s mat kak mas mi: 5091) 5ü-si-sä-gü-gü-e-de: [i-ka ü pal-ga 
ma äufesurisunu] 
si kak si ni dir: id idigna id buranunu gü-ne-ne-gar-e3-a-ba: i-[di- 
ig-lat u pu-rat-tu ü-kin-nu] 
u mas mas 7085; an dingir an-lil dingir utu dingir en-ki: ilu a[l-nu-°) 5 
m سنا‎ €] ilu Samas Hu 4-n] 
181 lal 51 ma&: dingir gal-gal-e-ne: iläni [rabüti] 
mas पषा &i अ: dingir a-nun-na dingir gal-gal-e-ne: هلا‎ a-nun-na-ku 
[का rabütı] 
ذم مر‎ 81 Hi a fi: bär mah ni-te mu-un-ki-ku mü-a: ina parakki sı- 0 
71 | 
a पं का: ni-te-a-ni इप-ा-ा-10- 2: ü-Si-bu-ma i-na rfa-ma-ni-Su- 
nu sa दतां पच्छा] 
me a me ni: ud gis-har-har an-ki-a mu-un-gi-na-es-a-ba: ü-gu-rat 
Sams u irsitim 175 [kunnidina] 15 
كذ نم قن‎ ur: e pä Su-si-sä-gä-gü-e-de: i-ka ذ‎ pal-ga [na ८८८८] 
nun ni nun ur: id idigna id buranunu: i-di-ig-lat ü pu-rat-[tu] ?) 
16 8 ku kil a: gü-ne-ne gar-es-"-ba: u-kin-n[o] 
a kur: a-na-äm he-en-bal-en-z&-en: mi-na-a i ni-pu-n5*) 
kur a: #-na-äm he-en-dim-en-z6-en: mi-na-a 1 ni-ib-ni 20 
a an an a: diegir a-nun-na dingir gal-gal-e-ne: هلا‎ a-nun-na-ku 
iläni rabüti®) 
kür ba kür u ta: a-na-im he-en-bal-en-zö-en: mi-na-a 1 ni-pu-uS®) 
20 : हाना he-en-dim-en-z6-en: mi-na-a 1 ni-ib-ni 
me zu me pi zu: dingir-gal-gal-e-ne mu-un-sur-ri-es-a: iläni rabütı 35 
su-ut 1-3 7( 
‡ dingir „-nun-na dingir nam-tar-ri: u a-nun-na-ku 
mu-Si-im Si-ma-ti 
"ni zu a zu zu zu: 2-na-ne-ne dingir en-lil-ra mu-un-na-ni-ib-gi-gi: 
ki-lal-Iu-&u-nu ५५ en-lÄil ip-pa[-lu-su] 0 
ni ba ni ba ba: uzu-mü-a-ki dur-an-kige: i-na uzu-mü-a Kl ri- 
ki-is Sams u irsiti ४ 
98 3 ba a ba ba: dingir Jamga dingir Jamga im-ma-an-tag-en-ze-en 
iu Jamga ila Jamga 1 mi-if-bu-ha 
1) == kur + e; vgl. für die Lesung pi Dei. sum. Gloss, 5. 71 ॐ pa + 
2) Das Original hat 2 wagerechte Keile, etwa der Anfang von nim (num)? 
3) Var. بع‎ 2. 14. 15: nun ni nun |ku ku n|.....: mu...... u tum 
urn. kin. د د‎ 
4) Var, zu Z.18,17: a-kur | kur a | »-na-Am ga-ab-du-en-zöen: a-na-am 
gn-ab-dim-en-ze-en: mi-na-a i ni-pa-ud: " 1 ni-ib-ni. 
5) Var. au ह. 18: aan | ana | dingir „non-na dingir gal-gal-o-ne: Ma iind 
mei rabüti mes, 
6) Var, zu 2.19, 20; kür ba |kür u ta| wna-äm he-bal-o-4-en: ana- 
im mo-un-me-e-: e-zö-en: mi-na-s 1 no-us-[balj-kit: " i ni-ib-bi 
7) Var. zu ह. 21,22: ıne zu | me pi ga | dingir-gal-e-ne läh-gi-es: dingi 
مم مومه‎ dingir nam-tar-ra: iläni mes rabüti meh j-ai-eis-au: Mu 0-nun-na-ki 
mu-dim{Nam) प्नं mei 
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ba ba ba ba a: oS-uf-e-ne nam-lgäl-lu mü-mü-e-dd: i-na da- 
me-Su-nu i ni-ib-na-a a-mi-lu-ta 
ba zu ba za za: d-egiß-gar-ra dingir-e-ne ku-gär-ne he-a: iS-kar 
jläni lu i&-kar-Si-na 
s niaanitabni: ud-daer-ü e sur: a-na पर da-ro-ti 


kas ni: i-de : mi-is-ra a-na ku-un-ni 
- تدص مه‎ ib ba be ni: इष al gi ila इणः; al-la ü tup-Si-ik-ka 
0९ षा फ : gügie-de: ana १8-11-&1-78 o-na 4-8-71 


is be nu nu: & dingir gal-gal-e-ne: 5ub-tu की 8 iläni 
6 a nu nu: bär-mah-a tum-ma: 34 هدعم‎ pa-rak-ki si-ri Su[-lu-kat] 
sag kud dag kud daa: »-gär ०) giS-har-har-ri: u-ga-ru a-na 
ü-ga-ri ०५-5४-24 | 
ss sag an sag an :علطا‎ ud-da-er-Sh e sur: a-na üme da-ru[-ti 
sag mu: gi-na-e-de: mj-is-ra a-na ku-u[n-ni] 
18 sag kür: € si-sä-e-de zö-en: i-ka a-na Su-t[e-Su-ri] 
sag kür-ta: gi-na-e-d&: mi-ig-ra a-na k[u-un-ni] 
لدعا‎ da kud-da a: € limmu sud ü hi-a: assprische Zeile abgebrochen 
ı0 gab gab: nun-nun-e-de: assyrische Zeile abgebrochen ¢ 
Ynin gab nin sar: Im-äm Im-im [ Rest der Linie abgebrochen, 


0 Rückseite: 
[ण] läh: ki-ür sur-gi-na-e-d&: mi-is-ra a-[na kunni] 
nin läh an ka: gur®) nam-mi-ni-ib-gur-gur-ri: kart a[-na esödi] 
१४५} ta kut ta: hi-e-pi: hi-e-pi 
bit?) ta bit gud: hi-e-pi: hi-e-pi 
وه‎ 5 an®) Fur an Sür Sur: hi-e-pi: hi-e-pi 
an mäl an lamma: a-%4 dingir a-nun-na-ge-e-ne Sär-Sär-e-da: egil 
سلا‎ a-nun-na-ki a-na [१०६४6] 
ud ma ud nd ma: he-gäl kalam-ma nun-nun-e-d&e: hegalla i-na 
mäti a-na ru[-ub-bi-i] 
ॐ 1४] ga läh läh ga: च्छला dingir-e-ne Sü-dü-a: i-sin-ni iläni a-na 
&uk[-InJ-li 
an gär gär an: a sed dö-de-da: فس‎ ka-su-ti a-na mu-ki-i 
an a5 as an: पाप gal dingir-e-ne bär ımah-a tum-ma: &ub-tu 
rabitu ta &4 a-na parakki 51-11 $u-lu-kat 
ذه‎ an ba an ba ni: dingir ul-li-gar-ra dingir nj-gar-ra: il ul-li-gar-ra 
in ni-gar-ra 
an ni an ni zu: mu-ne-ne ni-päd-da: Su-me-kü-nu ta-za-na-kar 
hi ga hi hi ga: gud udu mäS-ansu ha muSen-ne-ta-a: alpu immeru 
bo-la فتاه‎ 1 ı1ssuräti 


1) Var, zu 2, 41: nin-gab | nin...... 
2) Var. zu Bas. 2. 1 पत्र lub | nin...... 
3) == kari, 

4) Var, pü ta نت‎ 

5) Var, bit-ta | bit gü (ग) ٠... 

6} Var. an 3ür | an an ईत 

7) Var. an mil 
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me hi me hi ga: he-gäl kalam-ma nun-nun-e-da: hegalla i-na 
mäti a-na du-Se-e 
18 $i ba ne इ ba ur: dingir en-ul dingir ere-ul: ila en-ul هلا‎ ere&-ul 
i-na pi-i-Zu-nu 
hu hu hu ba: ka-azag-ga-a-ni zur-zur-ri: el-li uk-ta-an-nu 5 
hu ur hu ru: diogir a-ro-ru nam-nin-a tum-ma: Nu belit iläni 
&4 ana be-lu-te Sü-luf-kat] 
व प u a: giö-har gal-gal mu-un-ni-zu-har-har-ri: i-na ra-ma-ni- 
fu-nu ü-su-rate ra[-ab-ba-te us-su-ru] 
ta ta pa pa: gafam galam ug-ni ug-ni: um-ma-nu a-na um-ma-ni 10 
nu--u a-na [nu--i] 
ॐ pa نم‎ pa نع‎ gü: Se-dim ni-bi-ne ki-ta sig-sig-ki dim: ki-ma 
Be-im جلاعت‎ me-ni-5u «na bu-ni[-1] 
a a ur an ur: nig-nu-kur-ru mul da-er-Sü: 5i la ut-ta-ka-ru 
kakkab Sams da-[ru-u] 15 
ग} र} ni: ud-gig-na-ta ezen dingir-e-ne: ur-ra प mu-ü-Sä 
ni ni a: Su-dü-a: i-sin-ni iläni a-na Suk-lu-Lim 
أنه‎ ni ni: ni-te-a-ni gis-har gal-gal-la: ina ra-ma-ni-Sü-nu u-su- 
ra-t[e] 
ذه‎ ni mi a: mu-un-har-har-ri: ra-ab-ba-te. ug-gi-ru 20 
®jab ba ab ba mu: an dingir छानी: هلا‎ a-nu سلا‎ en-lil 
ab ba ni ab ba a: dingir en-ki dingir nin-mah: ن ومن سلا‎ Is nin-mah 
ab ba er: dingir gal-gal-e-ne: iläni rabüti 
5 kin क्षा kin kin: ki nam-lügäl-la ba-ni-in-dim-e5: a-Sar a-mi- 
la-tu ib-ba-nu-ü | 25 
ود‎ kin kin kin a: dingir nisaba#) ki-bi nam-en-na-an-gub: 11५ 7158108 ५) 
i-na as-ri äu-s-tu ku-un-na-at 
piristu mu-du-ü mu-da-a lu-kal-lim Unterschrift 


Übersetzung. 
Als Himmel und Erde vollendet worden waren, 59 
als die Mutter der Göttinnen geboren worden war, 
als die Erde gemacht, die Erde gebaut worden war, 
als die Geschieke Himmels und der Erde festgesetzt worden waren, 
s als Kanal und Graben in ihre Richtung gebracht worden waren, 
als Tigris und Euphrat festgelegt worden waren, 35 
1) Var. zu 2. 22, 23 ni णौ | ni ni 3 | 39 Bü ta: ساءقا‎ si si-im-ta: I-si-im- 
mu mim-ma: el-Ia 15-19-0४; 
2) Var. zu 2, 24, 25 ul كم‎ पं | أم له‎ od ه‎ | ni-bi-tn güö-har | gal-bi e-ne- 
har-har-ri: ina ra-ma-ni-sunu: ü-s0-raa-tl; Fa-bil uggu-ru शं 
3) Var. zu 2. 26-28: ab ba: ab-ba | ma ab ba ni: ab ba ba ki | diegir 





en-ki gE......: dingir gal Ü ~. त 111 

4) Var, Eu 2. 26, 40: Hi dar | 3 dar dar kil | Kan ० 11 अ, 321- 
(6 ا‎ .: dimgir nisnba | zag......: Ungir nisaba | nam.....: Inn... 
eh 


5 Var. ni-sir-t: 3a bariri dak-na |nam,....: ba, 


da hießen Ann, Enlil, Samas, Ea, 
die großen Götter, 
die Anunnaki, die großen Götter 
sin erhabnem Gemache selbst sich niedersetzen, das Erschaffene. 
s aus eignem Antriebe erzählten sie: | 
„Da die Geschicke Himmels und der Erde festgesetzt worden sind, 
Kanal und Graben in ihre Richtung gebracht worden sind, 
Tigris und Euphrat festgelegt worden sind, 
15 was sollen wir verändern, 
३0 was sollen wir erschaffen ? 
Anunnaki, ihr großen Götter, 
was sollen wir verändern, 
was sollen wir erschaffen ?* 
ॐ Die großen Götter, die dastanden }), 
ıs die Anunnaki, die Schicksal bestimmenden Götter, 
sie beide antworteten dem Enlıl: 
‚In Uzu-mu-a, dem Bande Himmels und der Erde, 
wollen wir den Lamga, den Lamga schlachten, 
ss von ihrem{!) Blute wollen wir die Menschheit erschaffen. 
ॐ Der Dienst der Götter sei ihr Teil, 
indem sie auf ewig den Grenzgraben 
festsetzen, 
Tragkorb und Tragholz auf ihre Hand 
ॐ0 legen, 
ॐ २१8७ Haus der großen Götter 
zu einem erhabnen Gemache machen, 
die Fluren umgrenzen, 
auf ewig den Grenzgraben 
85 festlegen, 
ॐ dem Kanal die Richtung geben, den Besitestein 
setzen, 
die Erde bewässern, die Pflanzen 
zum Wachsen bringen 


35 Rückseite: 
den Grund der Erde als begrenzend feststellen ®), 
Tonnen (Getreides) ernten, 
Z.3—5: abgebrochen 
das Feld der Anunnaki zur Blüte bringen, 
8 den Überfluß im Lande vermehren, 
das Fest der Götter feiern, 


1) 80 Dupl. mu-un-sur-ri-ei-a doch कणी schreiend; vgl, Del. sum, Gl. u.sur, 

2) Siehe Anm, zur Stelle, 5 

3) चै, h. den Grenzstein فو‎ tief setzen, daß gewissermaßen der Erdgrund 
erreicht wird. 
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kühles Wasser ausgieben 

10 im Hause der Götter, das zu einem erhabnen Gemache gemacht 

worden ist. 

Ulligarra (und) Nigarra 
werden sie heißen, 5 
Rind, Schaf, Esel, Fisch und Vogel, 
der Überfluß des Landes werden sich mehren, 

15 En-ul (und) Ere$-ul werden 
mit ihrem reinen Munde verehrt werden 
Du, Aruru, die du für die Herrschaft gemacht bist, 10 
wirst ihnen selbst große Geschicke bestimmen, 
Weise (und) Helden 

so werden, wie Korn von selbst aus der Erde sprossend, geboren 

werden, 

unveränderlich wird das Gestirn auf ewig 15 
Tag und Nacht 
das Fest der Götter 
vollenden (feiern), 

“von selbst werden die großen Geschicke 

25 bestimmt werden. +0 
Von Anu, Enlil, 
Ea, Nin-mah 
den großen Göttern 
wurde an die Stelle, wo die Menschheit geschaffen wurde, 

so an selbige Stelle die Gottheit Nisaba gesetzt, 25 
Geheimnis will ich als Wissender dem Wissenden zeigen 


Anmerkungen. 


Vorderseite: 2. 1 wörtlich als Himmel samt Erde zusammen fest 
vollendet worden waren. -a-ta ist Zeichen des abhängigen Satzes, 
‚ebenso -a-ba; für -a-ta vgl. Del. sum. Gr. 5 220a, für a-ba die 59 
Beispiele am Schluß von & 219b 

7.2 für die Endung -e-de vgl. $ 220, de wohl Var. für da. 

2.5 für ri vgl. vorläufig Del. sum. Gr. § 78; bier als An- 
fügungspartikel gebraucht; fehlt 2. 13 

7.9. Es ist nicht klar, ob dingir-gal-gal-e-ne Apposition zu 3 
dingir a-nun-na ist oder neues Objekt; für letzteres s. Z. 23 kilallusunu. 

7. 10 ni-te viell. Adj. = prächtig? für ku = sich setzen 
lassen, Del. sum. Gr. $ 114. 

7. 16 efn)-z&-en ist Kohortativpartikel, für e-z&-en s. das Dupl. 

2. 16-230 scheint das Dupl. den richtigen Text zu haben. 4 
7. 19—20 Dopl.: was sollen wir verändern, was sollen wir rufen? 

7. 21 -a ist Relativsatz(Partiziplendung; 5. Del. sum. Gr. $ 121. 

7. 24 die Stadt uzu-mu-s-ki ist unbekannt, wohl ein mytho- 
logischer Ort. 

26 beachte uS-uS-e-ne mit ihrem(!) Blute ك4‎ 
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7.27 für die verschiedenen Bedeutungen von iäkarı vgl. 
WZKM. 25, 5. 318 8. ku-gär kann hier nicht Tafelserie 0. &. be 
deuten; für i$karu —= ü-gib-gar-ra ergibt das Sumerische die Über- 
setzung; gid-gar doch wohl = gib-gür. 

^ 7. 32—35: möglich ist auch die Übers.: im Hause der großen 
Götter, das zu einem erhabnen Gemache gemacht worden ist. 

7.37: z6-en entspricht migra; wörtlich Herrenstein? Für 
za (2४) Stein 8. Del. Gloss. 8. 218, für 1ه‎ = 28:85. Del. Gr. 8 199. 

2.39 & ل‎ 4 doch wohl „Erde*, als Wohnung der 4 (Planeten), 

18 vgl. Jeremias, HAOG. 8. 50. 

Rückseite: Z. 18. Das Subjekt’ des Satzes ist die angeredete 
Aruru; das ergibt sich aus ni-zu. 

7 19 wörtlich Weiser (und) Weiser, Held (und) Held; ug-ni 
— Besitzer von Kraft 

15 7 21: sollte etwa mulu (kakkabu) für mulu (am&lu) verhört sein? 

Für die Partizipial(Infinitivjformen von Vorders, Z. 26 an vgl. 

Del. sum. Gram. § 118, 124; für Rs. 2. 26. ib. 55 916 >, 218. 
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Ein kürzlich entdecktes Edikt des Königs Asöka. 
Von 


£. Hulizsch. 


Meinem Freunde Prof. Konow verdanke ich die: Übersendung 
eines im vorigen Jahre erschienenen Heftes: „Hyderabad Archaeo- 
logical Series. No, 1. The, New Asokan Ediet of. Maski. Printed 
at the Baptist Mission Press, Caleutta®. Während in Europa der 
Weltkrieg tobte, entdeckte ein Goldsucher, Mr. .نا‎ Beadon, am 
27. Januar (Kaisers Geburtstag) 1915 bei Maski in der Lingsugur- 
Taluk des Raichur-Distrikts einen Felsblock mit einer Inschrift, die 
sich als ein Edikt das königlichen Friedensapostels Asoka entpuppte 
Das mir vorliegende Heft enthält zwei Photographieen der Inschrift, 


ein’ Faksimile, sowie eine sorgfältige Umschrift und Übersetzung 19 


von der Hand meines früheren Assistenten Bao Sahib प. Krishna 
Sastri. 

Von besonderem Interesse ist es, daß König Devänämpriya hier 
sein Inkognito lüftet und sich des bisher nur aus der buddhistischen 


Literatur und den Puräuas bekannten Namens Asoka bedient. Im 


Übrigen erinnert der Inhalt an die bekannten Edikte von Rüpnäth, 
Sahasräm, Bairät und Siddäpura. Eine bemerkenswerte Variante 
liefert Zeile 2. Wahrend andere Inschriften berichten, dab Asöka 
vor. seinem Beitritt zum Samgha ein Upäsaka Re ist letzteres 
Wort nach meiner Lesung hier durch Bufdha]-Sak (in Sanskrit 
Buddha-5akya)!) ersetzt. Dieser Ausdruck wirft neues Licht auf 
eine bisher zweifelhafte Stelle der Rüpnäth-Inschrift. Es ist dort 
statt ya sumi paka [sava]ke (Bühler) zu lesen; ya sums prakäsa?) 
[Salk[e] (in Sanskrit: yad asmi 5 ) 

Krishna Sastri hat wahrscheinlich Recht mit der Vermutung, 
daß die in der Siddäpura-Inschrift erwähnte Provinzial-Hauptstadt 
Suvarnagiri (d. h. „Goldbe =) in dem Goldlande von Maski zu 
suchen ist. In Constable’s Hand-Atlas of India findet sich ein 


1) Varähamibira braucht den Geschlechtsnamen Säkya in der Bedeutung 
ein buddhistischer Mönch*; s, das Petersburger Wörterbuch, उ, भ. Der Beligions- 
stifter Bucdhe Sakyomeni wird von Alöka auf der Rummind&t-Säule erwähnt, 
2) In pra sieht r wie 3 aus, Vgl. das r in milra (Gimär, DI, 2. +) 

und [गृत्वा (Girmr, ४, 2,7]. 
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540 Hultssch, Ein kürslich entdecktes Edikt des Könige Adııka, 


Urt „Kanakgiri* südlich von „Muski* (— Maski) und nördlich von den 
Ruinen von Vijayanagara. Da Kanakagiri ein Synonym von 
Suvargagiri ist, sind vielleicht die beiden Orte identisch, 
Da Krishna Sastri's Bericht während des Krieges wenigen Fach- 
s genossen zugänglich sein dürfte, gebe ich im Folgenden eine Um- 
schrift und Übersetzung des Maski-Edikts auf Grund des vorliegen- 
den Materials. Ein guter Abklatsch würde vielleicht einige weitere 
Verbesserungen des Textes ermöglichen. - 


Umsehrift. 
19 1 {4} Devanalım])piyasıa Asok[alsa (B).......... [a]dhfa]- 
4] 
2 ..[ni]?) vasha[ni]*) am sum[i] Bufdha]-Sake®) (©) ........ 
..[£lirefke]t) .... 
3 .„.[m]e®) [sJamghafın] ulpalgate [ba]...... [१ ]०) 22-6 
15 (D) pure Jambu- | 
4 ... - 92] 7). . . . [deva husu) te [dajnf?] misibhata (E) iya althe 
kchulda- 


5 ke[na pi]’) dhamayutefna] sake adkigatave (F) na hevam 
dakhitauniye [uda] 
ॐ 6 عنقم‎ va ima adhigachh[e]ya & (G) khufdakje [cha udjalake 


7 णव hevam ve kalamtamn bhafdalk]e (H) [se]® ........ 00 10) 
cha valdhi]- 
3 sit cha diyaldhilyamıı)...... 15 
55 Übersetzung, 
(A) (Ein Edikt) des Devanämpriya Asoka. 
0 Te sean ‚zwei und ein halbes Jahr, seit ich ein Buddhist 
(Buddha-Sakya) bin. 
(€) .......... nebst einem Überschuß, [seit] ich dem Orden (Samgha) 
3 beigetreten bin und völlig beigetreten bin. 





1) Ergänze عابت‎ 

2) rosa K. 5, der hiernach [कात einschaltet, 
3) تامف[ هم ]سجس‎ K. 8. 
4) Erkünze sütireke, 

5) Ergäinze mem, 

6) Ergänze लदवा cha sum, 
7) Ergänze Jumbudipast, 

8) Ali] K. 8. 

8) [the زم‎ K. इ. 

10) Ergänze chilathitike, 

11) divechiya ६. 8. 

12) Aleleıtı ह. 8 
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(D) Diejenigen Götter, [welche] früher in Indien (Jambudripa) 
+ * +“ ५५५५ * ° Waren, sind jetzt (mit dem Volke) vermischt worden !). 
(E) Dieses Ziel kann selbst von einem Niederen erreicht werden, 
der Moralität (Dharma) übt). 
(F) Man soll nieht meinen, daß nur ein Edler dies erreichen kann. 5 
(७) Sowohl dem Edlen als dem Niederen soll gesagt werden: „Wenn 
Ihr so handelt®), (wird) Euch das Heil*. 
(H) Dies.......... von langer Dauer und wird zum Anderthalb- 
fachen gesteigert werden +}, 
1} Über die mutmaßliche Bedeutung dieses Satzes s. JRAS., 1818, p. 8521. 
2) Das Sahasräm-Edikt lost hierfür; „der eifrig ist* (peilakamamina). 
3) kalamtam ist nom. sing. absolutus des partie. prass, von kri. Vgl. 
z. 8. das न Dhauli-Separat-Edikt Il, 2.9: 2.1.878) 


4} +. 82 11, क. क Kausativs (— Sanskrit *var- 
dhyishyatı). Vgl. das Delbi-Säulon-Edikt I, 2. 6 (स्वनति सनयं चलतो 
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Zur Priorität des „Apocopatus“. 
Ven 
Martin Sprengling. 


In seinen grundlegenden Untersuchungen zur semitischen Tempus- 
lehre (BAss. VII, 1—53 und diese Zeitschr. 66, 1068. und 68, 
565 ff.) geht Hans Bauer aus von der Annahme, daß der Aorist 
(Imperfektum) älter ist als der Nominalstamm (Perfektum) und daß 

s die ursprüngliche Form des Aorist in dem sogenannten Apocopatus 
oder Jussiv zu suchen ist, nicht im Indikativr oder sonstwo. Die 
Darlegungen Bauer’s sind löblich kurz und prägnant gehalten. 
Bei dieser Kürze aber und der Neuheit von Bauer’s Aufstellungen 
darf es kaum Wunder nehmen, daß nicht alle Gründe und Tat- 

ı0 sachen, die für und wider eine solche Annahme sprechen, Berück- 
siehtigung gefunden haben; Bauer selbst hat das sicherlich nicht 
beabsichtigt. Die Einarbeitung nun der Bauer’schen Hypothese 
in das Gewebe der semitischen Sprachwissenschaft und die Um- 
arbeitung der Darstellung dieser Wissenschaft im allgemeinen und 

15 in ihren Einzelgebieten mit diesem Einschlag wird nicht wenig Zeit 
in Anspruch nehmen. Mittlerweile dürfte zunächst auch diese und 
jene Einzelbeobachtung nach dieser Richtung hin nicht eben unwill- 
kommen sein. Eine solche Einzelbeobachtung möchten folgende 
Zeilen den für diese Frage sich interessierenden Lesern dieser Zeit- 

schrift zur Beurteilung vorlegen.‏ وه 

Die Schwierigkeiten, welche sich unter den früheren Vorans- 
setzungen bei Barth's Nachweis (diese Zeitschr. 49, 185 ह), daß 
das Verschwinden einer großen Anzahl von @-Imperfekten aus dem 
Hebräischen durch die Wirkung des Philippi’schen Lautgesetzes 

ss zu erklären sei, ergeben, sind wohl kaum anderswo so kurz und 
scharf formuliert als bei Brockelmann, Kurzgef. vergl. Grammatik, 
5 20९, Anm. 1 {== Grundriß I, 5 52 06 fin): „Wenn in der großen 
Mehrzahl der ursprünglichen i-Imperfekte 2 jetzt durch च ersetzt 
ist ...., so hat hier die Jussivform, die schon ursprünglich vokal- 

so los schloß, den alten Indikativ verdrängt“. Warum aber gerade 
hier der doch nicht eben häufig vorkommende Jussiv den Indikativ 
verdrängt haben soll, bleibt unerklärt; unter den von Barth (a. a. 0.) 
angeführten Beispielen sind es doch die wenigsten, von denen man 
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annehmen dürfte, daß sie ständig oder auch nur überwiegend oder 
des Öfteren im Jussiv gebraucht worden wären. Wie aber, wenn 
es nichts wäre mit der angenommenen. Verdrängung des „alten 
Indikativ* durch den „Jussiv“, weil es eben keinen anderen Indikativ, 
noeh Konjunktiv, noch sonst etwas gab als den „Jussiv“? Und wie, 
wenn dieser vokallos auslautende „Jussiv* im Hebräischen einfach die 
Hauptform blieb, auch nachdem vokalische Modusendungen (z. B. 
die des Kohortativ) anfingen im Hebräischen, wenn auch viel seltener 
und unregelmäßiger als 2. B. im Arabischen, aufzutreten? Dann 
bedürfte es keiner unerklärbaren Ausnahmen ad hoc, um die Wir- 
kung des Philippi’schen Lautgesetzes in diesem Falle zu erklären. 
Merkwürdigerweise redet übrigens Philippi selbst in diesem Zu- 
sammenbange von der Ursprünglichkeit der Jussivformen, BAss. IL 
380 oben, wie er denn auch, wenngleich unter ganz anderen Vor- 
aussetzungen, die Schwierigkeiten der Jussivannahme spürte, एका, 
Ende der Anmerkung + von der vorigen Seite; auch sonst stand 
ja Philippi an so mancher Stelle mit einem oder beiden Füßen 
auf der von Bauer ersehlossenen Hauptstraße, ohne doch dieselbe 
auf irgend einer Strecke weiter zu verfolgen, was er ja mit seinen 


18 


Grundanschauungen über Sprachgeschichte schließlich garnicht konnte. ده‎ 


Sollte nun diese Darlegung des Tatbestandes sich bewähren, so 
hätten wir hier ein weiteres Indizium für die Brauchbarkeit und 
Korrektheit der Bauer’schen Hypothese, und es wäre eins weitere 
Stelle gefunden, an der die hebräische Grammatik auf Grund der- 
selben umgeschrieben werden müsste. 

Freilich wäre es mit dieser einen Stelle dann auch nieht getan. 
Es wird den Kennern noch weniger als dem Schreiber dieser Zeilen 
entgangen sein, daß eine solche vereinfachte Lösung dieses Einzel- 
problems eine ganze Reihe anderer Probleme und Schwierigkeiten 
heraufbeschwört. Das kann ja bei solchem Eingriff in das Räder- 
werk einer so extensiv und intensiv behandelten Disziplin wie der 
semitischen Sprachwissenschaft, und vor allem bei einem so lange 
und so oft schon durchdachten und noch öfter durchschriebenen 
(segenstande wie der hebräischen Grammatik garnicht anders sein. 
Es liegt dem Verfasser dieser kurzen Notiz fern, eine vollständige 
Aufzühlung, geschweige denn eine Lösung aller möglichen so sich 
ergebenden Probleme auch nur zu erstreben. Nur einige der näher 
liegenden möchte er zur Diskussion bringen. 

Wenn wir bei dieser Annahme das € > e der abgeleiteten 
Stämme durch den Druck erklären, der durch die Periode der Wirk- 
samkeit des Philippi’schen Gesetzes hindurch auf der charakte- 
ristischen Paenultima blieb (der Kausativ "uhdgatil > ruhdgtil 
> श्वय > शव्या ist besonders bezeichnend) und erst später, als 
ebendasselbe ठं zu ह wurde, wie im Syrischen, dem immer لله‎ 
gemeiner werdenden Zuge zur Ultima folgte, so dürfte das noch 
nicht auf den ernstlichsten Widerspruch stoßen. Verfasser dieser 
Notiz ist aber geneigt noch bedeutend weiter zu gehen. Barth 

35" 
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(४. مه‎ 0.) faßt seine Resultate dahin zusammen, daß im Nordwest- 
semitischen das z-Imperfekt sich nur dann behauptet, „a) Wenn das 
द der Präfixsilbe geschärft oder gedehnt war. .... ४) Im 
Hebräischen, wenn das Präfix aus irgendwelcher Ursache 
5a hatte... .*. Barth's Erklärung seines Befundes durch den 
Dissimilationstrieb löst einerseits das Rätsel nicht rein, wie ja Barth 
selbst denselben auf „die Aufeinanderfolge von zwei € in beiden 
einfach geschlossenen!) Silben* beschränkt; andererseits steht 
diese Erklärung im Widerspruch mit der Annahme von der Wirkung 
19 des Philippi’schen Gesetzes und gibt dazu kaum eine genügende 
Erklärung für alle Fälle der Nichtwirkung. Verfasser will es 
scheinen, als böte auch hier wieder eine plausiblere Erklärung 
die Verzögerung der Akzentverschiebung, wie Paenultimabetonung 
ja in der althergebrachten Verbindung von „Apocopatus® mit Tau 
15 conservahfrum (olım eonsecutivum) bei den meisten der von Barth 
eruierten Verbalklassen bis in die spütesten Zeiten des gesprochenen 
Hebräisch hineinreicht. Zudem bringt dies die bei Barth getrennten 
1. arg inatae des Aramäischen und Hebräischen wieder unter 
einen Hut; denn Schärfung sowohl als Dehnung der Präfixsilbe 
» weisen doch auf ursprünglichen Druck hin. Hierbei kommt dann 
auch das vereinzelt übrigbleibende hebräische 7m wenigstens teil- 
weise auf seine Rechnung°). J-laryngalis aber brachte ja so wie 
so schwerere, schleppendere Aussprache der Präfixsilbe mit sich. 
So wäre denn hier nirgends not mit ursprünglich vokalisch ans- 
25 lautendem Indikativ zu operieren. Überhaupt dürfte der Eintritt 
durchgängiger Ultimabetonung erst beträchtlich später anzusetzen, 
als es bei Broekelmann (Grundriß I, $ 43 0 8( der Fall zu sein 
scheint. Der abgekürzte Gottesname in der Form +^, doch wohl 
jay, auf den eine ganze Reihe von Namen auf den samaritanischen 
so Tonscherben ausgehen, die frühesten aus der Zeit Ahabs, möglicher. 
weise aber auch erst aus der Zeit Jerobeams II. stammen, läßt sich 
doch wohl nur aus der Aussprache jdhue, bzw. jdye, nicht aber 
aus tahuf erklären. 
Im übrigen aber ist der Beweis für ursprünglich vokalisch 
مد‎ auslanutenden Indikatir aus der Form १९ „hohlen“ Verbums {dglim, 
gegenüber jägdn, ,سونو قر‎ (Olshausen, Lehrb. d. hebr. Spr., 
$ 228 8; cf. 227b,18f. und 19; Nöldeke, GGA. 1881, 8.305: 
Philippi, BAss. II, 360; Brockelmann, Grundriß I, § 259 १८) 
doch nicht stringent; die außerordentliche Länge des & oder auch ¶ 
49 muß doch schließlich anderswoher ihre Erklärung nehmen als aus 
dem Abfall einer Modusendung -४ Der Annahme einer solchen 
ursprünglichen, gemeinsemitischen Indikativendung ist zudem weder 
der hebräische Indikativr in der Gestalt, in welcher wir ihn vor- 
finden, vorab in seiner Verbindung mit au conservativum, noch 


= له مكدر در 





1) Sperrdruek vom Verfasser dieser Notiz, 
2) Man vergleiche hierzu Ahrens, diese Zeitschr. 64, 184 oben, 


das Assyrisch-Babylonische (Akkadische), — also die beiden ältesten 
für uns erreichbaren Formen, — günstig. Dazu kommt, daß auch 
Imperativ und Infinitiv zweikonsonantige Basen mit dazwischen 
liegendem &, i aufweisen, wie sie darum Bauer (diese Zeitschr. 66 
110f.) als ursprünglich oder, wenn man 50 will, als protosemitisch 5 
annimmt, und wie sie ja auch schon Ewald (Ausführl. Lehrb. d 
hebr. Spr. #, 5 118) postulierte. Diese erklären, soweit er sich eben 
erklären laßt, den langen Vokal des Imperfektstammes im (al der 
hohlen Verben. Der kurze Vokal aber der älteren (als Jussiv usw 
bekannten) Formen beruht doch wohl zum nicht geringen Teile ı 
auf derselben Zurückziebung des Akzentes auf das Präfix, welche 
bei dreikonsonantiger Base die Synkope उवाय > امومع‎ zuwege 
brachte. Daß sich daneben, nach Analogie des Imperativ und 
Infinitiv, auch der lange Vokal hielt, bzw. aufs neue sich ausbreitete, 
darf. kaum Wunder nehmen. Es werden diese Verba wohl mit ıs 
unter den ersten gewesen sein, die in ihrem Qal-Imperfektum die 
Akzentrerschiebung auf die Ultima (nach Brockelmann, Grund- 
riß I, $42x) durchmachten. Dabei soll die Möglichkeit nicht ge- 
leugnet werden, dab in dieser Klasse auch solche Verba sich finden, 
die ursprünglich in zweikonsonantiger Base kurzes ع‎ oder # hatten, so 
wie sie Karl Ahrens in seiner fleißigen und gediegenen Arbeit, 
diese Zeitschr. 64, 177£., zu erweisen suchte, und wie sie ja auch 
schon andere, 2. B. A. Müller, Stade, Wellhausen, annahmen., 
Die Verlängerung dieser kurzen Vokale wäre dann aus Analogi 
wirkung von einem dreiradikalig gebildeten Nominalstamm (Perfekt) ذه‎ 
aus einerseits, und dem schließlichen Zusammenfallen mit den ur 
sprünglich langen Vokal aufweisenden Basen andrerseits zu erklären 
Einige weitere Modifikationen der hebräischen Sprachgeschichte, 
die sich aus den obigen Ausführungen ergeben würden, falls die- 
selben die Feuerprobe aushalten, sind zum größten Teil schon an- »o 
gedeutet und mögen hier- nur kurz zusammengefaßt werden. Für 
die Geschichte des Akzentes ergäbe sich eine räumlich und zeit 
lich viel weiter sich erstreckende Paenultimabetonung, als bisher 
üblich war anzunehmen. Die Akzentverschiebung auf die Ultima 
wäre früher für ‘Qal-Aorist anzunehmen als für die abgeleiteten 3 
Stämme, am frühesten wohl beim Qal der boblen Verben, deren 
Akzentlagerung vielleicht mit zu den Ursachen der allgemeinen 
Akzentverschiebung im Verbum zu zählen ist, wie ja auch die 
Dehnung des ह im Kausativ nach allgemeiner Annahme jetzt auf 
diese Verbalklasse zurückgeführt wird. Eine bestimmte Periode + 
laßt sich freilich kaum festsetzen; doch ist zu beachten, daß die 
Amarnaperiode, wenn auch vielleicht nicht durchgebends, die Ver- 
dünnung des a zu इ im Präfix aufweist (Böhl, Sprache च. Amarnabr 
5 28). — Ferner dürfte die Wirkungszeit des Philippi’schen 
Gesetzes doch vielleicht früher anzusetzen sein, wenigstens in ihren 45 
Anfängen, als Brockelmann (Grundriß 1, 8 52 > च) anzunehmen 
geneigt scheint. -Baf; aus *bin? und anderes scheinen doch uralt 


[य 
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zu sein, und die Anfänge der Verschiebung des 7 zu ह, die später 
an Stelle des हं > a tritt, dürfen doch auch kaum zu spät angesetzt 
werden. Gemeinsemitisch, freilich, wie Philippi annahm, ist es 
keinesfalls; das verbietet schon, wie Brockelmann ausführt, sein 
5 Fehlen im Arabischen und Assyrischen. Auch in den von Philippi 
nachgewiesenen Beispielen aus dem Äthiopischen möchte Verfasser 
dieses eher eine Parallelerscheinung sehen, wie z. B. die des Tür- 
“Abdin-Syrischen (Brockelmann, Grundriß I, & 52 एः r), als einen 
Ausfluß derselben Wirkungsperiode, die uns im Althebräischen und 
19 Aramtischen vorliegt. Die Tatsache aber, daß hier Hebräisch und 
Aramlisch zusammengehen, weist doch auf die + ursemitische Zeit 
zurück, wenn auch die Erscheinung lokal auf das Nordwestsemitische 
beschränkt bleibt, — Schließlich dürften hiermit der Entwicklungs- 
geschichte der semitischen Modusformen neue Bahnen angewiesen 
15 sein, wie sie ja zum Teil auch schon Baner beschritten hat. Anch 
Brockelmann gibt ja schon Grundriß I, $ 259 A zu, daß „sich 
kein festes System* von Modusformen „für das Ursemitische auf- 
stellen läßt*. Somit wäre dies ein weiterer Fall, in welchem dem 
Arabischen als dem Vertreter des reinen, ursemitischen Sprach- 
20 bestandes neuer Boden entzogen würde, und wir hätten in seinem 
lückenlosen Systeme nach Nöldeke’s klassischen Ausdrucke auch 
hier eher eine „einseitige Ausprägung“ einer charakteristisch-semi- 
tischen Flexionsweise zu sehen.. Oder — um das Andenken eines 
kernigen Spruches aufzufrischen, es wäre an einem weiteren Bei- 
95 spiele bestätigt der Satz, mit dem Wellhausen seine gehaltreiche 
Abhandlung, Sk. u. For. 6, 260, beschloß: „Daß das feste und 
fertige Schema der arabischen Grammatik überhaupt nicht einfach 
als das was da war am Anfang angesehen werden darf und ‚ wenn 
es doch geschieht, öfters die Erklärung mehr hemmt als fördert, 
ॐ ist nachgerade wohl allgemeine Überzeugung.“ Ans Ende, nicht an 
den Anfang der altsemitischen Sprachentwieklung gehört das Arabische 
mit seiner gesetzmäßigen Triliteralität (Ahrens), mit seinem voll- 
ausgebildeten Tempussystem (Bauer), und wenn dafür auch im 
einzelnen der Nachweis noch nicht geführt ist, auch mit seiner 
ॐ abgerundeten Modusbildung. Ans Ende — das ist mit Bedacht 
gesagt; ‚denn im klassischen Arabisch ist auf antik-logischem 
Denken beruhende Sprachentwicklung auf die Spitze getrieben. 
Dort ist in mehr als einer Hinsicht das Ende der Antike zu suchen. 
Die Moderne aber bildet sich immer klarer, — auch im Orient, 
40 zu einem neuen Anfang heraus, — wovon vielleicht auch die gegen- 
wärtigen, gewaltigen Geburtswehen ein Zeichen sind. 


# 
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Textkritische Bemerkungen zum Kautiliya Arthasästra 
Von 


Julius Jolly. 


Da das Verständnis des Kautiliya Arthasästra in hohem Grade 
durch die Fehlerhaftigkeit, z. T. auch Unvollständigkeit der an und 
für sich sehr verdienstlichen, aber nur auf einer einzigen Hand- 
schrift beruhenden Textausgabe von Shama Sastri beeinträchtigt 
wird, so sollen im Nachstehenden die wichtigeren Varianten zu- 5 
sammengestellt werden, die in den Hss,, besonders in der Münchener 
Hs. 335, und in den zahlreichen Zitaten der verschiedenen aus dem 
K. A. schöpfenden Autoren enthalten sind. Besonders beachtens- 
werte oder unbedingt dem gedruckten Text überlegene Lesarten 
sind durch einen Stern (*) hervorgehoben. 19 


Abkürzungen: 


A = em Arthasastra of Kautilya ed. by R. Shama Sastri. Mysore 

B == Nr. 335 der Münchener Sanskrit-Handschriften,, vgl. darüber 
meinen Katalog (1912), sowie So und Vallanri. 15 

Bh == Bhatfasvämin, Kommentar zu K. A. II. 7—36, nach den An 
führungen bei 50 und Shama Sastri. 

( == Nr. 334 der Münchener Sanskrit-Handschriften, vgl. So und 
Go = Gorindaräja, Kommentar zu Manu VII, nach der Ausgabe so 
von Mandlik, Bombay 1886. | | 

K == Kämandakiya Nitisära, in Trivandrum ‚Sanskrit Series, Tri- 
vandrum 1912. Viele der Parallelstellen in K, طقذ‎ I sind 
zitiert bei Vallauri. 

K. A. == Kautiliya Arthasästra. 25 

ड == Kgirasvämin, Kommentar zu Amarakosa, nsch den Anfüh- 
rungen bei Aufrecht ZDMG. 28, 1041 । | 

Ku = Kullüks, Kommentar zu Manu VII, nach Mandlik. 

Me ىت‎ Medhätithi, Kommentar zu Manu VII, nach Mandlik. 

P.T. = Paäcatantra. 50 
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5 == Somadeya, Nitivaäkyämrta, nach den Anführungen ZDMG. 69, 
369—378 und bei Vallauri. 
& == Samkarärya, Kommentar zu Nitisärs, gedruckt in K. Zitate 
aus dem K.A. finden sich in K auf Seite 5. 6. 25. 26. 31. 
5 53. 54. 56. 65. 77. 82. 86. 115. 120. 140. 147. 151. 154. 157. 
158. 160. 162. 163. 170. 178. 176. 184. 185. 194. 207. 214. 
226. 227. 236. 248, 266. 267. 269. 270. 281. 298. 302. 304. 306. 
89 == Borabji, Some Notes on tbe Adhyaksha-Pracära. Allahabad 
1914. (Würzb,. Diss.) 
19 T == Tanträkbyäyika, nach den Anführungen bei Hertel WZEM. 
KKIV, 4171 
U — Upädhyäyanirapeksänusärigi Tikä in R. Mitras Ausgabe des 
Nitisära (ale. 1861). Die Zitate aus dem K.A. in U sind 
gesammelt von Hillebrandt, Üb. 0. Kauft. 5—7. 
15 Vallauri == M. Vallauri, 11 I Adhikarana dell’ Arthacästra di Kau- 
درلا‎ Bivista degli studi Or. VI, 1817—82 (1915). 


Nächst der Hs. 335 ist K als direkte Bearbeitung des ह. A. 
besonders ergiebig an Textverbesserungen, noch mehr vielleicht die 
erklärenden Zitate aus dem K. (४ in den Kommentaren zu K, be 

ॐ sonders in dem Kommentar des Samkaräya. Auch 8 liest sich oft 
ganz wie eine freie Bearbeitung des K. A. Interessant sind auch 
die meist kürzeren Zitate im Paficatantra-Tanträkhyäyika, z. T. 
dureh sehr großen Umfang ausgezeichnet die Zitate in den älteren 
Kommentaren zu Manu. Wenig Ausbeute an beachtenswerten 

28 Varianten liefern die bisher bekannten gelegentlichen Anführungen in 
den sonstigen Kommentaren ete. und in den Drament), doch können 
ja auch Bestätigungen der überlieferten Lesart von Wert sein, 


Adhikarapa I 


8.1, 2. 1. कौरलीयं B 1. कौरिनीयं, ebenso stets Fra: । 

Vgl. über diese Namensform Jacobi SBBAW, 1911,‏ . :2112 وو 
Winternitz DLZ. 1914, 2430. — 6. *maıfaaıfa ए + प्रश्ा-‏ ;842 
पितानि. व und प wechseln häufig in den Hss. des K.A. HTY-‏ 
स्तानि 0 प्रायश्चस्तानि. — 14. +प्रयममधिकरणम्‌ Bf प्रथमाधिश.‏ 


1) Bez. des MR (vgl. GN. 1916, 358) weist mich Hillobrandt auch auf 

MR 196 Nr. 167 hin, wo eine Umschreibung von K. A. 10, 4 vorliegt: किया 

हि 33 विनयति 5173041 |, sowis auf MR 112, 8 5, wo das मा त्यव्य- 

‚a4 मरोच इति uw. KA. 320,3 näher erläutert wird, Doch‘ handelt es 
¦ sieh hier nicht um wörtliche Zitate. 
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Vgl. u. दवितीयम, तुतीयम° usw. — 16. *संजनिधातुनिचयकर्म । ए 
f. सत्निधातुचेयकर्मं ٠١١ 592533 auch 94१, 8; 59, 12, اع‎ aber 
17, 7 निचचयकर्मस; 59. 5 निचयाननृतिषेत्‌. 

2, 1. *अच्परल्ले zu lesen, wie 65,10; 62, 9.10. B hat अच्च 
पाले. — 5. 01188: | कुप्याष्यचः | आयुधा auch B, 8. Druck- & 
fehlerverzeichnis in A. — 8. 38515: 7 1 मोच्यः + doch in 
II, 29 hat auch B MS. — 18. *धर्मर Bf. चर्म (Druckfehler). 

8, 15. "fat ॥ 9. Das Kompositum ist hier zu Ende, 
vgl. 276, 14. — 16. *न्हेतवः प्रकृतीनाम्‌ । सामवायिक 7. Vol, 
den Inhalt von VII, 5 10 

5,1. "ae 8 £^ °मुक्फ° (Druckfehler). — 2, *°संहतच्छह- 
हनम्‌ | Bd. 904871 Vol. 375, 17. — ॐ. "दशममधिक- 
रणम्‌ ॥ BO. — 4. *सङ्घवृत्त BO f. संवृत्तः (Druckfehler). — 
15—6, 1. *॥ 558431: पञ्च 7. In A ist शास््रसमुहे शः fülsch 
zum Vorausgehenden gezogen, 15 

6, 8. आन्वौकिकी 11; ^ आन्वीचकी . — 14. fat 1 £ 
ग्रतिबच्धा. 

7, 10. fast BKSt MT. — 17. +वाकिन्या 5 1. वणिज्या. 

8,6. 58 वासो Bf. °रखवासो. — Es ist "MEN । Wi 
578881 zu lesen und das in A eingeklammerte zweite शौचम्‌ in 20 
2.7 nicht zu beanstanden, da mit सर्वेषाम्‌ ein neuer Satz über die 
allen WTA gemeinsamen Pflichten beginnt, vgl. K 2,32 7 
... सामान्यौ धर्म उच्यते und V isnusmrti 2,16 WEHT... 
धर्मः सामान्य उच्यते ॥. — 16. Haft 115 1 557581 

9, 3. 505 ah 1, वर्धिततीर्थव्ययप्रतिपन्तिः U + 
; 55 तीर्थेषु प्रतिपादनी . 

10, 5. 55719795313571 इति बहि गाः । 3 £ °तत््वाभि- 
निविष्ट . . . नेतरम्‌ ।. — 11.12. “दारकर्म चाश 1. — 19. 20. यौ- 
गादात्मविद्ासामष्यम्‌ ॥ B 1. योमादाव्मवन्तेति विद्यासामर्ध्म्‌ ॥. 

12, 11. SA लौच्छ ? †. ae. — 15. 16. **कामानामा- ॐ 
21331 1 £. 
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14,8. सर्वमपगृह्य 7. — 11. **कर्मां कर्मसु ? † *कर्माकर्मसु - 

15, 7. mama: परिरचेत ?. — 15. Haar ए £ अयौ- 
मपद्यात्त्‌ . 

16, 2. जज्रास्ानुगत° Bf. शास्रानुगमम०. — 7. *शोध्येत्‌ । £ 

5 † Maar 1. - 9. अपचिपेत्‌ । B 1 अवचिपित्‌ ١. स शि 8. - 
10. site £ †. तत्कलीनम्‌. — 11. *°मौपपादिकं 7, "मौपायिकं 
Sf. °मौपवादिकं. — 14. °सत्मरयहेणापचिप्र B, 7070 0 000 
६ , "सत्परयहेणावचिप्र” ara: पर्वभेकैकम्‌ ६. -- 15. राजविना- 
श्राय ४६1 °विनाश्रनाय. — 19. A भविष्यतीति Sr. भविष्यतीति. 

4 17,2. 531353413 5 ^ कापरिकच्छाचः. — 4. *सहसैनं 5 ؟‎ 
साध्वेनं. +ग्रतिपादयामः 5 † प्रतिपादयिष्यामः. Vgl. 16, 11. 

18, 7—19,12. Die Anführungen dieser Stelle mit interessanten 
Varianten bei MeKu sind gedruckt bei Vallauri. Ähnlich Go zu 
M. 7, 154: कार्परिकौदाखितगहपतिवेदेहकता पसव्यज्ननाद्मकम्‌ . . . | 

\5 99 परमर्मविहूष्टच्छाचः कार्परिकव्यज्ञनस्तं वुत््यर्थिनं मत्वा अर्थमाना- 
भ्यां स्वी छत्च अन्यत्पूर्ववत्‌ +रहसि राजा ब्रूयात्तं च (८ त्वं च 558 
दुवृत्तं?) पश्चसि तत्तद्‌ानीभेवमपि वक्तव्यमिति । प्रब्रन्याखूढपतित +उद्‌ा- 
खितव्यज्ञनस्तं 1 चयुक्तं वुत््यर्थिनं ज्ञात्वा रहसि राजा तं ब्रयात्‌। 
त्वं च *सर्वाच्नोत्पादनयोग्धायां भुव्वन्तेवासिकर्मं कड ततञ्च भ॒मेरात्म- 

नौ sau च तत्प्रयुक्तानां प्रत्रजितानामख्मदुर्थं यथेष्टमाहाराच्छाद्‌- 
नादि देहीति ब्रूयात्‌ । कर्षकः 751: प्रन्नाशशौ चोपेतो गृहपति- 
age परवंवदुत्कवा यचयोक्ताचां भूमौ कृषिं कारयेत्‌ । शिष्टं पुर्ववत्‌ । 
- .  वाणिजकः चीणवुत्तिः शौ चप्रज्ञान्ितो 9477715184 पर्ववदुत्का 
उक्तद्पायां भमौ विक्रम कारयेत्‌ । मुण्डो जरिलो वा वृत्तिका- 

„+ मन्तापसव्यञ्ननः पर्ववद्राजाज्नया नगरसमीपे अतिबज्म्‌ण्डजरिलान्त- 
रकपरशिष्वगणोपेतंस्तापस्वं कुर्यात्‌ । मासद्विमासान्तरितं प्रकाशमिङ्क- 
दबद्रादिमुष्ठिमञ्चीचात्‌ । रहसि तु चधेष्टमाहारं *राजार्पितं a 
लोके +चास्वातीतानागतन्नं (*ज्नलवं ?) तदन्तेवासिनः ख्यापयेयुः । तथायं 
लीकानां +लाभपजाचौरोपद्रवादि व्यादिशत्‌ । तद्राजप्रयुक्तास्कद्- 


चारिणः *सत्वाभिधायित्वनननार्थ "संपादयेयुः । एवं च "सकलजनोप- 
संजाताखासनया सवं कार्याकार्य संसिद्िविजिन्नासवस्तमागत्य 
^पृच्छन्ति 1. — 18,15. +वेषेण B, *वुत्तेन Met. दोषेण. — 19, 12 
"संपादयेयुः ١ BGoMe £. संवादयेचुः | 
20, 8. *"धर्म BMe fee. निमिन्तज्नानं चाधीयानाः Me; 

" संसर्गविदया वा । 8. -- 12. °न्तर्वैशिक० Me † °न्तर्वैशिक०. Vol 
die Varianten zu den 18 firtha bei Hillebrandt ZDMG. 70, 46. — 
12. 13. "कार्तान्तिक B 1. कार्मान्तिक. 

21, 2. *नक्दान्ध Bf. ग्जनान्ध. — 5. भ्गीतपादयावाब्य° 8 
°गी तवाद. — 19. "वञ्चकाः । 7 † °वण्डकाः |. १ 

22, 3-06. Vgl. die südindische Glosse .م‎ 310 meiner Mann- 
Ausgabe zu M. 7, 154: बने "वनचराः कार्या यामे ग्रामणिकादयः। 
"पर प्रवृत्तिज्ञानार्थं शोघ्राञ्चारपरपराः ॥ परस्य वैते बोचव्यास्तादृश- 
रेव तादृशाः । चारसंचारिणः संसा भ्गढाञ्च गढसज्जिताः ॥ वनचराः 
und “ar f, वनचरैः und 33 auch BB — 38. परोपसर्पण BR — u 
12. Das गृढपुदषप्रणिधिः ist hier zu streichen, es rehört nach ए 
zur Unterschrift 22, 9. 10. 

23, 3. *योयच्ेमवहाञ्च auch B. — 8. "किंवदन्तीं ए? 2 किंवदन्तीं 
(Druckfehler). — 14. "अतुष्टान्‌ B f. अतुष्टात्‌. 

24,7. *पच्चरचणं Bf eqygzıof (Druckfehler), — 14. कल्येरन्त- 20 
हितिः B, SEAT Me, तुन्यमानाच्निराकतः 1 † तच्यैरन्तर्हितः AT. — 
14. 15. *कारादिन्यस्तः ? £ कारामि०. परोक्त 7? £ परोच०, vol, 
परोौक्तदष्ड 149, 19. *सर्वखमाहारितो BM † सर्वसमा०. -- 
18. 19. +सर्वाधिकरणस्छः साहसो पचितार्थः 7? † सर्वा, सहसो. 
085 Komma ist falsch, da das fe eine Ergänzung braucht. 5 
8198 scheint auf Erpressungen zu gehen, 8481 auf rasch an- 
gehäufte Schätze. Me liest 59711351: सहसोपपादितार्थः. "तत्क 
«taturdg: BT † तत्कलीनो ar. 

25,4. हौमेनासंतुष्ट Me f. भौगेना०. — 25,6—18 wird von 
8 zu K 18, 39 ohne (uellenangabe zitiert mit folgenden Varianten: ॐ 


7. तत्तत्‌ † mad. 8. प्रतिहन्त॒° 1. प्रतिहच्ि*. 10. "भीतः † लीनः. 


059 Jolly, Texikritische Bemerkungen zum रनम Arthasästra, 


53 पुरा ऋो धविषम्‌. 15. +09 गम्बताम्‌ 1 स सेव्यताम्‌. Vol. 25, 
12, 18. Das viermalige उपजापयेत्‌ in 9. 12. 15. 19 fehlt in &. 
26, 8. + गं चिन्तयेत्‌ । ए. — 18. प्रमोद Bf. प्रमाद्‌°. 
27, 1. वा मत्तौ वा भिनत्ति मन्तम्‌ । : ^ ऽवमतौ ... भि- 

s नत्ति ।. — 10. 11. *जिञ्चयः, *निितख बलाधानं ६, 5437 वा 
अवधानम्‌ U † 158315413171, — 15. "न कंचिद्‌ ए 12, 311 
न किंचिद. — 15. पाराशराः । B£ पाराशरः 1. — 17. * तें 
यथा 1 5 ते। यथा 

28, 4. *मन्त्र वुद्धिं 8 1 मन्बु्चिं. -- 5. 6. एतचिभिद्तुर्भिर्वा 

मन्त्रयेत । £ † aa... मन्त्रयेत ।. — 19. *हेतुभिचैक्ैकं मतं‏ م 

11535515 । ए £ हेतु. . . वियात्‌ । 

9,1. +न तैः सह मन्येत येषां पच्चेष्वपकुर्यात्‌ । 
अपकर्यात्‌ ।. तेषां च रच्येदयेषामपकर्यात्‌ 1 18 † तैषां . . . अप- 
कूर्यात्‌ ।. — 10. *मन्तिपरिषद्‌ BL मन्त्र. 

5 30, 5. श्रासनहारकः । £. — 7. स Ted 17 † परस्स वच्च 
त्येवं. वच्छत्येवं auch BR. प्रतिवाक्यमेवेति प्रतिसरं घातच्छम्‌ U £ प्रतिवा- 
कयमेवमतिसंघाव्यम्‌. — 12. FE I abzuteilen, — 14. +59 ऽनुसरणं 
8 £ °सिष्टेषु स्मरणं. — 15. दूतमुखेन 13 1 75881. — 16. श्यते 
ष्वपि BE 5 श्डुतेष्वपि. Auch in den Zitaten schwankt die Lesart 

0 zwischen उद्यतेषु und 52709 vgl. über die ganze Stelle Hertel 
ZDMG. 70, 289—296. — 17. "ज्राह्मशाः । BS f. ब्राह्मणः ।. ४६1. 
die vorausgehenden Plurale. 

31,8. वा I abzuteilen. — 14. चाचाकारमः Bf याचाका- 
लम°. — 19. *बन्धुवधभयाद्‌ विच्छष्टौ B †. बन्धवधभयाद्पि विद्टष्टो . 
ॐ Vgl. जिनिष्यतेत्‌ K 13, 22 (der Bote soll heimlich entweichen) 
32,13. हि राज्पच्रा जनकं भच्यन्ति । 5 1 हि 5535311 राज- 
gar: । A, fe राजपुरा जनकभचाः । Ks. — 16. Pate Be. 
"परोधर. 
38, 1. कूर्यात्‌ । 589146 ?. — 4. HI 5817689 1. 

ॐ 84, 2. 8. येनार्चजातेनो पदिश्ते तत्तदा दूषयति एवमसंस्कृत- 

बुद्धयो 3 33 كاج[‎ । Mei येन . . . °भिजानाति ।. 


عسي 
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— 14.15. पश्डचिग्बो B † परदयं डिमनो . Vallanri vermutet: चौ- 
मक्डः डिम्ब. Man könnte auch an चण्डः डिम्बो (ein Impotenter 
oder ein Kind) denken. 

35,1. Für यद्येकपचः vermutet Hillebrandt ZDMG. 70, 41 
5993: Doch erscheint 898949 im gleichen Kapitel noch zweimal 
(35, 4 und 34; 15) und 543599 einmal (34, 14. — 3. +’ H 
£ gu, — 7. च्येष्ठभागिति 1: 1 ज्येष्ठभामी तु. Vielleicht ist ME- 
HATT zu lesen, analog dem vorangehenden Ted. — 12. *°वर्तेत्‌ | 
B f. °वर्तेत ohne Interpunktion. 

36, 1. "कोशन B £ 555 (Druckfehler). — 4. *ag° ए. — 19 
6. *°पहरेत्‌ B †. "वहरेत्‌ -- 15. "मुख्य Bf. मुक्य° (Druck- 
fehler). 

37, 13. भ्पञ्चिमा ४ {^ पञ्चिमाः. — 18. 1758133485 15 1 
हिर ्छप्रतियह °. 

38,1. +959383945315 ए. — 12. *अष्टम 13, — 15. श्रचिभत्छ 15 
7 £ प्रतिविमनज्च. 

39, 5. *वाभिज्ायते ॥ Bf. वा विजायते ॥. 

40, 12. *कनकवारिणा DB 1. करकवारिशा. - 13. Für 39 
hat die Parallelstelle 424,5 ©1989. Vallauri konjiziert IM. 
Vielleicht ist TS zu lesen, von अक्षीव Hyperantbera Moringa, da » 
प und च oft wechseln und andere Pflanzennamen vorausgehen. — 
14. गुप्तानि सर्वाणि विषाणि न प्रसरन्ति ı VER... प्रस- 
يع‎ ।. — 15. “सर्गः 8 { 5831. Auch Charpentier (Kuhn- Fest- 
schrift, 8. 288) vermutet *@#:. A fügt in Klammern bei: [र्मा 
स्सर्पान्भच्यन्ति 2], doch hat auch K 7,14 den Singular: 583128, ده‎ 
४. 1. न्स न. 

41, 12. 5131713 । Bf काञ्चि. — 13. 14. +जालृचम्‌ 7 
f. जालुधम्‌. "वेषां BEMe f. gar, — 15. बाह्यद्‌ासीभिरन्तः- 
परदासीनां प्रतिषेधयेत्‌ । Me f. बाह्याभिच दासीभिः प्रतिषेधयेत्‌ ।. 
— 17. °संख्छाभ्चाम्‌ IB. 89 

43, 14. पड्भःलोपदेहता 18 1 पाकलो पर. Nach K 7, 24 मल- 
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पङ्को पदिग्धता ist vielleicht zu lesen "पद्मन पदेहता . — 17. *बाह्य- 
विप्रैचणमावेगः स्वकर्मणि 8 £ वाक्वविपरेचमावेशः कर्मणि, ए 7 25 


44,7. 7:1١ ए. Es gehört zum Vorausgehenden. — 
s 14. Vgl. K 7,33 und 7,30. Entweder ist mit Vallauri abzuteilen 
नावं चाप्तनाविकाधिषठिताम्‌ |, das dann zum vorhergehenden Satz 


gehört; oder man verbessere: चानात्रनाविकाधिचित्ताम्‌ und ziehe 
dies zum Folgenden. 57777171293715 9 ^ बद्धां ame _ 
19. ‡*पद्‌ाबाधभयं B £ -पराभाषभयं . 


(Fortsetzung folgt.) 


Anzeigen. 
Wilhelm Gesenius' Hebräüsches und Aramüisches 
wörterbuch 


Prof. Dr. H. Zimmern, Prof. Dr. 7 णा 
fessor an der Universität Kopenhagen. 16. Auflage. Leipzig, 5 
F. 0. W. Vogel, 1915. (Mit Deutsch-hebräischem und -ara. 
möllschem I vm Lac, Dr. F. O. Kramer, für die 
16. Aufl. durchgesehen von Dr. A. Walther.) XIX, 1018 8. 


0€5€ 
4%, M. 20, geb. M. 2, 





Die neue Auflage von Gesenius’ Handwörterbuch zum alten ı0 
Testament vereinigt wieder alle Vorzüge, die dieses unentbehrliche 
Hilfsbuch zu einem ausgezeichneten Ratgeber für Lernende und 
Forseher gemacht haben. Ihr bewährter Herausgeber und seine 
verdienten Mitarbeiter haben auch diesmal alles darangesetzt um 
das Werk dem gegenwärtigen Stande der rastlos fortschreitenden كا‎ 
Wissenschaft anzupassen und ein Vergleich der letzten Auflagen 
zeigt, welche Fülle neuen Materials zu diesem Zwecke durchzuarbeiten 
war, wie denn auch sonst jede Seite die Spuren sorgfältigster Über- 
pröfung und vielfacher Verbesserung aufweist. 

Anlage und Methode des Werkes sind aus den früheren Auf- 0 
lagen bekannt, Buhl hat sich aus praktischen Gründen , die auch 
ich als richtig anerkennen muß, nicht dazu entschließen können, 
das Buch, wie in der Kritik vorgeschlagen worden war, durch eine 
radikale Umgestaltung zu einem rein wissenschaftlichen Thesaurus 
umzuarbeiten, oder gar „den lexikalischen Stoff auf zwei Ausgaben, 5 
ein kurzes Handbuch für praktische Zwecke und einen umfangreichen 
Thesaurus zu verteilen“. Indes muß zugestanden werden, daß die 
durch den doppelten Zweck des Buches notwendig gewordene Kürze 
die Benützung des Werkes zur wissenschaftlichen Orientierung oft 
sehr erschwert. 50 ist vielfach auf Artikel in — dem Leser oft ॐ 
unerreichbaren — Zeitschriften nur verwiesen und dies auch in 
Fällen, wo diese Artikel wichtige, wenn nicht entscheidende Argu 
mente gegen die im Texte angeführte Auffassung erbringen. Auch 
die Anordnung der Wörter muß praktischen Bedürfnissen entgegen- 
kommen und darum oft sachlich zusammengehöriges auseinander- ॐ 
reißen; ich muß aber hinzufügen, daß ich die konsequente Anordnung 
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nach den Radikalen gleichfalls nur für eine kfinstliche Gliederung 
des Sprachstoffes halte. Und in bezug auf die Anlage eines Nach- 
schlagwerkes, wie es nun einmal jedes Wörterbuch ist, scheint mir 
leichte Auffindhbarkeit des Gesuchten denn doch das entscheidende 

s Erfordernis zu sein. 

Zur Frage der Entstehung der Wörter, ihrer Form und ihrer 
Bedeutung im Semitischen und besonders im Hebräischen nehme 
ich in meiner Entstehung des semitischen Sprachtypus I und II!) so 
oft Stellung, daß ich mich hier auf einzelne gelegentliche Be- 

merkungen zum Handwörterbuch beschränken kann,‏ و 

Zu 8. 2= oben Anm, s.v. =, Zu weibl. jabü nehüdın „o du 
mit Brüsten ...* vgl. auch, was Dalman, Pal. Diwan VIII von der 
Eigentümlichkeit arabischer Liebeslieder bemerkt, „daß in der Regel 
das geliebte Mädchen unter dem Bild einer männlichen Person vor- 

16 gestellt wird“. 

Zu war Ps. 1, 10 (mas 5. 8%) verdient D. H. Müller’s geist- 
reiche Vermutung Berücksichtigung, daß 'a's'n Ws nur Vorweg- 
nahme des in V. 15 folgenden Nachsatzes ist: era 7772 Ton m. 

Gehört zei, ei „Bad* 5. 17° nicht doch zu gem? 

10 Bei عد‎ 8. 20* hätte äth. [टव und قمع هده‎ nicht fehlen dürfen. 

Zu nenn जनाश्च 2 881. 2, 23 (8. 265 unten) beachte gegen 
Klostermann ZDMG. 64, 275 Anm. 2. 

Zu Ws 8. 821. hätte die euphemistische Setzung von 3525 DR 
„jener Mann“ (vgl. talm, #433 8777, wa na) statt des Pron. pers. d. 

ॐ 1. P. an folgenden Stellen notiert werden sollen: Num. 16, 14: 5 
دوت‎ कम pin ए दयत „willst du unsere Augen ausstechen? 
wir kommen nicht, binauf!* „1 Sam. 29, 4: Sa च =+ ma 
ددم‎ Basar "= ab عدوم‎ „und wodurch könnte der sich seinen 
Herrn versöhnen? fürwahr nur durch unsere Köpfe“. Wohl aus 

ॐ Bescheidenheit steht um) statt > 1 Sam. 26, 23: web a7 लत 
ددم‎ ns. Auch der analoge Gebrauch von جد‎ „Feind* (vgl. das 
talmudische Sao So दन statt उना) in nes 783 "> DER 
वनन ३ يبرح‎ 2 Sam. 12, 14 und wohl auch +=" m mem 2551 
حب‎ 1 Sam. 20, 16 gehört ins Wörterbuch. Ein Euphemismus anderer 

Art ist vielleicht das „Erleuchten der Augen“ Pr. 29, 13: „Bösewicht‏ بو 
für छन) und Betrüger begegnen einander und Gott‏ دود (lies wohl‏ 
blendet beider Augen* (my om "> em, so daß einer des‏ 
anderen Trug nicht merkt). Ähnliche Verwendungen von "क‏ 
T. unter Einwirkung von कनः im Talmud sind bekannt.‏ .2 

40 Im „Stamme* وم‎ (8. 55) ist m. E. mit dem bekannten Wort 
für „sammeln“ ein anderes zusammengefallen, das durch Metathesis 
aus SER „zuendesein* (zu SER, + "SER gehörig, s. sogleich) ent- 

1} Bd. 1 (Kap. 1-111 XX, 800 8.) ist im April च. .ل‎ im Verlage von 

8 Löwit (Dr. M. Präger), Wien erschienen. Bd. 11 wird erst 1617 heraus- 

kommen können. 
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standen ist. Zu letzterem gehört zumindest nos, तैश „den Zug 
beschließen“, aber wohl auch die Bedeutung „zunichte werden* 
= तध Tem. Auch m som „heilen von..." mag ursprünglich 
auf „beenden, beseitigen* zurückgehen. 

Zu 8. 60: 2९३ Jes. 52, 4 bedeutet nicht „vergeblich* sondern 5 
steht temporal für „zuende, zuletzt“: so spricht der Herr: „nach 
Agypten zog mein Volk zuerst {5} hinab um dort zu wohnen 
und Assur bat es zuletzt bedrückt*. Für ८८२; नतत zu lesen 
(Schlögl) scheint mir unnötig. 

5.87 zu ددم‎ notiere die wohl dem Hofleben entnommene 10 
Phrase »:2> &13 im Sinne von „für gut befunden, beschlossen werden* 
in Gen. 6,18: eb x2 “wa >> vp „das Ende alles Fleisches ist 
bei mir beschlossen“, 

5.90 sollten Sees „zaudern" und دك ,>“ وذتك‎ > „aufs äußerste, 
sehr lange* mit सड „schämen* nicht mehr zusammengeworfen werden; 15 
die Erklärung von wa 15 als „bis zur Beschämung* ist Volksety- 
mologie. Es muß hier ein eigenes Wort etwa für „lange dauern*® 
vorliegen. 

8. 94०. Die Konstruktion 1311-9, = २११ aba, arab. 
eu entstand (vgl. Reckendorf, Syntakt. Verhältnisse 239) am ॐ 
Pronomen, da es „wegen der Suffixnatur der genetivischen Personal- 
pronomina unmöglich* war zu sagen „zwischen dir und ihm*. Darauf 
sollte wohl auch in der lexikalischen Anordnung Rücksicht genommen 
werden. 

5.100», DiesEtymologie von >52 „Nichtsnutz" sollte nicht 5 
mehr zweifelhaft sein. Nur die Ableitung von’ "=> „ohne* + 99 
„Nutzen* oder „nützlich“ kgmmt in Betracht. Man beachte, daß 
einzelne biblische Autoren anstelle von 52555 andere gleichwertige 
Ausammensetzungen verwenden. In den prophetischen Büchern 
kommt das Wort nur bei Nahum (1,11 und 2, 1) vor, wührend 80 
Jesaja und Jeremia dafür die Umschreibungen "rn 52 १४, ">> 
Sy, Sms ०१, Ber 85, Tem eb (auch adjektivisch und 
substantiviert), 737777 52 gebrauchen, Auch dtsch. „Schlemihl* stammt 
bekanntlich aus rm ذم‎ „der nichts taugt“. 

8, 178 >, Der Stamm तन ist zu streichen, da ınnımın Ps. 62,4 36 
nicht „schreien* bedeutet sondern gewiß für ein Wort für „vertrauen, 
hoffen* verlesen ist. Vielleicht stand ursprünglich tampn dort. 
Vgl m. Bemerkung 2: St. in Festschrift A. Schwarz. 

8. 195b zu Sm. Durch APO. 118 wird Barth’s Erklärung 
OLZ. 15, 11 als „darwägen* gesichert. Warum wird dann noch „aus- 49 
leeren* als Übersetzung gegeben und die recht unpassende Ver- 
gleichung von ‚ji; „aufhören“ beibehalten ? 

Daselbst कृषा wird wohl zu streichen sein. Für 5355 €" 
ist wohl einfach छती ororo beabsichtigt. Vgl. den Schluß des Verses 
1" 79 mo ५५ wm. 45 
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5. 20832 zu بجعم‎ ist wohl auch arab. صعيف ,ضعف‎ „schwach 
(sein)* zu vergleichen; vgl. bes. Dan. 1, 10, 
8, 249% zu دوك‎ „Brautgemach* gehört zweifellos 'irägarab. höufe 
„Hochzeitsgemach" Weißbach, Beiträge zur Kunde des Irak-Ara- 
& bischen I, 101, 11. 
8. 254४ oh. merr „nachahmen* gehört m. E. zu syrisch-arab, 
= „Gleichheit, Ähnlichkeit“, das bes. in der Wendung rayıd 


mitl ehkäitak „ein Mann deinesgleichen* häufig gebraucht wird, 
Das zugehörige Verbum Aaka „gleich sein* (mit حكني‎ „erzählen* 
19 wohl verwandt) liegt wohl bei Dalman, Pal. Diwan 246, عه‎ 11 vor 
in: hakı kas eftala jashu hebaba ‚er glich (Dalman wohl unrichtig: 
redete wie) einem Kelch mit Wein, der glänzt von Liebe“, Ein 
Zusammenhang von طم‎ pr „nachahmen* mit दत्त „eingraben* ist 
darum wenig wahrscheinlich. 
15 8. २58४ sv. rn zu Ps. 58,10: „Duhm: San“. Dieselbe 
Konjektur schon bei Graetz. 
8. 259* za مدعه‎ „Gelehrter“. Näher als das arab, خرطوم‎ liegt 
dem Bh. doch das mi$nische on „Schnabel“ z. B. Toharöt XII, 2. 3. 
Daselbst zu 27; die Übersetzung „Geldbörse* ist unriehtig. 
مه‎ In einer Geldbörse haben 2 Talente Silber (2 Kön. 5, 23) doch nicht 
Platz, Zumindest an dieser Stelle ist etwa ein Sack gemeint, 
Dasselbe ist gewiß auch छना Ex. 32, 4: „er band( 2}: 1 ~~} 
es ın einen Back*. 
8. 3099४ zu ren. re" wird nur in Anlehnung an 75 mit 
as „schnauben* übersetzt. Mir scheint es zu arab. ويم‎ „schelten! zu 
gehören, wonach ne’nz etwa „heulen* bedeutete. Vgl. nah. rer, 
re? „mager, schmächtig, häßlich*, MER „verkehrt, unrichtig* mit 


arab. er ५४. 
5. 819 १. ar N. pr. ist wohl bab. दत. Da letzteres eine 
ॐ beliebte Kurzform für längere Namen ist, so mag auch =+ 72% 
Has. 5, 13 vielleicht auf ein ähnliches Hypokoristikon etwa für einen 
Namen wie Sin-ahhz-eriba zurückgehen. 
5.324», Für mo» Mi. 6, 14 passen alle vorgeschlagenen Über- 
setzungen nicht. Verstehe ich den Zusammenhang richtig, so ist 
35 دوج‎ der Embryo, das Kind im Mutiterleibe, Auch uber bezw. 
oe Pi. bedeutet an dieser Stelle wie im Nh. und arm Jes, 34, 15, 
ers Jes. 66, 7 „von sich geben, gebären*, २१ 32177 =-= ron 
كعدو ووم‎ oben "छश छतः bedeutet etwa: „Dein Kind im Mutter- 
leibe wirst du zum Gebären drängen (vgl. وحم‎ ~= 7 oa ديو‎ 
عدج 7755 ون‎ Hos. 13, 18; Jes. 37, 3; 2 Kön. 19, 3), aber nicht gebären 
können und was du gebärst, will ich dem Schwerte weihen“, 
Mit => 8. 340° mag auch वाढ), b=5, bs ‚regenlos 
und unfruchtbar sein, ausbleiben (von Regen)“ zusammenhängen. 
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Zu 17 1 ist denn पै wohl auch ,ناما‎ kidanu , . kidınnu 
„Schutz“ zu vergleichen. Cf. disch. Gewehr auch als Angriffswaffe. 

723 (8. 344*) könnte auch wie كلبتاى رحطحذ|‎ „Zange“ oder 
„Haken* bedeuten. 

Zu > „Schwiegertochter, Braut“ ist die männliche Bildung 5 
mehri kelön, dofärisch kellän Rhodokanakis Dofar I, 50, 20 u. d. 
„Brüutigam* zu vergleichen. Im Shauri bedeutet kehin (z. 13. Müller, 
Mehri- प. Sogotrisprache 111, 95, 25) „Braut“ vgl. M. Bittner, Mehri- 
studien I, 64. 

Zu دونج‎ „verbergen, aufbewahren* (8. 350°) vgl. ass. kamasu 10 
in derselben Bedeutung in meinen Tempelrechnungen 119», 

Zu = „sühnen® (६. 359). Diese Bedeutung dürfte 552 erst 
als Abkürzung der vollen Phrase oı:2 ~> Gn. 32, 21 „jemandem 
das Gesicht, die Augen verdecken“ (vgl. .سنا‎ 20, 16; Hi.9, 24) 
erhalten haben, ähnlich wie ww: „verzeihen, schonen* Abkürzung 15 
des älteren oo دصق‎ ist. Eine Bedeutung „wegwischen* kommt 
fir das Hebräische (vgl. ny=22 „Deckel“) nicht in Betracht, 

Zu ms 8.8885. ना ist das vom Rind gebrauchte Wort, 
während vom Hunde 222 gesagt wird. 

vs I (8. 386%, kommt wohl auch so im Aram. in dem wohl so 
dem Hebr. entlehnten x:%2>>, arıı2"> vor; vgl, Jastrow Dietionary 709. 
Gleichwohl dürfte aber doch an dem in früberen Auflagen nach 
Zimmern angenommenen Zusammenhang mit aram. 315 „fuchen* 
festzuhalten sein, 

Zu so 8. 898° „sich weigern* ist wohl syr.-arab, män, bimän » 
„wollen® zu vergleichen, das, wie ich von einem Haifenser Gewährs- 
mann weiß, besonders in der Form هس‎ Öamüng „ich mag nicht* ge- 
braucht wird. Vgl. max: a 

29 न= (8.395) Jes. 18, 2. 7 vgl. ZDMG. 66, 393. 

Zu 8. 448. yır2 1 Sam. 2, 29 und 32 ist als eigene Vokabel مد‎ 
{ॐ 111 zu notieren. 157 ~ प, 32 bedeutet „scheelsüchtig* wie 
nh, {> =?) (also Jim „Gesicht“ von 77); übersetze: „du wirst scheel- 
süchtig blicken (15 2د‎ nzam) auf alles Gute, das er Israel 
erweisen wird, नक = in प्र. 32 zeigt, daß auch V. 29 für 
ven ne zweifellos jo oe zu lesen ist: „Warum beleidigt ihr as 
mein Schlacht- und Speiseopfer, da du scheelsüchtig bist (= mir 
‚es mißgönnst) und deine Söhne mehr ehrst als mich ...?* 

Zu 1 (६. 456% ein Werkzeug des Zimmermanns, das 
nach 8. 721* zu قضع‎ gestellt wird, vgl. doch auch مقصع‎ „coin 
en fer pour fendre la pierre* bei Landberg, Arabie Mörid, To 
(Hadramont) 401. 

Das dunkle Wort rn, men (३. 460) scheint mir denn 





1} مق‎ liest Ehrlich =, St. 
34° 
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doeh ursprünglich ein Lesefehler für Formen von नोन „bitter*, 
ठन „Bitterkeit” zu sein. Thr, 3, 19: oa mars Man mer ar 
steht es (lies “iss „meine Bitternis“) neben >>> wie ४, 15 
559 "नान Dame ram. Danach ist mer m DB लन 
s शन 1,7 (wovon 3,19 wohl abhängig ist)") ebenso zu fassen 
Für om 25 وول‎ 58, 7 wird dagegen m. a. 55775 zu lesen 
sein; LXX: doriyov 
rmen (5. 474®) in der Bedeutung „Gastmahl* scheint mir Ab 
kürzung eines ursprünglichen 2 di“ dvoiw ويرتوصضت‎ == „Essen 
19 und Trinken* zu sein, wofür später kurzweg „Trinken“ gesagt wurde; 
vgl. unser „Mahlzeit!* für „gesegnete Mahlzeit“ u. ए. 0. m लतत 
ist darum nicht nur ein Gastmahl „wobei Wein getrunken wird“, 
5.555: „Jes. 27,8 meinen die Massoreten sicher mit ihrer 
Vokalisation 8580 ein doppeltes معنت‎ 85... was bedeuten soll 
15 mit Maßen; aber wahrscheinlich ist dies eine rabbinische 5pite 
findigkeit...* Es ist dies, wenn MT. dies beabsichtigt, ein Versuch 
den noch heute unverständlichen Vers zu deuten, wobei MT. von 
der richtigen Beobachtung ausgeht, daß Doppelsetzung (217 555 
77 777 etc.) oft distributiven Sinn hat, 215 Volksetymologie nicht 
so besser und nicht schlechter als etwa Maulwurf, Armbrust, Amazons, 
Sündflut, u 3. m. Sind solche Wörter etwa auch rabbinische Spitz 
findiekeiten ? 
Zu 250 „Schlacken* (3. 5419} vgl doch wohl auch den ass. 
Metallnamen z7-qi-e ए. E. XIV, 149, 1. 01. Tempelrechnungen 1169. 
25 Zu Tmarr (5.577) ist ass. १२०0 „Entlassungsgabe* mit 
Unrecht verglichen; es bedentet eigentlich doch die „Entlassung, 
Scheidung* selbst und erst in übertragener Anwendung „Entlassungs 
gabe*, 
; Zu 227 Maus (5. 585*) vgl. auch Shauri (मुह Maus; vgl 
مو‎ jetzt Bittner, Shauristudien I, 46 
Zu {155 Gn. 36, 23 Tas 1Ch. 1,40. Mit aller Reserve 
sei auf die immerhin auffällige Tatsache hingewiesen, daß dieser 
Ortsname nur neben ता sich findet, wodurch das Schriftbild 
ताता 1722 mit dem in den Elephantinepapyri Sachau 1, 21 neben- 
as einanderstehendem nr: 7757 „Brand- und Speiseopfer* überein- 
stimmt. Sollte am Ende der Name 5555 auf ein altes Mißverständnis 
einer aramäischen Urkunde zurückgehen ?? 
Zu Sr>, pl. तठ, estr. "ber, m. suff. ८5.553 * (8. 607%) 
wäre anzumerken, daß diese” Vokalisation unbelegt ist, da die 
مو‎ Massora nur das त्राह चना vokalisiert. 
Zu "x: (3. 669° unten) vgl. auch mesısät _Hinterer* Dalman 
Pal. Diwan 107 


1} Darum darf es nicht gestrichen werden, Fremd ist in dem iberlangen 
Vers dagegen wohl 552 ma 11 TOR Tran ~ das, soweit & प्रा 


sprünglich sein 107 sher nach ष, 6= faohlen könnte Es zog aus aus Flon 
seine Pracht, [{all} sein Schmuck aus alter Zeit]* 
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(अ 
„zahlreiche Nachkommen“, Davon zu trennen ist aber Jes. 22, 24 
PISEETT दल, wozu auch = 2م‎ 2 Sam. 16,7 und ı= "= 
Jes. 28, 10. 13 gehört; vgl. ZDMG. 66, 39812 Berichtige danach 
auch 8, 676* zu + عند‎ und besonders 5. 705, wo noch die ganz 8 


Zu سمدم‎ „Nachkommen“ (8. 670%) vgl, arab. ,صوصو‎ , 


unpassende Deutung von + m als „sehnige Kraft* (5,3) gegeben ist. 

८223 >? Yan (3. 655) bedeutet weder „Land des Flügel- 
geschwirres“, noch „des Doppelschattens* sondern „Land der ge- 
flügelten Grille*. we:> +> ist natürlich eine Verbindung 
wie त:5 m, دده‎ Tex „geflügelte Vögel. 10 

8. 727“ Zu رمحت‎ hebr. चनद) aram. ددم‎ 1.5 „Pollution* sind 
wohl auch mit arab. 2 „Menstruation“ zu verbinden. Ob die Be- 
siehung zu mp nicht bloße Volksetymologie ist ? 

8. 750°. Zu جو‎ „hoch* vgl, auch Shauri rımm „lang, hoch* 
Bittner, Shauristudien I, 60, 14 

8. १52१. 4 ११ ناجم‎ auch er ‚schwer, 

8. 767% Zu ¬~ “p3 vgl. ass. चप عالق"‎ Tempelrechnungen 
128४ unten. 

8. 772. m2= 11 „bezahlen, rollmachen* auch Hi. 14,6: „den Tag 
abarbeiten“; vgl. meine Bemerkung zu Ps. 55, 24 in Festschrift 0 
A. Schwart. 

8. 791® unten. "pp: Thr. 1, 14; „die meisten nach Kimeh 
angebunden werden*; aber dann ist selbstverständlich 7273 mu 
lesen. Den weiteren Text („mie Sr br नत ودجو‎ soo br po 
Dip Dark RS "> men ans na ५") versuche ich folgender- 36 
maßen zu lesen: Was mE br Jar 19 a2 دم >= مود‎ 
Dre Bank > وودح‎ Mm ins كمه‎ „Geknüpft ist das Joch meiner 
Sünden, seine Stangen sind verbunden, stiegen auf meinen Hals, 
Gott legte mir Stangen (= ein Joch) auf, daß ich mich nicht 
erheben kann“. Doch ist دوجن‎ für die Stangen des Jochs unbelegt. ॐ 

8. 800४. Die Streichung von :ددم‎ Jer. 5, 24 als Dittographie, 
schlägt, wie ich erst vor kurzem bei Cornill, Jeremia 2. St. sah, 
schon Movers vor. 

5.841. Zu m vernichten vgl. doch auch syr. هن‎ Pa. eruciareete. 

5. 85154 ins جو‎ heißt wohl nicht „einjährig* sondern „noch ss 
in seinem (Geburts}jahre stebend“ wie nh. 9977 72 „vom selben Tage". 

8.880. ॐ, 75217 vgl. auch ähauri tebfalöt „Wurm* bei 
Bittner, Shauristudien 15, wo د‎ wie oft zu b geworden ist, 

Das Verzeichnis einiger auf Grand von Konjekturen vorge- 
schlagener oder von den alten Übersetzungen angenommener he- 40 
bräischer Wörter 8. 392 ist zwar umfangreicher als in frühere 
Auflagen, hätte aber recht wohl vermehrt werden können. Für 
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Nachschlagswecke wäre es vorzuziehen, wenn solche Wörter etwa 
in kleinerem Druck in den Text des Werkes aufgenommen würden. 
Zu 5. 931४ mache ich noch darauf aufmerksam, daß Tiattanaı 
UMBS. II, 1, 38 kein Statthalter von Susa (दवता इव Susan) sondern 
setwa ein Aufseher über die Berufskategorie der Jusana ist. Daß 
damit Susanier gemeint seien, ist nicht wahrscheinlich. 
Gelegentlich erlaube ich mir auch einige kleine Druckversehen 
riehtigzustellen, die ich mir meist noch in der vorigen Auflage 
notiert hatte: 8, 585 क ~क Pl. lies: Gn. 10, 5. 20. 81 statt 10, 5; 20. 31. 
10 5. 1065 11 53 Kal 71 lies 31,31 statt 31,32. - 8.1255 9 
lies 723 statt >, 8. 228° lies jo statt Im. 8. 858+ ددجت‎ lies 
gorı> statt नु; 8, 35495 دمع‎ Z 8 lies pl. 77953 Ps. 122, 5, m. 
suf. एद्‌ statt pl misp> m. अपी 2१53 Ps. 122,5. 8. 359५ 
دوه‎ Pi 2.10 lies Gn. 20, 16 statt 20, 26; 5. 387» 5 Pu. 83 
15 lies गश. 81,17 statt 81, 18. 8. 427% مركم‎ Z. 6 lies Ex. 27, 9 statt 
Ex, 3. 4825 mom 2. 8 lies 15am. 10, 18 statt 1 Sam. 10, 8. 
5. 468“ om 2. 4 lies Jamdmi statt Jamäni. 5. 567° [1 "1725 
lies Jer. 6, 3; 31,9 statt 31,10. 8. 7168 op 2. $ lies ers 
statt jichn. 8. 858* oben Z. 4 lies Jes. 42, 22 statt هوق‎ 10, 13. 
0 Möge auch diese Auflage wie ihre Vorgänger das Ihrige zur 
Verbreitung und Vertiefung des Studiums des Hebrüischen und 
seiner- Literatur beitragen und so die große Mühe der Neubear- 
beitung lohnen, durch welche die Herausgeber die vielen Benützer 
des Buches und die Wissenschaft sich zu Dank verpflichtet haben! 


१8 ~ H. Torezyner. 
Dr. Else Reitemeyer, Die Stüdtegründungen der Araber im 
Isläm nach den arabischen Historikern und Geographen. 
Leipzig, Harrassowitz, 1912. IV, 1708. 59 +. 4--. 


Die Verfasserin hatte schon 1908 eine trotz mancher Einzel- 

fehler ansprechende „Beschreibung Ägyptens im Mittelalter aus den‏ مو 
geographischen Werken der Araber zusammengestellt“ (Leipzig, 238 8.),‏ 
wozu meine Besprechung DLZ., 1904, 1510£. zu vergleichen ist, ein‏ 
Buch, welches Becker in der Enzyklopädie des Islam, II, 24 wohlwollend‏ 
als Versuch einer nieht historischen, sondern systematischen Be-‏ 
schreibung Agyptens bezeichnet, wie sie denn auch sich vornehmlich‏ 85 
an des Mediziners 'Abdallafif bekannte „Relation de l’Egypte* (über-‏ 
setzt und kommentiert von de Sacy, 1810) anschließt (über den für‏ 
eine notwendige neue Textausgabe wichtigen Tübinger Kodex 22‏ 
siehe mein Verzeichnis der arabischen Handschriften I, Tübingen,‏ 
Eine weiter ausgreifende Arbeit legt die Verf.‏ .)46—49 .8 ,1907 مه 
hier (zugleich Heidelberger Dissertation, 1911) vor, indem sie den‏ 
von den Arabern (und Berbern) in Asien, Afrika und Spanien neu-‏ 
angelegten oder vielfach auf älteren Siedlungen oder Ruinen wieder-‏ 
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erstehenden Städten mehr oder weniger eingehend und erschöpfend 
nachgeht. Auf 3. 11—160 (die Seiten freilich oft nur halb bedruckt) 
werden 104 Städte nach kurzen oder längeren arabischen Quellen 
berichten vorgeführt, während die allgemeine Einführung, 5. 1—10 
und die Schlußbetrachtung, 3. 165—68, allzu dürftig erscheinen, 
weshalb denn auch genauer formulierte Resultate der Einzelforschung, 
prinzipielle Fragelösungen und systematische Folgerungen fast ganz 
fehlen, wie einiges von A. تعلطا‎ in ZA. 27, 65—74 angedeutet ist 
oder in Werken wie Haverfield's Ancient town-planning, Oxford 1914, 


versucht wird. Doch wird auch das Gebotene manchem nicht- ı 


arabistischen Historiker und Geographen willkonmen sein. Freilich 
wäre ein noch weiteres Entgegenkommen für deren Zwecke erwünscht 
gewesen, wie z. B. schon in der Literaturübersicht, 5. 111 und IV, 
nur die dem Nichtarabisten unzugänglichen arabischen Textausgaben 
notiert sind, nicht aber die für weitere Kreise viel wichtigeren, 
kommentierten Übersetzungen, soweit solche vorbanden sind. Biblio- 
theca Geographorum Arsbicorum V und WI, Edrisi, Abulieda, 
Dimiski, Mas'üdf's Murüg aldahab u. a. fehlen ganz. Zu des letzteren 
tanbih fehlt die Übersetzung, ebenso zu Ibn Gubeir, Bekri, kitäb 
alistibsär, alBayän alMogrib, Ibn Haldün, Kartäs, almu’nis, Makkarı 
Da im Arabischen die einen Namen eben nie den Artikel baben, 
wie Mekka, Balrdäd, Sträz, Tünis, andere aber immer, wie alMedina, 
alBasra, alKüfa, alFustät, alKähira, alKairavän, so ist in einem der- 
artigen geographischen Werke auch streng hierauf zu achten, In der 


nicht immer exakten Transkription ist ganz absonderlich die unstatt- : 


hafte Längenbezeichnung in stehend Umafjaden, Rat, MuaTjad (164), 
Kairdän, Melfäna (für Miljäna, Jäküt u. a.), Süwaid (14), Küwäd (90), 
Karüjin (148), Adarbaijan (38) 11. زيم‎ u. a. Ebenso immer Halif! 
es müßte dann immer Halifa heißen, aber warum nicht unser Lehn- 
wort Kalif oder Chalif? — Von den zahlreichen Einzelfeblern können 
nur einige angeführt werden: häßlich sind schon 8, 111 und IV 
Sulih für Sälih, ahbär, Kitäb, Espagne, Tunesie (zweimal); „Ibn Haukal 
४19९ et regna, verfaßt 345 (956)* vielmehr datiert die Erweiterung 
des Balhi-Istahri von 367 = 977/8; b. Mukkarram lies b. (al}Mukarram 
der Verfasser des Lisän al’Arab ist noch bekannter als Ibn Mangür 
bei Brockelmann, Gesch. der arab. Litter., 11, 21 ist dessen Bio- 
graphie in Fawät al-wafajat, II, 265 f.; उपा, Bugja 106, Mußte- 
طتط‎ 500 nachzutragen. 3. 7,5 تناس‎ ließ „LU, 8.11 अभी 


lies alZaggägt MuStabih 239. 5. 20 Adra’ lies ^~ 5.25 Hälid lies 
Hälid, Ribab lies a, Sıjäbafa lies Sajabiga; Jamniten (auch 5 39, 60) 
lies Jemeniten. 35.31 alt lies १५५2; 5. 34 Bürba lies Küzbih 


fortunatus (Persisch schwach!). 8. 56, ॐ der Widerspruch‏ روريم 
lies ८.5:‏ أزج gegen de Goeje's Deutung von | += ist unbegründet;‏ 


heißt doch nicht immer „oben auf“, sondern auch „bei" द, wie in‏ على 


Balr lies‏ 8.39 .ه प,‏ قعل على باب داره oder‏ جلسنا على النار 


30 


36 


(न 
2 


45 
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Bir; Kurei5f lies Kurast. 8. 41f. Anbar lies alänbär. 8. 64 
Karh lies Karh (kitäb lies kitäb). 8. 72 Ladikija lies alLädikija. 
3. 77 Adana in 24, Zeilen: viel besser Jäküt, 1, 179; Guy Le 
Strange, the, lands of the Eastern Caliphate 180-33. 8. 89 88 
s lies طدج‎ 5.98, 1350. und immer bahira ist bloß mafribinische 
Aussprache für klassisch boheira; 'Awänä lies 'Awäna. 8, 98 ist in 
den vier äthiopischen Zeilen dreimal 4 für 3 gedruckt! 8. 111 
Humärwija für إخمارويه‎ Nach 8. 118, 1 ist im ganzen Buch Ibn 
.alldäri adoptiert, was Gildemeister vorschlug und Brockelmann 
ı0 I, 337 billigte, obwohl Dozy noch 1883 in seinen Üorrections 
.م‎ 2—4 gegen ersteren sein richtiges Ibn °+ तदि verteidigt hatte. 
5.134 mehrmals Zijädalläh für Zijädatalläh, 8.143 Albira lies 
Ilbira, siebe mein Elvira in Enzyklopädie des Isläm; Tadmir lies 
Todmir. 5.146 ff. und überall Fa’s wegen der schwachen arabischen 
15 Etymologie (fa's Beil) statt Fäs, Fes, was offenbar, wie Marrükes 
berberisch ist. 5. 147, 6 v. u. Häkim und 163 alHakim lies alHakam 
(alHakem). 3,148 Liwäta lies Lawäta, Lewäta; Masüda lies Masınfida, 
8.158 Masämada lies Masänida, 5.149, 153 Garäwa lies Goräwa, 
Jäkot 2, 46. Wie mangelhaft häufig die Interpretierung der Texte ist, 
so zeigen Fälle, wie 163 Ubbada, 144, 159 alMarija Bagfänn, was 
selbst vielen in Hispanieis unbewanderten Arabisten nicht gleich 
als Almeria und Pechins, und Übeda bekannt sein dürfte, Wie 
unvollständig die oft mehr zufällige Städteliste ist, zeigt sich an 
den vier unbedeutenden Namen in Spanien (भ्रा, Rusäfs, Zahrä 
95 und Zäbira, letztere drei aber immer mit Artikel!), während gerade 
die wichtigsten Neugründungen der Araber fehlen: Bataljüs = Badajoz, 
Kal'at Rabah ع‎ Üslatrava, Garnäta-(Ilbira) = Granada- (Elvira), 
siehe dazu meine Artikel in Enzyklopädie des Isläm (auch Almeria}; 
Magrit == Madrid (Hiteste Erwähnung als Gründung Mohammed's I, 
مو‎ 85 - 886, vgl. meine Note zu Joh. Jungfer: „Magerit—Madrid* 
in Rerue Hispanique XVII, 1908, 5. 1 des Sonderdrucks (50 8.11, 
Murcis. Auch Jrän (5 Städte auf 5 Seiten) ist recht dürftig; 
Turkistän fehlt ganz. Dies zeigt hinlänglich die Haltlosigkeit von 
Brockelmann’s summarischem Urteil, _LZ, 1913, 1263, die Verf, habe 
قد‎ „alle einschlägigen Nachriehten aus der Literatur gesammelt“, JBG, 
1912 (35, 111, 106): „E.R. hat alles zusammengetragen ‚ was die 
(Quellen über die von den Arabern und Berbern in Asien und Afrika 
begründeten Städte bieten, und hat auch den Versuch gemacht dies 
Material für die Kulturgeschichte auszubeuten*. Die Unrichtigkeit 
مه‎ der einzigen Bemerkung in ersterer „Besprechung*: „ihr etwas dürftisres 
Material über Marokko (8. 158) hätte sie aus Ihn allhatib's al- 
Hulal al mausija, Tunis 1911, vermehren können*, habe ich in 
RCEH. IV (1914), 1836-3838 u. a. nachgewiesen. Zu vergleichen 
sind dagegen die bei aller Kürze gehaltvollen Besprechungen von 
ذه‎ 0. 8 Becker, Isläm IV, 201 und अ, OLZ. 1913, 459. 
Tübingen. C.F,Seybold, 
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Kitäab ma‘älim al-kitäba wamajanim al-ızäba von ‘Abd ar 
Rahim ibn Ali ibn Sit al-Kurasi hrsg. von Kusfanfin al 
Basa al-Muhalligi. Beirüt 1913. Sax Ju كتاب‎ 


N ग) ومغانم 9 إنشاء عبن الرحيم بن على بن‎ 
قسطنطين الباشا‎ 1 ulm Erle, عتى بنشرو(”‎ ~~ 
Kin KV ف المطيعة‎ un [الطيع *حفوظ] =~ فى‎ el 
॥ [غروش‎ MM, 
Der Basilianermönch P, Constantin 13555 „Procureur de l'Ürdre 
de St. Sauveur* + =| UP شورق قسطنطين الياشا وكيل‎ 





in Tripolis—Beirdüt—Deir alMuhallis (15 Kilometer östlich von 19 


89१8 -- 31001} hat bisher meist ältere christlich-arabische Schriften, 
namentlich von dem melkitischen Bischof Theodor Abü Kurra von 
Harrän (vgl. DLZ 1911, 1565—67) herausgegeben. Seine letzte 
obige Veröffentlichung macht uns dagegen ein bisher ganz un- 
bekanntes muslimisches Staatssekretariatshandbuch zugänglich, wie 
auf solche von R. Hartmann oben ZDMG 70, 7—9 hingewiesen 
wurde. Während nun Ibn alSeirafT’s दात्रा diwän alrasail in die 
ägyptische Fäfimidenzeit zurückgeht (der langlebige Verfasser wirkte 
als Staatssekretär besonders unter den Ühalifen 0147111 495 —524 
== 1101- 1140 und dessen Nachfolger alHäfiz, + 544/1149), so 
fallt unser kitäb काका alkitäba wa mafänim al-isäba in die 
Ejjübidenzeit, wo hingegen alle weiteren von R, Hartmann an- 
geführten aus der auf allen Gebieten zeremoniell weiter schreiten- 
den Mamlükenzeit stammen ®ı 

Etwas Niheres über den Verfasser dieser neuentdeckten Kanzlei- 
stilistik konnte der Hz. nicht finden, nur aus einer Notiz in علق‎ 
Kalkasandi's Zubh al'asa folgert er, daß er unter Saladin und dessen 
Bruder al'’Adil Staatssekretär war. Die Voranstellung des letzteren 





1) مث‎ hier und 8,3 zu lesen für das vulgäre van, 

2} Fohlt auf 5. 1 (Haupttitelblatt), auf dem grünlichen Umschlag korrigiert. 

8) Der Vorfassor dos husn altawassul طلا‎ sinäat altarassul wird von Brockel- 
mann, Geschichte der arab, Litteratur an zwei Stellen 11. 44 und 55 behandelt, 
Sein Vater heißt Selmän, nur in den Kairoer Drucken 1298 und 1315, Berlin 
9441, دزف‎ Sofia 4307, Köprülü 1235 fülschlich Suleimin. Daß unser Sihah 
aldin Mahmüd b. Selmän .نا‎ Fahd nach dem Großvater besonders als Ibn Fahd 
bekannt sein soll, wie Brockelmann's Ahlward tunbeseben nachschreibt, kann ich 
nirgends finden, Für Brockelmann falsches Leid. 407 muß man das richtige 
427 erst wieder selbst suchen! Dessen willkürliehe Anderung ron नात) 1 fall 


ze (ॐ in Köprüls 1220 (प्रप्र, Flögel, und Stambuler Druck geben a 


alfatib) in ahn&lmafätih ist ohne Beweis unstatihbaft, Zu Hamburg. 101 it = 


Mahmüd's Biographis in Fawät alwafajät II, 286—94 wenigstens nachträglich 
erwähnt, während sie in Gesch, der arab, Litter, noch fehlt, 
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in dem Ausdruck العاديل والناصر‎ „All zeigt aber schon, daß nicht 
der große Saladin (Jüsuf) gemeint ist, sondern (alMalik) alNäsir 
Saläh addin Il Dänd von Damaskus 1227—28, Sohn des (alMalik) 
alMu’aszam “Isa 1218—27 und Enkel al’Adils von Syrien 1196- 
5 1218 und Agypten 1199—1218. Nun findet sich aber doch in 
alsafadis alWäfr bil wafajät eine ausführliche Biographie, wie aus 
G. Gabrieli's Indiee (Namenregister) in den Rendiconti der Accademia 
dei Lincei 1913 (Serie V, vol, 22, p. 595, Nr. 479) zu ersehen ist: 
„"Abd-alBahrm b. ‘Alf b. alHusayn b. Sit alUmawı alAsnawT alQüsı 
19 Gamäl aldin, algädı + 625 [>= 1228], XVI, 1525-1637“. In dem 
monumentalen, m. W. noch nicht ausgegebenen Ünomastieon (14९19715 
I, 355, Nr, 5846 beißt er ebenso, nur kommt zu algädı noch hinzu 
8109 5 und „capo della Cancelleria del Sultano alMalik alMu'azgam 
‘Isä: nacque in Asnä nel 557 H. [1162]. — Safadi Wäfi, Paris III, 
15 fol. 198-194». Ebenda kommt noch unter Nr. 5348 ein „'Abd- 
alrabim b. ‘Ali alßadi, autore di un „Kitäb al-ädab*. Üsaleutta, 
As, 50८. Ar. 66*, den ich mit unserem Autor identifiziere, wie 
kitäb alädäb mit unserem Staatskanzleihandbuch identisch sein wird. 
Wenn dem so ist, was noch genau zu untersuchen wäre, so kann der 
وه‎ Kulkuttaer Kodex die Lücken der (vor der Ausgabe ungeordneten) 
Blätter der Handschrift der Bibliothek des Erlöserklosters einst 
ausfüllen und verderbte Stellen heilen. 
5. 2—4 gibt die einleitende Vorrede des Hg. in kleineren Typen 


Über den reichen Inhalt orientiert der Fihrist‏ .كلمة لناشر العتاب 
Kae [1]‏ المولف - ؟ الياب الأول Lu‏ تجب تقدييم .3.5 alkitäb‏ 95 
وبتعين على الكائب an‏ 8# مطلب $ آداب كتاب الملوك 
واركان الدولغ - سم الباب الثالى فى طبقات التراجم واواثل الكقب 
يما يكونى به التخاطب بين المكاتبين على مقدارها — of‏ الباب 
الثالث 4 ذكر وضع DE‏ وحروفه وبرى القلم وامساكه مما لا يستغنى 
الكاتب عنه - + OU‏ الرابع فى البلاغة وما يتصل بها - DU a0‏ 5: 
الخامس فى الفاظ يقوم Lan;‏ مقام. بعض - ذءا الباب السائدس 
فى الامثال الى يدنجها الكاتب ى كلامه ويستشهن بيا- fr]‏ الباب 
التامن فيما لا بذ للكاتب من النظر فيد el‏ مند وكثيرًا ما 
Auffallend ist das Fehlen des 7. Kapitels, was‏ .يسقط فيه الكتاب 


ss auf falsche Zählung oder eine große Lücke zurückzuführen ist, — 
In dem sonst in gutem modernen Schriftarabisch gehaltenen Vor- 
wort des Hg. fallen doch viele unklassische, vulsäre Wörter und 
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Wendungen auf, so gleich 2, 3 اخذت ببطالعتم‎ für .تطالعد‎ Auf- 
fallend ist die Verbindung Aus, „= 2, :قد‎ ich vermute وشيد‎ „= 
„Stein und Gips“. 2, 14 القراء‎ lies العقبات 19 ,2 . القراه‎ wäre vulgärer 
Plural von عقي‎ „Steige* für klassisch العقاب‎ : da es aber „Schwierig- 
keiten* bedenten muß, 50 ist العقوبات‎ zu lesen. 2, ॐ च्छ ‚ha 


a 


unklassisch für الى‎ = 2, 91 > + (दः) vulgäres "Partizip 
als ee كدر) هر صبوك‎ ( Häßlich sind Fülle wie 3, 3. 18 are 
für .مولف‎ 3, 19 sagt der Hg, einer von den Gelehrten 'Iräks (wohl 
der Herausgeber der Zeitschrift العرب‎ x in Bafdäd, der Karmeliter- 
pater Anastasius-Marin: Le ए. Anastase-Marie, Carme, الاب انستاس‎ 
الكرملى‎ ( 554) habe ihm berichtet, daß der Verfasser, ein Ägypter 
von Geburt, in Jerusalem gewohnt habe القدس الشريف‎ er 
und Staatssekretär gewesen sei: in unserer Handschrift hat er nun 
6, 3, wozu die fast zur Hälfte verkleinerte faksimilierte erste Seite 

द, ~> 3 त-अ 3 
zu vergleichen ist, die Nisbe Pr + was zu الاموى‎ bei alSafadi 
stimmt; nach dieser Notiz könnte man aber auch an Verderbnis 
aus القدسى‎ denken. 4, و‎ meint der प्रहु der Kodex könne Ende 
des 6. oder Anfang des 7. Jahrhunderts der Higra geschrieben und 
Autograph des Verfassers sein; die Schrift könnte dieser Zeit an- 
gehören, doch würde der Verfasser selbst seinen Großvater alHusein 
zwischen seinem Vater ‘Alt und Urgroßvater Sit kaum ausgelassen 
haben. 4,5 beachte سنن‎ == Zentimeter; die faksimilierte erste 


2 
Seite hat nicht 16, sondern 15 Zeilen (vielleicht war Titel oben 


zu setzen beabsichtigt). 4, » ist م.‎ „> nach dem Namen natürlich 
Abkürzung von PIE: الباسيلى‎ == 79. 8 == ,„Basilien-Salva- 
torien*. 4, 19 ist BR natürlich Nisbe zu Dschexzin, südöstlich 
vom Deir alMuhallig im Libanon. - 4, د‎ ala lies wild. 6,5 صم‎ 
Faksimile hat ५ reimend auf Be , Fausa wäre je und ee 6, 19 
ध: Faksimile صلوة‎ zu belassen, 6, 15 وخاطب ليل لا ~( المعاطب‎ 


39 


35 


am Rand der Tafel nur noch zu lesen . . . . bl, und am Schluß ॐ 
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deutlich ,عاطى‎ alles andere ist ganz ausgewischt oder zu undeut- 
lich; {| vor klarem عاطي‎ unmöglich! 7,6 تبييضيا‎ lies تبييضيا‎ . 
8, 10 يل‎ „lisa. 9,1 sind in ul und au. وذ‎ 38 
zu streichen, ebenso 17, 5 in ३२51; (vgl. 99, 1. Z. ,(بلينية‎ 8. Frey- 
s tag, Lane 254. 39, 11 (sl اذا‎ lies (5. 44, 19 kommt auch 
schon das warnende Tesdid im Ausdruck أن شاع اللم‎ vor, wie in 
Brünnow-Fischer's Arabischer Chrestomathie 5. 41 46 3 أصعبين‎ 
lies يقاء 48,5 .اصبعين‎ lies ,بقاعه‎ vollends da so gedrucktes ze, > 
dazu reimt. U. v. a. m. 
10 Tübingen. ¢. ए. Seybold. 


Handbuch der Pali-Sprache (Elementargrammatik, Texte, 
(Glossar), Erster Teil, Elemen eh ammealik (त und 
Formenlehre) der Pali-Sprache von Dr. phil. K. Seidenstücker 
Leipzig, Otio Harrasowitz, 1916. 88. XI, 117. 


15 Seit Ernst Kuhn seine wertvollen „Beiträge zur Pali-Grammatik* 
veröffentlichte, ist keine Elementargrammatik der Päli in deutscher 
Sprache erschienen, und es pfiegten daher dem Universitätsunterricht 
englische Hilfsbücher zugrunde gelegt zu werden. Seidenstücker's 
Arbeit kommt somit einem fühlbaren Bedürfnis entgegen. Wührend 

ॐ Kuhn im Jahre 1875 nur einen verschwindend kleinen Bruchteil 
der südbuddhistischen Literatur benutzen konnte, liegt jetzt der 
größte Teil des Kanons in kritischen Ausgaben vor, so daß 8, 
sowohl die Lant- als die Formenlehre ausführlich zu behandeln 
und mit typischen Beispielen auszustatten vermochte. Da sein 

Werk Lehrzwecken dienen sollte, war absolute Vollständigkeit, wie‏ ده 
sie die zugleich erschienene, bochwichtige Monographie Geiger's an-‏ 
strebt, hier unangebracht. Aus demselben Grunde mußte 5. selbst-‏ 
verständlich beim Leser die Kenntnis des Sanskrit voraussetzen‏ 
und die Anordnung des Stoffes der Banskrit-Grammatik anpassen,‏ 

مقط In beiden Hinsichten ist seine Leistung als völlig gelungen zu‏ مه 
zeichnen. Ein besonderer Vorzug ist die praktische und übersicht-‏ 
liche Untereinteilung der einzelnen Paragraphen (deren Fehlen die‏ 
B. Pischel's‏ ع Benützung anderer sprachwissenschaftlicher Werke,‏ 
monumentaler Grammatik der Prakrit-Sprachen, zu einem mühsamen‏ 

5 und zeitraubenden Prozesse gestaltet). Seidenstücker’s Grammatik 
kann daher sowohl für Vorlesungszwecke als für das Selbststudium 
aufs wärmste empfohlen werden. Nur vermisse ich eine kurze 
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Örientierang über die Stellung der Päli innerhalb der indischen 
Sprachen, sowie eine kurze Übersicht der Päli-Literatur und ein 
Verzeichnis der wichtigsten grammatischen und lexikographischen 
Hilfsmittel (welehe प, Kern kürzlich durch seine „Toevoegselen op 
+" Woordenboek van Childers* bereichert hat). Solche Listen sind 5 
dem Anfänger unentbehrlich und würden den Preis des Buches 
kaum wesentlich erböhbt haben. Vielleicht entschließt sich 3., diesen 
Wunsch in einem Anhange zu dem geplanten zweiten Teil seines 
Werkes (Texte mit Glossar) zu erfüllen. E Hultesch: 


Kleine Mitteilungen. 


Zu 88. 118—115 dieses Bandes — هاي‎ (118, 9), 19 
10,0 (114, 6) und ملب‎ १) (115, 1) und noch eine Reihe dort 
genannter Dinge sind nur karsehunisch, nicht syrisch; es war 
also überflüssig zu ihnen zu bemerken, daß sie in den syrischen 
Wörterbüchern fehlen L Löw. 


Mitteilung. 


1. Wer immer sich mit dem Studium der arabischen Traditionsammlungen 
Fundgruben die auf bestimmte Themata bezüglichen Punkte mit annähernder 
Vollständigkeit herauszuheben. Die Einteilung der Überlieferungen hat in den 
verschledenen Sammlungen nach ganz verschiedenen Gesichtspunkten stattgefunden, 
Koines von diesen Eintellangsprinzipien bietet uns aber beim Nachschlagen sine 
brauchbar» Handhabe. = 

Ein Sammelwerk, in welchem durch Vermeidung von Wiederholungen‏ د 
der riesige Stoff in einen engeren Haum zusammengepreßt würde, könnte, ganr‏ 
abgeschen von anderen Bedenken, schon deswegen dem Notstande nicht abhelfen,‏ 
weil dabel die vielen, oft so wertvollen Varianten keine genügende Beachtung‏ 
finden würden.‏ 

4, Eine irgendwie vollständige Ausnützung des Inhalts der muslimischen 
Tradition wird nar durch ein alphnbetisches Wörterverzeichnis zu ermöglichen 
sein. In einem solehen Inder müßte jedes charakteristische Wort, welches in 
einer Überlieferung vorkommt, aufgeführt werden, und zwar in Begleitung von 
sovielen demselben im Texte vorangehenden oder fulgenden Wörtern, nis zur 
rusehen Orientierung erforderlich scheinen. Selbstverständlich würde der Umfang 
eines solchen Apparats sehr groß und seine Herstellung sehr zeitraubend sein, 

4. Erwünscht wären außerdem Indices: n) zu den Isnäd’s; b) zu den Fer- 
sonennamen in den Matn's; द) zu den geographischen Namen; d) zu don Korän- 
yitaten. Der Anfertigung eines Index der in den Isnäd's entliultenen Eigennamen 
stellen sich jedoch so große Schwierigkeiten ohne ontsprechenden Nutzen ent- 
gegen, daß es sich zu ompiehlen scheint, einstweilen davon abzusehen, 

5. Die Verzeichnisse hätten, außer den sechs kanonischen Traditionssamm- 
lungen, auch den Musnad des Därimf, den Musnad Ahmad, den Muwatfa’ und 
das in den Kommentaren des KasfallänT, Nawawf und Zurkänf, enthaltene alte 
Traditionsgut zu berücksichtigen. । 

6. Von den bereits edierten Sammlungen wären die fülgenden Drucke zu- 
grunde zu legen: von Bukhärf die Ausgabe Krebl-Juynboll; von Musiim die Aus- 
gnbe mit Nawawl's Kommentar (Kairo 1283, 5 Bde.); von 00 Daüd die Aus- 
gabe Kairo 1280, 2 Bde.; von Tirmidht die Ausgabe Kairo 1292, 2 Bde; von 
Nast die Ausgabo mit Suyütfs Kommentar {Kairo 1312, 2 Bde,); von Ahmad 
die Ausgabe Kalro 1315, 6 Bde; vom Muwntta' die Ausgabe mit Zurkänt's 
Kommentar (Kairo 1279, 4 Bde); von Kastalläni der Druck Balak 1288, 10 Bde. 
Was die bisher nicht oder nieht auf genlgende Weise edierten Werko von 
Därkmt und Ibn Mädja anbetrifft, so hat sich erfreulichorweise Herr Prof. Snouck 
Hurgronje bereit erklärt, die Herausgabe derselben zu übernehmen, wenn sich 
die zugänglichen Handsehriften als dazu gonügend herausstellen, 

वृ, Die sechs sogenannten kanonisehen Sammlungen, sowie Därim! sollen 
sitlert werden nach Kapiteln und Nummern des Bäb, baw. der Tradition, wie 
ss für BukhärlT häcfig üblich, Die übrigen Werke nach Band, Seite und Zelle, 

8, Als System der Transkription ompßehlt sich das von der Enzyklopädie 
des Isläm b+folgte. 

9. Herr Dr. Th, W. Jaynball hat sich bereit erklärt zunächst den IV, Teil 
des Bakhäri zu übernehmen; Untereeichneter wird mit dem I. Teil beginnen; 
voraussichtlich werden auch andre Semitisten sich zur Mitarbeit finden Iasion. 

10. Die Vollendung des ganzen Werkes wird wohl wenigstens zehn Jahre 
in Anspruch nehmen. Indessen werden, sobald die Indices zu einem oder mehreren 
der genannten Autoren fertiggestellt worden sind, die Fachgenossen sich an dem 
betreffenden Bearbeiter wenden können, Bemerkungen und Ratschläge zu dem 
oben Dargelegten werden vom Unterzeichneten gern enigegengenommen. 

Leiden, den 18. Juli 1918. A. च, Wensinck, 
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Verzeichnis der seit dem 7. Juni 1916 bei der Redaktion 
zur Besprechung eingegangenen Druckschriften. 


{Mit Ausschluß der bereits in diesem Hofte angezeigten एक सा), Die Schriftleitung 
behält sich die Besprechung der eingegangenen Schriften vor; Rücksendungen 
können nicht erfolgen; im Allgemeinen sollen — vgl. diese Zeitschr, Bd. 64, 
8. गा, 2. 47, — nur dann Anzeigen von Büchern ete. aufgenommen werden, 
wenn ein Exemplar des betr. Buches ete, auch an die Bibliothek der Ge- 
sellschaft eingeliefert wird. Anerbieten der Herren Fachgenossen, das ein 
oder andre wiehtigere Werk eingehend besprechen zu wollen, werden mit 
Dank angenommen; jedoch sollen einem und demselben Herr Fachgenossen 
im Höchstfalle jeweilige stets nur drei Werke zur Rezension in unserer 
Zeitschrift zugeteilt sein. Die mit = bezeichneten Werke sind bereits vergeben, 


E. Keisinger, — Griechenland, Landschaften und Bauten, Schilderungen 
deutscher Halsender, hrsg, von Ernst Reisinger, Mit 88 Vollbildern, davon 
62 nach Aufnahmen der Königl. Preuß. Meßbildanstalt. Leipzig, Insel- 
Verlag, 1016. 8588 4% Gb भ. d-. 


P. Thomsen, ~ Die Palkstina-Literatur. Eine Internationales Bibliographio in 
systematischer Ordnung mit Autoren- und Sachregister. Unter Mitwirkung 
von Hermann v. Crisgern, Hans Fischer, J. de Groot, Riebard Hartmann, 
Samuel Klein, Wilh, Zeitlin bearbeitet und mit Unterstützung des Deutschen 
Vereins zur Erforschung Palästinas, Der Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaft des Judentums und der Zionisten-Kommisslon zur Erforschung 
Palästinas herausgegeben von Peter Thomsen. Dritter Band: Die Literatur 
der Jahre 1910-1914. Leipzig. च. 0. Hinriebs’'sche Buchhandlung, 1916. 
द + 388 3 M.i16— gb. अ. 15— 


يم ريت 

M. Sulsberger. — The ancient hebrow law of homielde, By Mayer Sulzberger. FR | 
Philadelphia, Julius H. Grsenstone, 1915. 150 5 8 

Ed. Mahler, ~ Handbuch der jüdischen Chronologie von Dr. Eduard Mahler I 


0. 5, Professor an der Universität Budapest. (Aus: Schriften hberansgegeben 
von der Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft des Judentuems,} Leipzig, 
Gustav Fock, 1916. KVI-+ 888 8) M. 12—, geb. M. 14.—. 

G. Beer. - Hobrälsches Übungsbuch ron D, Dr. Georg Beer. [== Sammlung 
Göschen 769) Berlin u. Leipeig, 9. च. Göschen’scha Verlagsbuchbandlang, 
1816. 1358 Geb. M. —.00. 

Ein Gorion, ~ Der Barn Judas. Legenden, Märchen und Erzählungen ge 
sammelt van अ, كل‎ bin Gorion. [Sechs Bände,| Erster Band: Von Liebe 
und Treue, Leipzig, Insel-Verlnug. 576 8. Halbpergamentband, 


M. Simon, - Der Weltkrieg und die Judenfrage. Von 81, Simon. B. G. Teubner, 
Leipzig u. Berlin, 1916. 80 8. १, 1,20. 


1) Sowie im allgemeinen aller nicht selbständig erschienenen Schriften, 
also aller bloßen Abdrucke von Aufsätzen, Vorträgen, Anzeigen, Artikeln in Sammel- 
werken عزن‎ Diess gehen als ungeeignet zu einer Besprechung in der ZDMG. 
direkt in den Besitz unserer Gesellschaftsbibliothek über, werden dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibliothekseingänge In dieser Zeitschr, mit aufgeführt. 


N. 7 Aglınides. - Mohammedan Thooriss of Finance, with an Introduetion to 
Mohammedan Law and a Bibliography, By Nicolas P. Aghnides, (= Studies 
in History, Economics and Pablie Law. Edited by the Faculty of Political 
Science of Columbia University. Volume LXX [Whole Number 1661) New 
York, Colombia University, Longmans, Grsen & Co,, Agents; London: 
P.8, King & Son, Ltd., 1916. 540 5. 8 عه‎ 

W. Popper. ~ Abu 'I-Mahäsin Ibn Taghri Birdi's Annals entitled An-nujäm az- 
zähira fi Mulük Misr wal-Kähira (Vol, VI, part I, No, 2) edited by William 
Popper. Published by the University of California Pros, Barkely. (= 
University of California Publications of Semitie Philology, Vol. 6, No. 2, 
pp. 165—231, June 1916.) 

N. Hhodokanakis. - Der Grundsatz der Öffentlichkeit in den südarabischen 
Urkunden. Von N. Ehıodokanakis. (= Bitzungsberichte der Kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Philosoph.-histor. Klasse, 177, Band, 2. Ab- 
handlung.) Wien 1915. Alfred Hölder, 82 5. 

A. Uhristensen. - Le dinlsete de Sämnan, Essai ५075 Grammairo sämnänis 
عوعة‎ un Voeabulalre et quelques Textes, suivi d'une Noties sur les [षण्ड 
de &lingser ‘ot de Läsgird, Par Arthur Christensen. (= Mi&moires de 
l"’Academie Royals des Seiences نه‎ des Leitres de Danemark, Copenhagus. 
D. हदा. Vidensk, Selsk. Skrifter, 7. Rorkke, Historisk og Filosofisk Afd. II, #.). 
Kobenhavn, A. F. Host & Son, 1915. Pag. 223 —300. 

Chr. Bartholomae, - Ausgleichserscheinungen bei den Zahlwörtern zwei, drei 
und vier im Mittelindischen. Mit einem Anhang: Über pa. pltunnam. Von 
Chr. Bartholomase. (= Sltaungsberichte der Heidelberger Akademie der 
Wissonschaften, Philos,-histor. Klasse, Jahrgang 1916, 5. Abteilung.) Heidel- 
berg, Carl Winters Universitätsbuchbandlung. 34 5. (In 2 Exemplaren 
eingesandt.) 

R. Otto. - Dipikt des Nivasa. Eine indische Heilsiehre. Aus dem Sanskrit 
von D. Eudolf Otto, Professor an der Universität Breslau, (— Sammlung 
pemeinverständlicher Vorträge u, Schriften aus dem Gebiete der Theolarie 
und Religionsgeschichte. 80.) Tübingen, J. 0. B. Mohr (Paul Siebeck), 
1918. XIV +34 5, M. 240. 

Rohde, - Deutschland und Vordersien. Von Hans Rohde, Öberleutnant,‏ بر 
.275 علط .1438 Mit 1 Karte, Berlin 1916, E. 8. Mittler & Schn,‏ 

Das Wirtschaftsleben der Türkei. Beiträge zur Weltwirtschaft und ` 
Stantenkunde,. Hrsg. im Auftrage der Vorderasien-Gesellschaft von Dr. Hugo 
Groth. Band 1: Die Grundlagen türkischer Wirtschaftsverjingung von 
ए, Frech, A. Hänig, A. Sack. 154 5, Berlin 1916, Georg Reimer, 

‚I. Nimeth, - Türkische Grammatik von Dr. .ل‎ Nemeth, Professor für türkische 
Philologia صم‎ der Universität zu Budapest, (— Sammlung Göschen 771.) 
Leipzig, G.J. Göschen’sche Verlagsbuchhandlung, 1816. 1263. Geb.M. 90 

Fr. Taeschner, = Moderne türkische Texte. Zwei Skizzen von Ahmed Hikmet 
umschrieben und mit Glossar versehen von Dr. Franz Taeschner. Unter 
Zugrundelegung eines Giossars von Dr, Theodor Menzel. (= Trübners 
Bibliothek, 3,) Straßburg, Karl, J, Trübner. +8 ~+ 58 8. M. 1.50, 
geb. M. 2.—. 

A. Ungnad, — Türkische Nachriehten. Für Übungen im Türkischen in Original- 
schrift aus Zeitungen zusammengestellt und mit Anmerkungen versehen von 
Arthur Ungnad, [= Kleines Texte für Vorlesungen und Übungen, hrsg. von 
Hanz Lietemann. 186.) Bonn, A. Marcus und ,كل‎ Weber's Vorlag, 1916. M.1.60. 

C. Meinhof. ~ Eine Studienfahrt nach Kordofan. Von Carl Meinhof, (== Ab 
bandlungen des Hamburgischen Koloninlinstituts, Band XXXV [Reihe B: 
Band 201) Hamburg, L. Friederichsen & Co., 1916. 211 + 184 3, 
illustriert, Karte. अ. 10,—. 


Abgeschlossen am 15. November 1816. 
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Index. 


Die Nennung einer einzelnen Seite im Zusammenhange mit einom 
Namen oder Oegenstande schließt unter Umständen ein, daß der betr. Name 
oder Gegenstand auch auf der folgenden oder den folgenden Beiten vorkommt. 

© vor einer Seitenzahl bucht die unmittelbare Urheberschaft (der 
als auf jener Seite stehend — bezw. als von jener Seite an beginnend — 
verzeichnete Baltrag stammt aus der Feder des Genannten). 

= # vor einer Seitenzahl bucht die mittelbare Urhoberschaft (der 
Genannte nlınmt Im betr, Beitrage die Stellung des kritisierten, herausgegebenen 
oder übersetzten Autors ein oder wird mit einer Entgegnung oder ergänzenden 


Belehrung bedacht)’ 


Aaron beim Goldenen Kalbe 124. 
१.8 0211९ 

Abbahu (Babbi) 330 

‘Ahbbäsiden und die Post 478 
‚Abd al 1 an-Nabulust 12 
‘Abd al-Kädir al-Gılänt 508. 
'Abdalmalik b. Marwän und seine 


Fost 478. 
raham’s Verheid 5 
Abul-Bakä 9. Jahjä b. Tän 12, 
Abulwalid: प عط و جاه وا‎ 
s durch Ibn Bal'äm m ert 

454 # 465 

Abzaud 126 ا‎ 

Adad-bani 51. 58. 61. ae: 
Adel“ und „Volk* (indol.,, Königs- 
wahl) 44 

पता (hebr.) bea. 4807 

Adonis: Name des بير‎ 4935 8: A. u, 


Tanmuz #.: Akl 435f.; 
A. Fluß bei Aphbaka andre 
Namen für A den Griechen 


442: A. in der Unterwelt 4427 
Afrikanisches Arabisch im Talmnd 


8 
agada u. Jacobi 


emeros च. Rotes Meer 143 
6" (jain,) 210. 
5 u. s. Burg Kal’at ar-Rabad 


ten ४ | 3 120. 
Agypten zur Mamlükenzeit: Geo- 
graphie u be hear 1f.; Gren 
148; P tnisse 19: 
Provinzen 178 


Zeitschrift der D.M.G. Bd. 70 (1918). 


Agypter: (im tol. Jahresbericht) 
Sch Se يل ه‎ A. 298; 
Geschichte u. Kultur च. A. 23 
295; Kunst d. A. 2951; Religion 
d. A. 296£, — Nuhbrung der A. 
119 
tisches Gewicht 361. 57010 
حي‎ (9 (Jahresbericht f. 1915) 


“Ahmad ibn Fadlalläh ®1 #. 4778, 


Ahrens, K. 156. 546, 

Aidinisch 195. 

‘Aintäb 498 

airyksy (türk.) 212 

Altare 

"A हः in Armenien 39. 496. = ` 

°# {107 een As Reise nach 
Arabien 331; R. "A. und der König 
der rg 925 {- Hör 

väpa 47, 

१ 486 

Akzent dreikonsonantiger Wurzeln 
im Indor. und Ursemit. 151. 

‘ala गद (Pracpos.) 419. 

Albörünt 315. 

Albrecht, K: (oh) >83, भ 

= ८4 498. 497. — Amtsbezirk A. 


Alexandria 444; A. بن‎ Üozueht 


(talmud.) 

‘Alt ibn Sıt al-Kuraär #565. 

Altindische Wortkunde 216 85: a.» 
Epos 2649. 

Altpersische Gewichtsnormen TS. 
itestamentliches 97 ff, 
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+ (Großemir von Damas 
alty, 0 (türk.) 2141 


Amenophis III, u. IV. 375. 
ए emo (türk,-neupers,.-hindost.) 
1 


Amir Ma&lis (im Mamlükenreiche) 
>08, 


"Ana (Stadt) 504. 
anamatagrpa- (P)) 24H, 
Anasil en 


a 2I4 HE 

anava 

anara 0.10 Skt y ४ 

Injyn (*87.) 201 

Aue ermann 297 
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A, धः strakt im Türk. 196 

äpara- (skr.), aprılis (lat.) 162 

Aphak 7 

Aphrodite-Hymnen 443 

357 oh (Zur Priorität des „A.*) 


Aptowitzer, ४. 287 

Aquativ (türk.) 197 

Ägquilibristin 140 

ara (türk.) 202 

Araber im Talmud 3218. — 5pe- 
ziell: „König der A.* im Talmud 
825: Namen von A.n 335; die A. 
eine „verwerfliche Nation® (1 
mes) 826; A, und .سق‎ Heer- 
wesen 327 
bei den Römern 327; Lieb 
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dung der A. 332; Waffen der A 
3 7 scharfe Sinne der A. 334 
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336; Wohlgerüche der A. 336 
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336; Handelstätigkeit der A. 337; 
Rel हशः der A.349 Fest* 
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Araberin: eine unziichtige A. 529 
2 330; Kleidung, 


333 
Arabien: Name As im Hebräischen 
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im Talmnd 325 


Arabische Dialekte bei Ibn उनको 
52 


। Arabische Literatur bei ibn Bal’äm 


Arabische Poesien bei jüd. Bibel- 
exegeten 454 रि. 


Arabische Stäidtegründungen 562 9. 


Arabisches Wortmaterial in Talmud 
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A. ala Pfeilschützen 
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2. m. 9: 11 च. 4, व. 
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१४.710 408 
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rischer run r nizischen 
Schrift 29४ ध 3 
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Armenische Kirche 
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Arundhati 505 
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Asöka-Inschrift 539 ff. 

Assemani (über Bar Köut) 126, 
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barıd १ (377६ des بط‎ 
im Mamlükenreiche 477. 
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Bartholamae 217, 
Battai (Syrer) 130f. 
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361 8: M. mit Planeten und Göt- | Nabatüer 592 8 329 
tern kombiniert 368. 9 Nabu-kudurri-usur 53 ,د‎ Nehukad- 
Meyer, Eduard 49. 62, 355. 358. 4 | nezar. 
Meyer, Jobaun Jacob 248. = 264 Nabulus 506 
Meyerhof, M. 290. ١ Nabu-äum-libur 67. 





Index zum Bande, 


Nabu-Jum-liäir 66f. 524. a | 

Nachriehtenvermittlung im Mam- 
lükenreiche 477, 480 #. 

Nach प zu 709. 69, 52952. 
(भ. Jahn betr.) 271. 

näga- (skr.) „Blei, Zinn“ 147. 

Nagl, A. 81. mind 

N nem ad-Din Ejjahb 29. 

an-Nahririja (in Ag.) 484. 

Nallino, C. A. 278. 2 

Nuamenforschung: „Russen‘ 92#. 

Nanda 139. 

nändati (ai.) u. Verwandtes 223, 

Nanoar 58. 61. 

Narmadakhanda 801. 


०९६ (५), und Parallelen) 115. 


Nasr (Gottheit_der Araber) 349. 
Natronsee {in Agypten) 21. 
Nau, F. 290. 
Naville 291. 
Nazimaruttas 51. | 
Nebukadnezar (Nabu-kudurri-usur) 
58. 00-08. 82. 835. 88. 559. 
Neefe, Fritz 273, 5 | 
Negation 1 ürk. 196. 
ee nemerse (türk.) 1५1, _ 
idmeih, Julius 206. 210, 213. 215. 
Nepal 3 
epäal 314. 
n&si" 758 94. 
pesne (türk.) 1%. 
Neuhebräisches (im semit. Jahres- 
bericht) 28554 n 
Neuindische -Dislekte 4181 
New York Museum (im 
Jahresber.) 292 
Niebuhr (Karsten) 352. 
near : jüdische Ansichten über 
Nin Eb hab E ) 68६ 
अण - £) (bab. Eisengott) | 
Nin + Gir - 5४ 49. 61. 
nippesika ({p.) 231. | 
nipphess- „sabdanirgamah* (JM.) 


1. 

Nissen, H. 69.355.370. 378.375. 877£. 

Nobel 4 ग 

Nöldeke, Theodor 180. 283. 289. 
544. 546 


u 


Nomina agentis im Uigur, 206६ 

Norden, A. 150. 

Norm- (gemeine u. königl.) STE. 

Normalgewicht 550 58 

Norris, E. 617. ५ 

Nubisches ५ ägyptischen Jahres 
bericht} 293, 

(AMg.) „bedeckt* साठ, 2284.‏ عمستام 
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Oasen 2 Ägyptens zur Mamlnken- 


zeit 22. 
Ochs, Samuel 125. 
Oden Salomonis 230, 
oba-ogha (प 221. 
0 (türk.) 1 a 
Idenberg 512. 5 
olovo (slar,) „Blei* los. 
Omajjaden und die Post 473. 
al-Omari s. Ibn Fadlalläh al-'O. 
On {Heliopolis) 370. B73£. 
iperweit (hebr.) „Blei“ 152. 
Öppert, Julius 52. 64. 88H. 521. 
Optische Instrumente 504. 
Ordinalin im Türkischen 215. 
dsadhı „Kraut" (ai.) 243 
Üestrup 188. 
a vor 10049 4551 
oturnak (türk.) 189. 
Oxydation 61. 


p wechselnd mit semit,. b aus em- 
hat. P 1458. 
pa ache, J. L. 2251. 
Palästina: 164. (Wintersaat). 
palavai zu nas- „verschwinden“ bei 
Hermacandra 2347. 
läy- (1): pälayate ‚fliehen® 247, 
(0 10:96 (in Indien) 342, 
Pali-Grammatik era 568. 
Er rener 335; P. un Rabbinen 


Paä ca tantra 1338. 


| مزسوط‎ im Rgveda 5180. — Geiz der 


P. 518; P. sind Götterfeinde 519; 
P. spenden keine Üpferhonorare 
518; P. u. Parner 519. 
anzdah (neupers.) 215. 9 
४ apyrus Harris 375. 382 
Paradies im Lande Israel oder in 
Arabien 352. 
Parmentier, Leon 297. 
Päröva-Legende (Bemerkungen zu 
ZDMG, 69. 321#.) 271. 
Passah-Fleisch 336. 
Passiergewicht 56. B£. 
ولع‎ utra (11) 237. 
++ (Mg.)-: ved. prati-danda 


242. 
Pedersen (Indol.) 22231 
Pedersen, ae ध 188. 214, 
Podersen, J. 231. 490, 
Peiser, F. E. #70, 
Perser, Gebers, Araber: ihre Wert- 
schätzung (talmud.) 523. 
Personennamen (altind.) 216 f. 
Person 240 
Pesach 119. 


1 


phesa- „sadbhäva* 231 

Philippi'sches Lautgesetz 542 ff. 

Philistaea 325 

Phonetisches: die semitischen p | 
Laute 145 #. | 

Phönizisches 423 ff.; bes. betr. Göt- 
ternamen 

749» (11१5६) der Araber 582 

Pilter, W. T. 284. 239 

Pineus, Siegbert ५ 97. 291. = 569 

Pirkhe 295 

Pischel 217. 219, 228. 23486: 420. | 

Planeten-Metalle 3681. 

Plassmaoo, Th, 284 

Plinius und Wohlgerüche der Araber | 


336 
Plos, Das Weib 350 
Pornon 197 
tische ५ 
lükenreiches 
Pollux 0 r.) 50 
Poole, RB. 8. 67. 78 
Post im Manlükenreich 477 #. ; Post- 
485. 500 


(8.) 

Pöststationen (im Mamlükenreich) 
on Kairo nach Nubien oder 
Sunkin 480; v. Kaljüb n. Alexan- 
drin 494 “dıja n. Da- 
miette 485: v. Kairo n. dem 
np hrat 425: v. Gaza Kerak 
48%: क. Guzua .م‎ Damaskus 488; 
vr. Damaskus n. al-Bira oder ar- 
Ralıba 492; v. قل سسالا‎ 


498; v. al-Kufajjifa n. Habe 


584 
Pelirneus-Moseum in Hildesheim 

298, | 
Perles, F. 280. 24. 
Peterssen 240. | 
Peirie, W. M. F. 372. 374. 39. | 
Pezard, M. 52 

en* im Rigveda 244. 

Pflug und Pfü (im heu 

P na: mit Illustration) ir 
phesa (JM.) 1 

| 


hie des Mam- 


494: ,م‎ Damaskus n. verschiedenen 
nahen Punkten 494f.; v. Damas- 
kus .م‎ Tripolis 496; n. Ga’bar ib 
n. Kerak ib., .م‎ den Stationen des 
Südens 497; +. Aleppo n. al-Bira 
497; vr. Tripolis n. versch. Rich- 
tungen 408 ff. 
Posnatdiski, Samuel 285. ०449 E 
prabhusakti 139 
ra-li Ye 
rüseos Im 205. 
Praetorius, Franz 2263. 282. 288, 
Präzisionsgewicht 56 


Preisendanz, K. 44887 
Prellwitz, W. 148, 
Preuschen, E. 2% 
reyanda „Schelm*“ (?; Ind.) 242 
rintz (Indol.) 242 
Prin 
Pröhle, Wilhelm 205 
Pronomen indefinitum im Türk. I 
Propheten-Gerste 
SEN des Mamlokenreiches 
Puchmayer, A. .ل‎ (u. Zigeuner- 
rache) 417 
pür, pura- „Stadt* (Ind) 242. 
ep (AMg.) „Stadt* 237 


301 ff. 
Puränische Genealogie 216 
“püria (Sanskri 
utabhedana- ) 237 E. 


١ एप {Indol.) 2411 


Qustremäre 9 


(Galerie)‏ “طم 
Kabbi Jona (Abulwalrd Merwän)‏ 
450 


١ Raben (Araber) des Elias 556 


[कलाप ह] (Sammler der beim Gebet 
vergossenen Tränen) 255 

Radau, H. 367 

Ban ei 190. 192, 447 
afah (geogr 

räjnkartr, rajakartrvan 42 

Raja Shbyama Kumar Tagore 26] 

Ra n 44. 

Ra 135. 

Ramäyana und Thronfolge 41 

Ramstedt 210 

Bausom 233 

Rao Sahit H. Krishna Sastri 599. 

न्क 334, 

rät (assyr.-bab.) 94. 

raton, ratnin 47 

Rauchsi gunle 508, 

Raraisse, P. 230 

7९104 Jes. 3, 19 338 

Recht: altifeisches Königsrechtä4l ff. 

Regen im heutigen Palästina 170 

Reeling, K. 59. 68, T5f. 797 3820. 

2921. 395. 398 

Reider, न. 234 

rs Ahenper 294. 
imwortbildungen 512, 

Reisner 292 

Reitemeyer, Dr. Else #562 

नक = betrefiend: 
nis 423 ff. ; الف‎ ten 20 E. 

Arabien (u. Talm 9#.; son- 


derbarer Gebrauch bei den Ara- 
bern von Ninive 351; Babylonier 
( des Menschen) 532 
04. Religion (das Weinen) 251 # 

Rei Lakis 351. 

Rescher, Üsear 278. 

Reväkhand 

Revillout, E. 3728. 389 

Kgreda 318. 5188 

Rhodokanakis, N. 275. 279, 

Rhoxolani 94. 

Ehys Davids 233 

Roeder, Günther ०2910. 296. 

Römische Provinz Arabia 3259 

Ronzerulle, P, L. 281 

ro (24) 988 

Rosenthal, L. 236 

Kost, P. 53 

Rotes Meer (5. Nordende) 143 ff. 

Kothstei Ww. 92, 288 


Küpnäth-Inschrift (Adöka) 539. 
Ras (Volk bei Ibn Foslän) 95 
Russen: der Name „R* 93 


Räziöka, BE. 275. 


s semit. aus vorsemit, इ oder pala- 
talem k 148. 155. 

Saadja al-Fajjumi 449 

Saba: Land der Königin .؟‎ 5. 386 

Sachau, E. 128, 290 

Sachsse, E. 235 

Safnd 37. 4891. 495 


Safaka als polit.-geo; 
(५९५०) 118. 
ratäni (Ürt an der ägypt. 
Grenze) 16 ١ أمررية‎ 
as-Sagür (Fluß in Syrien) 493 
Sahjün (Burg in Nordsyrien) 499. 
वः Käntn Diwän त- 
i.& 
Salamier 324 
Sualaminias) 50. 


ala „ih Ibn 180, 
BEE) ४ 201 


salıkah (© , u. Parallelen) 115. 


Salamanassar ४. 69. 719. 85. 
as-Salt od. as-Salt 26, 


ध 307. 
Samuel's er ملي‎ 
sanakı ॥* 60, 
Sandalen der 292. 
Sanherib 69. 78. 75 


„ Begriff 15. 
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Sanskrit-Panegyrikus auf Deutsch 

Sapphols 4 nie | 
ap 3 rir Adosır عن‎ Ver- 
wandtes 438 


١ Sappirüt döwabrä (syr, Buch) 255 
١ saraba, saraPa (äth.) „sorbere* 149, 
١ saraba (arab.) „Diekmilch bereiten* 


| Sarada-Schrift (verlesen) 1 


Sarnf ad-dın 'Aba Muhammad ‘Abd 
al-Wahhab (Stantseekretär des 


Sarare draseh 
६०५ von Assyrien 69. 70. 78 # 


١ Sarbad (und Balhad 27 


sarik 


| sarpu KAmeyE.) 155 


لات = क क‏ —— كي 


नइन 
Saura-P a8 808. 


ns-Sawwäda 437 

Scerbo, F. 283. 

Schäfer 293. 296 

Schechter 286. 

Scheil, ws 49, 51. 85. 524. 

Schemel, 5. 287. 

Schick, G. V. 285 

Schiele, Frau Pastor 178 

Schiffe für Schneetransport (im 
Mamlükenreiche) 5% 

Schilde der Araber (Talmud) 333 

Schlangenbeschwörer und Zauber- 
kreis 272 


Schlangengottheit (babyl.) 51. 52 
1 


0 
Schlatter, A. 288. 


Schläuche der Araber 332 

Schleier der चत. Frauen und 
Mischna 333 

Schmidl, Mariaune 276 

Sehmidt, Richard 52511 

Schneeliefernng nach Kairo im 
Mamlükenreiche 477. 

Schnee-Sachverständiger (am Man- 
lokenhofe) 5021 

Schneider, Hermann 276 

Sehnitterlieder {im heutigen Palä- 
stina) 1 

Schofarblasen und Weinen 253, 

Scholienbuch des Th. bar Käni 132 

Sehorr, M. 60. B2, 

Schramm, Albert 273, 

Schreiber, J. 231 

arg und Sprache der Ägypter 


Schroeder, Otto u. Tamüdz 486 f. 


Schroeder, 0. 28# 
Schubart = 

Schubring 223. 239. 
Schuchardt, H 280. 
Schuchhardt 29. ५ 
Schultheß, Friedrich © 409. 
Schurtz, Heinrich 44. 
Schwab, 1, 235 


Schwally, Friedr.277. #403 #8. #464. | 


Schwarz, A. 297. 

Schwarz, P. 9259. ५ 

Schwarz der Zelte Kedars, Kae 15- 
raeliten beim goldenen Kalbe 323, 

Schwarze Elle 91; 5 Minen 8581 

Schwefel 157, 

Scialhub, &. 278. 9 

दात (hebr.) u. sajjid (arab.) 436, 

„Seestädte* Arabiens(Talmud) 345. 

Seidenstücker, K. #568. 

sckurgah ({ N ‚u. Paral- 
lelen) 114. u 

Seldschuken und die Post 479. 

selpa (üth.) „Genose sein“ 160, 

Semitistik: 145 (die sem. p-Laute) ; 





2751. (Phonetik 5 hetr.); 37412 | 


(Wortbi dung) 1 
das Semitische .)19153-1915( ib, 


semsär (an ‚u. Parallelen‘ 114. 


sendörüs ( SPo},scp, u. Parallelen) 
115. 


Jahresbericht üb. . 


sengel कि + प्र, Parallelen) 114. | 


serbend (15,00, u. Parallelen) 114. 

Kejrhüd (१८०१३१४. ) 104. 

Sethe, K. 382, 957 

Setubandha 1. 32 १. 87. 2214. 

Serbold, ©, F. 10. 280. 9562, 9565. 

Shäma-Sastri 237. #547, 

Shaw 205. 

sidrabs (lett.) „Silber* 156. 

Siegelhanus 58, 

sig, sy (nigur. Formans) 212, 

Sihab nd-Din Mahmad (Lehrer 
Fadlelläh al-Omart's) 7. 

Sikhs 257. 

Silber 155. 

Silbergott 363; S.mine 875. 522; 
S.norm 64. 85; S,rase Entemena’s 


dus, 
Silvanus, Bischof von Kardu 131. 
ee ارك‎ (ध; we 421. 
sihgn „Wüstlii altind.) 249. 
१ ष 3 P. 379. 
Sirjaktis (in Äg.)'485 


Inder sum Bande, 


Sivalıınas 301 f. 
Skythen 951. 
Siurisches 92. 

th, (ज, 8982 
Sndrä (bei Aleppo) 497. ame 
Sohar und Weinen beim Gebet ‘ 
söjlemek Ge 188, 
Sollgewicht 56. 86. 
Somadeva 133. 1591 
Sonnengott (bab,) 50. 61. 82. 
norendissimilation im Türk. 189. 
Sorabji 237, 
Soutzo, Prinz M. C. 74 (öfters). 
Y. Fee Rudolf (u. Zigeunersprache) 


4lTH. 
Spanien u. 10. Sprachwissenschaft 
449 ff, 


Spanische Städtennmen 564 

Speyer, .ل‎ 5. 133. 140. 

a berg, W, 282. 285. 288. 297. 

१ 3 3 27 = 

छा Alois 11. 

Sprengling, Martin 542, 

Sprichwörter (arabische) 2590. 4040. 

Sprüche beim Pflügen im heutigen 
Palästina 170. 


ri 134. 
sruga (Indol.) 249, T م‎ 
Stantsbeamte im Mamlükenreiche 


1#. | 
Staatshandbücher {arabische) 1 # 
565 ई 


Stade 545. 


Städtegründungen der Araber im 
Islam 562. 

Stüdtenamen 241, 564. de 

Staub der Füße und Araber 35 

St, Clair Tisdall, W. 2835 

Stein, Arthur 203. 7 

Steindorff, G. 9278. 

Strabo und Kotes Meer 144. 

Straßen in Syrien IL#. 

Stroharten (heutiges Palästina) 177f. 

Stucken, Ed, 276. 

Stumme £ Hans 104. 279. 278, 279. 
232. 358. 


Stummer, ए. 288, 
معط ا‎ (im semit. Jahresber.) 
Sues (Suwnis) 15. 
sukaltn (bab.) „ Wägung, Gewicht“ 
Salaiman' Kanüinnäme 186.195.208. 


Sumerisches: Weltschö fungsepos 
betr. 532 ५ 


717 496. 


Inder zum Bande, 


susamak (türk.) 187. 
susun (eine: } 207. 


u ا‎ indol.) 4#£. 
krt. 2) 24 (spez.: 1, 1, 2, 12 


u. 1, 1, 
Suvarı 
in In len 539 f 
Syamäkumära #26 
(र — „fließen, laufen“ (altind.) 


Syrien: 8.'s Beamte zur Mamlüken- 
zeit 1 32: Einteilun 
= f.; 3. als Schneelieferantin für 

ten 501 


Syrische Scholien 970; =. Sekten 
30; 8.9 betr. Bar Hebracus 97 
betr. Bar Köni 126. 


Tacituıs — Germania — Sanskrit- 
panegyrikus 26]. 

Taeitus und Araber (Hilfstrappen 
Roms) 327. 

taggar (27) 337 

Taiji’, (भमर, Taiji'iten, sowie rab- 


bin. => ~ग (= Araber) 324. 328. 
١ Turkmenisch 19 


Tajjibat Im 490. 506. 

Taksın (Taksafürst) 519. 
Talent als Zeitmad 360, 
Tallgvist, K. L. 58. 281. 


Talmudische Nachrichten ifber Ara- | 


bien 321 #. Speziell: Namen As 
3318. ; polit Verhältnisse 325 ff; 
a. Bee Men er 10.35 DEAN: = 
ches ellgionsgeschicht- 
liches 3490 
व ताह 426 f, 
Tantrukhyayika 133 £, 
Targumim zu Exodus 115-15 
Tarif bil-Mustalalı 23-Sarıf 6 
Tarik. al-Hagir (in Ag.) 484. 
Tatkıf at-Ta’rif 9 
Tattanai 562, | 
„Tau*, „Reif* (Sanskrit) 246. 
Tauben +, प 
(> ॥) ~~ 1 (Indol.) £ 
Tenne: Arbeit auf ,ل‎ T. im henti- 
gen Palästina 175. 
1679 „viel sein* 160 
Theodor 285 
Theodor bar Könt 1268. 
Theodoret und die Kedarener 322, 
Theophore Namen im Alt. Text 439. 
Thomsen, Wilhelm 155 
nr und Weinen 255 
“توووم }13711 ةم‎ 4.44. 
Thron (indol,) 1 





ri (Erorinkial Hauptstadt 


85 damals | 





| 
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Thureau-Dangin, F. 58. 356. 358 f. 
369 


"Thutmose II. 55 


Tiglatpileser 898. 
Tiehähäh 374 
Tisserant, E. > 1190 277, 
Tizin 498. 95 
eb दकता, 4 ०2740. 235. ० 555. 
Totenklage 251 
Tourneur, ४, 355 


 Trlinen und ihre Symbolik (jüd.} 24 


er aeg in der Wüste 

If. 

Traubenwuchs von Gabla und die 
Araber 328, ध 

Trauer und Weinen 25 

? एधः 155 

Trinkwassertransport 479 

Tripolis in भ sein Amtsbezirk 
zur Mamlükenzeit 35; betr.Schnee- 
lieferungen 501. ~ Ferner 492 


५ 
Trombetti, A. 151. 
Tubal 98 


| काफि as-Sanijja bi'asma’ al- 


Biläd al-Misrijja 


Turk ie: Zur. Grammmtik des 
भ 1 185. । 
zum Verbum 185 ff.; zum Zah art 
210 ff थ 215); Nemeth' 
Urteil über di 411 ॥ 


Dialektstudien (Anz.) 447 
er ter.) 212 धनः 


Personennamen 
ualp (üth.) „Schakal® 160 


klin (uiger.) 2 


uddanu, uddu (angebl. babyl. Zeit- 


mad) 366 F, 
uddarallu (babyl.) 367. 
Uhlenbeck 344, 
op Pferde ( ein 

nasütrn 
Unrer Bekhard 491 59. 68 
nd, A, 82 53. 275. 369 
Unkraut: Namen für U. im heutigen 

Palästina 173 

Unmöglichkeitsform im Osman. 305. 


Unterweltsgötter und Adonis 444. 
| Unzucht der Araber 329 


Seen 

u {alti 

ke 134. 1 

व (AMg.) „Diadem* 231 


Ur-Nin-Gir- Su 49. 62, 


"ब 


068 
+ 49. 61. 62. 63. 05 


utsahasakti 189 0 
Uttarädhy. XXIV, 13 und Jacobi | 
re 


üzre, fist (ttirk.) 202 


Vaccari, P. 778. 
yadhisiti 5 betr.) 517 
a ‚amıh. (pani betr.) 517. 
Vakranäsa 142, 


Välakbilya 306 
Yämana-Puräna 305. 
Wämbiry, Hermann 189, 
Yandenhof, B. 2136 
Vasel, Eustbe 248 
Verbum des Türkischen 1859 
Werkehrsgewicht 56. 59 
Viläkhada १114 1447 
Yisnu in Frauengestalt 509 
Visnusarman 142, 
ertafel der Genesis 322, 
Wölkerrorwandtschaft und Völker- 
had 328, | 
Yolkskundliches: ४. im heutigen | 
Palästina 1648; Beduinen 
(erste 167; B. und d 
2; das Weib im indischen Epos 
:ايند‎ das Weinen in der قناز‎ 
Religion 2517; Wintersaat in 
< Palästina = Saar 
ee و‎ “a 


Vulgärarabisch: Palüstinisches क. 
164--1178; V. im Semitist. Jahres- 
berieht 2810: v.e Lieder aus Palä- 
stina 174. 177 


Wackernagel 218 
bauer und Schmied (bei der 
त hen Königsewahl) 44 
Al-Walrd b. :Abdalmalik und die 
Post 478 
al-Warräda 487 | 
Wasser zu Blut verwandeln (Moses- 


स nenn 118, 
ansport zur Zeit ar-Bastd) 


479 
Wasseruhren (babylonische) 





١ eber, £. H. 86. 

m 0. Wer oT 

Wechsel fin + Tentuis: Media 
1586 (Dennis: Media sap. anl) 
Media : Medine asp Ge), 150. 

Weib im altindischen 


eidner, E. F. 567 






+ Wellesley 


| 


Weihrauchstadt 

Weil, Gotthold 

Weill, B. 289 

das ए, in der Jüd, Religion‏ لخبي 

1 

Weißbach, £. H. 549, = 454. #521. 

Weide Minen 88 

Weide Wandbilder u. weiße Kinder 
Schwarzhäutiger (cf. Gen. 30, 39) 


269, 
Wellbausen 545 
ee Ka 1+9 MM Een 
tsc प्राह 0 
Wensinck, Ay ١ 
(betr re arg 
Wertheimer, 5. A 


Wertrerhältnis der Metalle 3610 


(Saba) 386. 


١ Wesely’s Papyrus magicus Parisi- 
448 # 


7 {4 regeln (im heutigen Palästina) 


Wilson, B. D. 288, 

Windisch, Ernst 7 

Winkler, Heinrich 194. 

Winlock 295 

Winternitz 266. 

Wintersast in Palästina 164 

Wisscown 196. 

Wolff, M. 288. 

ha bel 177 

Worrell, भ. ति. 279, 

Wreszinski, Walt ४ 

Wright (5 Eure! कः 127 

Wasch Richard 

Wurz, Reinhold 296 

Wust, F 

Wüstenfeld's Übersetzung der Masä 
lik al-"Absär 60 

Wostensand und menschliche Lei- 
chen 335. 

Wüstenzug der Israeliten (Wunder) 


121. 
क एधा व 8108: 
us er erdeköpfe als 
Tribut (Indol.) 520 
Ylrisaker, 3. C. 277 


x zu r verwandelt (türk.) 187. 
Zacharine 219, 

Zahlenfiguren und عقت‎ 409, 
Zühlgewicht 56. 36, 

Zauhlwörter des Türkisehen 210#. 


 az-Za'ka (an der ägyptischen Grenze 
Weigall, A. E. P. 374 ॥ + ष्छा 


Zauberei bei den Arabero 351. Zettersi&en, K. V. 291. 293. #412. 
Zauberkreise 272. Zigeunerdialekte: Die langen Vo- 
Zbdl (in Syrien kale in den 2.9 4175: 

Zelt und Wegmaß (babylonisch) | zimmer 519 

Zengi den und die Post 480. | Zippora 117 

Zerija 52 Zupitza, E. 150, 


Zerstörung Jerusalems: Erinnerung | Zypern und Phönizien 425. 
an die €. .ل‎ (jüd.) 254 
* 


= Als Separatum erscheint aus diesem Hefte: = 


Neue Beiträge zur keilinschriftlichen Gewichtskunde. 
Von F. H. Weifbach. Sonderabdruck aus Band 70 
(1916) der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft. 92 Seiten. Leipzig, in Kommission bei 
F. A. Brockhaus, 1916. Preis für Nichtmitglieder der 
D.M.G. M.3.—; für Mitglieder, die sich direkt an die 
genannte Buchhandlung wenden M. 1.80, 
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